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Indem ich dieſe erſte Sammlung von Feſtpredigten, auf 
welche geliebt es Gott nach nicht gar langer Zeit eine zweite 
folgen ſoll, dem Drukk uͤbergebe, glaube ich eine kurze Er—⸗ 
klaͤrung daruͤber ſchuldig zu ſein, in welchem Sinne ich hier 
das Wort Feſt gebraucht habe. 

Die heiligen Zeiten, uͤber welche ſich hier Predigten vor⸗ 
finden, die Adventszeit und die Paſſionszeit haben auch in unſrer 
Kirche noch uͤberall den beſtimmten Sinn, Vorbereitungen zu 
ſein auf die beiden erſten hohen Feſte, und mir wuͤrden Weih⸗ 
nachtspredigten und Charfreitagspredigten ohne dieſe Vorlaͤufer 
duͤrftig und unberathen erſchienen ſein, ſo wie mir einzelne Ad⸗ 
vents⸗ und Paſſions⸗Predigten die ſer Art in einem Bande 
gewöhnlicher Sonntagspredigten und ohne von Vorträgen 
auf die Fefte, denen fie angehören, gefolgt zu fein, mie vers 
loren vorfommen. Dagegen fcheint es mir eben fo natuͤr⸗ 
fih, daß die vierzig Tage nach) Oftern, früher auch eine be— 
fonders feftliche Zeit, in unferer Kirche nicht mehr auf ähns 
liche Weife ausgezeichnet werden; und ohnerachtet ich mans 
ches Jahr hindurch in diefer Zeit nur über Gefchichten aus 
den Tagen ber Auferftehung gepredigt habe, fehien es mir 
doch nicht fahgemäß, folhen Predigten hier einen Pla& ans 
zuweifen. Der Meujahrstag ift ftreng genommen Fein Firch- 
liches Zeft, da unfer Kirchenjahr mit der Adventszeit beginne. 
Allein da unter den hier gelieferten Adventspredigten Feine ift, 
worin die Beziehung auf den Anfang des Jahres vorherrſcht: 
fo glaubte ich, viele würden doch eine Lücke finden, und füllte 
diefe durch eine Meujahrspredige aus. Nun find freilich 
Bußtag und Erndtefeſt — nur immer mit dem Lnterfchiede, 
daß fie nicht wie jener überall in der abendlandifchen, oder 

412 | 


A 


auch nur in der evangelifchen Kirche biefelben find — eben 
fo bürgerliche, von der Obrigkeit geordnete Feſttage, und 
fo erſcheint hier eine Ungleichmaͤßigkeit, die ich bei dem fol⸗ 
genden Bande auszugleichen gedenke. Eine ähnlide Der 
wandniß hat es mit dem Todtenfeſt, von welchem ich — 
befonders bei feinem denkwuͤrdigen Urfprunge, indem es aus 
der Gedächtnißfeier für die in den letzten Kriegen gebliebes 
nen entfianden ift — beflage, daß es fich meines Willens 
nicht über den preußifchen Staat hinaus verbreitet hat. 

Außer dem, was mir öfter uber meine Weiſe im Pre; 
digen ausgeftelle worden. ift, fürchte ich für diefe Samm: 
lungen’ noch zwei einander faft enfgegengefeßte Vorwürfe 
und kann nicht anders, als denen im voraus beiftimmen, 
welche fie aufftellen werden, daß nemlich die einzelnen Vor; 
fräge einander fehr ungleich find und daß fie fih in einem 
fehr engen Kreife bewegen. Das erfte hat feinen Grund 
vorzüglich darin, daß fie aus fehr verfchiedenen Jahrgaͤngen 
herrühren. Hiervon mollte ich die Spuren nicht muͤhſam 
verwiſchen; aber es befonders bemerflich zu machen fchien 
mir auch überflüffig. Das andere befreffend, ift auch nicht 
die Meinung, daß diefe Predigten Dinter einander weg fols 
len gelefen werden: fondern nur an den Zeiten, für. welche 
fie gehören. Hat aber der Prediger den Grundfaz, in dies 
fen Zeiten das eigenthuͤmlich chriftliche, worauf fie ſich be; 
ziehen, auch befonders hervorzuheben: fo wird eine fo große 
Mannigfaltigkeit des Inhalts wie bei andern Predigten 
ſchwerlich zu erreichen fein. Wie ich mir nun immer vors 
zuglich folche Zuhörer wünfche, welchen das eigenthümlich 
chriſtliche überall willfommen, an den Firchlichen Feften aber 
unentbehrlich ift: fo denke ich mir auch vorzüglich eben folche 
Lofer und kann auch nur diefen, nicht ohne alle Hoffnung, 
wünfchen, daß ihnen diefe Vorträge unter Gottes Segen 
zur Förderung in der Gottſeligkeit gereichen mögen. 

Berlin, im September 1826. 

5 Schleiermacher. 


1 
Chriſtus, der da Fommt in dem Namen 
des Herrn. J 





Adventspredigt. 


Text. Matth. 21, 9. 


Das Volk aber, das vorging und nachfolgte, ſchrie 
und ſprach, Hoſianna dem Sohne Davids; gelobet ſey 
der da kommt in dem Namen des Herrn. 


M a. Fr.! Die feſtliche Zeit, mit welcher wir allemal ein 
neues kirchliches Jahr beginnen zunaͤchſt zu dem Zwekk, die 
Herzen der Chriſten zu einer wuͤrdigen Feier der Geburt des 
Eloͤſers vorzubereiten, hat zwei große Gegenſtaͤnde, unerſchoͤpf⸗ 
lich jeder, unzertrennlich beide von einander, die Betrachtung 
der Wohlthaten, die uns der Erloͤſer erwieſen, und die Be— 
trachtung der ausgezeichneten und hohen Wuͤrde deſſen, der ſie 
uns erwieſen. Von keinem von beiden koͤnnen wir reden ohne 
den andern, keiner von beiden kann unſer Gemuͤth lebendig 
durchdringen ohne den andern; denn ohne zu ſein, der er war, 
konnte Chriſtus das verlorene nicht wiederbringen; aber ber 
Sohn Gottes konnte auch nicht auf Erden erſcheinen ohne alle, 
die ihn erkannten, zu ſich zu ziehen. Demohnerachtet aber moͤgen 
wir wol bald mehr auf das eine, bald mehr auf das andre, jetzt 
mehr auf ihn, dann mehr auf ſeine Wohlthaten unſer geiſtiges 
Auge richten. Was wir nun eben mit einander geſungen haben, 
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dag fam aus einem von ber Größe ber Mohlthaten, bie ung 
ber Erlöfer ertiefen, burchbrungenen, fein eigenes Bebürfniß aus— 
fprechenden und defien Erfüllung feiernden Herzen; die Worte der 
Schrift hingegen, die wir jet vernommen, find ein Zeugniß von 
der hohen und außgezeichneten Würde des Erlöfers, freilich aus 
dem Munde jenes Volkes, deffen Sinn fonft hart und verftofft 
genug war und welches fich hoͤchſt wandelbar zeigte in allen fei- 
nen Erregungen, welches aber doc) in Augenbliffen tie biefer, 
190 es recht ergriffen war von der Erfcheinung des Erlöferg, auch 
die große Wahrheit verkündigen mußte, an welche wir ung in 
diefen Tagen befonders -erinnern. Ja wir mögen wohl fagen, 
wenn auch die rufenden felbft unmittelbar nur. etwas geringeres ges 
meint haben: fo lag eben fo prophetifch ein tieferer Sinn in ihren 
Morten, wie jener hohe Priefter mweiffagte, ohne zu wiſſen was er 
that, als der Tod des Herrn befchloffen wurde. 

So wollen denn auch wir jeßt mit einander des Erl öfer$ 
gedenken als deffen, der da gefommen ift in dem Ras 
men des Herrn; und laßt ung: fehen, was in diefem hier von 
ihm gerühmten großes und herrliches liegt. 

Der Ausdruff, Im Namen Gottes oder des Herrn ift ung 
freilich gar fehr gewöhnlich geworden und wird gar vielfältig ges 
braucht nicht nur, fondern auc mißbraucht; weswegen es denn 


. feinen könnte, als habe er viel von feiner Würde und Bedeut- 


famfeit verloren. Aber er ergreift ung doch auf eine ungewöhn- 
liche Weife und thut ung eine große Fülle von Gedanken und 
Detrachtungen auf, wenn wir bedenfen, wie er hier gefprochen 
ward, ald das Wolf den Erlöfer mit dem Zuruf empfing, Gelobt 
fei der da Ffomme in dem Namen des Herrn. 


I. Zuerfi m, 9. Sr. laßt ung mit demjenigen. beginnen, 
mas uns dag geringere zu fein foheinen Fönnte. Diefe Worte 
eines alten Pfalmes ’) waren nämlich zunächft eine fehr fchif- 
lihe Begrüßung eines jeden, welcher an den Tagen 
hoher Fefte in die Hauptfiadt jenes Volkes fam. Wenn 
eine ſolche Schaar einzog, denn in größeren Gefellfchaften geſchah 
e8 immer, fo fammelten fich die Bewohner Serufalems um fie 
her, gingen ihnen entgegen und riefen, Gelobet jeder, der da fommt 
in dem Namen des Herrn; und die anfommenden ermwiederten 


ihren Gruß und fprachen mit den Worten deſſelben Pſalmes, 


N Palm 118, 26, 
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Wir fegnen euch, bie ihr feidb von dem Haufe des Herrn. So 
wurde alfo mwahrfcheinlich daffelbe dem Erlöfer fchon damals zu: 
gerufen, als er zuerft mit einer folchen Schaar noch als junger 
Knabe in die Hauptfladt feines Volfes kam, um mit feinen Eltern 
das Feſt zu begehen. Und fpäter, feitdem er aufgetreten mar als 
£ehrer, war fchon immer die Frage unter denen, die fich verſam⸗ 
melt hatten zum Feſt, und unter den Bewohnern Jeruſalems felbft, 
Wird er wohl Ffommen auf das Feft, oder wird er daheim blei- 
ben? und nie gewiß ift er ba erfchienen, ohne daß ihm und denen, 
die ihm nachfolgten, waͤre zugerufen worden, Gelobt ift der da 
fommet in dem Namen des Herrn. Aber mit einer befonders 
ahndenden Auszeichnung, mit einem begeifterteren Eifer gefchah 
es jeßt, als er zum letztenmal zu dem Fefte feines Volkes erfchien, 
um, wie ihm verlangt hatte, vor feinem Leiden das Oſterlamm 
mit feinen Juͤngern zu effen und dann erft feine Beftimmung auf 
Erden. zu erfüllen. 

M. 9. Fr., fo ift ed. Jeder, der da kommt, um Sefte 
de8 Herren zu begehen, kommt auch uns in dem Namen dee 
Heren; und befonder8 an einem Tage wie der heutige, wo 
ein neues Jahr unfrer Firchlichen Verſammlungen beginnt und 
mit demfelben auch der Kreislauf unferer fchönen chriftlichen Feſte 
ſich erneuert, mögen wir gegenfeitig ung immer ſowol alle auf 
dieſe Weife begrüßen, Gelobet fei der da fommt in dem Namen 
bes Herrn! als auch ung unter einander fegnen als folche, die 
da find von dem Haufe de$ Herrn. Denn fchon wenn die Seele 
der Glieder jened Volkes erfüllt war von einer ſolchen Andacht 
und durchdrungen von folhen Empfindungen, wie dergleichen 
hochfeierliche Tage fie mit fich brachten; auch einer befchmwerlichen 
Gegenwart entrüfft und nur lebend im Gedbächtniß der mannig» 
faltigen, viele Gefchlechter der Menfchen hindurch fortgefeßten, 
unter allen Geftalten der Prüfung und Demüthigung ſowol, als 
auch der Erledigung und Verherrlichung oft wiedergefehrten Wohl 
thaten Gottes; im Bewußtſein alle ausgezeichneten diefer befon- 
deren Ermwählung, daß dad Volk beftimmet war, den Namen Got: 
teg, fein Geſez und feinen Dienft unter den Menfchen zu erhal: 
ten und zu verbreiten: ja auch da gewiß regte fich in dem innern 


das göttliche; die Seele ftrebte fich loszumachen von dem gewöhnt: 


lichen irdifchen Treiben, um in feftlicher Nuhe und Muße aus der 
Fuͤlle göttlicher Verheißungen und durch bedeutungsvolle Gebräuche 
der Erinnerung fich zu jener höheren Beftiinmung aufs neue zu 
fräftigen und zu nähren: wieviel mehr denn wir, ‚die wir, in 
einem weit höheren Sinne denn jene berufen, da$ Salz der Erbe 
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zu fein, bier anbächtig erfcheinen, nicht um eime Teibliche und zeit⸗ 
liche, ſondern um eine ewige und geiſtige Erloͤſung zu feiern, in 
dem wir nicht wieder dem Herrn dienen nach einem Geſez des 
Buchftaben, fondern im Geift und in der Wahrheit ihn anbeten: 
wieviel mehr, fage ich, muß auch jeder unter ung, den Segen 
chriftlicher Andacht und Frömmigkeit um fich her verbreitend, wie 
er ihn im fich fühlt, wenn er mit dem wahrhaft geiftigen Schmukke 
angethan erſcheint, um die Feſte des Herrn durch ſeine Theil— 
nahme zu verſchoͤnern, billig von allen andern mit demſelben Zu⸗ 
ruf begruͤßt werden, Gelobt und geſegnet ſei der da kommt in 
dem Namen des Herrn. 
Allein m. g. Fr. auch in dieſer Hinſicht iſt kein anderer 
mit dem Erloͤſer zu vergleichen, ja auch der froͤmmſte und ge⸗ 
ſegnetſte ſo wenig, daß wir mit Recht ſagen moͤgen, Chriſtus 
allein ſei es, der da gekommen iſt in dem Namen des Herrn. 
Denn fragen wir uns nur, wie es denn ſteht ohne Ausnahme 
bei einem jeden von uns mit dem feſtlichen Schmukk, in welchem 
allein auch damals ſchon einer wohnen ſollte in der Huͤtte des 
Herrn und bleiben auf ſeinem heiligen Berge; ich meine das 
rechtthuende Einhergehen ohne Wandel und die Zunge, die nur 


Wahrheit redet, und die unſchuldigen Hände, die allein aufgeho— 


ben werden follen zu dem Water im Himmel, und dag reine 
Herz, welches allein Gott fehauen fann *), ob wir diefen unent 
behrlichen Schmuff als unfer Eigenthum befigen und ihn anlegen 
fünnen wo es gilt: fo müffen wir wol fagen, wenn wir hier 
erſchienen, wie wir für ung ſelbſt find und durch uns felbfi. ge - 
morden wären, fo hätten wir alle nicht8 anderes zu erwarten, ald 
die vernichtende Frage, Freund, wie bift du bereinfommen und 
haft Doch Fein Hochzeitlich Kleid an”). Er allein war urfprüngs 
lich und eigenthümlich fo angethan; er allein, der einzige reine 
und gerechte, hob immer unfchuldige Hände auf zu feinem und unſerm 
Dater, um feine Brüder zu vertreten; er fchaute immer reines Herzens 
empor zu Gott und den Werfen Gottes, die fich ihm immer berrlis 
her offenbaren follten; er allein Eonnte urfprünglich von feinem Vater 
zeugen und ihn verklären, nicht nur. durch das fefte prophetifche Wort 
feiner Lehre, nicht nur durch das theure Gebet feines Mundeg, fondern 
Schon dadurch, daß wer ihn ficht auch den Vater fieht, in der Herr⸗ 
lichkeit des eingebornen Sohnes die Herrlichkeit des Vaters, in dem 





) Pſalm 15, 1. 2. und 24,3, 4, 
) Matth. 22, 12, 
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Abglanz des göftlihen Weſens das göttliche Wefen felbft. In 
diefem Glanz und diefer Herrlichkeit kann er allein würdig er; 
fiheinen auf dem heiligen Berge; das ift das feftlihe Gewand, 
welches feine Seele immer fo umfloß, wie feine Jünger ihn auc) 
leiblih glänzend auf dem Berge der Verklärung erblifften. Wir 
befisen ein folches nicht; aber wenn ber Glaube durch die Er: 
fheinung des Erlöfers gewekkt auch nur den Saum feines Ge; 
wandes faßt, fo merfen wir bald, daß eine reinigende Kraft von 
ihm auf und ausftrömt. Und wenn wir gleichfam, aber freilich 
unter ganz entgegengefeßten VBerhältniffen wie David dem Gaul, 
ihm einen Zipfel feines Gewandes abfchneiden zum Zeichen, tie 
nahe er ung gewefen ift: fo entfaltet fich diefer zu dem hochzeit: 
lihen Kleide, in welchem wir ung denn auch koͤnnen begrüßen 
lafien als folche, die da Fommen im Namen des Herrin, toeil der 
Sohn denen, die ihn aufnehmen, Macht giebt, Gottes Kinder zu 
heißen, und weil der Geift, den er ausgegoffen hat und der bald 
und bei Gott vertritt durch unausgefprochene Seufzer, bald laut 
und vernehmlich aus unfern Herzen Lieber Vater emporruft, ung 
immer fchon, vorzüglich aber wenn wir ung verfammeln um mit 
einander den Herrn zu preifen, das Zeugniß giebt, daß wir Gott 
angenehm geworden find in feinem Sohne, fo daß wir die Tugen⸗ 
den deffen verkündigen Eönnen, der ung berufen hat. 

Darum m. 9. Fr. ,- weil auch fchon in dieſem feftlichen 
Sinne alle anderen nur durch den Erlöfer kommen koͤnnen in 
dem Namen des Herrn, wollen wir auch an diefem Jahres⸗ 
anfang in Bezug auf ale uns noch bevorftehenden Segnungen 
ihn, nicht vorzüglich nur, fondern allein begrüßen als ben gelob⸗ 
ten und gefegneten, der uns fommt im Namen des Herrn. Wie 
er verheißen hat, auf geiftige Weife überall zu fein, wo auch nur 
zwei oder drei in feinem Namen verfammelt find: fo zieht er 
auch in jedem Eirchlichen Jahr aufs neue wieder ein in unfre 
riftlichen Verfammlungen. Da wird das erneuerte Bemwußtfein 
unferer Gemeinfchaft mit ihm ung zur feftlichen Sreude; der Friede 
mit Gott, der ſich durch ihn in unfere Herzen ergießt, giebt auch 
ung eine fefte Zuverficht. und eine fichere Stätte auf dem heiligen 
Berge, feinem geiftigen Zion; und wenn wir ung durch fein Wort 
getröftet fühlen in unfern Herzen über alle Noth der Erde und 
der Sünde in dem Genuß feiner geiftigen Gegenwart; wenn wir 
die Segnungen chriftlicher Andacht erfahren, indem unfer Herz 
von dem irdifchen gelöft und zu Gott erhoben wird; wenn wir 
ung aller Schäge der Kindfchaft Gottes bewußt werden, die we⸗ 
der geraubt noch verzehrt werben Eönnen: o dann laßt ung voll 
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Danfes ausrufen, Gelobet fei der da gekommen iſt in den Ras 
men des Herrn. 


II. Dann aber m. g. Fr. waren zweitens auch alle Pros 
pheten des alten Bundes in dein Namen des Herrn gefoms 
men. Alle jene Männer, die ſich Gott befonderd augrüftete 
zu feinen Werkzeugen, theils um als heilige Sänger den ſtam—⸗ 
melnden die Zunge zu loͤſen und ihnen Worte der Weihe zu ge: 
ben für ihren Danf gegen den Höchften und für ihre Anbetung 
feines Namens, theild um die unmiffenden zu lehren und die 
firauchelnden zu leiten und um mit ernfter Stimme das Wolf, 
wenn e8 fi) von dem rechten Wege verirren wollte, zu warnen 
und zu züchtigen, — fie alle Famen in dem Namen des Herrn. 
Das Wort des Herrn gefchah zu ihnen und wenn fie dem Volke 
fund machten was ihnen aufgegeben war, fo begannen fie, So. 
fpricht der Herr, und in feinem Namen traten fie auf, einzelnes 
gute verheißend, einzelne Uebel drohend. Mochten fie nun nach 
DefchaffenHeit der Zeiten und Umftände bisweilen willige Ohren 
finden und fich der Frucht ihrer Predigt erfreuen, dann aber auch 
überbhört und verworfen zu dem traurigen Ausfpruch genöthige 
werden, Wer glaubt wohl unferer Predigt?" diefes Volk hat Ohren, 
aber e8 hört nicht, und Augen, aber es fieht nicht! immer doch 
“ rebeten und- thaten fie alle8 im, Namen ded Herrn; Bes ift dag 
einftimmige, durch die Verehrung einer langen Reihe von Ge: 
-fchlechtern beglaubigte Zeugniß, welches jene ganze Folge gottbes 
geifterter Männer fich felbft giebt, deren Schriften noch jegt den 
fhönften Schmuff unferer altteftamentifchen Urfunden ausmachen. — 
Als der Erlöfer an dem Tage, an welchen die Worte unſres 
Tertes ung erinnern, ſich der Stadt näherte und das Volk ihm 
enfgegenftrömte: fo fragten viele, die ihn nicht Fannten, Wer ift 
denn diefer? und die andern antworteten, Das ift der Prophet, 
der Jeſus von Nazareth in Salilda, und fo begrüßten fie ihn alfo 
auch ald einen Propheten des Herrn, indem fie ihn anredeten, 
Gelobt fei der da komme in dem Namen ded Herrn; denn für 
einen großen. Propheten, mächtig an Worten und Thaten, galt er 
unter dem ganzen Volk. Er felbft aber fagt, Die Propheten rei: 
chen bis auf Johannes; der Fleinfte aber im Neiche Gottes ift 
größer als der, welcher der größte ift unter allen Propheten. 
So fiheint er alfo zwar diefen Namen eines Propheten für zu 
gering zu halten ſchon für ung, tie vielmehr alfo noch für fich 
felbft: aber dennoch hat er es auf der andern Seite niemals von 
ſich gemwiefen, wenn das Volk ihn pries als einen Propheten des 
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Hoͤchſten und ſich freute, baß die fo lange verſtummt geweſene 
Stimme Gottes ſich wieder vernehmen ließ unter dem Volke. 
Ja er redet von ſich ſelbſt oͤfter auf eine ſolche Weiſe, wodurch 
er jene Bezeichnung vollkommen rechtfertigt. Denn wenn er ſagt, 
Das Wort, welches ich rede, iſt nicht mein, ſondern deſſen, der 
mich geſandt hat; oder, Was ich von dem Vater gehoͤrt habe, 
das rede ich: ſo raͤumt er ein, daß er nicht von ſich ſelbſt und 
in ſeinem eigenen Namen auftrete, ſondern Worte von Gott an 
die Menſchen ergangen ſeien es, die er rede. Und ſo war er denn 
freilich auch ein Prophet, wie jene, nur, wie er auch ein anderer 
Hohepriefter war, auf feine ganz eigene Weife und mit der ihris 
gen nicht zu vergleichen. 

Denn zuerft fchon deshalb, weil jene Propheten 4 auf das 
Geſez zuruͤkkgingen, welches Moſes einſt dem Volke gegeben hatte, 
indem fie dieſes zu erläutern ſuchten in lehrreichen und ergreifen⸗ 
den Neden — wie denn nur der ein Achter Prophet war in dem 
Sinne des alten Bundes, der von dem Gott des Gefezes in feis 
nen Drohungen und Verheißungen begeiftert war, — deshalb 
fonnten jene Knechte des Herrn immer nur einzelnes Ichren, je 
nachdem das DBedürfniß des Volkes bald diefed, bald jenes be 
fonder8 erforderte; und: diefen auf einzelnes, was eben verhandelt 
ward oder bevorftand, gerichteten Ermahnungen und Warnungen 
waren auch die Weiffagungen angefnüpft, welche - fie. ausfprachen 
im Namen des Herrn. Daher verhallte auch bald eines jeden 
Propheten Stimme und immer andere mußte der Herr ermeffen, 
wenn fein Volk nicht follte rathlos daftehen, oder dem Trog und 
der DWerzagtheit des eigenen Herzens ohne höhere Leitung preig: 
gegeben fein. Nicht zu vergleichen ift_alfo mit ihnen Chriſtus der 
Herr, dem fein Gotteswort nicht erft auf diefe oder jene. Veran: 
laffung kam von außen, oder von innen, in Bildern und Erfcheis 
nungen, oder in dem Nuf. einer geheimnißvolen Stimme, auch 
nicht erft an ihn felbft erging dann, wann er e8 zu dieſem, oder 
jenem einzelnen und beftiinmten Zweffe mittheilen follte, fondern _ 
dem es urfprünglich und beftändig einwohnte al$ eine Fülle goͤtt⸗ 
licher Kraft und Weisheit und, ohne daß er in einem ihm felbft 

ungewohnten und außerordentlichen Zuftande geweſen wäre, überall 
auch ohne befondere Veranlaffung in Reden, denen nie feine ge: 
glichen hatten, heraustrat als der natürliche Ausdruff feines We⸗— 
fend; beffen Gotteswort auch nicht war bier eine Lehre und ba 
eine Lehre, bier eine Vorſchrift und da eine Vorfchrift auf ein; 
zelne Falle und Verhältniffe des Lebens und für mwechfelnde Ge; 
muͤthsſtimmungen berechnet, — denn folche einzelne Ausfprüche, 


12 


wenn er gleich auch. nicht ganz verfchmähte, fie zu geben, bürfen 
wir doch Faum in Anfchlag bringen, wenn von feinem propheti- 
fchen Worte die Rede if. D wel ein anderer Prophet, der 
nicht an biefen und jenen gefendet war, nicht ein und das andere 
Mal erfchien im Namen des Herrn, fondern der nie und nirgend 
anders reden Fonnte, als im Namen des Herrn, und deſſen Got: 
teswort Eine große zufammenhängende Rede an das ganze Mens 
fchengefchlecht gerichtet war und noch ift, und eine folche, worin 
jeder für alle Bebürfniffe feines Herzens und unter allen Verhält: 
niffen feines Lebens finden kann, was ihn befriedigt, fo daß nie 
feiner, welcher jemals gefragt hat oder noch) fragen wird, Was 
fol ich thun, daß ich felig werde, eines andern Propheten bedür: 
fen kann, als diefes einen! melch ein anderer Prophet, dem man 
nur Unrecht thun würde, wenn man von ihm einzelne Worte vol. 
Kraft und Wahrheit, wenngleich als die fchönftern Edelfteine, mit 
hineintragen wollte in den gemeinfamen Schaz der übrigen menfd)- 
lichen Weisheit, weil auch alles einzelne von ihm nur im rechten 
Lichte erfcheinen fan, wenn es im Zufammenhange mit allem 
übrigen in ber untheilbaren Einheit feines göttlichen Lebens be⸗ 
trachtet wird! welch ein anderer Prophet, der e8 verfchmäht, der 
Zeit und Stunde zu dienen mit Lehre und Gebot, oder zu weiſſa— 
gen, was feiner Zeit und Stunde harrt, fondern der, wie er nur 
von ſich felbft zeugte, fo auch nur von fich felbft meiffagte, von 
feinem Neiche, dem Kampfe darum und dem Siege deffelben, und 
der, wie fein Neich Fein geitliches war, fo auch nur das ewige 
lehrte, immer nur darauf ausgehend, den Water felbft und den 
ewigen Friedensrath deffelben zu offenbaren, welcher während der 
Zeit des alten Bundes hinter der befonderen Erwählung eines 
eingelnen - DVolfes, fo mie der Water felbft hinter dem Gott der 
Heerfchaaren, immer war verborgen geweſen. Nun aber: ift es die 
kurze Mede, Das ift Gottes Werk, daß ihr an den glaubt, den er 
geſandt Hat”); welche mit dem herrlich einladenden Vorwort, 
Kommt her zu mir, die ihr muͤhſelig ſeid und. beladen, ich will 
euch erquiffen und ihre ſollt Ruhe. finden für eure’ Seele") durd) 
fein ganzes Leben erläutert und bewaͤhrt, ſo wie durch feinen Tod 
verflärt. und befiegelt, alle" andere Lehre und Ermahtrung; fo wie 
Warnung. oder Troft: überfläffig macht,‘ fo daß Gott feine Pros 
pheten mehr zu erwelken braucht feinem geiſtigen Volk, und ſchon 
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deswegen Er der lezte bleibt, welcher ſo gekommen iſt im Nas 
men des Herrn. 

Aber zweitens auch dadurch iſt er ein ganz anderer Prophet, 
als die des alten Bundes, daß er nicht wie ſie verkuͤndigte, was 
noch ferne war und auch blieb, fo daß oft die Hörer nicht wuß⸗ 
ten, ob fie feldft oder welche fpaten Nachfommen die Tage der 
Verheißung fehen würden; fondern was er im allgemeinen anfüns 
digte, das reichte er im einzelnen auch fogleich dar, als eg nur 
begehrt wurde, fo daß Verheißung und Erfüllung einander uns 
mittelbar aufnahmen. Denn was noch fommen fol, ift nur daf- 
ſelbe, was ſchon da if. Darum als er, wie es fcheint, bald am 
Anfang feines Lehramtes, in die Synagoge der Stadt eintrat, wo 
er war erzogen worden, und er aus den dargebotenen Büchern 
der Propheten ohne beftimmte Abficht die Stelle auffchlug, Der 
Geift des Herrn ift bei mir, derhalben er mich gefalbt hat und 
gefande zu verfündigen das Evangelium den armen, zu heilen bie 
jerfioßenen Herzen, zu predigen den gefangenen, daß fie los fein 
folen, und den blinden das Geficht und den zerfchlagenen, daß 
fie frei und ledig fein follen, furz zu predigen aller Welt das ans 
genehme Jahr des Herrn: da fonnte er das Buch der Schrift 
zuthun und, ohne Weiffagung auf Weiffagung bäufend, noch in 
die Zufunft hinzudeuten, mit vollem Vertrauen fagen, was fein 
Prophet des alten Bundes zu fagen pflegte, Heute ift diefe Schrift 
erfüllt vor eueren Ohren. Denn fo predigte er dag angenehme 
Jahr des Herrn, verfündigend ein bis dahin freilich noch unbe- 
fanntes Heil, dad aber nahe lag und von jedem Eonnte ergriffen 

‚werden, ja dag, wiewol gegen die gemeine Deutung der prophes 
tifchen Worte, einem jeden irgend empfänglichen gleich entgegen- 
trat in der feligen und Geligfeit verbreitenden Perſon deſſen, der 
da redete. Und als Johannes fchon aus feinem Kerfer heraus 
ihn fragen ließ, Bift du e8, der da kommen fol, oder follen mir 
eines andern warten? konnte er ebenfall$ feinen abgefandten die 
Antwort geben, Verkündiget eurem Meifter was ihr fehet, die 
blinden ſehen, die tauben hören, die ftummen reden, die lahmen 
gehen, die todten ftehen auf und den armen wird das Evangelium 
gepredigt. So wiederholte er gleichfam des Johannes weiffagende 
Berfündigung und ließ zugleich ihre unmittelbare Erfüllung fehen. 
Ja die fehöne milde Berheißung, daß er, fern von dem herben 
Eifer ferenger Knechte des eifrigen Gottes, das gefniffte Rohr 
nicht zerbrechen und das glimmende Tocht nicht auslöfchen werde, 
- erfüllte fih in jedem Augenblikk feines fruchtbaren Lebens an je- 
der heilsbegierigen Seele. D welch ein anderer Prophet, als alle 
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Propheten des alten Bundes! Wie Necht hatte er deswegen auch 
in Bezug auf fich zu fagen, die Propheten nach ihrer Weife reich» 
ten bis auf Johannes, alle Hörer aber damit zu tröften, von dem 
an beginne nun das Reich Gotted und jeder fönne eg an ſich 
reißen, der mit allen Kräften feines Geiſtes darnach ringe. 

Iſt num eben diefed Neich Gottes der Inbegriff alles deffen, 
wozu der menfchliche Geift auf diefer Stufe feines Dafeind gelans 
gen fann; ift alfo eben desivegen der Blikk derer, welche ihr Erb: 
theil in diefem Reiche gefunden haben, nicht mehr weder in bans 
ger Furcht, noch in unbefriedigter Sehnfucht, alfo tröftender Weifs 
fagung bedürftig, nach der Zufunft hingemwendet; find die Worte 
des Lebens, welche der Vater in den lesten Tagen zu und geredet 
bat durch feinen Sohn, daB gebietende Wort, aus welchem bie 
unvergängliche geiflige Schöpfung hervorgeht,- fo daß, wie alles 
frühere auf diefen Sohn hinwied, fo alle$ fpätere nun nur auf 
ihn zurüffweifen kann: fo müffen ja vor ihm alle tief in den 
Schatten zurüfftreten, die vorher als Propheten ded Herrn gekom⸗ 
men waren, und er ift der einzige, der auch in diefem Sinne allen 
und auf immer gefommen ift in dem Namen des Herrn, 


. TI. Drittens aber, wie alle Propheten in ihren Neben zu: 
- rüffgingen auf das Gefeß, welches Mofes ihrem Volfe gegeben 
hatte: fo war nun vorzüglich diefer Geſezgeber deffelben ge 
fommen in ben Namen ded Herrn. In dem Namen des Herrn 
hatte er das Volk ausgeführt aus dem Lande der Knechtſchaft, 
in dem Namen des Herrn brachte er ihm von dem Berge der 
göttlichen Majeftät die Tafeln des Gefezed, hielt ihm vor. Segen 
und Fluch und in dem Namen des Herrn fragte er das Volk, 
ob es annehmen wolle feine Rechte und Gefege und fich ihm ver 
pflichte als das Wolf feines Bundes. Und gewiß m. g. Fr. nicht 
Mofed allein, wenn gleich er auf eine vorzügliche Weife iſt als 
Gefeggeber gefommen in dem Namen des Herrn: fondern mir 
ehren in jeder menfchlichen Gefesgebung etwas, was ung in dem 
Namen des Herrn gegeben ift; wir mwiffen, es ift feine Stimme, 
twelche die Menfchen aus den zerfireuenden Srrfalen und ber mwils 
den Zügellofigfeit der Selbſtſucht zu Ordnung und zum Rechte 
beruft, fo wie von der Kürnmerlichfeit eines vereingelten, eben fo 
thatenleeren, als genußlofen Lebens zu einer heilfamen Verbindung 
ihrer Kräfte und zu gemeinfamer veredelnder Thätigfeit. Daher 
redet auch jedes menfchliche Necht und jede menfchliche Ordnung 
zu ung in dem Namen des Herrn. Darum fagt auch der Apoftel, 
Es ift feine Obrigkeit, außer fie ift von Gott verordnet, denn in 
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dem Namen Gottes trägt fie das Schwert ald Nächerin der Gefete 
an den böfen. Aber fo mie der Apoftel von dem Gefeze fagt, es habe 
den Menfchen feine Kraft mittheilen fünnen es zu. erfüllen, ſon⸗ 
dern fie hätten in demfelben immer nur gefunden die Erfenntniß 
ihrer Sünde, und das Geſez hätte nur die Menfchen zuſammen⸗ 
gehalten unter der Sünde bis auf die Zeit, da der Glaube kom⸗ 
men würde, welcher fie‘ Iosmachen würde von dem Zuchtmeifter, 
dem Gefeg: fo erfennen wir auch, daß jedes menſchliche Gefes, 
in sofern e8 nur als ein äußerer Buchftabe, wiewol im Namen 
des Heren, zu den Menfchen rebet, ihnen die Kraft nicht mitheis 
len kann e8 zu erfüllen, fondern ‚Furcht und Hoffnung, Lohn und 
Strafe, Fluch und Segen, fo weit menfchliche Kräfte und menſch⸗ 
liche Ordnungen beide bewirfen Fonnen, zu Hülfe nehmen muß, 
um die Gemüther der Menfchen erft durch etwas freindeg zu be 
wegen. — Und auch das dürfen mir wol nicht vergeffen, daß 
dt Außere Geſez auch auf diefe Weife immer nur einen gewiſſen 
Umfang auszufüllen vermag. Ein Volk bindet es wol zufammen 
oder eine Maffe nahe verwandter Stämme; foll es auch andern 
aufgedrungen werden mit Gewalt, oder wollen fie fremdes nach—⸗ 
ahmend aus eigener Rathloſigkeit annehmen, fo bereitet ihnen dies 
ſes mancherlei Elend, und ohne großen Nuzen wird nur mit Mühe 
die widerfirebende Natur überwunden. 

Bedarf es wol noch, daß wir und lange bebenfen, m. a. $r.,. 
wenn wir nun fagen follen, wie fich Chriftus als Gefesgeber und 
Inordner eines gemeinfamen Lebens in diefen verfchiedenen Bezie⸗ 
hungen zu denen verhält, welche vor ihm in demfelben Sinne ge 
Immen waren im Namen ded Herrn? Denn zuerft war nicht 
mehr die Rede davon, daß auch durch ihn wieder nur ein einzelnes 
belk follte zufammengehalten und durch eine von oben ſtam⸗ 
me Geſezgebung vor andern begnadigt werden; und noch te 
ner follte etwa nur jene alte Gefesgebung feines eigenen Volkes 
dutch ihm gereinigt werden oder verbeffert: fondern von nun an 
ſolle vielmehr aus allen Völkern wer Gott fürdptet und recht 
Hut, wenn auch nur nach einem folchen Außerlichen Gefes, Gott 
dezu angenehm fein *), daß ihm die Botſchaft verfündiget werde, 
welche ihn zugleich und ohne Störung jenes Verhaͤltniſſes zu ei- 
ur andern Gemeinfchaft beruft, welche auf der einen Seite fo 
inge Grenzen verfchmäht, vielmehr das ganze menfchliche Gefchlecht 
Mumfaffen fücht, auf der andern aber auch mit einem fo gerin⸗ 





*) Apoftelgefch. 10, 35. 
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gen Zwekke fich nicht begnügt. Denn nicht wieder follten wir nur 
. ein folches Geſez durch ihn erhalten, in welchem, waͤre fie auch 
weit reiner und vollfommner, nur Erfenntniß der Sünde wäre, 
oder welches wieder bedürfte, daß Gegen und Fluch vorgehalten 
und mit der Erfüllung oder Uebertretung beffelben verbunden 
würden. Vielmehr fol alle irdifche Furcht ausgetrieben werden 
durch die Liebe und deren fefte Zuverficht, daß denen, die Gott 
lieben, alle Dinge zum beften dienen müffen, und alle irdifche. 
Hoffnung foll zerftieben vor ber edlen Selbftverläugnung, daß 
wir in biefer Zeit feine Ruhe begehren für dag Fleifch, weil es 
dem jünger nicht beffer zu gehen braucht, als dem Meifter, und 
wir gern alles für Schaden achten, fo wir nur immer mehr Ehrifto 
Geœwinn fchaffen. Denn er ift gefommen, ung fowol aus dem 
Zuftande diefer Erniedrigung des Trachten nach dem was drums 
ten ift herauszureißen, ald auch ung von den unwuͤrdigen Banden 
irdifcher Furcht zu löfen; denn nur wer hiervon frei ift, der ift 
wahrhaft frei, und nur wenn ung der Sohn frei macht, find wir 
recht frei. — Weil nun fein Geſez folcher Hülfgmittel weder bes 
dürfen follte, noch- auch Gebrauch davon machen fönnen, indem 
ed das Geſez der Freiheit fein folte, zu welcher die Kinder Gofted 
hindurch dringen: wie wird er deshalb ſchon im voraus einge 
führt in die Welt als der rechte und einzige Gefezgeber, der da 
fommen follte im Namen bes Herin? Das fol der Bund fein, 
den ich machen will nach diefer Zeit, fpricht der Herr, Sch will 
mein Geſez in ihr Herz geben und in ihren Sinn fchreiben *). Denn 
- auch ein äußerliches Gefeg Fann in dem Maaße Drohungen und 
Berheißungen entbehren, als es ein eigner lebendiger Trieb ge 
worden ift in den Herzen der Menfchen. Allein bier ift nicht bie 
Rede von jenem Geſez, dag, auf fleinernen Tafeln ausgeftellt, ein 
Zuchtmeifter fein follte bis auf die vom Vater beftimmte Zeit") 
und fo nur einen Schatten darbieten von den mefentlichen Guͤ— 
tern, welcher, wenn. diefe felbft erfchienen, verfchwinden müßte; 
und nicht von jenem abrahamitifchen Haufe Iſrael ift die Rede, 
fondern von dem Sfrael im Geift, dem neuerworbenen Volke des 
Eigenthums. Das Gefez aber, welches unter dieſem gelten fol, 
ift das wahre Gefeg des Herrn, das Gefet feines eigenen Weſens, 
fein Weſen aber ift die Liebe. Darum ift der Sohn erfchienen, 
der Abglanz des göttlichen Wefens, und hat, daß ich fo fager 





*) Jerem. 31, 33. DO, 
) Gal. 3, 24. und 4, 1—5. 
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mit dem Griffel feiner eigenen erlöfenden und befreienden Llebe 
dieſes Gefez in das Herz berer gefchrieben, die ihn aufnahmen, 
auf daß fie das Leben von ihm empfingen. Denn fo fpricht er, 
nachdem er fich gezeigt hatte als den, der nicht in feinem eigenen 
Namen gefommen war, fondern im Namen des Vaters, Ein neu 
Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unter einander liebet, mie ich 
euch liebe ). Aber eben diefe Mede beginnt er mit der Verſi⸗ 
cherung, daß wer in feiner Liebe bleiben und alfo jenes Geſez beharrlich 
befolgen wolle, der ınüffe auch an ihm bleiben wie der Nebe am 
Weinftoff und alfo die Kraft diefer göttlichen Liebe immer aufs 
neue eanpfangen; und indem er fich felbft als den MWeinftoff dar» 
fiellt, fo bezeugt er, daß es feine Natur fei, wie diefer feinen Re 
ben bie Säfte zuführt, fo denen, die in ihn eingefenft worden find, 
bie Kraft und die Milde feines eigenen Lebeng, eine wahrhaft 
göttliche alfo, mitzutheilen. — O welch ein anderer Gefesgeber, 
weit verfchieden von allen andern, indem er fich weder auf Bes 
lohnungen und Strafen verläßt, oder, wenn nur erft einige Ge⸗ 
fchlechter durch diefe geleitet wären, hernad) auf die mehr oder 
weniger immer auch unbewußte Kraft der Gewöhnung und der 
Sitten rechnen will — und froh find menfchliche Sefesgeber, wenn 
fie es fo meit bringen, — noch auch fein Geſez felbft nur auf 
eine äußerliche Weiſe befannt macht, bie e8 aber befolgen follen, 
haben fchon ein ganz anderes Gefez in ihrer Neigung und ihrem 
Willen: fondern mit der fchöpferifchen Macht, welche in ihm liegt, 
eine geiftige Welt hervorzurufen und zu geftalten, pflanzt er der 
menfchlichen Seele felbft fein Gefez ein, nicht als ein inneres zwar, 
aber doch ohnmächtige8 Streben, fondern als einen Abfenfer 
gleichfam feines eigenen alles überwindenden Lebens, welches nun 
in allen, die ihn in fich aufnehmen, fortwirft und fich durch alle 
Früchte des Geiftes bewährt als eine bildende, erhaltende, feligs 
machende Gotteskraft. O welch ein Gefesgeber, der nur denen 
Das Geſez giebt, welchen er auch mit demſelben den Willen ſowol, 
als aud) dad Volbringen gewährt und fo aus Menfchen, welche 
alles Ruhmes bei Gott ermangelten, ein Gottesreich gründet, in 
welchem der Vater felbft kommt Wohnung zu machen und von 
welchem aus durch den es befeelenden Geift die erlöfende und 
durch die Wahrheit freimachende Liebe de8 Sohnes immer weiter 
fortwirff. 

Darum gelobt und. ewig gefegnet fei der fo gefommen ift in 


*) %oh. 16, 12. Ä 
1. 00. B 
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dem Namen des Herrn, daß er fich felbft das Zeugnif geben 
fonnte, Water ich habe deinen Namen offenbaret denen, die du 
mir von der Welt gegeben haft, und der, wie er Macht hatte dag 
ersige Leben zu geben, nun auch durch diefes mitgetheilte Leben 
immer mehr verflärt wird in allen, denen er nicht nur zur Erlös 
fung, fondern auch zur Weisheit und zur Heiligung geworden iſt, 
fo daß fie, num geheiligt in feiner Wahrheit und mie aufgenonis 
men in feine urfprüngliche Herrlichkeit, nun auch allewege da fein 
follen, wo er ift, nemlich in der Liebe des Vaters und der Einheit 
mit ihm. | 

Wenn wir aber billig, m. g. Fr., indem wir einen neuen Ab: 
ſchnitt unſers gemeinfamen- firchlichen Lebens beginnen, ſowol zus 
rüfffehen auf die Vergangenheit, als auch die Zufunft ins Auge 
faffen: fo müffen wir ja mol, was das erfte betrifft, wie fehr auch 
eingedenf unferer Schwachheit und Unvollfommenheit und ung 
nicht ſchaͤmend, mit feinem Apoftel zu befennen, Nicht daß ich es 
ſchon ergriffen hätte oder ſchon vollfommen wäre, ich jage ihm 
aber nach, dem vorgeftefften Ziele, aber doch müffen wir, nicht 
alfo zu unferer, fondern zu feiner Ehre befennen, daß auch in dem 
vergangenen Jahre fein Wort wahr geworden ift und er mit ſei— 
nem das Herz erwärmenden, den Geift belebenden, die Gemeins 
fchaft der gläubigen zufammenhaltenden Wort und mit der ganzen 
geiftigen Kraft feiner Nähe reichlich in unferer Mitte gewefen ift. — 
Damit wir aber auch, was dag andere betrifft, bei dem Beginn 
eines neuen Firchlichen Jahres ung nicht nur obenhin, fondern mit 
einer freudigen Erwartung und einer feften Zuverficht einander dag 
Wort geben, nur ihm zu leben, nur aus der Duelle des ewigen 
Lebeng, die er ung aufgethan hat, zu fchöpfen und alfo nicht zu 
weichen von der Gemeinfchaft, welche er unter denen, die an ihn 
glauben, geftiftet und auf welche allein er den Gegen feiner geis 
ftigen Gegenwart gelegt hat: o fo laßt ung diefes noch recht be: 
denken, daß wir unferes Wortes nur dann recht ficher fein fünnen, 
wenn dag wefentlich mit zu unferm Glauben an Chriftum gehört, 
daß auch alle nad) ung an ihm volle. Genüge haben werden und 
Gott dem menfchlichen Gefchlechte nicht nocd) etwas anderes auf 
gehoben hat, als nur die immer reichere Entfaltung und Verbreis 
tung bdeffen, was ſchon in deinjenigen war, in welchem die ganze 
Eule der Gottheit einwohnen ſollte. 

Wenn wir zu ihm fagen, Gelobt fei, der da foınmt in dem Nas 
men de8 Herrn: fo gefchehe es nicht nur mit: dem Bewußtſein, 
daß mit ihm Feiner verglichen werden Fann von allen, die vor ihm 
gekommen find in dem Namen des Deren, fondern auch mit dem, 
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daß Er ber lezte ift, ber gefommen ift in dem Namen dee Herrn. 
Nachdem ChHriftus erfchienen und noch da ift, dürfen wir feines - 
andern warten. Keiner wird jemals fommen, der mit folcher bes 
geifternden Kraft die. menfchlichen Herzen rühre und fie mwiederumi 
empfänglih mache, dag ewige Leben in fich aufzunehmen; denn 
die an ihn glauben find ſchon aus dem Tode ins Leben durchge- 
drungen. Keiner wird fommen, der ung ein volfommneres Wort 
Gottes brächte, und Feines Menfchen Weispeit je etwas herrliches 
res reden, ald Gott zu ung geredet hat durch feinen Sohn; denn 
die Stimme hat ein für allemal gerufen, welche den arınen dag. 
Evangelium verfündigt und die todten aus den Gräbern hervor; 
gehen läßt. In Feiner gottgeweihten Bruft wird je der Geift 
Gottes in einem höheren Maaße wohnen; denn mit allen Gaben 
und Kräften vermag diefer Geift nichts mehr, als verflärend an 
den zu erinnern, welcher den Geift hatte ohne Maaß, weil in ihm 
die Fuͤlle der Gottheit wohnte. Keine neue Offenbarung von oben 
dürfen wir mehr erwarten; denn das Werf der göttlichen Gnade 
und Barmherzigkeit iſt vollbracht, und alle Gottes⸗Verheißungen 
find Ja und Amen in demjenigen, in welchem, wer ihn ſieht, 
auch den Vater ſieht. Wie alles, worin ſich fruͤher die Kraft des 
Herrn maͤchtig erwies, nur eine Vorbereitung war auf den, der 
da kommen ſollte: ſo iſt nun alles, worin ſich die Gnade und 
Barmherzigkeit Gettes kraͤftig erweiſet, nur ein Ausfluß von ihm 
und eine Folge ſeiner alles erneuernden Erſcheinung. Alles, was 
irgend einen Werth hat und die Menſchen fördern kann zur Se— 
ligfeit, muß fortan fein Bild tragen und feine Ueberfchrift; und 
wer zu den Menfhen kommen will im Nainen des Herrn, der 
komme fortan nur in den Namen Jeſu von Nazareth. In ihm 
allein Fonnen wir unfern Brüdern Heil bringen, auf ihn allein 
müffen wir zurüffmeifen; und alle die noch unter Fünftigen Ges 
ſchlechtern der Herr ſich auserſehen wird zu feinem Dienft, alle 
die er augzeichnen wird durch feine Gaben und Kräfte von oben — 
fie werden fommen in dem Namen Jeſu von Nazareth, mit ung 
ihre Knie beugen vor ihn, mit ung befennen, daß von ihn allein 
dad Heil der Menfchen ausgegangen ift und immer ausgehn wird. 
Ein Neich Gottes it da und ſteht feſt, und in dieſes müffen ſich 
fammeln alle diejenigen, melche der Seligkeit theilhaftig werden 
wollen, die Gott den Menfchen gegeben hat; es fteht feft, und 
tweder die Pforten der Hölle werden es je übermwältigen, daß es 
unterginge, noch wird es je von einem fchöneren verdrängt werden. 
Sondern, was fi) der Herr noch vorbehalten hat, was noch nicht 
erfchienen ift, aber erfcheinen wird, wie unausfprechlich auch menfch: 
Ä | | 32 
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lichen Zungen, wie ımerreichbar aud) menfchlichen Gedanken e8 
ſei: es wird feine Herrlichkeit und Größe nur daher nehmen, daß 
wir Ihn fehen werden wie er if. Der neue Himmel und Die 
neue Erde, fie dürfen nicht erft fommeny m. 9. Fr., fie find ſchon 
da, feitdem der Eine gefommen- ift in den Namen des Herrn. 
Sie find da in ber lebendigen. Herzens: Gemeinfchaft der erlöften 
mit ihrem Erlöfer; denn wer in Chrifto ift, der ift eine neue 
Kreatur. Sie find da; denn wer fich in dem Herrn freuen kann 
allewege, für den giebt e8 feinen Schmerz mehr und feine Thraͤ— 
nen, welche eben ihren Ort haben auf der alten Erde und unter 
dem alten Himmel. Gie find da, weil in dem Sohne der Vater 
fich ung offenbart und ale, die reines Herzen geworben -fi find durch 
ihn, fo auf ihn fchauen Fönnen, daß fie das Angeficht des Vaters 
fehen, eben wie dies gerühmt wird von ben Engeln des Himmels, 
welche um ſeinen Thron ſtehn. Das Reich Gottes iſt mitten un⸗ 
ter uns getreten, nicht mit aͤußerlichen Geberden, aber mit jenen 
koͤſtlichen himmliſchen Gütern, mit Friede, Freude und Gerechtig⸗ 
keit. Und ſo duͤrfen wir nur zu ihm fliehen und uns an ihn 
halten. Wer von ihm nicht annehmen wollte die ſeligmachende 
Himmelslehre, wer von ihm ſich nicht wollte das Herz erweichen 
und oͤffnen laſſen und die Kraft der ewigen Liebe und Barmher⸗ 
zigkeit nicht von ihm aufnehmen, o ber twürde vergeblich eines 
anderen warten. Zu ihm möge jeber fich wenden, vor ihm jeder 
ſich beugen, daß der Vater nicht zuͤrne. Demm wie wollten wir 
dem Zorn entfliehen, wenn wir eine folche Werheißung, ja was 
ſage ich, wenn wir eine folche gnaͤdige und felige Erfüllung nicht 
achteten. Amen. 


1. 


Chriſtus, der Befreier von der Suͤnde und dem 
Geſez. 





Adventspredigt. 


M. a. Fr. Wir haben in unſerm heutlgen Geſange, wie es 
dieſer Zeit der Vorbereitung auf die wuͤrdige Feier der Geburt 
unſers Erloͤſers angemeſſen iſt, dieſen gleichſam aufs neue bewill— 
kommt und uns uͤber das Heil gefreut, welches dem menſchlichen 
Geſchlechte durch ihn zu Theil worden iſt; hernach aber haben wir 
uns zu dem traurigen Gedanken an das Uebel gewendet, welches 
in der menſchlichen Welt durch die Sünde entſteht. Der Zufam: 
menhang zwiſchen beiden ift wol deutlich und fühlbarz; denn um 
recht von Herzen den Erlöfer zu bewillfommen, müffen wir gleich: 
ſam aufs neue fühlen, was der Drukk der Sünde fagen will, 
der auf dem menfchlichen Gefchlechte Taftet, damit wir ung beffen 
freuen fünnen, daß wir dur Ehriftum find davon erlöft worden, 
Denn wäre die Sünde nicht, fo bedürfte es auch feiner Erlöfung- 
Es fünnte demohnerachtet und würde gewiß aud) dann ein großer 
Unterfchied unter den einzelnen einer und berfelben menfchlichen 
Natur theilhaftigen fortbeftehen, und immerhin könnte, ja der Natur 
der Sache nad) müßte auch dann einer, und diefer wäre immer 
Chriſtus, der vollkommenſte fein unter allen und über allen; allein 
fo wir andern die Sünde nicht hätten und fühlten, fo wäre er 
zwar das eine, was er jegt auch ift und wonach er ung zu nennen 


22 


würdiget, unfer Bruder, und wir fönnten und würden uns auch 
dann feiner außerordentlichen Begabung von oben mit dem erhebenden 
Gefühl der Gemeinfchaft erfreuen, aber dag andere wäre er nicht, 
‚der einige, in deffen Namen allein uns allen Heil verheißen iſt, 
fondern wir hätten unfer Heil in unferer eigenen Gerechtigfeit; 
und der wäre er nicht, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel 
und auf Erden; denn über feines gleichen kommt feinem eine 
folche zu. a, fo erfcheint es gewiß ung allen, ın. g. Sr., fowol 
die Herrlichfeit des Erlöfers, als der eigenthümliche Zufammens 
bang, in welchem twir mit ihm ftehen, gründet fih auf die Sünde 
des menfchlichen Gefchlechtd. In die Natur aber diefes Zuſam⸗ 
menhangeg, den wir gewiß alle fo annehmen, wie cr auch ſchon 
in dem Worte Erlöfung ausgedrüffe ift, tiefer hineinzugehen und 
dann in diefer feftlichen Zeit Gott defto inniger und Fräftiger zu 
preiſen für die Sendung diefes heilbringenden Erlöfers, das — 
der Gegenſtand unſerer heutigen Betrachtung. 


Text. Galater 3, 21 — 23. 


Wenn aber ein Geſez gegeben wäre, das da Fönnte le— 
bendig machen, fo füme die Gerechtigfeit wahrhaftig aug 
dem Geſez. Aber die Schrift hat es alles befchloffen uns 
ter die Sünde, auf daß die Verheißung Fame durch den 
Glauben an Jeſum Chriftum, gegeben denen, die da 
glauben. Ehe denn aber der Glaube fam, wurden wir 
unter dem Geſez verwahret und verfchloffen auf den 
Glauben, der da follte geoffenbaret werden. 


Hier m. g. Fr. befchreibt der Apoftel den Zufammenhang 
zwiſchen der Sünde und der Erlöfung deutlicher, deffen wir vors 
her fchon gedacht haben. Die Schrift, fagt er; hat es alle bes 
ſchloſſen unter die Sünde, auf daß die göttliche Verheißung, alle 
Voͤlker der Erde zu fegnen und zu beglüffen, fäme durch den Glau— 
ben an Jeſum Chriftum. Aber weshalb nun fo alles unter die - 
Sünde fei befchloffen gewefen bis auf den Glauben, das enthüllt 
uns der Apoftel deutlicher durch die genauere Augeinanderfegung 
des Zufammenhanges zwiſchen dem Gefez und der Sünde, indem 
er nämlich zuerft fagt, wenn ein Geſez gegeben twäre, dag ba 
fönnte lebendig machen, fo kaͤme die Gerechtigfeit wahrhaftig aus 
diefem Gefes, d. 5. fo waͤre feine Erlöfung nöthig, und indem er 
auf der andern Seite deutlich genug zu verftehen giebt, jenes, daß 
die Schrift alles befchloffen habe unter die Sünde, und dieſes, 
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daß wir verwahrt geweſen find, tie er vorzüglich freifich von. 
feinem Volke fagt, unter dem Gefes, bis der Glaube Fam, der da 
follte geoffenbaret werden, dies beides fei eins und daffelbe. Die: 
fen Morten des Apoſtels wollen wir nun mit einander genauer 
nachachen und ihn darüber zu verftchen fuchen, weshalb vorzüg- 
lich der Zuſammenhang swifchen dem Gefez und der Sünde, ben 
er und zu erfennen giebt, die Urfache ift, warum bie göttliche 
Verheißung nur in Erfüllung gehen Fonnte durch den Glauben 


an Jeſum Chriftum, fo daß, um ung zu erlöfen, Chriftus un -- 


fer DBefreier werden mußte vom Geſez fowol, als von 
der Sünde. Zu diefer Betrachtung fchenft mit jezt eure chrift-. 
liche Aufinerffamfeit, und möge Gott fie gefegnet fein laffen durch 
den Geift ber — 


I. Der Apoſtel, m. g. Fr., indem er zuerſt ſagt, Wenn ein 
Geſez gegeben waͤre, das da koͤnnte lebendig machen, ſo kaͤme die 
Gerechtigkeit wahrhaftig aus dem Geſez, hat er freilich zunaͤchſt 
an jenes Geſez gedacht, welches Gott dem juͤdiſchen Volke durch 
die Hand Moſes, ſeines Dieners, gegeben und von welchem Pau— 
Ins auch vorher ſchon ausfuͤhrlicher geredet hatte, eben um den 
Chriſten, an die er ſchreibt, recht ins Gemuͤth zu fuͤhren, wie nicht 
durch das Geſez, ſondern durch den Glauben allein die goͤttliche 
Gabe und die Freiheit des Geiſtes, in deren Genuß ſie ſich ſchon 
befaͤnden, gekommen ſei. Von dieſem Geſez ſteht geſchrieben in 
dem Buche des Geſezes ſelbſt das Wort, worauf er ſich auch fuͤr 
dieſe Auseinanderſezung deutlich und anderwaͤrts oͤfter beruft, 
Wer da thut alle Worte, die da geſchrieben ſind in dieſem Buche, 
der wird leben; wer aber weichet von Einem Wort des Geſezes, 
der ſei verflucht. Das Geſez nun kennen wir aus den heiligen 
Schriften als ein ſolches, welches dem Volk auflegte eine große 
Menge ſchwer zu behaltender und beſchwerlich auszufuͤhrender 
aͤußerer Gebraͤuche, gemiſcht unter die mehr inneren und ihrem 
Inhalt nach hoͤheren Vorſchriften, die das Verhaͤltniß des Men— 
ſchen zu Gott und zu ſeinen Bruͤdern betreffen, aber ſo gemiſcht, 
daß ſowol was das Anſehen des Geſetzes betrifft, als die allge— 
meine Meinung, die daruͤber verbreitet war unter dem Volke, das 
eine eben ſo wichtig war, die Befolgung deſſelben eben ſo von 
Verheißungen begleitet, die Uebertretung durch Drohungen beſtraft, 
wie jenes andre. Darum war es eine ſchwere Laſt, von der das 
Volk ſich gedruͤkkt fühlte. Jeder war ſich deſſen bewußt, daß er 
nicht alle Worte des Geſezes genau zu erfuͤllen vermochte, ſo daß 
er auch nicht in dem kleinſten fehlte, und niemand konnte ſich alſo 
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auch die Verheißung recht aneignen, Wer da thut alle Worte, 
die gefchrieben find in diefen Buche, der’ wird leben. Darum 
wenn dad Volk fi) jenen fhönen Hoffnungen überließ, die in 
den prophetifchen Reden ber alten Diener Gottes niedergelegt 
waren, den fchönen Hoffnungen auf eine glüffliche Zeit unter der 
Herrfchaft eines von Gott zum Wohl des Volkes und der gans 
zen Welt gefendeten, fo dachte es ſich als einen bedeutenden Theil 
dieſer freudigen Hoffnungen immer auch diefes, daß alsdann die 
Laft diefes Gefezes von feinen Echultern würde genommen wer: 
den. So war benn freilich ein Gefes, welches fich denen, die 
demfelben unterthan waren, fo fühlbar machte, Fein folcheg,. wel: 
ches Gluͤkk und Freude verbreiten, aus welchem Kraft und Leben 
hervorgehen konnte; und in Beziehung auf diefes Fonnte der Apo⸗ 
ftel alfo freilich mit Necht fagen, Wenn ein Gefez gegeben wäre, 
das da fünnte lebendig machen, fo käme die Gerechtigkeit freilich 
aus dem Geſez; aber ein folches ift eben nicht gegeben. Allein 
‚Dies beträfe immer nur das jüdifche Volk, welchem allein diefed 
Geſez gegeben war. Unfer Erlöfer aber ift, wie wir mwiffen, von 
feinem Water zum. Heil der ganzen Welt gefandt; nicht alfo nur 
dem Volk, welches unter dieſes Geſez gethan war, fondern dem 
ganzen. Gefchlecht der Menfchen muß eine folhe Erlöfung, wie 
die, welche Jeſus Ehriftus vollbracht hat, nothwendig gemwefen 
fein. Darum wenn bier etwas allgemein geltendes über die Ers 
löfung geſagt fein fol, muß wol, was der Apoftel in unferm 
Texte von dem Geſez Mofes ausſagt, auch von jedem andern 
Gefez gelten, und feine Meinung inuß fein nicht nur, daß jenes 
Gefez nicht als ein folches gegeben fei, das da koͤnne lebendig 
machen, fondern daß überhaupt nirgends und niemals ein ſolches 
gegeben fei, noch fönne gegeben werden. Denn fonft müßte nıan 
ja auch wol glauben, wie wir alle Führungen Gottes mit dem 
menfchlichen Gefchlechte und befonderg diejenigen, die. wir mit dem 
Namen göftlicher Offenbarungen zu bezeichnen pflegen, als cine 
fortjchreitende Entmiffelung feiner Weisheit und Liebe betrachten, 
wenn auf dem Wege des Gefezes Heil für die Menjchen möglich 
geivefen wäre: fo wuͤrde die göftliche Weisheit es fo geordnet 
haben, daß auf ein unvollfonmenes Geſez immer ein volfomms 
neres gefolgt wäre, bis dasjenige endlich hätte erfcheinen und fich 
Gehorfam verfchaffen Fünnen, welches wirflic im Stande gewe— 
fen wäre, lebendig zu machen und den Menfchen das Gefühl der 
Gerechtigkeit su. geben. Wollen wir alfo dag Werf der Erlöfung 
nicht ald eine willführliche Einrichtung unfers himmlifchen Waters 
anfehen, an beffen Stelle er auch eine andere hätte fezen fönnen: 
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fo muß dag, was der Apoftel von dem Geſez Moſes fagt, don 
jedem Gefez überhaupt wahr fein, daß nämlich Feines vermag die 
Menfhen Iebendig zu machen. Und davon m. g. Sr. müffen wir 
ung noch näher überzeugen, wenn mir, fo wie es der Ginn des 
Apoftels ift, den Zufammenhang zwifchen Sünde und Erlöfung 
auffaffen und uns von diefer Seite des Heilg, welches uns in 
Ehrifto geworden ift, recht und ganz erfreuen wollen. 

Jedes Geſez ohne alle Ausnahme, m. g. Fr., ift etwas in 
dem Berfiande des Menfchen. Entweder haben Menfchen felbft 
es aufgeftellt, wie es ihnen aus ihrer Ueberzeugung von dem, was 
dem Menfchen noth thut, hervorgegangen ift: dann ift es gera- 
dchin und gang ein Werf des menfchlichen Verftandes, welches 
die Abfiche hat, alles verberbliche als ſolches zu bezeichnen und 
dad gufe vorzubilden. Ja auch wenn dad Gefeß noch etwas 
zu diefen Ausfprüchen hinzufuͤgt, um das verderbliche zu verhin- 
dem und dag gute zu befördern: fo ift es der. menfchlihe Vers 
fand, der diefes wählt und beſtimmt. Iſt aber ein Gefez dem 
Menſchen von oben her gegeben durch göttliche Offenbarung: fo 
kann er es dennoch, weil e8 durch die Rede gegeben ift, auch nur 
wit feinen Verſtande vernehmen, und daß es auf dieſe Weife in feine 
Seele wirklich eingeht, dies ift ebenfalls das Gefchäft feines Vers 
Rande, Und dies gilt alfo von allen, welchen das Gefez gege: 
ben ift, daß fie es mie ihrem Verſtande vernehmen. Die Erfüls 
lung deſſelben aber, alfo der Gehorfam gegen das Gefeß, iſt eine 
Sache des menfchlichen Willens. Und diefe beiden, Verftand und 
Wille — das ift die allgemeine Erfahrung aller Menfchen, und 
ih fann mich dafür getroft auf das Bewußtſein eines jeden be; 
rufen — dieſe beiden flimmen und gehen nicht immer zufammen; 
und daß fie nicht zufainmengehen, das ift auf der einen Geite 
der eigenthuͤmliche Vorzug des Menfchen, aber auf der andern 
Seite ift e8 auch eben die Urfache, warum überall, wo das Ges 
ſej ift, auch die Sünde fich zeigt, fo daß in jeder Hinficht, in 
welcher die. Menfchen unter einem Gefeß verwahrt find, fie auc) 
unter die Sünde befchloffen find. Der menfchliche Berftand, 
m. g. Fr, ift unbeſchadet deffen, daß es fich in anderer Hinficht 
umgefehrt verhalten mag, in diefer doc) unftreitig fchneller und 
geht weiter, als der menfchlihe Wille. Wir fehen dag gute frü- 
ber nicht nur, fondern auch in einer vollfommneren Geftalt, als 
wir es vollbringen koͤnnen, und eben in wiefern wir fireben dag: 
inige allmählig auch mit unferm Willen zu erreichen, was unferm 
Verftande fchon lange annehinlich geworden iſt, nennen wir das: 
ſenige, was in folcher Beziehung in unferm Verftande niedergelegt 
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ift, ein Geſez. Iſt aber nicht eben biefed Voranfchreiten unſeres 
Derftandes vor unferem Willen die Bedingung alles menfchlichen 
Fortſchreitens, ich möchte fagen in allem, was zu unſerem gefelli- 
gen Leben und zu unſerm gemeinfamen Beruf auf Erden gehört? 
und ift eg nicht von diefer Seite angefehen unfer eigenthümlicher 
Vorzug? Denn auch allen andern befeelten Gefchöpfen fchreiben 
wir auf der einen Seite einen gewiſſen Grad von Thätigfeit zu, 
ähnlich dem menfchlichen Willen, auf der andern ein gewiſſes Ver⸗ 
mögen, was außer ihnen ift wahrzunehmen und was ihnen davon 
dienen Fann in fich aufzunehmen, alfo einen Sinn, oder vielmehr 
eine Mannichfaltigfeit des Sinnes, ähnlich dem menfchlichen Ber: 
ftande; aber beides ift in allen andern Gefchöpfen nicht wie bei 
uns von einander getrennt und eines getoiffermaßen von dem ans 
dern gelöfet und befreiet, fondern wozu fie Feine beftimmte Hin— 
neigung haben, oder wogegen feine Warnung in ihnen ift, dag 
geht auch unerkannt an ihrem Sinn vorüber. Eben deswegen 
aber merfen wir auch an ihnen, fo lange fie fich in diefem Zu: 
ftande felbft überlaffen find, Feine Art der Fortfchreitung, eine Er: 
-weiterung ihrer Beftrebungen eben fo wenig, als eine Vermeh⸗ 
rung ihrer Erfenntniß, fondern fie verharren immer in der glei» 

‚chen Befchränfung der einen und der andern. | 
| Wie aber nun diefed Voreilen deg menfohlihen Sinnes und 
Verſtandes, vermöge deffen wir und dag gute und treffliche, was 
wir in der Gegenwart noch nicht hervorzubringen vermögen, we— 
nigfteng als ein Fünftiges Hinftellen, das zur Wirklichfeit gebracht 
werden fol, wie auf der einen Seite dieſes den Menfchen fpornt 
und ihm ein weiteres Fortfchreiten möglich macht, fo daß mir 
und fogar. deffen rühmen fünnen, daß dad Gefchlecht der Söhne 
in dieſer und jener-Hinfihe immer beffer fein Fann und foll, als 
die Väter waren: eben fo gehört auch jene größere Langſam— 
feit de8 menfchlichen Willens, wiewol auf den erften Anblikk 
Langſamkeit nicht als etwas ſchoͤnes erfcheint, doch ebenfalls zu 
den eigenthümlichen Borzügen des Menfchen. Denn zuerft bedenfe 
nur, wie es um und flehen würde, wenn nicht eine folche Lang: 
ſamkeit in unſerm Triebe wäre und in unferer Thätigfeit, daß wir 
auch anhalten fönnten; wenn wir nicht umfehren koͤnnten, to 
wir falfches und verfehrtes begonnen haben: fondern, in unferm 
innern begonnen, wäre es auch gleich) Außerlich fertig. O wie 
oft find wir ale noch in dem Ball, diefe Langfamfeit unfereg 
Weſens fegnen zu müffen! Aber betrachtet auch die genauer, über 
die ihr gewiß oft genug Klage führt. Denn eben indem wir auch 
nur nach und nach aus dem fchlechten das gute und aus dem 
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guten das beffere in unſer eigenes Leben hinelnzuführen dermoͤ⸗ 
gen, wie lieb uns auch übrigens eine größere Befchleunigung 
wäre, gewinnen wir nicht doch an Lebendigkeit der Ueberzeugung, 
an Unmittelbarfeit des Gefühle davon, daß, was fich fo langſam 
in ung geftaltet, daß wir e8 mit dem begleitenden Gedanfen, mit 
der zufammenfaffenden Erinnerung uns genau vergegenmwärtigen 
fönnen, auch unfer eignes Werk fei und alfo unfer wahres Eigen» 
thum? Wäre die Ausführung immer eben fo ſchnell, wie der Ge: 
danfe; koͤnnte fich unfere Thatkraft eben fo beflügeln, wie die inner: 
lich belebende Kraft oft urplößlich den Gedanken fchafft und in feiner 
Vollendung binftellt: gewiß dann würden wir ung felbft mit dem, 
was wir thun, nicht mehr ein naturgemaͤßes Weſen fein, fondern 
ein unbegreifliches Wunder, und auch der göttlichen Gnade, wel: 
cher wir freilich alles wahrhaft gute in ung immer zufchreiben, 
würden wir ung, wenn fie auf diefe Art wirkte, nicht als einhei- 
mifch bei ung und in ung wohnend erfreuen fönnen, fondern fie 
würde ung immer etwas fremdes und Aufßeres bleiben. Darum 
hänge alle Sicherheit des menfchlichen Selbfigefühls, ja das 
ganze Bewußtſein unferer Freiheit und Gelbfithätigfeit eben an 
diefem langſamen Fortfchreiten des Willens, an diefem Bewußt—⸗ 
fein der Mühe und Anftrengung, mit der wir dag eine nach dem 
‚andern vollbringen und auf diefen Wege unfer Werf fördern, 
unfere Kräfte erhöhen und unfern Sinn” reinigen, - 

Wenn wir aber nun auf die Kehrfeite fehen, fo müffen wir 
freilich fagen, mo der langfame Wille dem nicht nachfommt, was 
der Verftand vorlängft als gut erkannt hat, da ift das Gefühl 
der Sünde. Beides alfo, fehen wir, ift von einander ungertrenn: 
lich; wo das Gefeß ift, da ift auch die Sünde. Das Geſetz ift 
ung überall, wo wir etwas guted und fchöneg fehen und darnach 
trachten, was wir noch nicht vollbringen koͤnnen; die Sünde ift 
ung überall, wo wir fühlen, daß wir etwag, wonach wir trachten, 
noch nicht vollbringen Fönnen, weil wir erft etwas widerſtreben⸗ 
des zu überwinden haben; und eben fo wenn das Geſez verbie⸗ 
tet und wir nicht unterlaffen - fünnen. Das ift m. g. Fr. 
der Widerftreit, den ung eben. der Apoftel, von dem die Worte 
unferd heutigen Textes herrühren, in feinem Briefe an die 
Römer befchreibt, wo er nicht auf eine fo beftimmte Weife, als 
bier, von dem Gefez feines Volkes redet, fondern, wie auch mir 
es fo eben gethan, von dem Gefez im allgemeinen, und dabei 
unterſcheidet ein Geſez, welches wir haben in unferm Geifte — 
das ift jedes voraneilende Erfennen deffen, was gut und gottge: 
fällig iſt, mag es hervorgegangen fein aus unferm eigenen Sinn, 
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oder aus den Einrichtungen unfers getvelnfamen Lebens, ober 
mag es mehr als eine alte, von Gott dem menfchlichen Sefchlechte 
erwiefene Wohlthat erfcheinen, jedes ſolches voraneilende Erfen: 
nen des guten und, fchönen ift das Gefeß in unferm Geifte —; 
aber außerdem, fagt er, finden wir ein Gefeß in unfern Gliedern, 
das ift die Macht der Gewöhnung an dag früher geübte, das 
aber dem neu erkannten widerftreitee. Am deutlichften finden wir 
dies freilich ausgefprochen in der Gewalt ber finnlihen Luft, 
welche fich an die Befriedigung der Bedürfniffe des leiblichen Le: 
bens anfnüpft, und in der Stärke der leidenfchaftlichen Bewegun— 
‚gen, welche aus der GSelbftliebe hervorgehen; aber es ift auch 
überall daffelbe, wo etwas unvollkommnes, dag ung lieb gewor— 
ben ift und leicht, einer höheren Forderung weichen fol. Das ift 
das Gefez in den Gliedern, welches ung hindert zu vollbringen, 
was das Gefeß im Geifte uns vorhält, — und diefe beiden, ſagt 
er, find mit einander im Streit. Ja auch wenn wir fchon durch 
angefivengte Treue in fortfchreitender Uebung bedeutend zugenom: 
men haben in der Kraft das auszurichten, was wir ald gut und 
recht und fchon anerkannt haben, werden wir doch dieſes Streites 
niemals ganz erledigt, Und wenn es fcheint, ale ob der Wider: 
ftand ganz überwunden ware: fo beginnt fogleich derfelbe Zwieſpalt 
aufs neue. Denn obfchon das ewige göttliche Gefes, worauf 
doch alle menfchliche zurüffgehen, unveranderlich ift: fo Eönnen 
wir es doc) nicht auf einzelne Gebiete unferes Lebens anwenden, 
ohne es ung näher zu bringen und und zu vermenfchlichen. In 
diefer Geftalt aber ift e8 dann auch veränderlich, wir fchauen es 
erft dunfler und unvollfommmer, dann fchärfer und heller. Hat 
nun Dad Gefez jenen Streit erregt; und die ihn zugeivendete Kraft 
des Willens hat allmaͤhlig das Geſez in den Gliedern uͤberwun— 
den, fo ift unterdeß das Auge des Geiftes auch nicht müfig ge: 
wefen. Der Verſtand am guten hat inzwifchen. einen neuen Flug 
genommen; dag durch die Uebung gefchärfte Auge entdefft nun 
an cben dem vorher als ein fernes Ziel aufgeftellten Geſez, das 
aber nun näher gerüfft ift, doch wieder Schler und Unvollfom; 
menheiten und fest an die-Stelle diefed Gefeges ein neued und 
höheres. Und wie oft fic) diefes auch fortfeze, nicht nur in dem 
befchränften Leben des einzelnen Menfchen, fondern mehr noch 
und im größerem Maaßftabe in dem gemeinfamen Leben ganzer 
Reihen von Gefchlechtern, ja wenn wir ung in die fernften Zeis 
tin hinaus denken: es bleibe immer dag nämliche, und nie wird 
eine menfchliche That fo ganz dem Gefeze, welches derfelben zum 
Grunde gelegen bat, gleichen, daß einer von und, wenn er fich 
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anders recht verfleßt, zur Zufriedenheit mlt fich ſelbſt jemals ge 
langen ſollte, ſondern wir werden immer mit dem Apoftel aus⸗ 
rufen müffen, O wer mird mich erlöfen von dieſem Leibe des 
Todes! | 
So ift denn wol gewiß, daß kein Geſez erdacht werden kann, 

ſoll es anders dieſen Namen verdienen ‚ aus welchem nicht, wie 
auch Paulus fagt, Erkenntniß der Sünde kaͤme für denjenigen, 
der unter dem Gefez fteht. Das andere aber ift fchon jedem von 
felbft Flag, daß der Menfch ohne Gefez zwar auch fehr- verderbt 
fein kann und elend, daß ihm aber doc) etwas erft Sünde wer; 
den fann, wenn ihm ein Gefes geworden if. Was folgt aber 
aus beiden zufammen? Offenbar diefes, daß fo lange wir unter 
dem Geſez ftehn, wir freilich "einen Sporn haben, ung von ber 
Verderbtheit und Unvollfommenheit loszumachen, welche durch dag 
Geſez bezeichnet wird, daß wir aber zu einer Gerechtigfeit auf die: 
fem Wege niemals gelangen fünnen und alfo auch zu feinem 
Srieden. Denn wie wäre es möglich, daß ein Menfch Frieden 
haben fönnte mit fich ſelbſt, der fich felbft verdammen muß nach 
dem Gefez, welches er felbft anerkennt? Wenn ſich aber irgend - 
Gott zu dem Menfchen herabläßt, wenn wir etwas als eine be: 
fondere und bleibende Weranftaltung für unfer Gefchlecht anzu: 
fehen berechtigt fein follen: dürfen wir davon mol weniger erivars 
ten, als eben die Beruhigung unferes ganzen Wefens, den inneren 
Frieden, ohne den alles andere nur ein zweideutiges Gut ift? 
Was ohne diefen befeffen werben kann, dag haben wir alleß reich: 
lich, denn es wäre undankbar, dies nicht erkennen zu tollen in 
der urfprünglichen Ausftattung unferer Natur; aus dieſer aber 
ſtammt aud) das Gefes ber, und wenn das Geſez Mofis fich von 
andern wmenfchlichen Gefesgebungen unterfchied und ihm ein nd- 
herer göftlicher- Urfprung beigelegt werben Fonnte: fo war e8 
doch gewiß nur eine vorübergehende göttliche Veranftaltung eben 
deshalb, weil es nicht Iebendig machen Fonnte, fondern auch nur 
Erfenntniß der Sünde hervorbringen, nicht aber die Sünde hin- 
wegnehmen. Hängen nun Sünde und Gefes fo zufammen, daß 
eind nicht ohne das andere gedacht werden kann: fo kann auch 
jenes nicht anders hinweggenommen werden, als indem diefes 
zugleich aufgehoben wird; und eine göftliche Veranſtaltung, welche 
ung wirklich felig machen will, Fann, da der Friede mit dem Bes 
wußtfein der Sünde nicht beftehen kann, auch nicht wieder ein 
Sa fein. — Und fo laßt ung denn 

I. zu dem anderen Theil unferer Betrachtung — und 
die Behanpfung des Apoſtels erwägen, daß eben deswegen die 
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göttliche DVerheißung nur Fonnte erfüllt werden durch den Glau— 
ben und durch die Sendung beffen, der allein der’ Öegenftand 
eines ſolchen Glaubens fein kann und fein darf. 

Wenn Wir nun m. g. Sr. mie dem Apoftel fragen *), Wer 
will mich denn erlöfen von dem Leibe diefes Todes, von diefer 
Zufammenfügung der menfchlichen Natur, fraft deren wir, eben 
weil wir ung nicht enthalten fönnen, alle Thätigkeit, die unferm 
geiftigen Leben angehört, auf ein uns vor Augen ſchwebendes Ges 
ſez zu beziehen, niemals zur rechten Freude des Lebens gelangen, 
- fondern immer nur Tod im Gefühl der Sünde das Loos des 
Menfchen bleibt; wenn wir mit ihm auch in die Antwort einftim:> 
men, Sch danfe Gott durch unfern Herrn Jeſum Chriftum: fo 
müffen wir wol offenbar vorausſetzen zunaͤchſt, daß Chriftus ſelbſt 
eben diefem Zwieſpalt zwifchen dem Verſtande und dem Willen, 
zwiſchen der Erfenntniß und der Ausübung nicht unterworfen ges 
wefen ifi; denn wie Fonnte er ung von dem befreien, dem er 
ſelbſt unterläge? Der einzige Menfch ohne Sünde war eben des 
wegen auch ohne Geſez. Aber aus demfelben Grunde, weshalb 
die Erlöfung aus diefem Zuftande nur von einem foldyen aus; 


J gehen konnte, folgt ja auch m. g. Fr. daß eben dieſe Erloͤſung 


nicht wieder auf einer eben ſo getrennten Einwirkung auf unſern 
Verſtand und auf unſern Willen beruhen kann; denn auch die 
Ungleichheit beider. würde dann wieder hinzutreten, und wir würs 
den ganz in demſelben Zuftande bleiben, wie vorher. 

Darum fcheinen diejenigen die eigentliche Kraft der Erlöfung 
nicht recht zu £reffen, gefezt auch fie haben fie in ihrem Gemuͤth, 
denn dag wollen wir ihnen Feinegweges ftreitig machen, aber fie 
treffen fie doch in ihrem Ausdruff nicht richtig, welche entweder 
meinen, die Erlöfung, die Chriſtus geſtiftet, beftehe in der Lehre, 
die er vorgetragen und die den fpäteren Gefchlechtern in den heis 
ligen Schriften unferes neuen Bundes fund gemacht ift, oder 
welche meinen, fie beruhe auf dem Beifpiel Chriſti, welches wir 
eben dort deutlich genug aufgeftellt finden, oder auf beiden zu— 
faınmengenommen. Denn wag, m. g. Fr., was ift Die Lehre und zus 
mal die fittliche Lehre vom Thun und Laffen, die bier immer vor; 
züglich gemeint ift, was ift fie anders, als wieder ein Geſez? mie 
08 ihre denn auch, fo wie. Ehriftus_fie vorgetragen hat, an Ders 
heißungen und Drohungen nicht fehlt, die wir doch wol deshalb 
nicht füs unmwirffamer halten werden, weil fie geiflig find und 


*) Römer 7, 24. 
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nicht fleifchlih. — Stellt nun bie Lehre Chriſtl den göttlichen 
Millen in unferm Verſtande feſt, alfo als das hoͤchſte Gefes, dag 
durch fein fpätered mehr erganzt werden fol oder übertroffen: fo’ 
fomme fein DBeifpiel auf der einen Seite der Lehre zu Hülfe, ins 
den der Gedanke belebt wird durch das anfchauliche Bild, auf 
der andern Seite aber regt dieſes allerdings auf eine eigenthünts 
liche Weife den Willen auf zur Nachahmung. Aber wird dieſe 
Aufregung die Natur des menfchlichen Willend dAndern? wird 
nicht im Streit gegen das Gefez in den Gliedern die Ausübung 
doch immer zurüffbleiben hinter der Flaren Einficht des Verſtan⸗ 
des? wird nicht doch das innerfte Bewußtfein immer wieder ben 
alten Zwieſpalt barftellen zwifchen dem Gefez in dem Gemüth und 
dem Gefes in den Gliedern?: Ja m. g. $r., es ift offenbar nicht 
anders; wenn Chriſtus nur durch Lehre und Beifpiel wirft: fo 
find wir noch auf dem alten Wege des Geſezes, und es ift noch 
feine Erlöfung erfunden. Aber kann das wohl Ehrifti eigene Meis 
nung fein? Die fchöne Einladung, daß er die unter der Laft des 
Geſezes ſeufzenden erquiffen wolle und der Geele Ruhe geben, 
foll feinen andern Gehalt haben, als die Vertaufchung eines Ger 
feges mit einem andern? und der Apoftel fol fich eine Erlöfung 
eingebildet haben, die gar nicht ftattgefunden bat, wenn er doch 
auf der einen Seite für die Erlöfung danft und auf der andern 
behauptet, ein Gefez Fünne nicht gegeben werden, daß lebendig 
mache? und die vielverfprechende Bitte des Herrn, daß mir moͤch⸗ 
ten eins werden mit ihn, wie er eins fei mit dem Vater, er in 
ung, tie der Vater in ihm, fol ung nicht mehr eingetragen haben 
als diefed? und unrecht fol Chriſtus gehabt haben, daß er fich 
mehr an die unmündigen und geringen gewendet hat, als an die 
hochgeftellten in der geiftigen Welt? denn die unvollfommneren 
in einer jeden Zeit finden immer noc) Lehre und Beifpiel bei den 
volfommneren, und wenn auch nur eines von beiden, fo find fie 
ſchon nicht ohne Hülfe; aber die vollfommneren, die hätten neuer 
Lehre bedurft und eines höheren Beiſpiels, um fie weiter zu fühs 
ven! — Diefed alles außer Stande zu bejahen kann ich als 
meine Ueberjeugung nur fagen, daß, wenn wir uns die vollkom— 
mene Befriedigung der chriftlichen Welt, die nun Feined andern 
mehr wartet, nur fo erklären, wir fie nicht richtig verftehen; fons 
dern iſt Chriſtus ung wirklich zur Gerechtigkeit geworden, fo fann 
er ung nicht wieder zum Gefez gegeben fein. _ 

Fragt aber jemand, Wie mag denn folches zugehen, daß ung 
Chriſtus zur Gerechtigkeit worden iſt: follen wir nicht dabei bleis 
ben, daß der Apoftel in ben Worten ımfers Textes unfer aller 
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Erfahrung ausfpricht, wenn er fagt, die Verheißung würde durch 
den Glauben an Jeſum Chriftum gegeben denen die da glauben? 
Nur freilich daß dann diefer Glaube etwas anderes fein muß, 
als nur dag Fürwahrhalten der Lehre und dag Anerfennen des 
Beifpiels! Und follte wol der Apoftel die Worte unferes Textes 
bingefchrieben haben, ohne daß.er den Gemeinden, an die er feis 
nen Brief richtete, auch hierüber in demfelben binreichenden Auf: 
fchluß gegeben hätte? So höret denn, was in feinem Briefe den 
Worten unferes Textes vorangeht, wo er nämlich von feinem 
Streite-mit Petrus erzählt und wie er diefen erinnert habe, daß 
auch fie, die von Natur nicht Sünder wären aus den Heiden, 
fondern Juden, weil fie wüßten, daß durch des Geſezes Werke 
fein Sleifch gerecht werden Eönne vor Gott, gläubig geworden 
wären an den Herrn Jeſum Chriftum und nun hofften, gerecht 
und felig zu werden durch den Glauben an ihn, — da befchreibe 
er ung dieſen Glauben recht wie es fich zu allem fchifft, was ich 
bisher nach Anleitung unſeres Textes gefagt habe, mit Diefen 
Worten *), fo daß er fagt, So bin ich nun dem Geſez abgeftor; 
ben um Gott zu leben, weil nämlich nicht ich lebe, fondern Chri⸗ 
ſtus in mir lebt. 

Sehet da m. g. Fr., wie nahe fi) das jenen Worten des 
Erlöfers anfchließt, die ich vorher angeführt, und wie cd ganz 
anders lautet ald nur Lehre und Gefes von dem Erlöfer anneh— 
men! Sa dies ift der lebendige Glaube, durch welchen allein die 
göttliche Verheißung an dem Gefchlecht der Menfchen in Erfül- 
lung gehen fonnte! Dem Geſez müffen wir abfterben. Immer 
in die Ferne und nach außen fehen, ohne in fich etwas zu haben, 
was dem eigenen Urtheil und Gefühl genügt; immer dem Gefes 
nachlaufen, wie die Knaben einem Vogel, der vor ihnen herhuͤpft, 
ohne fi) jemals haſchen zu laſſen, dad wäre nur vergebli- 
ſches Abmühen und ungeſtilltes Verlangen, aber nicht Erfül 
lung der göttlichen Verheißung! Vielmehr wenn wir des Gefe 
zes Werke wieder aufbauen: fo kann auch nur beides, Gefe; und 
Sünde, in ung leben; und fo leben denn auch nur wir, der alte 
Menſch des alten Zwiefpaltes. Als der alfo follen wir nicht 
mehr felbft leben, fondern fo find wir gefreusiget, fo daß nur 
Ehriftus in uns lebt. War nun in Chrifto feine Trennung zwi⸗ 
fchen Verſtand und Willen, fondern die vollfte Nebereinftimmung; 
war für ihn der Wille feines Waters nicht ein Gefeg außer ihm, 


*) Sal. 2, 19 und 20. - 
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fondern zugleich fein eigner Wille, der augfchlieglich alles bewirkte, 
was er that, ohne daß jemal$ ein anderes Gefes in feinen Glie 
dern gelebe Hätte, und erkennen wir ihn als einen folchen: fo 
fonnen wir auch nicht anderg, als ihn lieben und glauben, daß er 
von Goft ausgegangen iſt ). 

Und indem wir uns in dieſem Glauben an ihn halten, iſt 
dies das erſte, daß, wie er ſich fuͤr uns dahingegeben hat und der 
unſrige geworden, wir nun auch alles das ſeinige als das unſrige 
anſehn, und nicht nur unmittelbar das ſeinige, ſondern auch alles, 
was er bewirkt in denen, die ihn aufnehmen, und ſo, indem er in 
ung. iſt, wir alle mit ihm eins werden **) und feine Gerechtigkeit 
als die unfrige anfehen und alfo gerecht werden durch den Glau: 
ben an ihn, daß der gerechte nun auch feines Glaubens lebe ***), 
der alte Menfch, des Zwieſpaltes aber, aus Geſez und Sünde zus 
fammengehalten, nun nicht mehr lebe, fondern für todt erklaͤrt 
werde, und wenn er fich auch noch regt, dieſes doch nicht mehr 
für das unfrige gehalten werde, fondern wir uns herzhaft davor 
wegwenden. — Wer aber dag nicht verfiehen wollte, wie wir ung 
auf diefe Weife Chriſti Gerechtigkeit zueignen und dabei unfere 
eigene Unvolfommenheit, fofern wir fie nur nicht mehr wollen, 
auch ganz in Vergeſſenheit ftellen Fünnen, der muß auch darauf 
verzichten, dag edelfte in menfchlichen Dingen zu verfiehen. Denn 
begegnet uns nicht gang daffelbe, wenn unfer perfönliches Bewußt- 
fein fich verliert in dem eined großen Gemeinwefeng, dem wir att- 
gehören, wenn wir ung an den Tugenden und Thaten feiner Hels 
den und Weiſen ald an unfern eignen Beſiz und Ruhm erfreuen 
und uns dabei gar nicht mehr einfällt, alles EFleinlichen oder wi⸗ 
derftvebenden zu gebenfen, was von und mag ausgegangen fein, 
ehe wir von diefem Bewußtſein durchdrungen waren, ja auch was 
jege noch unbedacht und wider Willen ähnliches gefchieht? Nur 
freilich fann darin nur Wahrheit fein, wenn der Geift dieſes gan- 
gen wirklich in ung lebe und unfer eigener Geift und Wille ge: 
worden ift. 

Darum nun ift aud) für das geben Ehrifti in und die eigent: 
liche Hauptfache dag zmeite, daß nun audy wirklich Chriſtus als 
die Kraft unferes Lebens in ung fei, er die Einheit und der Mit 
telpunft unferes gemeinfamen Lebens und wir nur jeder ein Glied 


*) oh. 16, 27. 
H Joh. 17, 23 
“) Gal, 2, 20. und 3, 11. 
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an ihm, von ihm befeelt und fo wie durch ihn, fo auch für ihn 
wirffam, fo daß unfer Tichten und Trachten nur darauf ficht, 
dag zu fördern, was zu bewirken er von Gott gefendet in Die 
Welt gefommen ift, alles andere aber nur hierauf zu beziehen. 
Wil aber jemand das nicht begreifen, wie es möglich fei, ein 
fremdes Leben fo in fich aufzunehmen und fein eigenes in jenes 
su verwandeln, der muß wol niemals erfahren haben oder auch 
nur beobachtet, welch eine faft zauberifche Gewalt ein edler und 
hoher Geift ausübt, wenn er ſich den ſchwaͤcheren Gefäßen zu— 
wendet und fich ihnen hingiebt, um fie fich anzueignen. So die 
Sonne, die in das tiefe Herz der Pflanzen hineinfcheint, treibt 
aus ihnen wieder heraus in Blättern und Blüthen; die Mutter 
liebe lächelt in die Augen bed Säuglinge hinein und wekkt in 
ihm die Liebe, die fich der Mutter wieder entgegenftrefft; ber 
Feldherr Haucht feinen Muth in taufende, und derfelbe Muth 
glänzt ihm wieder enfgegen aus ihren feurigen Blikken. Chriftug 
aber, der und mit göttlicher Liebe geliebt hat, entzündet eben diefe 
göttliche Liebe in unfern Herzen. Denn der Wille des Vaters, 
den zu. erfüllen feine Stärfung war und feine Freude, ift nicht 
anders als die Liebe, weil Gott die Liebe if. Darum ift aud) 
allen, die wahrhaft von ihm ergriffen find, die Liebe alles. Was 
fie auch arbeiten mögen und leiden, fie machen fich Fein Verdienft 
daraus, fondern, Die Liebe Chrifti dringet uns alfo *); was ihnen 
auch rühmliches und erfreuliches begegne, wofür fie Lob und 
Danf fagen, ift immer nur diefes, daß die Liebe Gottes ausge: 
goffen ift in ihre Herzen”). Wo aber die Liebe waltet, da gilt 
fein Geſez. Denn aus dem Gefez fommt Erfenntnig der Sünde, 
die Liebe aber bedekft auch der Sünden Menge; dag Gefez bringt 
Furcht hervor, ber Belohnungen verluftig zu gehen, oder in 
die Strafen zu verfallen, die Liebe aber treibt alle Furcht aus; 
das Gefez, wiewol geiftig,. befteht doch feiner Natur nach nur 
durch den Buchftaben, bie Liebe reicht weiter als alle Sprachen 
und alle Erkenntniß *"*). In dieſer Liebe Chrifti leben, das heißt, 
von feinem Geifte, der ihn verklärt und alles von dem feinigen 
nimmt, auf das befeligendfte regiert werden, und, Negieret euch 
nun der Geift: fo feid Ihr nicht unter dem Gefez }). 


*) 2 Kor. 5, 14. | i 
) Rom. 5, 5. 

"1 Kor. 13, 8. 
+) Gal. 5, 18. 
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So m. g. Sr. befreit und Chriftus beides vom Geſez und 
von der Sünde; von der Sünde, indem die Gemeinfchaft mit 
feinee Gerechtigkeit ung dad Bewußtſein berfelben entfrembder; 
vom Gefez, indem bie Liebe Ehrifti fo fehr des Geſezes Erfüllung 
if, daß deffelben nun nicht weiter gedacht zu werden braucht. 
Und rufen wir und alles hierher gehörige zuruff: fo werden wir 
auch in der Ueberzeugung feft werden, daß andere, ald es gewor⸗ 
den ift mit dem menfchlichen Gefchleht, Gott auch nicht über 
und verfügen Eonnte und daß der Rathſchluß einer ſolchen Erlös 
fung nicht etwan eine göttliche Willkuͤhr ift, fondern eins und 
baffelbige mit dem Natbfchluß, die Menfchen, folche Wefen tie 
fie find, zu fchaffen. Denn follten fie folche nicht fein, in denen 
Zwieſpalt gefezt wäre zwiſchen der Einficht und zwifchen der That: 
fo fonnten fie unmöglich, was doch unfere innerfte und urfprüng» 
lichſte Beftimmung ift, ein fortfchreitendes geiftiges Leben auf Ers 
den entwiffeln. Aber folten fie auch immer folche und nur folche 
bleiben: fo Fonnten fie nie zu einem wahren und vollen Frieden 
gelangen. Und fo hat der Apoftel Recht, daß die göttliche Ver⸗ 
heißung, das menfchliche Gefchlecht gu fegnen, auf Feinem andern 
Wege in Erfüllung gehen Eonnte, als auf dem einer folchen Ere 
loͤſang vermittelft der Einheit und der lebendigen Gemeinfchaft 
des Glauben mit dem, in welchem weder Sünde noch Geſez 
it und überhaupt Fein Streit noch Zwieſpalt, fondern lauter 
Uebereinſtimmung, Friede und Geligkeit. — Go erlöft fein von 
dem Gefez und ber Sünde und hineingegogen durch Glauben und 
kiebe in die Lebenseinheit mit dein, der uns vorher fo hoch ges 
liebt und fich gern für ung dahin gegeben hat von dem erften 
Augenblikk feiner Wirkfamkeit an bis an feinen Tod, das ift die 
Sreiheit, da8 die Gerechtigkeit und die GSeligkeit der Kinder Got 
tes. Möchten nur alle Chriften während dieſer feftlihen Tage in 
ſolchem Sinne hinauf fehen zu dem, der ung erfchienen ift, und 
möchten fie ale aus eigner Erfahrung mit der innigften Dank 
barkeit fagen Eönnen, Wen der Sohn frei RR der iſt recht 
frei. Amen. 
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II. 


Bas in der Seele dem Einzug des Herrn 
vorangehen muß. 





Adventspredigk. 


Text. Matth. I1, 7. 8. 


Da die bingingen, fing Jeſus an zu reden zu Dem 
Volk von Johannes: Was feid ihr hinausgegangen in 
die Wüfte zu fehen? molltet ihr ein Nohr fehen, das der 
Wind bin und her wehet? Oder was feid ihr hinaus: 
gegangen zu fehen? wolltet ihr einen Menfchen in weis 
chen Kleidern fehen? Siehe, die da meiche une fragen 
find in der Könige Haufern. 


ir Worte m. a. er find aus ber in einem großen Theil 
unferer Kirche für den heutigen Sonntag üblichen evangelifchen 
Lection. Johannes hatte zwei von feinen Juͤngern zu Jeſu ges 
fandt, ihn zu fragen, ob er in der That ber fei,. der da fommen 
folte, oder ob fie noch eines anderen warten müßten; und Jeſus 
hatte ihnen geanttwortet, fie möchten als Antwort nur ihrem Meis 
fter berichten, was fie felbft gefehen hätten von feinem Thun und 
Wirken. Wie nun diefes unferm Tert vorhergehende gar fehr in . 
die Zeit bingehört, in welcher wir jest leben, das m. g. Fr. ift 
wohl einem jeden von felbft einleuchtend, und ich darf mich deshalb 
nur auf unfere neuliche Verfammlung berufen, in welcher wir 
ung ganz befonders wieder feiner als deffen, der da kommen folte 
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und der da gekommen ift, mit einander gefreut Haben und ung 
fowol mit dankbarem Herzen gegen Gott dazu befannt, daß mir 
wicht mehr nöthig haben, eines andern zu warten, als auch ung. 
unfer einander bezeugt, tie es nur an ung liegen koͤnne, wenn 
wir nicht täglich mehr unfern geiftigen Hunger und Durft an ihm 
und an allen bimmlifchen Erquiffungen ftillen, die er gebracht 
hat. Wie aber auch die verlefenen Worte felbft — auf bie ich 
für heute eure Aufmerkſamkeit bingewiefen habe, was nämlich 
Chriſtus, als jene Jünger Johannis ſich twieder entfernt hatten, 
anfing von Johannes felbft zum Volke zu reden — wie auch 
diefe fehr gefchikfe find, ein Gegenſtand unfrer Betrachtung in 
diefer unfrer fröhlichen Adventszeit zu werben, daß iſt vielleicht 
nicht fo von fich felbft einleuchtend; die Sache ift nber dieſe. 
Bon jeher Handelt alle chriftliche Dichtfunft und alle chriftliche 
Rede in diefer feftlichen, der Feier der Geburt des Herrn voran⸗ 
gehenden Zeit zumächft immer von feiner Zukunft in das Fleifch 
oder auch von jenem feierlichen Einzug in die Hauptſtadt feines 
Volkes, ald ee nun den letzten Theil feines großen Werfed auf 
Erden beginnern wollte. Mit beidem aber läßt fi) auch auf dag 
heblichfte verbinden — und dag wird euch m. ’g. Fr. fchon häufig 
borgefommen fein, fo daß ich nicht fürchten darf unverftändlich 
ju reden, wenn ich den Anfang: der lebendigen Gemeinfchaft mie 
dem Erlöfer fo nenne — der Einzug des Herrn, der ja nicht nur 
für und gelebt und gelitten bat, fondern auch in ung fein und 
ben will, in dag Herz der gläubigen felbft. Johannes der Täus 
fer nun m. g. Fr. war nicht ein Mann des neuen Bundes, fons 
dern des alten; dag zeige feine ganze Gefchichte, und der Herr 
ſelbſt beftätigt e8 in den Worten, die unmittelbar auf unfern 
Tert folgen, indem er ſagt, Seid ihr hinausgegangen einen Pros 
pheten zu fehen? Ja ich fage euch, der auch mehr ift als ein 
Prophet; aber der Eleinfte im Neiche Gottes ift größer, denn er. 
Aſo ein Mann des neuen Bundes war Johannes nicht, aber er 
war-derjenige im alten Bunde, deffen ganzes Leben und Sein ſich 
am unmittelbarften auf den bezog, der da kommen follte Eben 
deswegen war er vor ihm her gefandt; aber um diefen Beruf zu 
erfüllen, mußte er gerade fo fein und nicht anders, wie Gott der 
Herr ihn auggerüfter hatte. — 

Hiervon nun m. g. Fr. Eönnen mir leicht die Anwendung 
machen auf dag Leben des Erlöferd in unfern Herzen. Es giebt 
Zuftände des mienfchlichen Gemuͤths, welche zu dem eigentlichen 
beben aus Gott, zu der heiligen Freiheit der Kinder Gottes, die 
der Erköfer gebracht und erworben hat, noch nicht gehören; fie 
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gehoͤren elgentlich noch mie Johannes einem fruͤheren Entwikk 
lungszuſtand der menſchlichen Seele an; aber fie find dasjenige, 
mas der Natur der Sache nach vorhergehen muß vor dem Eins 
zug des Erlöfers in die Seele, dasjenige, wodurch fie eben fo 
für ihn bereitet und auf ihm ihre Aufmerkfamkeit gefpannt wird, 
‚wie dad Volk es werden follte und zum Theil auch wurde durd) 
Sohannes den Täufer. 

Diefe Zuftände nun verdienen eben daher als ſolche wol gar 
ſehr, daß wir in dieſer Zeit unſre Aufmerkſamkeit auf ſie richten, 
theils um ihrer ſelbſt willen, — denn wie ſollten uns nicht uͤberall 
in dem menſchlichen Gemuͤthe' die Zeichen willkommen ſein, welche 
verkuͤndigen, daß eine Seele nicht fern iſt vom Reiche Gottes, 
ſondern bereit es in ſich aufzunehmen? — theils auch um uns 
durch Vergleichung deſto mehr in unſrer eigenen Erkenntniß von 
der rechten Art und Weiſe des Reiches Gottes in uns ſelbſt zu 
befeſtigen. 

Died m. g. Fr. ſei alſo die Beziehung, in welcher wir über 
Die verlefenen Worte jezt mit einander nachdenken wollen. Unmit 
telbar fagt ung der Erlöfer zwar hier nur zweierlei, was Johannes 
nicht fei, nicht ein vom Winde bewegtes Rohr, nicht einer in 
weichen Kleidern. Aber wie fich feine Zuhörer aus eigner Be 
kanntſchaft bei diefen Andeutungen das leicht hinzudenken fonnten, 
was Johannes ſtatt deffen wirklich war: fo finden auch wir dazu 
Anleitung genug in den Erzählungen der Evangeliften. Und fo 
wird ung deutlich werden, wie Johannes in beiderlei Hinſicht ein 
Vorbild ift deffen, was in der menſchlichen Seele vorg% 
ben muf, ehe der Erlöfer in fie einziehen kann, und 
werden ung denn auch recht überzeugen Fönnen, wie doch aud) 
in beider Hinficht der Eleinfte im Reiche Gottes etwas herrliche⸗ 
res und größeres darſtellt, als er. 


I. Zuerſt alſo fragt der Erloͤſer, was ſeid ihr hinausgegan⸗ 
gen zu ſehen? ein Rohr, welches der Wind hin und her weht? 
Das ift ein Zuftand m. g. Sr, in welchem fich der Menfch, der 
in dem Reiche des Erlöfers lebt, unmöglich befinden Fann. Ein 
Nohr, das vom Winde bald auf diefe, bald auf jene Seite hinge⸗ 
trieben wird, erhält feine Bewegung von außen und hat nicht 
Kraft und Feftigfeit genug; um irgend einer Bewegung, die ihn 
von außen mitgetheilt wird, einen Widerftand zu leiften, durch ben 
es feine Selbftftändigfeit. bewährte. Dies alfo ift der Gegenfas 
zu der Sreiheit, welche der Erlöfer ung anbietet und mittheilt und 
von welcher er fagt; Wen der Sohn frei macht, ber fei recht frei, 
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indem er gefommen fei, die Menfchen frei zu machen durch bie 
Wahrheit. Der freie bekommt von außen zwar die Veranlaffung 
zu feinen Handlungen und die Gegenftände für feine Gedanfen 
und Empfindungen; aber wie er fih dann bewegt, dazu hat er 
die Regel im fich ſelbſt. So lange der Menfch noch, wie der 
Apoſtel e8 ausdrüfft, von jeden Winde der Lehre hin und her 
bewegt wird, fo lange bald diefe, bald jene einander widerfpres 
chenden Borftellungen und Anfichten einander in feiner Seele dran» 
gen und verdrängen: fo ift er im Suchen und Trachten, aber ohne 
das rechte finden zu Fünnen. Und wenn der Erlöfer gegen dag 
Volk grade Diefes heraushebt, daß Johannes Fein ſolches Rohr 
geweſen, fo will er feine Zuhörer gewiß zugleich auf fich feldft 
zurükkfuͤhren, wie denn unter ihnen gar viele folche mögen geweſen 
fin, welche bald dem Johannes nachgingen, bald Chriſto ſelbſt, 
bald wider fich unter das Joch der pharifäifchen Schriftgelehrten 
gaben. Und glüfklich noch, wenn fie nicht am Ende, hoffnungs⸗ 
los, zu einer eignen Weberzeugung gu gelangen, aud) ohne Leber: 
jugung gang bei diefen lezteren ftehen blieben, zufrieden damit, 
das Roos derer zu theilen, welche fich des größten öffentlichen 
Anſehns erfreuten; denn dies ift noch weit fchlimmer, ald das 
Hins und Hergemiegtwerden von jedem Winde. der Lehre, weil, 
wenn der Menfch auf das Föftliche Beſitzthum einer eignen Mes 
bergeugung verzichtet, er zugleich feiner - Freiheit entfagt und ſich 
zum blinden Werkzeug derer erniedrigt, von denen er bie 
des Glaubens und des Lebens annimmt. 

So war Johannes nicht, der vielmehr jebes geiftliche und 
weltliche Anfehn feiner Predigt der Buße unferwerfen wollte und 
fh von dem ihm vorgezeichneten Wege durch Feinen Windftoß 
hinwegtreiben ließ. Aber wie war er denn? In der Wüfte lebte 
er entfernt von dem Gebrange der Menfchen. Statt fih den 
entgegengefezten Windftoßen menfchlicher Meinungen preiszugeben, 
ſichette er fich, unter dem dichten Schuz der Einfamfeit, weder des 
nen erreichbar, welche, um defto allgemeiner - geehrt zu werden, 
ihre Meinungen möglichft zu verbreiten fuchen, noch auch denen, 
welche nur, um fich felbft immer mehr zu befeftigen, den Wunſch 
hegen, daß recht viele daffelbe glauben möchten wie fie. Hier 
lebte er ungeſtoͤrt wenigſtens in der Ueberzeugung, die aber frei: 
li noch feinen Frieden und feine Seligkeit in fich fchloß, daß, 
um den Menfchen zu helfen und die göttlichen Verheißungen wahr 
machen, ein anderer fommen muͤſſe; bier lebte er in frober 
Ahndung, daß die Erfüllung nahe fei, in ernftem Umgang mit 
* und, wie wir wol glauben muͤſſen, in heißem Flehen, daß 
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ihm werden möge, ben fel6ft zu fchauen, ber das Heil Gottes im 
fich) trage; für welches Flehen ihm denn auch Gewährung ward, 
indem der Herr ihm ein Zeichen gab, woran er feinen geſandten 
erfennen follte. — Und wenn die Menfchen zu ihn hinauskamen 
in die Wuͤſte: fo hatte er für die meiften unter ihnen immer nur 
dag eine, zur Buße nämlich ermahnte er fie und forderte fie auf, 
rechtſchaffene Früchte der Buße zu tragen, wobei er ihnen aber 
auch nicht verhehlte, daß fie von ihm nichts weiter zu erwarten 
hätten und. daß er nichts anders fei, als die Stimme eines rus 
fenden. Nur wenige, wie e8 fcheint, die es ihm mwürdiger zu fein 
fchienen, fuchte. er beſtimmter aufmerffam zu machen auf den, der 
ſchon unter fie getreten war, den fie aber nicht Fannten. 
Wie häufig m. g. Fr. finden wir nun nicht auch unter ung 
. einen Seelenzuftand, der dieſem gar fehr gleicht, eben fo zwiſchen 
dem Zuftande ftehend, worin das Volk fid) damals befand, und 
dem der wahren Jünger Chrifti, wie Johannes in der Mitte ftand 
zroifchen beiden! Welche lange genug entweder eitlerweiſe menfch» 
lichem Anfehn gefröhnt haben, weil fie die wahre Freiheit für un: 
erreichbar und fich felbft nicht gut genug für fie hielten, oder 
welche lange Zeit dad Rohr gemwefen find, daß der Wind hin und 
‚ber weht, fo daß fie eine Menge von Meinungen und Anfichten 
mie mechfelnder Anhänglichfeie jest gehegt und dann verworfen 
haben, von jeder hoffend, fie werde Ruhe und Sicherheit gewaͤh⸗ 
ren, und von jeder immer wieder getäufcht: die werden dann frü- 
her oder fpäter dag geiftige Verkehr mit den Menfchen anfangen 
für gefährlich zu halten, und, wie Johannes fich in die Wüfte 
zurüffgog, ziehen fie fich in fich feldft zurüff. Warum? weil fie merken, 
daß die Menfchen ihnen nicht helfen fünnen, fondern, tie Jo⸗ 
hannes das auch predigte, ein anderer foımmen muß, Gie felbft 
freilich, das wiſſen fie wol, koͤnnen fich auch nicht helfen; aber 
doch wiffen fie nicht® befferes, als fich immer aufs neue mit dem 
Bewußtſein zu erfüllen, daß fie nun wenigſtens wiſſen, wie nichtig 
das ift, was ihnen lange als groß und gut erfchienen ift, wie eis 
tel alles, womit fie fich bisher befchäftige, was fie in ſich erfah— 
ren und wonach fie geftrebt haben. — Giebt e8 nun aber ans 
dere, welche enttweber, weil ihnen alleß bedeutender fcheint, was von 
dem gewöhnlichen abweicht, oder auch, weil fie befonders bei fols 
chen flilen und surüffgesogenen das wahre und rechte zu finden 
meinen, fich in ihre Zurüffgesogenheit eindrangen — wie auch zu 
Johannes, und gewiß nicht wider feinen Willen, die Menfchen 
hinausſtroͤmten in die Wüfte: fo hören wir auch von ihnen die 
nämlichen ftrengen Töne. Zur Buße ermahnen fie und erfcheinen 
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ſelbſt auf alle Weiſe als folche, welche der Buße fich befleißigen; 
aber es weht ein Geift wie der des alten Gefeses in ihren herben 
Neden. Sie fprechen am liebften mit den Worten de alten Buns 
des, ald ob fie noch Fein Mecht hätten an die freudigeren Aug: 
frrüche des neuen. Gie haben eine Menge Außerlicher Werfe zu 
verdammen und Uebungen und Entfagungen zu forbern, und, wie: 
viel auch dem Ehriften erlaubt fei, fie ziehen fich immer dahinter 
zurüff, daß doch nur gar mweniges fromme; als ob fie doch noch 
nicht im Stande wären, diefes als ihre größte und reinfte Erfah» 
tung auszufprechen, daß bie Liebe des ganzen Gefeses Erfüllung 
it, Sie hängen am Buchftaben und richten nach dem Buchftaben, 
angftlich für fich felbft und ſcharf für andere, als ob ihnen 
noch das eine- fehlte zu wiffen, daß eben der Buchftabe tödter und 
nur der Geift lebendig macht. 

Wie follen wir diefe Stufe des geiftigen Lebens beurtheilen, 
auf der wir fo. viele achtungswerthe Menfchen minder freudig und 
felig finden, als: wir wünfchten? Laßt mich ehrlich fein und es 
gerade heraus fagen: indem ung diefe Weife beengt, zieht fie ung 
nicht an fich, indem fie ung den Glanz des Evangeliums verbirgt 
hinter einem Schirm, der der Deffe Moſis nur zu ähnlich fieht, 
ergreift ung das DBerlangen nach einem freieren Licht, und wir 
wenden und von ihr ab. Ihre einfame Betrachtung hat zuviel‘ 
beigemifcht von einem unfruchtbaren Brüten über den geheimften 
Tiefen deg menſchlichen Verderbens, ald daß wir einen freudigen 
Genuß der göttlichen Gnade davon ahnden Fünnten; ihr Ningen 
im Gebete mit Gott, wie fehr auch die Standhaftigfeit zu loben 
fei, mit der fie ihn nicht laffen wollen, er fegne fie denn, hat zus 
viel gewaltfame Anftrengung, ale daß wir nicht fürchten müßten, 
fe aus diefem Kampfe doch nicht anders, als mit einer DVerrens 
fung der Seele fcheiden zu fehen, melde ihnen nicht leicht ein 
frifches und fröhliches Wandeln vor Gott geftatten wird. Ihre 
Etrafreden am diejenigen, die fich aus dem Geraͤuſch eines vielbe⸗ 
wegten Lebens zu ihnen wagen, find zu wenig verſezt mit evan⸗ 
gelifcher Milde, um auf heilfame Art eindringlich zu fein; ihre 
Ermehnungen zur Buße zeigen zu menig das Bild des Reiches 
Gottes, in twelchem wir doch unfer Erbe haben, als daß wir fie 
und aneignen fünnten. Darum geht e8 ihnen wie dem Johannes, 
zu dem auch neugierige in Menge hinausftrömten und viele fich 
bon ihm untertauchen ließen in dad Bad der Buße, aber das Bad der 
Wiedergeburt hatte niemand von ihm empfangen, und nur wenige 
[Heine er im Stande geweſen zu fein fich auf das ganze Leben 
zu verbinden; der auch viel befprochen wurde und hochgeachtet 
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- von allem Wolf, aber fein Befles war doch das Hinweiſen auf 
etwas, was ihm felbft fehlte. So erfcheinen ung aud) biefe 
Chriften: und wenn ich den Eindruff in einem Worte zufammen 
faffen foQ, der Erlöfer hat feinen freudigen Einzug noch nicht ge: 
halten in ihre Seele. — Aber doc müffen wir mit dem Erlöfer 
über fie ausrufen, Sie find nicht ferne vom Reiche Gottes; «8 
geht das in ihnen vor, was doch immer, fei es nun in derfelben, 
oder in einer andern Geftalt, denn darin wollen wir den göttlis 
chen Führungen nichts vorfchreiben, dem Einzuge des Erloͤſers in 
die Seele vorangehen muß. Denn wenn fie ſich dem öffnen fol, 
{welcher vor fie hintritt mit dein Zuruf, daß eined noth thut, und 
daß er gefommen fei, ihr durd) fich felbft dies eine zu gemähren: 
fo muß fie doch erft den Gefchmaff. verloren haben an dem bun- 
- ten vielerlei des gewöhnlichen Lebens; fie muß es- erfahren haben, 
daß mancherlei Trank aus vielen Duellen gefhöpft weder deu 
Durft löfchend das Bedürfniß befriedigt, nocd) den Muth erfris 
fehend das Leben erhöht. Wenn fie fich dem binneigen foll, ber 
ihr verheißt, fie frei zu machen durch die Wahrheit: fo muß fie 
doch ſchon mit Betruͤbniß zurüfffehen auf die Zeit, wo fie, hin 
und her bewegt von jedem Winde der Lehre, im redlichen Suchen 
nach Wahrheit fich doch immer nur in einem Zuftande mwechfelns 
der Knechtfchaft befand, bald von diefem, bald von jenem Traum 
eines fterblichen angezogen, ohne eine andere Freiheit, als bie, 
‚wenn die begeifterte Hoffnung ſich in erfältende Enttäufchung auf 
gelöft hat, fich in einen andern ähnlichen Zauber verftriffen zu 
laſſen; fie muß nicht nur diefem eitlen Umbhertreiben auf dem 
weiten, aber unerfreulichen Gebiet menfchlicher Meinung den Ab⸗ 
ſchied gegeben haben, ſondern es muß ihr auch die Ahndung auf⸗ 
gegangen ſein, daß, ehe nicht der Menſch feſt geworden iſt in ei⸗ 
nem durch nichts mehr zu erſchuͤtternden Glauben, er auch die 
Wahrheit; die ihm frei machen kann, noch gar nicht gefunden habe; 
fie muß aus allen ihren Erfahrungen die Ueberzeugung gewonnen 
haben, daß überhaupt nicht von biefer, oder jener Seite her, ſon⸗ 
dern allein von oben herab die Einmwirfung kommen Fönne, melde 
den Menfchen zu einem neuen Gefchöpf umbildet und, indem fie 
in ihm der Keim eined feligen und in Gott fröhlichen Lebens 
wird, ihm zu der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes erhebt. 
Iſt aber einer hierhin gelangt: wie wäre es wol möglich), daß er 
jemals in der Wahrheit und in der Liebe fein Heil finden Fünnte, 
wenn ihm nicht auch dann ſchon der Mund überginge von dem, 
deffen das Herz voll ift, fo daß er Warnung und Strafe nicht 
zuruͤkkhaͤlt, wenn ihn nur jemand hören till, und mit ber Stimme 
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des eignen, ihu ſelbſt frafenden Gewiſſens zur Umkehr und Buße 
vermahnt, obgleich er mehr nicht geben kann, weil er felbft nicht 
mehr hat. Sofern alfo jenes Zurüffgehen der Seele in ſich feldft, 
um befennenißvolle und fehnfüchtige Gefpräche mit Gott in der 
Stille der Einfamfeit zu verfuchen, jene freilich rauhen und bers 
ben Ermahnungen zur Buße diefen Urfprung haben und von dies 
fem Zuftande zeugen: fo mögen wir gern geftehen, es fei Died eine 
Vorbereitung und Wegebefferung für den freudigen Einzug bes 
Erlöfers und auf irgend eine Weife jeder einzelnen Seele eben fo 
nothwendig, wie Johannes mit feinem Leben in der Wüfte, mit 
feiner erfchütternden Bußpredigt dein jüdifchen Volke war; noth: 
wendig, aber doch fchneller vorübergehend bei dem einen, länger 
auggefponnen bei dem andern, deutlicher und beftimmter ausge⸗ 
praͤgt in dem einen Fall, minder anſchaulich und erkennbar in 
dem andern. 

Aber mehr als eine ſolche Vorbereitung, mehr als ein Durch⸗ 
gang iſt auch alles dieſes nicht; ſondern, wie der Erloͤſer ſagt, 
der kleinſte im Reiche Gottes iſt groͤßer, als Johannes, und hat 
groͤßeres, als dieſes. Daher fo nothwendig ein folcher Zuſtand 
auch ſein mag, ſo muͤſſen wir uns doch um ſo mehr freuen, je 
ſchneller jeder Chriſt daruͤber hinweg kommt. Denn dieſe in ſich 
abgeſchloſſene buͤßende Selbſtbetrachtung, dieſes aͤngſtliche Flehen 
zu Gott, mit dem Bewußtſein, daß er eigentlich doch der Seele 
noch fern fei,. verbunden, es ift freilich der natürlichfte, der 
wahrſte Ausdruff der gereiften Erfenntniß des eignen Unvermoͤ⸗ 
geng, fo wie des gefpannten Verlangens, welches den Himmel 
jerreißen möchte um bie Hülfe berabzuholen: aber wie lange der 
Menſch es fortfege, eg bleibe immer nur dieſes; das, was ihn 
wahrhaft fördern und befeligen Fann, ift doch nicht felbft darin 
enthalten, und zur Gemeinſchaft mit Gott dringt er doch durch 
diefe Anftrengungen nicht durch, in denen, wenn nichts befferes in 
ihre Stelle tritt, die Seele ſich nur verzehrt, weil e8 doc) dabei 
bleibt, Niemand kennt den Vater und hat den Vater, als der 
Sohn und wem dieſer ihn will offenbaren, zu wem diefer mit dem 
Dater fommen will Wohnung bei ihm machen. Daher iſt nichte 
beffer, als wenn eine heilsbegierige Seele recht bald dahin ges 
langt, auf Chriftum zu fehen, anftatt auf fich felbft; und nicht 
ernftlich genug kann man diejenigen marnen, welche meinen, daß 
fie in jenem Zuftande fehon ihr Erbe in dem Reiche Gottes und 
das Heil, welches der Erlöfer dem menfchlichen Gefchlecht erwor⸗ 
ben hat, wirklich befizen. Möchten fie ſich doch lieber recht ges 
nau an den Johannes, ihr Vorbild, halten, der nicht glaubte, daß 
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er für fich ſelbſt irgend etwas wäre, fondern feine Beflimmung 
darin fand, die Menfchen von ihm und alfo auch von der Achns 
Fichfeie mit ihm hinweg zu meifen und ihnen einen andern Zuftand 
zu preifen, ber noch bevorfiche, wenn die Taufe mit dem Feuer 
des Geiftes Fame. 

Ehriftug nun m. 9. Fr. war nicht wie Johannes; * auch 
der kleinſte im Reiche Gottes, weil er Chriſto aͤhnlicher iſt, als 
Johannes ihm war, muß ihm auch an Seligkeit naͤher ſtehen, als 
Johannes ihm ſtand. Der Erlöfer zog ſich nicht in die Wuͤſte 
zurüff und wartete nicht, ob und bis etwa Menfchen kommen 
würden ihn dort aufsufuchen; auch fuchte er gar nicht durch efs 
was fonderbares in feiner dußeren Erfcheinung, mie doch dag 
ganze Leben ded Johannes in der Wüfte damals etwas ungewoͤhn⸗ 
liches war, die Aufmerffamfeit auf fich zu ziehen: fondern er bes 
gab fich mitten unter die Menfchen und fuchte fie felbft auf, ohn⸗ 
erachtet fie ihm nicht® geben Fonnten, eben weil es fein Beruf 
war ihnen mitzutbeilen. Das mannigfaltige verfehrte Treiben 
derfelben flößte ihm weder fein felbft wegen irgend eine Beforg- 
niß ein, noch fam es ihm in den Sinn, um nicht in Verdacht 
der Theilnahme an dem fchlechten zu gerathen, ſich auch der 
Theilnahme an dem fcehuldlofen zu entfchlagen. Zwar predigte er 
auch Buße; aber er blieb dabei nicht ftehen, weil er den Menfchen 
dadurch allein auch nur eine Bewegung wuͤrde mitgetheilt haben, 
die wieder vergänglich gemefen wäre; fondern vielmehr zeigte er 
ihnen die Geligfeit des Neiches Gottes, in welches er fie auf 
nehmen wollte, nicht nur. in der freundlich einladenden Rede, in 
welche immer fehr bald feine Verkündigung der Buße überging, 
fondern noch mehr in der goftfeligen Heiterfeit feines Lebens, um 
fie dadurch wo möglich für beftändig an ihn felbft, als die uner:. 
fchöpfliche Duelle eines folchen Lebens, zu binden und der Sicher: 
heit und Freiheit theilhaft zu machen, die er allein einflößen 
fonnte. — So m. 9. Fr. iſt e8 nun auch noch jezt, und jeder 
fol fo fein, der wirklich fchen feine Stelle im Neiche Gotteg ges 
funden hat. Wer fich noch nicht jener abfondernden Lebensweiſe 
entfchlagen bat, durch welche der fehöne Beruf, auf die Gemüther 
unferer Brüder zu wirken, entiveder immer mehr eingeengt wird, 
ober wenigſtens ganz auf dem guten Willen des anderen Theile 
beruht; wer noch dad Vertrauen nicht gewonnen bat, ohne welches 
ja die chriftliche Kirche fich gar nicht über ihre erften DBefenner 
hinaus hätte verbreiten Fönnen, daß diejenigen nicht dem Heil 
unferer eignen Seele gefährlich werben fünnen, deren Seelen viel: 
mehr wir, fo viel an ung ift, in unfere Obhut nehmen und an 
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ihrer Befreiung mit arbeiten follen: der kann wol auch noch nicht ı 
mit vollem Nechte fagen, daß Ehriftus in ihm lebt, weil Chriſtus 
felbft Feine abfondernde Lebensweife geführte hat und weil die Ges 
wißheit, daß er in die Seele eingezogen ift, auch jenes Vertrauen 
nothiwendig herbeiführen müßte, ohne daffelbe aber nicht zu den⸗ 
fen if. Wer noch die Zurüffgezogenheit in fich felbft oder bie 
Gemeinfchaft mit einem Fleinen Kreife, der auch wieder diefe Zus 
rüffgesogenheit zur Hauptfache. macht, dem fröhlichen Wirfen mit 
den anvertraufen Pfunde auch nach außen und auf andere vors 
sieht, fei e8 nun, daß er jenes überhaupt für das höhere und 
vortrefflichere halte, oder daß er nur glaube, noch fei er nicht zu 
dem lezten berufen, der zeigt im erften Falle hierin wenigſtens 
nicht den Geiſt Ehrifti, welcher daß immer für feinen wefentlichen 
Beruf erklärte und fich feldft dadurch darftellt, daß er ſagt, Mein 
Vater wirfet bisher und ich wirfe auch *): fo daß die fitlle bes 
trachtende Einfamfeit nur bie Eleineren Zwifchenräume feines Les 
bens ausfüllte, welche wir ihr ale widmen; und wenn er mit feis 
nen vertranteren ausfchließend zufammen mar; fo wirkte er immer 
lebendig auf fie,-und zwar recht eigentlich in Beziehung auf ihr 
weitetes Fortwirken. Uber wer fich noch nicht zu ſolchem Wirken 
berufen glaubt, der gehört auch noch nicht zu denen, von welchen 
Chriftus fagt, Gleichwie mich der Vater gefendet hat, fo fende ih 
euch ");. und doch machen wir als evangelifche Chriſten Anfpruch 
darauf, daß diefes und andere ähnliche Worte unferes Herrn und 
Meifters nicht ettwa nur den Apofteln gelten oder einer beftimms " 
ten Klaffe von Chriften, welche in befonderem Sinne ihre Nad)> 
folger wären, fondern alle feine Verheißungen und Aufträge gel: 
ten allen, die durch ihr Wort an ihn glaubig geworben find, nur 
daß die unvollfommenften fie fi) auch am wenigſten aneignen 
finmen. Wer nur Buße zu predigen weiß, ohne zugleich von feis 
nem Herzen gedrängt aud) die freudige Geligfeit in der Gemein: 
(haft mit Chrifto zu verfündigen, nun der mag mol felbft. fchon 
gleichſam von Johannes mit Waffer getauft fein zur Buße und 
auch andere fo kaufen koͤnnen; aber zu denen Juͤngern Sohannig, 
welche fchon fagen Fonnten, Wir haben den Meſſias funden *), 
gehört er doch im eigentlichften Sinne noch nicht, und die rechte 
öeuertaufe mit dem göttlichen Geifte fcheint er eben besiegen, 
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weil er noch gar nicht von fich geben und mittheilen kann, was 
dazu gehört, auch noch gar nicht felbft empfangen zu haben. 
Denn mo der Geift ded Herrn ift, da ift Freiheit, alfo auch um 
gehinderter und unverfümmerter Genuß des natürlichen Verhaͤlt⸗ 
niffes der Brüderlichfeit, in welchem wir zu allen Menfchen fies 
ben; too der Geift des Herrn ift, da ift der Glaube thätig in 
fräftiger und ergreifender Liebe, und die Seele, aller Feſſeln ber 
Aengftlichfeit entledigt, bedarf nicht länger, eben als ob fie noch 
Schwach wäre und noch eines anderen warten müßte, vor allerlei 
Berührungen der Luft gehuͤtet und gleichfam in meichlichem 
Schatten gepflegt zu werden. Wielmehr verkündet fich diefer Geift 
durch ein frifches Zugreifen an des Erlöfers Werf, welches, ſeit⸗ 
dem er felbft von der Erde verfchwunden ift, alle feine gläubigen 
als ihr gemeinfames Werf anfehn. Und niemals gewiß ift es 
biefer Geiſt gewefen, der die Ehriften zu einem bebarrlichen Auf 
enthalt in die Wuͤſte getrichben hat, um zu warten, ob fic die 
Menfchen zu ihnen hinaus bemühen wollten, wie Johannes that; 
fondern mie Chriſtus nicht nur überall hinging, wohin er geladen 
ward, auch dahin, two ihm leicht Fonnte eine Abweichung von der 
rechten Linie der Schönheit und der Würde vor Augen kommen, 
fondern auch feldft die Menfchen auffuchte einzeln und in großen 
Maffen: eben fo werden auch diejenigen, in denen er lebt, von 
feiner Liebe gedrungen, fich überall den Menſchen hinzugeben, ja 
anzubieten, und rechnen e8 mit zu der SKnechtsgeftalt, im welcher 
fie zu wandeln haben, daß fie fich auch in dem gewöhnlichen te 
ben ihnen auf alle Weife annähern. Wo der Geift Gottes if 
da ift endlich auch Feine Art von Herrfchaft und Gewalt dee 
Buchftaben, fondern auch unter der verfchiedenften Hülle erfennt 
derfelbige Geift fi felbft wieder und hat nicht mindere Freude, 
als an der Mannigfaltigfeit der übrigen Werfe Gottes, auch an 
den mannigfaltigen Strahlen, in welche fich dag eine Wort Got: 
te8 in verfchiedenen menfchlichen Seelen bricht; und wer aus die 
fein Geifte ift, wird immer weit entfernt fein, irgend cine von 
diefen verfchiedenen Geftaltungen andern aufbringen zu wollen, 
um fie ſtatt deffen, was ihnen natürlich und angemeffen ift, mit 
freindartigem zu beladen, eingedenf, daß e8 einer der erſten Auf 
fprüche des Geiftes war, daß man den Brüdern Fein Joch aufle 
gen folle ohne Noth. Sondern des feften Vertrauens ift jedes 
Kind diefes Geifted, daß wenn andere irgend etwas anders halten, 
fie niche nur ihrem Herrn ftehen und fallen, fondern daß auch Gott 
es ihnen weiter offenbaren wird. Wer nun noch nicht zu biefer 
Sreiheit hindurchgedrungen ift, daß er auch mit andere denfenden, Die 
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Wahrheit in Liebe fuchend, den Weg zu dem gemeinfhaftlichen 
Ziele ohne Spaltung und Sonderung wandeln fann, in dem hat 
auch das Leben des Erlöfers noch nicht begonnen, fondern er 
fieht noch in der Vorbereitung dazu. 

II. Zweitens fagt der Erlöfer, Was feib ihr hinausgegangen | 
zu fehen? einen Menfchen in weichen Kleidern? Warlich ich fage 
euch, folche find in der Könige Haͤuſern. Was der Erlöfer hier: 
mit fagen will m. g. Fr., das ift wohl deutlich: daß nämlich 
Johannes nicht zu denen gehört habe, welche fich mehr, als Pflicht 
und Beruf nothwendig erheifchen, in die Nähe der großen diefer 
Erde drangen, weil ihr ganzer Sinn auf den Beifall derer, wel: 
chen irdifche Hoheit zu Theil worden ift, und auf den Ruhm 
einer, wäre e8 auch nur vorübergehenden, näheren Verbindung 
mit ihnen und alfo auch einer Theilnahme an ihrem vergänglichen 
Glanze gerichtet ift. Und freilich ift dies ein frauriger Zuftand 
der menfchlichen: Seele! Mer fo in Eitelfeit verfenft ift, daß er 
nicht wahrnimmt, oder ſich muthwillig zu verbergen fucht, welchen 
nachtheiligen Tauſch "er trifft, wenn er die Ruhe und Freiheit 
eined befchränfteren Kreifes diefem glänzenden Zwange aufopfert, 
vielmehr glaubt, diefen Abglanz äußerer Würde nie zu theuer ers 
faufen zu fönnen: nun der bat wol freilich noch Feine Sehnfucht 
nad dem geiftigen und ewigen und ift gewiß fo unfähig es zu 
genießen, daß ihm nicht geholfen wäre, wenn es ihm auch in der 
größten Züle unter die Augen geftellt, ja mit der größten Milde 
dargeboten würde, Niemand kann zween Herren dienen, fondern 
die fih fo emfig um Menfchengunft abmühen, die haben gewiß 
dem Haufe des Herrn feinen reinen und freien Dienft anzubieten; 
fie find in der That noch fehr fern vom Neiche Gotted. Go war 
vun Johannes nicht, und indem ihm der Erlöfer vor allem Volk 
die$ vortheilhafte Zeugniß gab, wollte er ihn anderen vorziehen, 
die auch Führer des Volkes in geiftlichen Dingen fein wollten, 
jugleih aber nichts vernachläßigten, um als bei den römifchen 
Gtatthaltern ſowol, ald den jüdifchen Königen fehr geachtete 
Männer jedem ing Auge zu fallen. Aber Johannes entfernte fich 
hiervon vieleicht wieder zu weit, denn die Evangeliften erzählen 
von ihm, er habe ein Gewand von Kameelshaaren getragen und 
feine Speife feien Heufchreffen gewefen und milder Honig, wol 
fimmend zu feinem ernften und ftrengen Aufenthalt in der Wuͤſte. 
Er habe alſo die ſtrengſte Verſchmaͤhung alles deſſen in dem 
außerlichen Leben, was auch nur die entfernteſte Aehnlichkeit hatte 
mit dein den angeſeheneren und wohlhabenderen der Geſellſchaft 
gewöhnlichen Wohlleben, recht abfichtlich zur Schau gefragen und 
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in allen folchen Dingen auf eine Strenge der Entbehrung gehal: 
ten, welche fich alten Menfchen bemerflich machte. Wenn e8 nun 
rein eine natürliche Folge gemwefen wäre von feinem Aufenthalt 
in der Müfte, daß er fich auf eine fo dürftige Weife Eleiden und 
fo wenig anfprechende Nahrungsmittel genießen mußte: fo wäre 
wenigftens nichts befondered dabei zu erinnern; aber tie er ein 
Mann war, geehrt und geachtet von allem Volf, bald weit um 
ber berühmt in der ganzen Gegend, wo er fich aufhielt; ein 
- Mann, zu welchem um feine Predigt zu hören ein großer Theil 
des Volkes hinausſtroͤmte, und nicht efwa nur die armen und 
duͤrftigen, fondern auch die reichen und angefehenen, nur daß er 
dieſe immer mit der größten Strenge empfing: fo konnte e8 ihm 
an den Mitteln nicht fehlen, fich auf eine der herrfchenden Gitte 
aller Menfchen feiner Zeit und feines Volks angemeffene Weit 
zu Eleiden und zu nähren. Es kann alfo wol nicht anders fein, 
als daß er einen Werth gelegt hat auf diefe Strenge einer ent 
behrungsreichen Lebensart. Darin beftärfen ung auch Worte dei 
Erlöfers in derfelben Rede, aus der unfer Text genommen if, 
wo er nämlich feine Zeitgenoffen mit launiſchen, übelgeftimmten 
Kiaben vergleicht, die auf der Gaffe fpielen. Wie diefe bald 
dies, bald jenes an ihren Spielgenoffen auszuſezen hätten und es 
ihnen niemals recht gemacht werden Fönne: fo fei Johannes ge 
kommen, der hätte nicht gegeffen und getrunken, da hätten fie 9% 
fagt, Der Menfch hat den Teufel; dann fei des Menfchen Sohn 
gekommen, der äße und kraͤnke, da fagten fie, Wie ift doch der 
Menfch ein Freſſer und Säufer, der Zöllner und Sünder Geſelle! 
Wie es alſo zu der Lebensweiſe, die der Herr unter ſeinem Volke 
fuͤhrte, gar wohl ſtimmte, daß er ſich in ſolchen Dingen von den 

Menſchen feiner Zeit nicht unterſchied: fo giebt er ung in diefen 
Morten zu erkennen, daß es des Johannes Abficht allerdings ge 
wefen, ſich durch eine folche große Strenge des Außern Lebens 
auszufondern. Ä a 
Auch dies nun iſt ein Zuſtand m..g. Fr., in dem wir bie 
menſchliche Seele -nicht felten finden. Iſt der Menfch eine Zeib 
lang dem flüchtigen Scheine des irdifchen nachgegangen; hat er 
ſich felbft über manches, woran er Theil genommen, zu täufchen 
gefucht, als fei es nicht fündlich, noch von Gott verboten, fo? 
dern nur ein unfchuldiger Genuß der Freuden des Lebens, den 
die Stimme des Gewiffens nicht twiderfpräche; und kommt er 
hernach hinter die Taͤuſchung und erkennt aus dem abnehmenden 
Geſchmakk an dem, was ihn fonft am meiften an ſich zog, und 
aug der zurüffbleibenden Leere in feiner Seele, wie wenig Wahr⸗ 
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heit dieſe Befchäftigungen und dieſe Vergnägungen in fich fchlie; 
Ben; erwacht dann das Gewiſſen aus feinem langen, Eünftlich 
hervorgebrachten Schlummer und fagt ihn, daß alles dieſes nicht 
nur unnuͤz ſei, indem es ihm ja nicht gegeben was er fuchte, 
fondern auch fündlich, indem es ihn abgehalten habe, nach den 
ewigen Gütern des Heils zu fireben, fo daß mancher Keim des 
guten, der fich Schon aufgefchloffen hatte in feiner Seele, von 
jenem Unkraut überwachfen wieder verfommen müßte; fomme einer 
nun zu dieſer Erfenntniß: fo ift es um fo natürlicher, daß er 
umfhläge auf die entgegengefeßte Geite, je mehr er fich dafür 
fennt, daß er in Gefahr kommen fünne, doch irgend einer neuen 
ähnlichen Verſuchung wieder zu erliegen, und daß in ſchwachen 
Augenbliffen eben das, was er bereits glüfflich überwunden haben 
folte, fich unter einer andern Geftalt doch in feine Seele wieder 
einſchleichen Fönne; fo gefchieht dieſer Uebergang zu ber entgegen 
gelegten Strenge; fo verfagt der überfättigte bußfertige fich alles, 
was auch nur von fern mit feinen früheren Befriedigungen vers 
ande ift, und fucht feine Luft und Freude nun am meiften in 
feiner Unluft und in den unbehaglichen Eindrüffen und Zuftänden, 
die er felbft Hervorruft, um ſich gleichfam an demſelben zu ftrafen, 


woran er gefaindigt hat, und weniger fehuldig zu erfcheinen, wenn 


nun einestheils jene dicht zufammengedrängte Maffe finnlicher Bes 
firebungen fich gleichfam über einen größeren Zeitraum vertheilt 
und dann noch der üppige Glanz jener frühern Zeit verdefft wird 
durch die truͤbe Färbung bes fpäteren Lebens. Doch nicht nur 
old die Folge folcher früheren Verfchuldungen und Entwürdiguns 
gen finden wir eine folche Lebensweife; fondern auch fleffenlofere 
Seelen haben von jeher denfelben Weg eingefchlagen, wenn fie 
gefehen, welche Verwuͤſtungen der Reiz der Luft und der üppigen 
Veichlichfeit; des Glanzes und der aͤußern Hoheit weit umher in 
den Gemuͤthern anrichten. Sie wollen ihren Widerwillen dagegen 
durch die zur Schau getragene Entfagung ausfprechen und vers 
färfen; vieleicht aber wiſſen fie fich auch zugleich durd) bag edlere 
Vewußtſein der Selbſtbeherrſchung für die Opfer, die fie bringen, 
in der Stille zu entfchädigen. 
Diefes, wie e8 ung ſchon in den früheren Zeiten der chriſt⸗ | 
lichen Kirche Häufig entgegentritt und auch jet noch felöft in un: 
ferer Kirche, welche doch Feine Verdienſtlichkeit irgend einer Art 
von Außerlichen Werfen anerkennt, gar häufig angetroffen wird, 
diefes iſt nun der Zuftand der menfchlichen Seele, deffen Vorbild, 
wenn man ihn an und für fich betrachtet, Johannes war; nur 
daß er nicht zu jenen erften gehört, bie nach einem überreichen 
u, je | D 
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und tadelnswerthen Genuß finnlicher Lebensfreuden diefe rauhe 
Bahn wählen; fondern, mag er nun von Natur zu ernft und Falt 
gemwefen fein, um fi die Luft der Welt lokken zu laffen, oder 
mag das Beifpeil früherer‘ gottgefendeten ihn beſtimmt haben: er 
blieb fchon urfprünglich fern von allem frohen Genuß des Lebens 
und brachte feine Tage unter Entbehrungen und Entfagungen hir. 
Wenn aber auch Ehriften eben diefes thun, gleichviel, ob es 9 
fehehe eben fo wie bei Johannes, oder nachdem fie fich den finn: 
lichen Reisen des Lebens hingegeben hatten: immer ift eine folde 
Enthaltung von allem, was diefen irdifchen Aufenthalt verſchoͤnert 
und dem nothtwendigen auch das anmuthige und erfreuliche ver; 
Binder, nicht die Weiſe des Erlöfers. Es kann für manchen 
heilſam fein, auf eine Eurze Zeit fo zu handeln, damit er fid) be 
mußt werde, dag gang entbehren zu fünnen, was fonft fo leicht 
im Stande waͤre ihn zu verloffen; es kann für manchen das 
ſicherſte Mittel fein, feine Ueberjeugung von der Unmwürdigfeit und 
Eitelkeit alles irdifchen Treibens recht feft zu halten; und menn 
wir eine Geele fehen, twelche bei ihren felbft gebotenen Entfagun 
gen ftandhaft beharrt, nicht nur mitten unter verführerifchen Die 
- nern ber Luft und Lobrednern des dußeren Glanzes, fondern, was 
noch. mehr fagen will, auch mitten unter achtungsmwerthen und 
frommen, aber dabei doch Iebensfrohen Menfchen, die fich fo enge 
Schranfen nicht geftefft haben: fo mögen wir immer fagen, fi 
fei nicht fern vom Neiche Gofted. Denn auf der einen Seite 
bat -fie vieles fchon hinter fich geworfen, wodurch Teider nicht 
wenige gehindert werden, der göttlichen Weisheit des Evangeliumd 
ihr Ohr zu leihen und der neuen Schöpfung ſtill zu halten; und 
auf der andern Seite, weil die Schrift doch fagt, daß wir anders 
nicht als durch Trübfal in dad Reich Gottes eingehen Fönnen, 
und der Herr felbft gefagt hat, daß es dem Jünger, nicht befier 
gehen werde, ald dem Meifter, ift fie ſchon vorgeuͤbt auf allen 
Schmerz, welchen der Ehrift.in feinem himmlifchen Beruf erfaß: 
ren mag, — feien es zufällige Widerwärtigfeiten, wie die Um: 
ftände fie oftmals mit fich bringen, feien es Feindfeligfeiten, wie 
auch der Herr fie erfuhr, wenn fie fagten, er triebe die Teufel 
aus durch den oberften der Teufel, feien es Entbehrungen, tie 
fie den Herrn felbft getroffen haben, wenn er doch fagt, Des 
Menfhen Sohn hat nicht wohin er fein Haupt lege. 

Auf alle Weife ift daher eine folche Seele wohl bereitet, 
wenn ber Herr fie brauchen wird in feinem Weinberge und fie 
herbeifordern zu feinem Werke; fie ift im Stande, ihm freudig zu 
folgen zu allem, wozu er fie beruft, ohne daß fie, indem fie 
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die Hand an den Pflug legt, um das Feld bes Herrn zu bearbei— 
ten, wieder fehnfüchtig zuruffbliffe auf die nur neuerlich verlaffene 
Luft der Well. Das .mögen wir ihr gern geftehen und ung deffen 
freuen; aber doch werden wir zugleich den Wunfch nicht zurüffs 
halten koͤnnen, daß fie bald möge diefen Zuftand der bloßen Bors 
übung hinter fi) haben und nun wirklich Hindurchgedrungen fein 
zur Freiheit der Kinder Gotted. Denn der Erlöfer war auch hierin 
nicht wie Johannes, Er aß bald mit den vornehmen, bald mit 
den geringen, twie die Umftände e8 fügten; er verſchmaͤhte Feine frobe 
und feine feftliche Gelegenheit, wozu die Menfchen ihn beranzogen: 
aber überall war er dag heilige Vorbild derer, die, durch ihn dem 
Reiche Gottes gewonnen, den Keim des ewigen Lebens in fich aufs 
genommen haften; immer war ev unter ben gefeligen Freuden der - 
Menfchen fich felbft gleich, niemals von den Dingen diefer Welt bes 
berricht, fondern immer fie beherrfchend, niemals von irgend etwas 
jo hingenommen und ergriffen, daß er in dem einen Augenblikk 
feines Lebens weniger fähig und bereit gemwefen wäre, mit der ihm 
einwohnenden göttlichen Kraft zum Segen der Menfchen zu wirken, 
oder irgend eine Gelegenheit hätte voruͤbergehen laffen, die fich 
ihm darbot, um diefen fehönen Beruf zu erfüllen. Nur waren 
ihm eben hiezu auch die gefelligen Kreife der Menfchen und die 
frobern Stunden ihres Lebens, ohne daß er ihnen eine andere . 
Gefialt hätte geben wollen, als fie von felbft hatten, nicht minder 
twillfommen, als jene ernfteren Verfammlungen, in denen fie gang 
vorzüglich wollten Lehre von ihm annehmen und fich erbauen. 


Und fo foll auch jeder von und m. g. Fr. in dem Reiche 
Gottes dem Erlöfer ähnlich fein und eben dadurch, um fein Wort 
zu rechtfertigen, größer als der, welcher felbft größer war, als 
ale Propheten. Diejenigen aber, welche glauben, in mannigfalti- 
gen Entbehrungen, durch welche fie doch Feiner Verfuchung ent: 
gehen, der fie nicht ſchon ſollten Widerftand leiften koͤnnen, ober 
in allerlei felbftgewählten Uebungen, durch die an und für fich 
nicht8 bewirkt und gefördert wird in dem Neiche Gottes, fchon 
ihte volle Beruhigung zu finden, oder durch Diefelben zu bemei- 
fen, daß fie Kinder Gottes find, indem fie fich ja diefer Welt 
nicht gleich ſtellen: die mögen eben dieſes Wort des Erlöfers bes 
herzigen und die Art recht bedenken, wie er fich felbft dem So: 
hannes entgegenftellt. Einem Jünger Chriſti geziemt nicht mehr 
ſich abzufondern; denn er hat fchon Gaben empfangen, mit denen 
er. wirfen fol und mit denen er nun, wie Chriftus allen ange 
hörte, auch allen angehört, die irgend etwas an ihn begehren. 
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Ihm geziemt nicht, irgend etwas deshalb für Sünde zu halten 
und fich davon logzufagen, weil es etwa durch Uebermaaß oder 
Mißbrauch zur Sünde verleiten fan. Vielmehr fol ihm an fid 
alles, was Gottes Werf und Gabe ift, auch immer mehr rein 


und heilig werden, indem er es gebraucht im Sinn und Gef 
feines Berufs und für den Auftrag, den er empfangen hat. Wer 
ſich aber von den Menfchen abfondert durch eine die gemeinfchaft: 


liche Sitte ftörende Lebensweife, der entzieht fich felbft zugleich 

manche Gelegenheiten, feinem Heren zu dienen, und. manche Ver: 
anlaffung, zum Heil feiner Brüder etwas beizutragen. Wer fort: 
während fich felbft -allzu furchtfam jeder Verfuchung entziehen 
will, der beweiſt ja, daß er fich bisher immer nur vergeblich geuͤbt 
hat, und bringe fich zugleich um die Uebung, deren er noch immer 
bedarf, wenn einmal eine Zeit kommt, wo er der Verfuchung nicht 


mehr wird entgehen fönnen. Wer nicht nur für fich ſelbſt eine 


ängftliche Lebensführung verewigt, zu der doch die Gründe je lan 
ger je mehr verfchtwinden follten, fondern auch die Meinung hegt 
wo diefe fehle, da werde nicht nach der Negel des Erlöfers ge: 


lebt: dem fehlt es wol gewiß noch an der rechten Einficht, welches 
da ſei der Neichthum der Mannigfaltigfeit in den Gaben des 


Geiftes und worin die Freiheit der Kinder Gottes beftehe, ver 
möge deren jeder fich felbft anvertraut ift, feinem Herrn zu fiehen 
oder zu fallen. Und wo diefes alles fehlt, da follte der Chriftus 
in.ung ſchon zur vollen Erfcheinung gefommen fein? Nein! wo 
der Erlöfer Wohnung gemacht hat, da herrfcht auch die feliche 
Freude, die alles verfcheucht, was nur ein Zeichen der Sorge und 
der Trauer fein kann; da geftaltet fich das ganze Leben zu jenem 


feſtlichen Sreudenmapl, two jeder willfommen ift, der nur das hoch— 


! 


Ber. 


zeitliche Kleid nicht verfchmäht, welches der Herr felbft austheilt. 
Der nimmt aber feinen Preis von Werken oder Uebungen dafür, 
fondern er giebt es aus feiner Fülle; und es ift Fein hären Ge 
wand der Buße, fondern es glänzt von Friede und. Freude. 
Darum wo der Herr feinen Einzug in die Seele gehalten hafı 
da ift Bewußtſein und Genuß der Freiheit, deren Wahlfpruch ifl, 
Alles ift euer und nun prüfet alles und das gute behaltet; und 
aus diefem Genuß entfpringt aud) das Beftreben, unfern Brüdern 
diefe Sreiheit lieb und werth zu machen und fie zu derfelben zu 
erheben. Dem fünnen wir aber nicht genügen in der Wüfte, wo 
fie doch nicht alle Ieben, noch in dem härenen Gewand, dag fie 
doch nicht alle tragen koͤnnen; fondern mit und unter den Men 
[hen muͤſſen wir Teen, jedoch nur fo, daß, indem wir ihnen zei— 


gen; wie der Ehrift „der Dinge diefer Welt gebrauchen muß, wir 
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fie von dem unrichtigen Gebrauch derfelben zuruͤkkfuͤhren, und its 


dem wir ihnen zeigen, wie auch in allen diefen Gebieten deg Le 


bens der Sinn der Kinder Gottes waltet, wir ihnen dadurd) ein 
anfchauliches Bild einprägen davon, daß auch in den verfchiedenft 
gefialteten Augenblikfen des Lebens, ja mitten unter dem andre 
betäubenden Geräufch der Welt der Geift Gottes das Herz regiert 
und ein reines und göttliched Leben wirft, R 


Aber m. g. Fr. wenn wir auch fo aus unferer Erfahrung 


wiffen, daß der Erlöfer feinen Einzug in unfer Herz gehalten hat, 
und wir uns deffen in diefer feftlichen Zeit mit der innigften 
Danfbarfeit erfreuen: fo fei ung das doc) noch nicht genug, fon- 
dern billig fragen wir ung auch noch, hat er auch fehon volftän: 
digen Beſiz genommen von unferer Seele? wohnt er — daß ic) 
mich fo ausdrüffe — in jeder Gegend derfelben mit gleicher Le: 
bendigfeit? regiert er überall in berfelben gleich unumfchränke? 
fühlen wir in jedem Augenbliff unfers Lebens fein Leben in ung 
mit gleicher Kraft? Müffen wir alle nun gewiß dieſe Fragen ver 
neinen und mie dem Apoſtel fprechen, Nicht daß ich es ſchon er: 
griffen hätte oder fehon volfommen wäre, ich jage aber nach dem 
vorgefefften Ziele, ob ich e8 wohl ergreifen möchte: fo folgt- dar: 
aus fchon von felbft, daß eben da noch etwas anderes herrſcht 
und wir alfo alle, jeder auf feine eigene Weiſe vielleicht, in irgend 
einer Beziehung noch zu denen gehören, die im weichen: Kleidern 
einhergehen und die Paläfte der Könige fuchen, oder zu Denen, 
twelhe vom Winde menfchlicher Meinung . hin und her bewegt 
werden. Zwiſchen einem fo unvollfommnen Zuftande nun und 
dem gänzlichen Siege und Triumphe des Erloͤſers in unſrer Geele 


liegen alfo auch immer noch) ähnliche Zuftände, wie die, welche ih 


befchrieben habe als folche, die feiner Ankunft vorangehen. Und 
dies m. 9. Fr. ift denn die Beziehung, im welcher wir denen 
nicht Unrecht geben können, die fich immer noch, wiewol der feften 


und frohen Ueberzeugung lebend, daß fie das Heil in Chrifto ſchon 


gefunden haben, an eine ſtrenge Zucht und eine aͤngſtliche Zuruͤkk⸗ 
gezogenheit halten, wie ſie den Johannes zum Vorbild hat. So 
es nur geſchieht in dem rechten Maaße und auf eine ſolche Weiſe, 
daß die Kraft Gottes und die Freiheit der Kinder Gottes ſich 
darin wahrnehmen läßt! fo es nur geſchieht mit dem Vorbehalt, 
daß eine Richtung der Seele und ein Gebiet des Lebens nach dem 


andern von diefer ängftlichen Obhut Tosgebunden und wahrhaft 


frei werden fol! fo wir nur alles, was dem Johannes gleicht, 
nicht anfehn als das vollkomune chriftliche Leben felbft und deffen 
Tugend, fondern als eine Sache der Noth, bis jenes recht auf- 
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gehe! fo nur Feiner diejenigen gering halt, die in der Beziehung, 
worin er felbft noch fchwach ift, fchon hindurchgedrungen find zur 
‘ Sreiheit der Kinder Gottes und ihr Leben dem freien und fröß 
lichen Leben des Erlöfers ähnlich geworden! So oft wir ung alfo | 
noch ſchwach und alfo Zucht als ein Bedürfniß fühlen, fei es uns | 
auch heilige Pflicht, ung ihr zu unterwerfen. Merken wir, daß 
uns noch der Wind hin und her bewegt: wohl, fo wollen wir auf | 
eine Weile die Einfamfeit fuchen und Gebete zu Gott emporſchik— | 
fen, damit dag Herz auch darin feft werde, worin ed noch man: 
kelmuͤthig if. Fühlen wir in einzelnen Fallen noch die Macht in 
difcher Luft und irdifcher Sorge: nun fo wollen wir uns Entbeh—⸗ 
rungen auflegen, wenn das Leben fie nicht von felbft darbieter, 
und wollen Feine Strenge der Uebung ſcheuen, big wir ficher find, 
jede freinde Gewalt gebrochen zu haben. Aber in der Zucht und 
Zurüffgesogenheit bleiben wollen, das hieße, fich felbft ausfchliefen 
vom Reiche Gottes, und, die Herrlichkeit deffelben von fern ew 
bliffend, die günftige Zeit vorübergehen laffen, um in daffelbe ein 
zudringen, eben wie Moſes zwar dag gelobte Land ſah und fiir 
nem Bolfe den Befiz deffelben vorhielt, aber felbft.nicht einging 
zu deſſen Freude und Ruhm. Nein, nur vorübergehend darf in 
dem Leben des Chriften alles fein, was irgend zu firenger Zucht 
und Zurüffgesogenheit gehört, nicht der Maaßſtab unferer Volk 
Fommenheit, fondern dag Zeichen unferer Unvollfommenpheit. Uns 
fer gemeinfchaftliches Ziel aber fei dieſes, daß wir immer mehr 
lernen, eben fo feft und froh durch das Leben zu gehen, tie der 
Erldfer, und immer mehr in dem Geift froher Zuverficht unter 
den. Dienfchen zu-Ieben und auf fie zu wirfen. Dazu möge ber 
Erlöfer immer vollfommner in alle Seelen einziehen, die ihn ſchon 
im Glauben ergriffen und angenommen haben, damit fie alle in 
immer reicherem Maaße erfahren mögen den Frieden und bie 
Seligfeit die Kinder Gottes und alle je länger je mehr im Geifte 
reifen zur Volfommenheit des männlichen Alters Chrifti. Amen. 


— — 


IV. 


Daß der Erlöfer als der Sohn Gottes 
aeboren ift. | 





Weihnachtspredigt. 


Ehr ſei Gott in der Hoͤhe und Friede auf Erden und den 
Menſchen ein Wohlgefallen. Amen. 


Text. Lukas 1, 31. 32. 


Siehe, du wirſt einen Sohn gebaͤren, deß Namen 
ſollſt dů Jeſus heißen; der wird groß und ein Sohn 
des Hoͤchſten genannt werden. 


Dies m. a. Fr. waren die verheißenden Worte des Engels 
an die Maria, Ein Sohn des Hoͤchſten werde der, den fie gebaͤ⸗ 
ren folle, genannt werden; und wie diefe Verheißung hernach in 
unmittelbare Verbindung gebracht wird mit jenen andern Worten, 
daß die Kraft des Höchften fie überfchatten werde, hatte Maria 
keine Weranlaffung zu denken, ihr Sohn folle etwa erft in Zus 
Eunft der Sohn Gottes werden durch irgend ausgezeichnete Tha— 
ten, oder durch fpäter über ihm fich ergießende göttliche Gnade; 
fondern er werde es fein, fobald fie ihn geboren habe, mußte fie 
denken, mie fie von da an feinen Namen Jeſus heißen follte. 
Und eben dies m. chriftl. Sr. ift auch erft der volle Sinn unfrer 
heutigen und jedesmal unferer feftlichen Weihnachtöfrende, Denn 
twäre der Erlöfer der Welt bei feiner Geburt noch gar nicht von 
andern Menfchenkindern unterfchieden geweſen, ſondern erft fpäter 
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wäre das göttliche, was wir an ihm verehren, Aber ihn — 
men von oben herab: dann ginge unſer eigenthuͤmliches Verhaͤlt⸗ 
niß zu ihm nicht an mit ſeiner Geburt, und wir haͤtten uns mit 
unſerer Freude uͤber ſeine Erſcheinung weniger an ſeine Geburt zu 
halten, die ihn dann noch nicht zum Erlöfer gemacht, ald an je 
nen Augenblikk, twelcher in feinem Leben es nun geweſen ſein 
moͤge, wo er auf eine beſondere Weiſe erfuͤllt worden waͤre mit 
der Kraft des Hoͤchſten. Dies alſo iſt der Mittelpunkt fuͤr alles, 
was unſer Herz in dieſen feſtlichen Tagen bewegt, daß der Er— 
löfer fchon geboren iſt als der Sohn Gottes, daß bie 
göttliche Kraft; die ihn in den Stand ſezte die Welt zu erloͤſen, 
ihm vom Anfang feines Lebens an einwohnte, und dieſes fei für 
heute der beföndere Gegenftand unferer andächtigen Betrachtung. 
Laßt ung alfo fehen,. wie nothivendig dies zufammenhängt auf 
der einen Seite mit unferm gemeinfchaftlichen chriftlichen Glau— 
ben, auf ber andern aber auch mit der da durch welche ber 
Glaube thaͤtig iſt. 


I. Wenn wir zuerſt behaupten m. g. Fr., es hänge mit dem 
innerſten unſers chriſtlichen Glaubens, wie er durch dieſes Feſt 
ſelbſt bezeugt wird, zuſammen, daß wir ung den Erloͤſer nicht an 
ders denfen können und dürfen, als fchon von dem Augenbliff 
feiner Erfcheinung in diefer Welt an mit allem ausgerüftet, was 
er haben mußte, um der Erlöfer der Welt zu fein, fehon in fich 
fragend dag ewige göttliche Wort, wenn gleich noch ſchweigend, 

das Licht, welches in die Finfterniß fcheinen ſollte, wenn gleich nod) 

verborgen, und durch diefe ihm einwohnende erlöfende Kraft auf 
gezeichnet vor allen Sündern und von der Gemeinfchaft ber Sünde 
getrennt, — wenn wir dies behaupten, m. Gel.: fo ift es freilich 
eine harte Nede, weil es uns in geiftlichen Dingen — denn in 
leiblichen und natürlichen begegnet e8 ung beftändig — eine ſchwie⸗ 
rige Zumuthung ift, daß mir unfer Vertrauen auf etwas fezen 
follen, was wir ung nicht feiner ganzen Are und Weife nach led» 
haft und deutlich vorfielen und e8 in ung zu einem beftimmten 

Bilde ausmalen, fönnen; und doc wird uns dies hier zugemuthet. 
Denn wenn wir auch nicht in Abrede ſein koͤnnen, von einer in⸗ 
nigen Vereinigung einer goͤttlichen Kraft mit der menſchlichen 
Seele nach ihrer urſpruͤnglichen goͤttlichen Ausſtattung etwas zu 
wiſſen, weil es nämlich unſere eigene Erfahrung iſt, ſofern ja alle, 
die Chriſto anzugehoͤren ſich ruͤhmen koͤnnen, auch wiſſen ſollen, 
daß ſie des heiligen Geiſtes theilhaft geworden ſind, und dieſer 
doch goͤttlichen Weſens iſt, weil wir durch ihn eins werden ſollen 
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mit Gott: fo wiſſen wir doch auch, daß twir insgeſammt dieſe 
göttlihe Gabe nicht cher wirklid) empfangen fonnten, bis ung 
ſchon das volle menfchliche Bewußtſein aufgegangen war und 
alle die geiftigen Kräfte erwacht, welche der Geift Gottes unmit: 
telbar und vorzüglich regieren fol, fo daß er nun auch diefe Res 
gierung und alfo feine heiligende Thätigfeit fogleih antreten 
konnte; und anders als durch diefe find wir ung feiner auch nie 
betvußt geworden. Aber mwenn- wir und nun die göttliche Kraft 
des Erlöfers in ihm denfen follen, während er noch in dem uns 
volfommenften Zuftande war, in welchem ung. der Menfch ers 
icheint, dem der nengebornen Kinder, in denen noch alle jene 
Kräfte fchlummern, an welchen ſich die höhere göttliche Kraft in 
Chrifto offenbaren und beweifen Eonnte: fo follen wir denfen, daß 
fie da fei, aber ohne daß mir ung irgend eine Wirffamkeit vor: 
suftellen wüßten, welche fie ausuͤbe, und dies eben ift und fchwer 
borzuftellen und fallt ung deshalb auc hart zu glauben. _ 
Daher eben hat e8 von jeher in der chriftlichen Kirche auch 
eine folche Vorftellung gegeben, wie ich fie vorher anbeutete, alg 
ob der Erlöfer nicht nur in den Sahren feiner Kindheit, fondern 
fo lange, bis alles menfchliche in ihm zur Neife gediehen gewe⸗ 
fen, niht8 anders gemwefen fei und nichts anders in fich getra> 
gen habe, als alle anderen Menfchenfinder, und nur als er den 
großen Beruf, zu dem er beftimmt war, antreten follte, da erft 
fei die Kraft Gottes über ihn gefommen und habe fein ganzes 
Weſen durhdrungen. Eben daher auch fommt es, daß viele ans 
dere Chriſten, wiewol diefer legten Meinung nicht zugethan, doch 
nicht recht von Herzen in die findliche Andacht einftimmen koͤn⸗ 
nen, die mit der vollen Verehrung, welche die danfbare Seele . 
dem Erlöfer weiht, bis auf den erften Anfang feines Lebens zu: 
jurüffgeht und fehon in dem neugebornen Kinde, ohnerachtet feis 
ner Betwußtlofigfeit, den Sohn Gottes erkennt, fo daß ihm nun 
nichts neues mehr von oben zu Theil werden durfte, fondern er 
durch Die regelmäßige Entwifklung der menfchlichen Seele derjes 
nige werden mußte, welcher durch Wort und That, durch Leben 
und Tod den Glauben verdiente und hervorbrachte, den doch eben 
diefe bedenflicheren Chriften auch hegen, er fei nämlich der Sohn 
des Jebendigen Gottes, derjenige, durch den Gott in den leßten 
Tagen alfo zum legten Male zu den Menfchen geredet habe und 
nach welchem wir Feines anderen mehr warten dürfen. Aber 
wenn diefe Mitchriften fih nur recht verfichen wollen, twenn- «8 
ihnen nur Ernft ift mit diefem Glauben und dem gemäß auch 
mit dem Verein, welcher ung bier zufammenführt: werden fie ung 
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nicht doch beiſtimmen muͤſſen, daß es für und mindeftens eben fo 
hart wäre, diefen Glauben, auf dem auc dag heutige Felt be; 
gründet ift, aufgeben zu follen, bloß weil wir den Anfang der 
zweiten Schöpfung nicht beffer begreifen fönnen, ale den Anfang 
der erften und jeden Anfang überhaupt? Denn wenn in Chrifto 
nicht fchon, als er zuerft fein menſchliches Auge auffchlug, das 
göttliche Wort Fleifh geworden war, was folgt daraus weiter? 
So viel ift ung gewiß -ım. 9. Fr., es ift nicht nur unfere eigene 
Erfahrung, fondern fühn und feft ftellen wir es dar als bie all: 
gemeine aller Menfchen, von der niemals eine Ausnahme gefun 
den worden ift, noch auch gefunden werben Fann, daß in allen, 
welche von Geburt nur fo auggerüftet find, wie jedes Menfchen 
find auf ber Erbe erfcheint, auch früher oder fpäter die Sünde 
ſich entwiffelt, und aller Unterfchied, tvie groß er ung aud) er 
fcheine — im Grunde aber ift fie doch immer nur geringfügig, 
dieſe Verfchiedenheit, in dem Maaße der Kraft des DBerftandes 
und Stärke des Willens, — tie man fie aber auch anfehe, fi 
bewirft immer nur ein mehr und weniger in der Entwikklung 
der Sünde; daß aber diefe in einer Seele, die nur fo ausgeruͤ— 
fiet in das Leben eintritt, jemals fehlen-fönne, dem widerſpricht 
das Zeugniß unferes Bewußtſeins gänzlich. So Fünnen wir dem: 
nach auch nicht anders denken, als daß auch dem Erlöfer daffelde 
würde begegnet fein, wäre er von Geburt geweſen ‚wie ein als 
deres Menfchenfind. Was für Verheißungen auch der Engel in 
die demüthige Seele der Maria hinein gefenft habe, mie befow 
nen fie fich in findlicher und inniger Gottesfurcht mochte geſam— 
melt und bereitet haben zu dem großen Gefchäft, Mutter und 
Dftegerin .deffen zu fein, der ein Sohn des Höchften follte ge 
nannt werden: dennoch, wenn eben diefes legte ihm erft in Zw 
Eunft kommen follte, — wie treu und meife fie auch über das 
zarte Gemüth möchte gewacht haben, wie fern von ihm gehalten 
alles, was ihn häfte anftechen können mit dem weit verbreiteten 
Gift, welches einmal ach ale Menfchenfinder aushauchen und 
einathmen, — eben deswegen hätte fie es auch von ihm nich! 
abzuhalten vermocht denn hier erfennen wir die Grenze aller, auch 
der vollkommenſten menſchlichen Liebe und Treue und Weisheit. 
Wolan alſo, wenn Chriſtus auch nur im geringſten Grabe ein 
Sünder geblieben wäre: koͤnnte er dann unfer Erlöfer fein? Gott 
hätte durch ihn reden können, wie durch die Propheten des alten 
Bundes, welche auch fündige Menfchen waren. Aber wollen wu 
uns nennen nach dem Namen eines Propheten? wollen wir ung ver⸗ 
ſammeln in eines Propheten Namen, deffen Thun und Werf doch 
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nur eine Bortfesung des alten geweſen wärs und nicht! neues? 
‘a wie nirgendivo wenig Stunde fein kann, oder es kann auch 
noch weniger gedac)t werden: fo fünnten wir auch nie ficher fein, 
daß diefe Fortfegung ber alten Weiſe die lezte wäre. Und was 
Gott durch ihn geredet hätte, es hätte können eine vollkommnere 
Schre und Anweiſung fein; was er hätte thun koͤnnen, dag wäre 
ein reineres Vorbild geweſen: beides aber ift immer nur Gefes. 
Und ob ein von außen gegebenes Geſez auf fleinerne oder cherne 
Tafeln gegraben unmittelbar vom Himmel herab kommt, oder ob 
8 durch einen Menfchen und von einem Menfchen gegeben wird, 
niemal® kann durch ein ſolches das menfchliche Gefchlecht erlöfet 
werden; fondern auch durch den heiligften Mund geredet oder mit 
dein Finger Gottes gefchrieben, Fann es nur Erfenntniß der Sünde 
bewirken, und dieſe gewährt für ſich Feine Erlöfung, fondern je ge 
nauer wir die Sünde erfennen, defto mehr nur drangt e8 ung 
andgurufen, Wer wird mich "erlöfen von dem Leibe diefes Todes. . 
Die Erlöfung muß vielmehr gerade darin beftehen, daß die Sünde 
aus unferm Bemußtfein getilge wird. Die Sündlofigfeit muß ung 
alſo vor Augen treten, und diefe lebendige Gündlofifeit ift der 
Erlöfer, und nur indem wir ung diefe in der innigfien Befreundung 
und Gemeinfchaft mit ihm aneignen, wie befreundeten alles ges 
mein ift, koͤnnen wir des Friedens und der GSeligfeit theilhaftig 
werden, welche die Früchte der Erlöfung find. 

Hätte uns nun diefe Sündlofigfeit in ihm erfcheinen und 
ung zu einer folchen Hingabe auffordern fünnen, wenn der Erlö- 
fer fpaterhin auf irgend eine geheimnißvolle Weife mit göttlichem 
Geiſte und mit göttlicher Kraft, auch ohne Maaß und gar nicht 
zu vergleichen mit jenen Propheten, twäre erfüllt worden? Sollteer nad, 
diefer Veränderung doch ein Menfch, und zwar derſelbe Menfch fein und 
bleiben und fich ung nicht in eine unheimlich gefpenftifcheErfcheinung ver: 
handeln, die ung, mie ehrwuͤrdig auch ihrer Befchaffenheit nach, 
doch durch ihre Gefchichte auf immer von fich abftieße: fo durfte 
doch das Gedächtniß feines früheren Lebens und Zuftandes nicht 
ausgelöfcht twerden, gefezt auch, er hätte nach Ddiefer wunderbaren 
Heiligung Feine Sünde mehr begehen fönnen. Wäre aber dag 
Gedaͤchtniß des früheren fündlichen Zuftandes in ihm geblieben, 
wohl, laßt uns wieder auf unfre eigene und die allgemeinfte 
wenfchliche „Erfahrung fehen, was daraus weiter hervorgeht. Wir 
fühlen e8 m. 9. Fr., es ift eine traurige Erfahrung und die wir 
m mancher Hinficht lieber verfchweigen und verbergen, als mit: 
theilen, daß auch das fernſte Gedaͤchtniß fruͤherer Suͤnde, welches 
in unſter Seele zuruͤkkbleibt, niemals darin zurüffbleibt nur als 
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ein todter Buchftade , als eine bloße Kenntnif, wie von Dingen 
die außer ung find und vorgehen; fondern fie bleibt etwas Icben- 
diges und verunreinige nicht felten. auch bie heiligften Gedanfen 
und Thaten, in deren erfien Urfprung wir ung der Kraft bes 
göttlichen Geiſtes auf das beſtinmteſte bewußt waren; fie lebt 
in uns, um uns zu zeigen, daß, ſo lange der Menſch als ſuͤndi— 
ger Menſch auf Erden wandelt, wie reich auch die Gnade Gottes 
uͤber ihn ſich ergieße, niemals ſeine Seele ein ſo vollkommen rei— 
ner Spiegel wird, als ſie ſein koͤnnte, wenn nie etwas von dieſem 
Gift in ihr inneres eingedrungen waͤre. Haͤtte alſo der Erloͤſer 
dieſes mit uns getheilt, er haͤtte auch jene Erfahrung machen 
muͤſſen, wie wir. Und m. g. Fr. wiſſen wir das nicht, daß jede 
Suͤnde, von der ſo auch nur noch eine leiſe Regung in unſerer 
Seele zuruͤkkgeblieben iſt, auch, eben wie es jene herrſchende 
Suͤnde im großen thut, irgendwie und irgendwann im einzelnen 
verfinſternd auf unſern Verſtand wirkt, unſer Urtheil verblendet 
und verfaͤlſcht, unſern Blikk in den goͤttlichen Willen truͤbt und 
verunreinigt? Haͤtte nun auch der Erloͤſer irgend einen ſol—⸗ 
chen fluͤchtigen Schatten der Suͤnde in ſeiner Seele behalten, wie 
koͤnnten wir von ihm hoffen, daß die Worte, in welchen er uns 
den Willen ſeines und unſeres Vaters im Himmel verkuͤndigt und 
unſer ganzes Verhaͤltniß zu ihm darſtellt, fo volllommne Wahrheit 
wären, auf einer fo reinen und vollftändigen Auffaffung beruhten, 
daß dag menfchliche Gefchlecht auf immer daran koͤnnte gewiefen 
bleiben? wie koͤnnten wir voraugfegen, daß eine vollfommne Ue— 
bereinftimmung in ihm geweſen, alles, was in ihn Fleifch ift, von 
dem Geift vollfommen durdydrungen und mit ihm eins geworden, 
fo daß er das Vorbild ift, dem fi) alle nachbilden, der Führer, 
in deffen Sußftapfen alle treten follten, ohne daß wir hoffen dürf: 
ten, auch durch die befonnenfte Aneignung je feine Wahrheit zu 
erfchöpfen, auch durch den freueften Gehorfam fein Vorbild zu er: 
reichen? Und folch einen Erlöfer brauchten wir doch, wenn wir 
uns vollfonimen befriedigt finden follten und feinen Wuufch zuruͤkk— 
behalten, daß doch noch ein anderer nach ihm Fommen möge! 
Nehmen wir nun noch dazu m. th. Fr., mit was für großen 
und gewichtigen Worten der Erlöfer felbft, was ihn fo mwefentlich 
von allen Söhnen der Erde unterfcheidet, in feinen Reden befchrie; 
ben hat, wenn er fagt, Ich und der Vater find eins, Wer mich 
fiehet, der fieher den Vater; bedenfen wir, daß diefe Worte zugleich 
das Maaß enthalten für unfere Vereinigung mit ihn felbft, wie 
fie ung im Glauben gegeben ift, in der Wirklichkeit aber nur im: 
mer vollkommner erreicht werden fol, wie er für ung gebeten bar, 
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daft auch wir eins mit ihm fein follen, woraus ſchon von feldft 
folgt; daß, wer und ficht, auch ihm fehe: wie fönnten wir wol ans 
ders, al fie in ihrem ganzen vollen Sinne nehmen, wie fie ung 
vorliegen, und wie hätte der Erlöfer folche Worte reden können, 
ohne daß er ung ihrettvegen erfchiene als einer, der entweder fich 
ſelbſt täufcht. in citlem Wahn, oder, wenn auch wohlmeinend, das 
mit nicht zu wenig angenoınmen werde, ftärfere Ausdrüffe wählt, 
als der Wahrheit gemäß ift, und fo diejenigen, die c8 genau neh⸗ 
wen wollen, täufcht mit eitlen Hoffnungen. Sa fo müßte er ung 
erfcheinen, hätte er fo geredet und dabei auch von ferne nur die 
Sünde gefchmefft. Denn wie fünnte der, in welchem auch nur 
die leifefte Spur von ihr übrig gemwefen ift, fagen, daß er eins iſt 
mit den Vater, dem Vater des Lichtes, dem, der allein gut und 
rein ift und dem alles auch nur nahet in dem Maaß, als jeder 
am guten und reinen theilnimmt. Hat er alfo wahr geredet und 
giebt es eine folche Gemeinfchaft zwifchen ihm und. ung, welche 
ein Ausfluß ift von feiner und des Vaters Einheit: fo muf er 
auch fchon vom Anfang feines Lebend an das Wort Gottes in 
fid) getragen und diefes ihn behütet haben vor allem, ivag auch 
nur von ferne der Sünde gleicht; dann muß dieſes bewacht haben 
jede. Entwiffelung feiner natürlichen menfchlichen Kräfte, fo bewacht 
haben, daß auch dag finnliche rein blieb und gleichfam harrte. auf 
das allmählige Eintreten der merklichen Wirkfamfeit diefer einwoh: 
nenden göttlichen Kraft und von Anfang an nichts anderes zu 
fein firebte, al8 ein Werkzeug für diefelbe. Nur wenn e8 fo um 
ihn ftand vom Anfang feines Lebens an, Fonnte er mit Recht dies 
von fi) fagen. | | | 

Und endlich m. 9. Tr. denfen wir noch an die Heiligfeit des— 
jenigen, vor dem wir eben durch die Sünde alled Ruhmes erımans 
gelten, den wir bei ihm Haben follten, und daß wir alfo eineg 
folhen Helfer bedurften, um deswillen diefer heilige Gott dag. 
ganze menfchliche Gefchlecht fonnte für rein achten und erklären, 
und der durch. feine vollkommne Neinheit ung ‚alle verträte bei 
feinem Vater: o vor dem heiligen Auge Gottes bleibe auch der 
leifefte Hauch des Verderbens und der. Sünde nicht verborgen; 
und wenn vor ihm etwas, auch nur dem Fleinften Theile nach, 
der jeden andern Auge entginge, unrein erfcheint, fo ift dag ganze 
unrein. Alfo m. g. Sr. unfer Glaube an die Vertretung unferg 
Erlöferd beim Vater, unfer Glaube daran, daß wir in ihn dag 
Did des himmlifchen Vaters und den Abglanz feiner HerrlichFeit 
(hauen, unfer Glaube an die Unubertrefflichfeit und die beftändige 
gortdauer feiner Lehre, fo wie an die Zulänglichfeit und Unums 
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ftößlichfelt feiner Gebote, — das alled hänge davon ab, daß er 
fhon auf diefer Melt erfchienen ift ald dag ewige Wort, das 

Sleifh ward, ald das Licht von oben, das in die Sinfterniß hin 
einfchien. 


I. Aber nun laßt ung zweitens fehen, daß, wenn fir 
uns den Erlöfer nicht auf diefe Weife denfen, auch die reine und 
ungefärbte Liebe, deren Duelle der Erlöfer ift, ihres rechten Grun: 
des ermangeln würde, indem einestheils die ungefärbte Reinheit 
der wahren chriftlichen Liebe, anderntheil® aber auch die Ausdeh— 
nung derjelben über das ganze menfchliche Gefchlecht darauf be: 
ruht, dag er, um deflentwillen wir aljo lieben und ohne Bee 
hung auf welchen nach einer folchen Liche gar nicht wurde ge 
ſtrebt werden, ein folcher ift, wie er ung bier befchrieben wird. 

MM. 9. Fr. Ohnſtreitig ift eine von Den auffallend: 
ſten Erfcheinungen in der menjchlichen Seele der Kampf 
swifchen der Liebe, die wir alle zu unferes gleichen fragen, und 
zwiſchen dem reinen Gefühl für das Recht und Unrecht, für das 
gute und böfe; beides, gleich fehr in dem edelften unferer Natur 
gegründet, wirft doch beftändig gegen einander. Mögen wir nod) 
fo feft fein im Unmillen und im MWiderftand gegen ein Unrecht: 
finden mir daffelbige bei einem, der unfer Herz ſchon in Ficbe ge 
fangen genommen hat, tie geneigt find wir alsdann zu entichul: 
digen und auch das verhaßtefte in einem milderen Lichte zu ſe— 
hen. Zieht ung menfchliche Geftalt und menfchliches Weſen mit 
Liebe an fich: fo wird, wo wir die Negungen der Sünde merken, 
wo mir die Ausbrüche finnlicher Verderbtheit und thörichten 
Wahnes fehen, die Seele, je mehr fie der Wahrheit und dem gw 
ten ergeben ift, um defto mehr von einem Unmwillen ergriffen, der 
nur zu leicht in Leidenfchaft übergeht und die Liebe zuruͤkkdraͤngt. 
Wären wir wol einer andern, als einer folchen getrübten und 
auch immer wieder das edelfte Gefühl trübenden Liebe fähig, wenn 
wir immer nur unter ung wandelten, ohne. einen andern Gegen 
ftand der Liebe zu haben, als die Genoffen deffelben Berderbens? 
koͤnnten wir dann auch nur wollen, unfer fittlicheg Gefühl moͤge 
folcher Aufwallungen unfähig fein, in denen wir geliebten Perſo— 
nen, wenn auch nur vorübergehend, auf eine herbe und ſchnei⸗ 
dende Weiſe im Urtheil, oder mit einem leiſen Tone von Feind⸗ 
lichkeit im thaͤtigen Widerſtande entgegentreten? Nein den edlen 
und kraͤftigen Zorn gegen alles, was dem goͤttlichen Willen zw 
wider iſt, Fönnten wir nicht aufgeben! alfo koͤnnten mir auch 
nicht anders, als fo lieben, eben fo wenig ung felbft, als unfte 
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Hrüber. Denn auch die nothwendige und unverwerfliche Liebe 
eines jeden zu ſich felbft färbt ſich auf gleiche Weife; und je 
firenger einer ift, je lauter die Stimme des göttlichen Willens in 
ihm redet, defto öfter finden mir ihn in dem Webergang und 
Wechſel zwiſchen dem ungeftörten Genuß des Mohlgefallens an 
gtufflichen Fortfchritten, deren er fich bewußt ift, und zwiſchen 
der edelften Verachtung feiner felbft. Und ftärker, oder gar in 
einem andern Sinne und auf eine andere Weiſe Fann doch nicht 
verlangt werden, daß wir unfern nächften lieben follen, als ung 
ſelbſt. Ja wer nur fo fich felbft liebt und zugleich nur fo. fireng 
it gegen fich felbft: für'den Fann es wol wenige nur geben — 
auch unter denen, die am höchften gepriefen werden, die allgemein 
ald die edelften und beften erfcheinen, — in Beziehung auf welche 
— ift er nur genau genug mit ihnen verbunden, damit ihr inners. 
fes ihm Far vor Augen liegen kann — Urtheil und Empfindung 
nicht eben fo wechſeln follte, als über fich feldft. Allgemein alſo 
it dann dieſes Leid! denn fo müflen wir e8 wol empfinden, daß 
cin duftrer Schatten fich über jede menfchliche Liebe lagert, Durch 
den dag reine Licht getrübt und in unvollkommne Erfcheinungen 
geipalten wird, fo daß uns die Geligkeit der Liebe verfümmert 
if Aber müffen wir nicht als Chriften diefen Zuftand verwer⸗ 

fen? it es nicht die ungefärbte Liebe, zu welcher uns die Schrift 
auffordert? Eönnten wol die Jünger des Herrn an der Liebe, die 
fie unter einander haben, erkannt werden, wenn dieſe fich nur auf 
eine unbeftimmete Art durch etwas mehr und etwas minder unter: 
ihiede von dieſer natürlichen, leider aber fo unbefriedigenden 
kiebe, die fich bei allen unverdorbenen Menfchen findet? Wolan! 
wie vermögen wir nun zu einer andern Liebe zu andern und alfo 
auch zu ung felbft zu gelangen? Ja, wenn Ehriftus ein folcher 
war, wenn wir in ihm das göttliche Wefen fo urfprünglich vereis 
nigt mit der menfchlichen Natur anerkennen, daß in der Liebe zu 
ihm jenes beides auf das vollfommenfte eins ift, die Liebe zu un: 
erg gleichen und die Liebe zu dem Willen des himmlifchen Va: 
ters: dann haben mwir wenigſtens einen, dem wir mit ganz reiner 
And ungefärbter Liebe Eönnen zugethan fein, wie dann auch feine 
liebe zu ung eine gang reine und ungefärbte fein kann. Denn in 
feiner Liebe zu ung kann dag Feine Störung machen, fondern ihr 
nur dag eigenthuͤmliche Gepräge der hülfreichen Theilnahme auf: _ 
trüffen, daß er dieſes Leben, dieſe Herrfchaft des göttlichen Mil- 
ing in ung nicht findet. Und tie wir, eingedenk der himmlifchen 
Stimme, Das ift mein lieber Sohn, an dem ich MWohlgefallen 
habe, des feften Vertrauens leben, daß, wenn wir nur mit gufer 
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Wahrheit im Glauben fprechen Fönnen, Nicht ich lebe, fonbern 
Chriſtus lebet in mir, dann auch Gott ung nicht für ung allein, 
fondern nur in diefer Gemeinfchaft ‚mit Chriſto fieht, und aljo 
wir auch an dem Wohlgefallen theilmehmen, welches er an feinem 
Sohne findet: fo erweitert fich eben vermöge dieſes Glaubens 
nothwendig auch der Kreis unferer reinen und ungefärbten Liebe 
und verbreitet fi) über alle, die wir in der Gemeinfchaft mit 
Ehrifto fehen,- fo daß, was wir an unfern Brüdern noch finden 
von menfchlichem DVerderben, ung auch fchon durch die wirkfame 
Theilnahme Chriſti an ihnen mweggenommen und getilge erfcheint 
und ung nur aufregen Fann mit derfelben Liebe, womit er ung 
‚geliebt hat, dag Leben. Chrifti in ihnen zu fördern, damit es nod) 
völliger werde und die Sünde ganz überwinde, welche ung ald 
‚eine gewiß vorübergehende Erfcheinung nur mahnen fol daran, 
daß die Seligkeit, die wir in der ungefärbten Liebe finden, eine 
Gabe ift, die wir empfangen haben von oben und die ung nur 
werden Eonnte durch den Einen. Gebet da, daß ift eine andere 
Liebe, als jene natürliche!- Wir koͤnnen fagen, das alte ift vor 
über, fiehe es ift alles neu geworden. Uber fo Fönnen wir nur 
lieben durch ihn und um feinetwillen. Jene getrübte unvollfommne 
Liebe kann fich nicht etwa bis zur Reinheit läutern aus fich feldft: 
- Einer mußte ung gegeben werden, der veine Liebe unmittelbar for: 
dert und erwektt; nur fo fonnte dag unvollfommene anziehen die 
Vollkommenheit; nur fo konnte unfre Liebe zu anderen recht ge 
heilige werden, wenn fie nun nichts anderes ift, als cin Ausfluß 
unfrer Liebe zu ihm und ein MWiderfchein feiner Liebe zu ung. 

War er aber nicht ein folcher, daß nur reine Liebe, ohne 
die leiſeſte Ahndung einer Unvollfommenheit in dem geliebten Ge 
genftande, dem Eindruffe gemäß ift, den er auf ung macht: mun 
dann müßten wir immer in dem alten Stüffwerf bleiben und 
nichts beſſeres wäre ung befchieden. Denn wenn das wahr if 
wie wir es vorhin erklärt, daß auch Chriſtus, wenn fih nur ir 
gend jemals während ſeines menfchlichen Lebens fündliches in ihm 
geregt hat, nicht im Stande wäre, die Erinnerung daran und Die 
. Tebendigen Spuren davon in fich zu verwiſchen: mie wollten wit 
ung denn zähmen und hindern — wie herrlich er ung auch in 
der Folge in feinem öffentlichen Leben, in feiner heiligen Verkuͤn— 
digung des Reiches Gotteg, in dem Muth und in der Sicherheit, 
mit welcher er die Menfchen zu fich einladet und ihnen Erquik⸗ 
kung und Ruhe verheißt, als der ausgezeichnetſte unter allen Men— 
ſcheutindern, als das auserwaͤhlteſte und größte Werkzeug Gottes 
erſchiene, — wie wollten wir uns dennoch zaͤhmen und hindern, 
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daß nicht unfer Auge fich bemühte, die Spuren ber Sünde, von 
denen wir müßten, daß fie da fein müßten, auszuforfchen? Ya 
je weniger es ung gelänge, in feinem Leben irgendwo einzelne bes 
fimmte Unvollfommenheiten und Mängel aufsufinden: um defto 
ſicherer würden mir vorausfesen, daß verborgene Mängel doch in 
all dem herrlichen enthalten wären, was wir vorzüglich an ihm 
zu loben und zu preifen pflegen. Ob wir fie immer nur voraus; 
feßen müßten, ober ob wir fie im einzelnen wirklich: entdekkt hät: ° 
ten, das gälte für die Liebe gleichviel. Wir Fönnten ihn lieben 
unendlich viel mehr, als alfe andere; wir Fönnten an ihm hangen 
mit einer Verehrung, der fich Feine andre vergleichen koͤnnte: 
aber e8 wäre doch auch eine unreine, eine gefärbte Liebe; fie wäre 
nicht von einer andern Art, als die gegen andre Menfchenfinder, 
und konnte alfo auch) diefe Liebe felbft nicht heiligen und um⸗ 
wandeln. | 
Zweitens aber hängt die wahre chriftliche Liebe auch in ſo⸗ 
fm nothwendig mit dieſer Vorſtellung von dein Erloͤſer zuſam— 
men, als fie eine ganz allgemeine fein und eben wie feine Erlö- 
fung das ganze menſchliche Gefchlecht umfaffen fol. Wir fehen 
dies war gewöhnlich als einen ganz unabhangig von der Er: 
ſcheinung Chriſti in der menfchlichen Natur liegenden Trieb an 
und halten eg für ein aus der menfchlichen Vernunft hervorge: 
bendes Gebot, daß, wo Mir irgend Menfchen fehen, wir auch 
gleich das Verhaͤltniß anknüpfen follen Liebe zu geben und zu 
nehmen.. Aber wir denken nur nicht immer daran, daß auch dieg 
ung erft durch Chriftum gekommen ift und daß e8 eine der frau: 
tigen und verwuͤſtenden Folgen der Sünde ift, daß fie die Liebe 
in dem menfchlichen Herzen einenge und befchränft. Oder wo 
waren denn, ehe der Sohn Gottes erſchien, die Menſchen, wo 
weiſet fie ung die Geſchichte nach, welche in der That eine allge⸗ 
meine und unbegrängte Liebe, ich will nicht fagen wahrhaft ge: 
fühlt und ausgeuͤbt, fondern auch nur vom fi) und andern ge 
fordert hätten? Kaum in einzelnen der ftillen Betrachtung ge 
weihten Seelen Eonnte fich eine folche Ahndung ausbilden, die 
aber serhalfte, ohne irgendiwo zum Tebendigen Triebe geworben zu 
fein, und fich auch in ihmen felbft nicht Eräftiger würde bewahrt 
haben, wenn fie fich dem thätigen Leben wieder zugemwendet hät- 
ten. Denn war nicht überall die Liebe auf die Genoflen der 
Sprache und des Stammes befchränkt, fo daß jedem alles menfch- 
liche außer diefen Grärmen, wenn nicht feindfelig erfchien, doch 
gleichgültig? And mwarlich, das war auch ganz natürlich, Denn 
eben diefe Vernunft, welche einen allgemeinen Zufammenhang der 
I. 2 c E 
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Liebe fordern Eonnte, fie verfündigte ſelbſt auch dieſes, daß fie 
überall einheimifch fei in dem menfchlichen Gefchlecht und daß in 
jedem größeren Theile deffelben auch die Ungleichheiten aller Art 
einheimifch wären, vermöge deren einige mehr geben Fonnten und 
andere mehr empfangen müßten. Jeder aber konnte leichter von 
feinen Sprachgenoffen empfangen, als von andern, und- jeder aud) 
leichter den feinigen mittheilen, al8 andern. Go fchien es aljo 
angemeffeu, daß jeder bei den feinigen blieb, und aus diefer Son 
derung entmiffelte fi) dann auch der Streit und ber Haß, ſo 
oft die gefonderten Gebiete fich verwirrten durch Die Schuld cin: 
zelmer oder durch den Drang der menfchlichen Beduͤrfniſſe. Und 
- von. diefer Befchränfung der Liebe würden wir — die Erfahrung 
Ichrt es, weil e8 ja noch eben fo ift überall in dem Maaß, als 
die Herzen dem Einen Hirten Einer Heerde noch nicht vollfom:. 
men gehuldiget haben, — von diefer Beſchraͤnkung wuͤrden wir 
durch alle menfchliche Weisheit, die irgendwo hätte zum Vorſchein 
Fommen koͤnnen, durch alle Milderung der Sitten, welche der 
auf der Zeiten herbeigeführt hätte, nicht frei geworden fein. 
Wenn aber die Meinung aufbörte, daß jeder bei fich finden koͤnne, 
was noth thue und Heil bringe, weil doc, überall alles unvoll 
kommen fei, überall aber zugleich irgend ein Keim des guten und 
wahren; wenn ein Gerücht entftand, an Einem Ort fei erfchienen 
der Aufgang aus der Höhe, ein reines Licht, das alle Finſterniß 
vertreiben Eonne und werde, — und von der einen Geite die 
Herzen der Menfchen fich dem zumendeten aus Ueberdruß an dem 
unvollkommnen, — von der andern Seite aber der Erlöfer, eine 
mit dem Vater in der gleichen Liebe für das ganze Gecſchlecht, 
mit dem Glauben, daß er der Sohn des Iebendigen Gottes fü 
denen, die an ihn glaubten, das Vertrauen einflößte, daß ſie, 
wenn fie den Menfchen ihn und feinen Frieden brachten, ihnen 
etwas gaben, was nirgend anders zu befommen fei, — und die 
Liebe Ehrifti fie drängte, weiter und immer weiter ihre Verkuͤndi⸗ 
gung zu fragen: fo Fonnten die Scheidewände fallen und eine 
Allgemeinheit der Liebe in die Herzen ausgegoffen werden, meld 
felbft durch den leider noch fortdauernden irdifchen Streit hin 
durch fchimmert und ihn von innen heraus immer mehr überwin: 
det. — Wo aber war wol jener befchränfende und abfondernd 
Bolksgeift fchärfer und ſtrenger, als wo der Herr geboren ward? 
Das Volk, von welchem alle anderen Völker für unrein gehalten 
wurden und ihre Gemeinfchaft gemieden, -bei dem als Auslegung 
eines göttlichen Wortes die Lehre Hingeftellt war, Du ſollſt dei 
nen Bruder lieben und deinen Feind haflen; ein Wolf, welches — 
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die Beſtimmung gas micht erfennend, daß es unter Anem folchen 
beengenden Geſez nur zufammengehalten werben follte, big bag 
Licht der Welt erfchien — aus Mißverftand dieſes Gefezes mwähnte, 
daß Gott ihm eignes ein folches Volk Fonnte nicht aus fich felbft 
den erzeugen, pflegen und unterweifen, von welchem diefe allger 
meine Liebe ausgegangen ift. Hätte nicht das göttliche Wort urs 
ſpruͤnglich bewahrend und befchügend in ihm gewohnt: wie hätte 
er diefer uralten, in das ganze Leben eingemurselten und durch 
die ganze gefchichtliche Ueberlieferung des Volkes geheiligten Be 
(hränfung entgehen Eönnen? Oder follen wir glauben, er waͤre 
ihr auch nicht entgangen, und erft feine Jünger wären darüber 
binausgefommen? fie, die alled nur von ihm hatten, aber fo off 
auch das, was er ihnen mittheilen wollte, nicht verftanden; fie, 
die auch hernach nur aus dem Geifte redeten und handelten, ber 
nichts Fonnte und follte, als nur nur von Chrifto nehmen und 
ihnen verfläaren!. Das Fonnen wir wol nicht glauben; denn der 
Junger war nicht über den Meifter, und faft nur widerſtrebend 
wurden fie von dem Befehl des Herrn, das Evangelium unter 
allen Völkern zu verkündigen, zur Gemeinfchaft mit Samaritern 
und mit Heiden fortgeriffen. Er aber war durch dag goͤttliche Wort, 
da er urfprünglich in fich trug, ficher geftellt gegen alle Einflüffe 
biefer befchränkenden Denkungsart; Er war vermöge feiner Ein 
beit mit dem Vater der Urheber einer allgemeinen Liebes und 
die von ihm geftiftete allgemeine, auf das ewige gerichtete Vers 
bindung aller Menfchen deutet auf die Vermenfchlichung der alles 
sufammenhaltenden göttlichen Kraft in feiner Perfon. 

Und nun m. g. Fr. ohne den Glauben, den wir ung fest. 
in furgen Zügen dargeſtellt haben, ohne die Liebe, deren Bild wir 
ung flüchtig worgezeichnet haben: was waͤre für ung der Werth 
der Erlöfung? wo wäre die Heiligung, two die Gerechtigkeit, zu 
ter uns Chriſtus werden follte und geworden iſt? Soll alſo 
m. 9. Fr. durch ihn Ehre fein Gott im Himmel und fich durch 
ihn verherrlichen die geiftig fchaffende Macht des allgemeinen 
Shöpfers, welcher das menfchliche Gefchlecht nicht. nur zu feis 
nem urfprünglichen unvollfommnen Zuftande berufen bat; fol 
durch ihm der Friede auf Erden gegründet werden, vor welchem 
immer mehr alle Zwietracht und aller Haß verfchwindet, damit 
alles in Liebe eins werde; fol ung ein ungetrübtes Wohlgefallen 
möglich fein, ohne welches doch an Feine GSeligkeit zu denken ift: 
fo muß es eine wahrhaft güftliche Geftalt eines Erlöfers geben, 
auf welchem unfer Auge ruhen kann; fo muß von Anfang feines 
kebens an dag wahr geweſen fein, daß dag göftliche Wort in ihm 
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Sleifch geworden: und wir haben ein heiliges Necht, ihn, wie er 
auf der Erde erſchien, ſchon in der erſten kindlichen Geſtalt des 
menſchlichen Lebens mit heiliger Ehrfurcht zu begrüßen als den— 
jenigen, der der Erloͤſer der Menſchen nicht nur werden ſollte, 
ſondern ſchon war; als denjenigen, in welchem ſich der Vater 
nicht nur verklaͤren ſollte, ſondern in welchem er unſichtbarer 
Weiſe ſchon verklaͤrt war, und als den, der ſchon eins mit ihm 
war von Anfang an. 

Ga m. g. Fr. wie dieſes Feſt der Kindheit des Erlöfers 
für uns alle zugleich. das ſchoͤne und erfreuliche Feſt ber. Kinder 
ift, auf denen eben in Beziehung auf ihn, der auch um ihretiil: 
len Zleifch und Blut angenommen hat, wie fie felbft es haben, 
unfer zärtliches Auge mit Wohlgefallen ruht und ihnen liebend 
die Seligfeit verheißt, die fie im Glauben an dem Erlöfer und in 
der Treue gegen ihn finden werden: fo laßt uns feft daran hal 
ten, daß nur durch diefen Glauben, daß er zwar fonft ein. Kind 
geweſen ift wie andere, aber, weil er ung in allem’ gleich fein. 
folte, ausgenommen die Sünde, die göttliche Kraft, durch die er 
der Erlöfer der Welt werden Eonnte, ſchon von Anfang in ihm, 
wenngleich verborgen, doch wirkſam und lebendig gemefen fein 
muß, — daß nur mit diefem Glauben das Wort in feine volk 
Erfüllung gehen kann, welches er, mit liebendem Herzen dem 
jungen Geſchlecht zugewendet, ausgeſprochen hat, Solcher iſt das 
Rei Gottes. Amen: 


V. 


Die Freude an der Erſcheinung Chriſti, erhöht 
durch die Betrachtung, daß er gekommen 
iſt das Schwert zu bringen. 


Weihnachtspredigt. 


E fet Gott in der Höhe Friede anf Erden, und den Mens 
ſchen ein Wohlgefallen. Amen, 


Tert. Matth. 10, 34. 


Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich gefommen fei, Fries | 
den zu fenden auf Erden; ich bin nicht gefommen Frie- 
den zu fendern fondern das Schwert. 


M. a. Fr. Wie munderbar mißhaͤllig toͤnen dieſe Worte 
des Herrn in ben engliſchen Gruß hinein, den wir un—⸗ 
mittelbar vorber , vernommen haben, fo daß fie uns die 
ganze Freude und Seligkeit dieſes Feſtes aufzuheben drohen. 
Denn ift dad Schwert vorzüglic die Ehre Gottes? und wenn 
es von neuem wuͤthet, ift dag den Menfchen ein befonderes Wohl: 
gefallen? Wenn nun vom Himmel herab gefagt wird, Friede 
fei nun auf Erden: wie Fann der Herr ſelbſt fagen, Wähnet nicht, 


daß ich gekommen fei, Frieden zu bringen, fondern das Schwert? | 


und wenn es denn wahr ift, was er fagt:. follten wir uns Die 
traurige Wahrheit nicht am meiften zu verbergen ſuchen und ſie 
von unſerer Seele zu entfernen gerade in dieſen Tagen der Freude 
uͤber ſeine Erſcheinung? Aber nein, es iſt ſchon von langer Zeit 


70 


her die Gewohnheit In einem großen Theil dev chriſtlichen Kirche 
geweſen, am diefem zweiten Tage des MWeihnachtsfeftes. zugleich 
zu feiern das Gedächtniß jenes erften Maärtyrers, der für den 
Namen des Herrn ſtarb. Das war es ja, mo diefes Wort des 
Herrn anfing in Erfüllung zu gehen. Und warum denn m. 
9. Sr. hat man dies beides fo zufammengeruffe?  fcheint 
Darin nicht eben dieſes auggefprochen zu fein, daß die Gr 
burt des Maͤrtyrerthums gleichfam die nächfte und ummittelbarfte 
Verherrlichung der Geburt Ehrifti felbft fei? Ja wir follten es 
wiſſen und gerade in diefen Tagen befonders bedenken, fo mie 
fonft was es ihm gefoftet, fo jest beſonders was es uns, id 
meine, was es dem ganzen Gefchlecht der gläubigen vom Anfang 
der Erſcheinung Chrifti an für Siegesfronen eingetragen hat, da 
wir fo theuer durch ihm erlöft find, Alles Leiden, was Menjchen 
erduldet haben um feines Namens willen, alle Elend, was über 
feine gläubigen und feine jünger gekommen ift, aller Unfriede, 
der auf Erden ift ausgefaet worden im Streit über feinen No 
nen: das alles follen wir ung vor Augen halten, wenn fir feine 
Erfcheinung feiern; daran follen wir ihn. erfennen, den Aufgang 
aus ber Höhe, der ung befucht hat, und den Fürften des Friedens, 
der auch unfere Füße auf den Weg des Friedens leiter, Wolan, 
fo wollen wir ung denn nicht fcheuen, das ernfte und gemichtige 
Wort des Herrn in unfere weihnachtliche Freude zu verknüpfen; 
wir wollen vielmehr: verfuchen durch diefe Betrachtung, daß 
der Herr gefommen ift dag Schwert zu bringen, unfere Freude 
an feiner Erfcheinung zu erhöhen und zu reinigen. Das il 
es, wozu ich mir für diefe feſtliche Stunde eure chriftliche Andacht 
und Aufmerkfamfeit erbitte. Worauf es aber dabei ankommt, 
das ift dies, Erftlich, daß der Herr gefommen ift dag Schwert zu 
bringen auf Erden, dies Ieiftet ung die ficherfte Gemähr dafür 
er fei auch in fofern wahrhaft unfer Bruder geworden, daß fein 
ganzes Leben und Wirken allen Bedingungen eines wahrhaft 
. menfchlichen Wirfeng unterworfen getvefen ift; zweitens finden mir 
darin, daß er gefommen ift das Schwert zu bringen auf Erden, 
bie befte Bürgfchaft dafür, daß in der That die Fülle der Gott 
heit in ihm gewohnt hat; und endlich, daß er gekommen ift da® 
Schwert zu bringen, dag giebt ung die tröftlichfte Sicherheit über 
die unerfchütterliche Feftigfeit des Bundes zwifchen ihm und und. 
Dies laßt uns nun nach einander näher erwägen, 


I, Ich fage zuerft m. g. Fr., die ſicherſte Gewaͤhr dafür, daß 
das Leben und Wirken des Herrn von Anbeginn ein wahr; 
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haft menſchliches geweſen iſt, leiſtet ung cden dieſes, daß er 
nicht umhin konnte das Schwert zu bringen auf Erden. | 

Denn wie verhalten fich die Menfchen zu allem, was menfch: 
lich auf fie gewirkt wird? Mitgegeben ift ihnen ald das unaus— 
löihliche Zeichen ihrer Gebrechlichfeit der Irrthum, dem fie, wie 
twohlmeinend fie auch feien und wie fehr dein guten nachftrebend: 
doch leider immer fo unterworfen bleiben, daß er fie unerwartet 
befehleichen Fann. Daher m. g. Fr. fann der Menfch fich gegen 
alles und über alles verblenden, was ihm von anderen dargeboten 
wird; das wohlthätigfte kann ihm gefährlich, das heilbringendfte 
fann ihm verderblich, das göttliche ſelbſt kann ihm unannehmlich 
und verfehre erfcheinen. Sollte nun das Wirken des Herrn felbft ein 
wahrhaft menſchliches fein, ohne daß etwan irgend eine geheime 
Gewalt die gewöhnliche Weife alles menſchlichen Geiſtesverkehrs 
wnlenfte: fo mußte eben auch der Erlöfer diefen Bedingungen alles 
menſchlichen Wirfens unterworfen fein. Als die böfen Geifter vor 
ihm wichen: es konnte nicht anders kommen, welche unter den 
Zeugen feiner Thaten mußten fo verblendet fein Aber ihn und 
kein Dafein, daß fie wähnten, er treibe die böfen Geifter nur aus 
durch den oberfken der böfen Geifter. Als das Gerüchtvon ihm anfing 
fi u verbreiten und die Menfchen einander Teife und gleichſam 
berfiohlen die Vermuthung in dad Ohr raunten, ob nicht diefer 
Jeſus von Nazareth derjenige fein möchte, der da kommen follte, 
der Helfer, der Netter, der Meſſias: es Fonnte nicht anders foms 
men, felbft unter feinem Wolfe mußten welche, wiewol befannt 
mit den göttlichen Verheißungen, die dem Wolf mitgegeben waren 
kit einer großen Reihe von Gefchlechtern, fo verbiendet fein über 
hm; daß felbfE die Zeichen und Andeutungen der Schrift fie im 
Ihrer Verblendung nur beftätigten. So fam eg denn, daß dia 
tinen fagten, wenn Chriſtus Fommen wird, fo werden fir nicht 
wiſſen, von wannen er ift; von diefem aber wiſſen wir, von wan— 
nen er ift, und Fennen feinen Vater und feine Mutter und feine 
drüder und feine Schweftern. So hielten fich andere an ein ans 
deres Vorurtheil und fagten, Iſt er nicht aus Nazareth? und habt 
Ihr je gehört, daß ein Prophet aufgeftanden ift oder aufftehen foll 
us Galildia? Das m. g. Fr., dag mußte das Loos des Erlöfers 
kin, fobald fein Wirken ein Acht und rein menfchliches fein follte; 
md eben aus diefer Verblendung folcher Menfchen, die das Heil 
uf einem andern Wege finden wollten, als da, two c8 allein ficher 
und bfeibend zu finden ift, Daher zunaͤchſt entftand es, daß er dag 
Schwert brachte auf Erden, daß fich Eltern gegen Kinder und 
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Kinder gegen Eltern, daß ſich Gefchwifter und Freunde gegen ein 
ander bewaffneten um fernetwillen. Ä 
Wie verhalten ſich die Menfchen zu allem, was menfchlic 
auf fie gemwirft wird? Gleich find wir einander, das wiſſen wir, 
fobald von dem innerften Wefen der menfchlichen Natur die Rede 
iſt; aber daffelbe, was mehreren begegnet, was zugleich viele an 
regt, wirft doch auf eine gar ungleiche Weiſe, je nachdem ber 
‚eine. fo und der andere anders entweder im allgemeinen geftellt, 
oder in einzelnen Augenbliffen geftimme if. So fonnte es denn 
auch nicht anders fein, als daß fowol der Herr felbft, fo lange 
er auf Erden lebte, als auch feitdem er nicht mehr da ift, das 
Wort der Predigt, welches er in feiner Kirche geftiftet Hat, immer 
ungleicd) auf die Menfchen wirfte. Einigen, wenn ihnen verfündigt 
ward, daß der Jeſus, den fie überantwortet hätten und getoͤdtet, 
von Gott fei zu einem Herren und Ehrift gemacht worden und daß nur 
in feinem Namen Heil und Vergebung der Sünden zu finden fe: 
fo ging es ihnen durch Herz und fie fragten, Was follen wir 
alfo thun, daß mir felig werden? Aber wie viele andere blieben 
gleichgültig dabei, fchüttelten dad Haupt und gingen von dannen, 
wie fie gefonmnen waren. Wenn nun die Menfchen fo ungleich 
angeregt find m. g. Fr., ad) iftes denn nicht auch etwas ganz menſchli⸗ 
ches, daß berjenige, welcher gleichgültig geblieben ift, den andern 
in dem innern feines Gemüthes bewegteren, der nun gern alle 
mit in diefelbe Bewegung fortreißen möchte, für nichts anders haͤlt, 
als für den Feind feiner Ruhe? Go ift e8 denn auch eben dei 
wegen ergangen von Anbeginn her, Seitdem das Wort der Ber 
föhnung ift verfündigt worden, hat ed Menfchen gegeben, die fi) 
nicht wollten auffiören laſſen aus der Ruhe, in welcher fie freilid) 
nur in Finſterniß und Schatten des Todes faßen, fich aber doch 
ficher und wohl berathen finden mußten, bis endlich die göttliche 
Bewegung auch in ihr wielleicht ſchon verftofftes Herz drang. 
Daher konnte es nicht .anderd kommen, als daß, wer eine 
folche Bewegung veranlaßte wie der Erlöfer, auch mußte das 
Schwert bringen auf Erden. Denn m. g. Fr. entzweien ſich die 
Menſchen einmal, aber ſie maͤßigen ſich dann in der Entzweiung 
und bleiben in gewiſſen Schranken, ſo daß es bis zu folchen hei 
tigen Auftritten, Befehdungen und Zerftörungen nicht kommt, die 


durch den Ausdruff Schwert bezeichnet werden: was iſt der Grund 


davon anders, als nur daß fie den Gegenftand nicht für wichtig 
genug halten? Aber wenn auch noch fo fehr dag Erben und Wir— 
fen des Herrn allen diefen Befchränfungen des menſchlichen Wir⸗ 
kens unterworfen war: fo gehörte doch wenigſtens auch das noth⸗ 
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wendig mit hinein, daß die Bewegung, die er auf Erden erregte, 
je laͤnger je mehr allen mußte groͤßer erſcheinen, als irgend eine, 
zu der ſie jemals waren veranlaßt worden, oder das Reich Gottes 
hätte auch nicht koͤnnen daraus hervorgehen. Daher auch die 
Entzweiung verſchieden geſtimmter Menſchen, welche feine Erfcheis 
uung und hernach die Botſchaft von ihm hervorbrachte, überall 
heftig genug war, um den Ausdruff zu verdienen, daß er gefoms 
men fei das Schwert zu bringen auf Erden und daß wir Diefes 
Schwert ohne Ausnahme überall bald mehr, bald minder blutig 
und zerftörend tmwüthen fehen, wo dag Wort des Friedens verfüns 
dige wird. Alfo m. g. Fr. wenn es anders gemwefen waͤre als 
fo, wie hätte dann die Sache geftanden? Dann hätte auch das 
Wort des Apofteld nicht wahr fein fonnen, Als die Zeit erfüllet 
war, fandte Gott feinen Sohn vom Weibe geboren und unter dag 
Geſez gethan *), weil noch nicht Empfänglichfeit genug gewekkt 
geweſen wäre für den Gegenftand feiner Sendung, um die Men; 
[den fräftig aufzuregen -und zu Billigung und Mißbilligung heftig 
zu bewegen. Als es aber fo weit gefommen war mit dem menſch⸗ 
lichen Gefchlecht, daß der Erlöfer überall hin, wo er erfchien, auch 
das vetzehrende Schwert brachte, da war die Zeit wirklich erfüllt, 
da fonnte er als Erlöfer erfcheinen. Und mohl ung, daß er um 
diefe Zeit erfchienen ift m. g. Fr.! Oder hätte etwa feine Erfcheis 
hung anftehen follen, big nicht mehr nöthig geweſen wäre, baß 
er mit der Verheißung des Friedens dag Schwert brächte? big 
alle Segnungen feiner Erfcheinung mild und freundlich ohne zer: 
förende Ruͤkkbewegungen hätten eintreten fönnen? Nein twarlich, 
hätten die Menfchen ohne ihn durch ſich felbft fo weit fommen 
fnnen, daß fie gleich ungetheilt und ohne Entzweigung dem göfts 
lichen Leben und dem himmlifchen Lichte zugefallen wären, fo wie 
es ſich ihnen gezeigt hätte: fo hätten fie ed auch wol felbft finden 
fonnen, und des Erlöfers Erfceheinung wäre nicht mehr nöthig 
geweſen. Iſt nun eben diefes nicht und kann es nicht fein: fo 
würden wir immer noch fizen in Sinfterniß und Schatten des Tos 


des, und alle tauſende von Geſchlechtern koͤnnten noch vergehen, u 


immer würde dag Heil nicht kommen. Entweder alfo gar nicht 
fonnte eine rechte Erlöfung erfunden twerden, oder fo, daß ber 
Retter der Melt zuerft dag Schwert bringen mußte, ehe der Friede, 
den er den feinigen gelaffen hat, feine Segnungen über fie ver 
breiten konnte. So trifft das firenge und fehneideude Wort deg 
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Erloͤſers, daß er gekommen fei das Schwert zu dringen, Mr birftr 
Deziehung genau zuſammen mit dem fchon. angeführten milder 
Elingenden des Apoſtels, daß er follte vom Weibe geboren und 
unter das Gefeg gethan fein. Denn in dem Gefez feines Volkes 
war alles, was ber Zauberei ähnelte, alle Anwendung irgend einer 
- geheimnißvollen Gewalt auf das firengfte unterfagt. Alſo mar 
auch. der Erlöfer auf die naturgemäße Wirfungsart des Geiſtes 
befchränft, eben weil er unter das Gefez gethan war. Hätte es 
anders fein follen m. g. Sr.; hätte er die Gemuͤther auf andere 
Weiſe, als durch Acht menfchliche Einwirkung an fich gezogen: 
nun dann hätte er auch nicht fünnen unfer Bruder fein, meil die 
göttliche Kraft in ihm fi) noch anderer Werkzeuge und Hulfs 
mittel als feiner menfchlichen Natur bedient, diefe aber als un 
brauchbar bei Seite gefchoben hätte. Wir fünnten ung dann auch 
nicht in dem Sinne, wie wir es jo gern thun, deſſen ruͤhmen, 
daß uns in Ehrifto auch der Aufgang aus der Höhe befucht habe 
oder heimgefucht. Denn dieſes fchöne und liebliche Wort bedeu— 
tet doch nichts geringeres, als diefes, daß der Aufgang aus der 
Höhe, wie er in unferer Heimath erfchien, auch ganz in die Ord— 
nung unferes Lebens hineingefreten fei und nicht auf andere Weile 
als unfer einer in diefer irdifchen Welt gewirft babe, wo alle, 
was wir bis jest auseinandergeſezt haben, dag natürliche ift und 
erft aufhören kann natürlich und in der Ordnung zu fein, wenn 
fein Werf vollendee ift am Ende der Tage. 

Darum m. g. Fr. wollen wir uns, indem wir und feine 
freuen und feiner Erfcheinung, auch deffen freuen, daß er fo gt 
fommen ift vom Weibe geboren und unter dag Gefez gethan, daß 
fein erlöfendeg, fein heilbringendes Wirken nicht anders. konnte 
als das Schwere bringen auf Erden. 


I. Eben fo aber ift ung diefes auch zweitens eine ſichere 
Gemwäprleiftung dafür, daß in ihm die Fülle der Gottheit 
gewohnt hat, und daß der, welcher ung befucht hat, wirklich 9% 
weſen ift der Aufgang aus der Höhe. 

Denn m. g. Fr. wie wir e8 aus den Worten unferes Terted 
und aus fo vielen andern Aeußerungen des Herrn wiſſen, ihm iſt 
das nicht verborgen gewefen, er hat es wol gewußt und aufs 
genauefte vorauggefehen. Er, der fo tief in das Weſen der menſch— 
lichen Natur ſowol und des menfchlichen Herzens, als aud in 
die befonderen Verhältniffe feiner Zeit eingedrungen war, er mußte 
e8, daß er dag Schwert brächte auf Erden; und doch iſt er ge 
kommen, umd doch hat er nicht unterlaffen fünnen, auf dieſem 
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Wege, weil es nicht anders möglich war, das menfchliche Gefchlecht 
zu erlöfen und diejenigen zu befreien, die da faßen in Finfterniß 
und Schatten des Todeg! - 
M. g. Tr. erinnert euch einmal jener Erzählung, die ber 
ser feinen Juͤngern mitgetheilt hat davon, tie er ift verfucht 
worden in der Wüfte; bedenkt, wie wir alle eben darin, daß er 
fo rein und fchlicht jede verführerifche Anmurhung von fich mies, 
den deutlichften Berweis finden von ber Reinheit der göttlichen 
Kraft, die in ihm lebte: und dann fprecht, was find doch jene 
Berfuhungen mie fie ung dort erzählt werden dagegen, wenn 
wir uns denfen, ber DBerfucher fei zu ihm getreten und, ftatt ihm 
auf der Höhe des Berges die Reiche. der Welt und ihre Herr: 
lichkeit zu zeigen, hätte er ihm die Ströme von Blut gezeigt, 
welche um feines Namens willen auf Erden fließen würden; hätte 
Ihm nicht etwa fein eigenes Kreuz gezeigt, aber wie fich dieſes 
nd unendliche hin vervielfältigen würde für die ganze Schaar 
kiner gläubigen Bekenner und Jünger; hätte ihm gezeigt, fie 
dad verzehrende Schwert taufende nad) taufenden binwegraffen 
würde, und die Bande der Knechtfchaft, in der feine Zeugen wuͤr⸗ 
den fenfzen muͤſſen, und ale Schmac und Hohn der Welt, alle 
Schmerzen und Entbehrungen der Liebe; wenn er ihm die ganze 
Wuth der Verfolgung, welche über fie kommen würde, viel Ärger 
ald die Dienftbarfeit, aus welcher Mofes mit ftarfer Hand dag 
Volk des alten Bundes befreit hat, endlich die. herzzerreißende 
Zerſtͤrung der heiligften menfchlichen Verhältniffe um feines Na: 
wens willen, wenn ihm der Verſucher alles diefes in Einem duͤ— 
fern, Jahrhunderte und Jahrtauſende umfaffenden Bilde gezeigt 
und ihm dann beweglich zugefprochen hätte, ob er aud) dieſes 
wol überlege habe und dennoch feft entfchloffen fei, über die ar: 
men Menfchen auch noch diefe unüberfehbare Maffe von Jammer 
und Elend hinzuzubringen zu allen Leiden, welche fie ohnedies ſchon 
berſchuldet und unverfchuldet zu erdulden haben? ob er denn auch 
ſcher ſei, das Heil, welches er unter ihnen zu begründen denfe, 
werde alfe diefe Noth aufwiegen, und zwar auch fo noch, wie fie 
‘8 wieder verunftalten würden durch die ihnen von Alters her 
Angemurzelte Neigung zum Wahn und Irrthum — und wag für 
en ſchaudervolles Gemälde hätte er ihm hier wieder zeigen Fünd 
nen, weiche Menge von troftlofen Geftalten-in haͤrenen Gewwandenz 
durch ſchwaͤrmeriſche Kafteiungen zu fraftlofen Schatten entfielltz 
verdüftere durch Kniebeugungen und Gebete, wovon Herz und Ge: 
danfen nichts wiffen, vergeblich abgemüht in einem engen Kreifg 
von fodten Werfen, ohne daß doch in ihnen der alte Menſch vw 
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toͤdtet und ein freubiges Leben aufgesogen twäre! — wenn er Ihm 
nun auch diefes noch gezeige und ihn mit der Frage gedrängt 
hätte, ob er e8 denn auch um diefen Preis wagen tolle, und ob 
er es nicht gerathener fände, in das vorborgene Leben, aus dem 
er eben bervorzutreten im Begriff fei, wieder zurüffzufehren und 
in ftilen Gebeten fein Anfehn bei feinem Vater geltend zu machen, 
05 diefer das Loos feiner Brüder auf einem andern Wege lindern 
wolle, felbft aber das menfchliche Geſchlecht fich felbft zu überlaffen, 
ob es ohne ihn einen mwohlfeileren Ausgang finden möchte aus der 
Finſterniß, die es umfangen hielt: denkt euch dem gegenüber einen 
WMenſchen, auch den muthigften, der für fich allein gewiß den 
Weg des Glaubens geht, und wenn auf allen Dächern die.böfen 
Geifter ihm drohten; denkt euch den freudigften, der es nicht ſcheut, 
nicht nur fich ſelbſt, fondern auch andern alle Aufopferungen ad 
zufordern für die gute Sache: ob nicht doch beide bei ſolchen 
Ausfichten in die Zukunft wirden ermattet fein und die Hand zw 
rüffgesogen haben vom Pfluge? Aber, fragt ihr vielleicht, hat denn 
der Herr diefe Verfuchung wirklich befanden? oder find ihm nicht 
vielmehr diefe damals noch meit entfernten Ereigniffe verborgen 
geweſen, wie er ja felbft fagt, daß der Vater manches fi) allein 
vorbehalten habe? Allein es erhellt ja deutlich genug aus ſeinen 
eigenen Worten, nicht nur aus denen unſeres Textes, ſondern noch 
mehr aus dem, was darauf folgt, wie er wuͤrde den Sohn erre— 
gen wider den Vater und die Tochter wider die Mutter, und aus 
andern vorbauenden und ermuthigenden Reden, wie beſtimmt ihm 
dieſe Bilder vorgeſchwebt Haben. Und mit welcher unerſchuͤtter⸗ 
lichen Gelaffenheit, mit welcher heldenmüthigen Nuhe fagt er dies 
alles! ja ſchien kaum erwarten zu können, daß dag Feuer aufle 
dere, welches er anzuzünden gefommen war. Ja gewiß, er mußte 
gar nicht nach der Weife anderer Wohlthäter, fondern mehr als 
was bisher menfchliches Gut war, mitzutheilen habenz und da er 
außer fih gar nichts hatte, vielmehr an Auferlichen Dingen dv 
mer war als jemand, mußte er übermenfchliches in ſich tragen 
mußte fich einer unerfchöpflicen Quelle geiftiger Segnungen be— 
wußt fein, ja er mußte auch wiſſen, er fei der einzige Inhaber 
diefer Güter, und anders nicht als durch ihn fönnten die Mens 
fchen zu dieſem Beſiz gelangen; und dag heißt doc) wol, er mußte 
fih einer göftlichen Kraft und Reichthums bewußt fein, um Died 
alles gar nicht auf die Wagefchale zu legen, fondern auch dieſe 
Verſuchung, die er feinen Juͤngern verfchtieg, weil fie fie noch) 
nicht tragen konnten, von fich abgleiten zu laffen und auch fo die 
Bahn feines Berufs würdig zu betreten. — Wenn ein Menſch 
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auch nur den Eleinften Theil folcher Verwirrungen und Zerftöruns 
gen mit dem Auge des Geiftes vorausfehen Fönnte ald den Er⸗ 
folg feiner Beftrebungen, und dieſe wären eigennügig und feldfts 
füchtig, nur eigene Sicherheit und Ruhe, nur perfönlichen Ruhm 
und Herrſchaft bezwekkend: würden mir nicht fagen, — doch was 
frage ich fo, haben wir es nicht taufendmal gefagt; das fei übers 
menfchlich, fondern ber müffe von einer ftärferen dunflen Gewalt 
getrieben fein, der dies vermöchte mit faltem Blut, mit ruhiger 
Seele, mit ungeftörtem Bewußtfein? Aber eben fo, wenn es nur 
belebende und befeligende Beftrebungen find, das Werk allgemeis 
ner Erlöfung und allgemeinen Heils; wenn ber, welcher fo da$ 
Schwert bririge, fich felbft zuerſt und. zwar nicht aufs ungemwiffe . 
hingiebe in die Gewalt des Schwerte und nichts anderes wil, 

ald das höhere Leben, welches er felbft in fich trägt, unter den 
Menfchen. hervorbringen und bleibend begründen: fo mögen mir 
wol fagen, wie ein folcher Vorſaz und Entwurf nur leerer Wahn 
mare ohne eine höhere Kraft; fo würde auch feiner das Bild er; 
fragen Tonnen won dem Elend, welches feiner Ausführung vorans 
ginge und fie begleitete, wenn nicht eine göttliche Kraft in ihm 
wohnte, Ja deffen mußte der Herr auf eine göttliche Weife ges 
wiß fein, ihm Eönne es nicht fehlen, nach allen Berwirrungen des 
Schwertes und unter denfelben doch die Füße der Menfchenfinder 
auf den Weg des Friedens zu leiten, der ein höherer ift, al$ der 
driede der bisherigen Welt; dag mußte er gewiß wiſſen, nach 
allen diefen Zerftörungen und unter denfelben würde er fie doch 
berausreißen aus der Finfterniß und dem Schatten des Todes 
und fie verfegen in das fchöne Neich des Lichte und der Liebe; 
dad mußte er gewiß wiſſen, alle diefe feindfeligen Bewegungen 
wären nichts anderes, als die letzten Krämpfe des alten Todes, 
von welchem er die Menfchen nun eben erlöfete, bie entfcheidens 
den Geburtsfchmerzen des neuen und ewigen Lebens, welches nun 
eben empfangen wurde in der menfchlichen Natur. Eine folche 
Auserficht aber und das Bewußtfein, daß die Fülle der Gottheit 
in ihn wohne, daß es bed Vaters Worte und Werke fein, die 
er rede und thue, und daß es der ewige, nur durch ihn auszu⸗ 
führende Narhfchluß und Wille des Vaters fei, dem er zu volle 
bringen gehe; die Zuverficht, daß diefer göttliche Rathſchluß durch 
ale jene Schreckniſſe Hindurchführend fein Ziel unmöglich verfeh⸗ 
Im koͤnne, und die Gewißheit, daß er felbft hierzu göttlich bewege 
ki und diefer Wille Gottes fo ganz fein eigener, daß beide nie⸗ 
mals, auch nicht in dem zweifelhafteften. Augenbliffe des Lebeng, 
auseinander gehen Fönnten: dieſes erfcheine ung gewiß allen als 


78 

ganz eins und baffelbiges und wir fünnen feinen Erldfer haben, 
der auf eine folche Weife dag Schwert bringt, außer nur wenn 
er der eingeborne Sohn vom DBater ift und wie biefer auch in 
dem allen voller Gnade und Wahrheit. 

Aber m. g. F. noch find wir nicht am Ende und haben dag 
Wort, ch bin gefommen das Schwert zu bringen, auch in diefer 
Beziehung noch nicht ganz durchfchauf. Oder follte es genug fein 
daran zu denfen, was die Zeugen und jünger des Herrn von 
den Feinden feines Wortes gelitten haben? D in diefen Tagen, 
wo wir ung fo befonders feiner Erfcheinung auf Erden und aljo 
auch feines ganzen Werfeß erfreuen wollen, dürfen wir auch das 
Auge nicht verfchließen gegen die innere Gefchichte der chriftlichen 
Kirche! Ach auch da müthete das Schwert! auch da fehen mir 
Väter und Kinder, Brüder und Schweftern gegen einander auf 
fiehen im heftigſten Streite, was eigentlicdy der wahre Sinn dee 
Heils in Chrifto fei und welches die nothwendigen Mittel, welches 
die wefentlichen und unerlaßlichen Bedingungen, um deſſen theil 
baftig zu werden. Hat er auch das gewußt und voraus gefehen? 
Mir dürfen es mol nicht bezweifeln! Denn wenn gleich feine 
Milde es nicht fo deutlich ausgefprochen hat, als jenes; doch, 
wenn wir daran benfen m. g. Fr., wie inbrünftig er in feinem 
letsten feierlichen Gebet eben diefes von feinem und unferm him 
lifchen Vater erfleht, daß die, welche er ihm während feines irdiv 
fchen Lebens gegeben hatte, fo mie die, welche durch ihr Wort 
‚an ihn glauben würden, doch recht vollfommen eins unter einan⸗ 
der fein möchten, eben fo wie er und der Vater eins find: fo 
gemahnt ung dieſes inbrünftige Slehen recht mie die Wirkung 
einer trüben, aber nur zu fichern Ahndung feines göttlichen Gr 
muͤths, daß es nicht immer fo fein werde. Und m. g. Fr. ſo 
wie fie nicht ganz eins find im Geift — und das find fie nicht 
mehr und fönnen es nicht fein; fobald fie nach noch einer andern 
Einigkeit fireben, als der Einigkeit im Geifte durch das Band 
bes Friedens’): ad fo find fie auch allen jenen Zerrüffungen 
wieder ausgeſetzt, welche aus Parteiungen aller Art, aus den 
mannigfaltigen Verblendungen, welche die zauberiſche Gewalt des 
Buchſtabens und der Sazungen hervorbringt, immer wieder ent⸗ 
ſtehen. Dieſe traurige Seite der chriſtlichen Geſchichte, die ſich ſo 
oft ſchon unter verſchiedenen Geſtalten wiederhoit hat, auch ſie 
alſo hat er gekannt! Daß er auch biefes Schwert bringen mußte 
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fintt bed Friedens, was wäre wohl mehr geelgnet, ben reinen Eins 
druff, den fonft fein Werk auf die Menfchen wiachen koͤnnte, zu 
(hwähen und zu verdunfeln? Kann c8 wol ein größeres 
Hinderniß des Glaubens für die geben, welche jedesmal 
noch nicht glauben, als wenn fie fehen, daß eben da, mo 
die Biebe als das Geſez aufgeftellt wird, welches alle regieren foll, 
too der innere Friede noch die. einzige ‚fichere Entfchädigung fein 
könnte für alle äußeren Widerwärtigfeiten, daß auch da die Zwie⸗ 
tracht herrfcht, daß auch da die Feindfchaft hervorbricht, daß aud) 
da dad Schwert mwüthet? Und doc) ift e8 fo. Aber m. 9. Fr. 
ald der Herr am Kreuze zu feinem Vater betete für feine Feinde 
und Verfolger und: ihm diefe fogar nur darftellte als folche, die nicht 
twüßten was fie thun, ach da betrachtete er auf dieſelbe Weife 
auch die große Schaar der feit feiner Erfcheinung uud Vollen⸗ 
dung über. fein Wort, uber feine Lehre und über das Gebäude 
finer Kirche in bedauernsivürdigen Zwieſpalt zerfallenen Seelen. 
Ind fo hatte er immer die Verirrungen der Liebe und dag Ab— 
gleiten derer auf die Bahn des Unfriedens, die doch auf dem 
Wege des Friedens wandeln wollten, als ein folches Nichtwiſſen 
was fie thun, hatte er diefes immer im voraus erfannt. And 
eben daß auch dies ihm nicht Hinderte und feine Schritte nicht 
aufhielt; daß er auch hierüber mit bderfelben Gelaffenheit und 
Auhe Binwegfehen konnte — wohl mwiffend, die feinigen wären auch 
fo und indem fie. unter einander zerfallen wären und äußerlich in 
ſolcher Zeindfchaft gegen einander erbittert, die ein gewoͤhnliches 
Auge von der Empörung felbftfüchtiger Leidenfchaften nicht unter, 
ſcheiden konnte, doch fchon aus der Finfterniß und den Schatten 
des Todes errettet, mit denen diefe ſchon vom Licht durchdrun. 
genen Wolken nichts mehr zu theilen hätten, — auch fo wären 
ihre Füße doch fehon auf den Weg des Friedens hingelenft, weil , 
fie doch fuchten -ein® zu werden unter einem und demfelben Hir 
ten, wenn auch aus menfchlicher Verblendung diefen edlen geifti- 
gen Kampf um die Wahrheit mit unfchifflichen und verbotenen 
Baffen durchfechtend; daß er auch diefes fo und nicht anders 
beurtheilte: das ift auf der einen Seite der Flarfte Beweis, daß 
ee die menfchlichen Dinge gerade fo fah, wie der Vater im Him⸗ 
mel fie fieht, dem er die feinigen empfahl; auf der andern Geite 
aber müffen wir wol zugeben, daß, um auch noch mit einer fol- 
hen Vorausficht dennoch auf diefem Wege das Werf der Erlös 
fung zu beginnen und auszuführen, ein göttliches Selbſtbewußt⸗ 
kin erfordert wurde, menfchliche Kraft aber diefes weder aus; 
udenfen, noch auszuführen vermocht hätte. Nur derjenige Eonnte, 
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nachdem er bied alles mußte, fo handeln, ber auch fo erfchienen 
war, als der von oben herabfam und ſich eines ewigen Regiments 
und einer fichergeftellten Herrfchaft bewußt. war, durch welche 
das alles wieder würde geebnet and ausgeglichen, ja im Friede 
und Heil vertvandele werden. | 


I. Eben deshalb aber m. g. Fr. ift ung diefeg, daß ber 
Herr nicht umhin Fonnte das Schwert zu bringen, der ficerfte 
Maaßſtab für die unerfchürterliche Feftigfeit des Der 
eines zwifchen dem Erlöfer und den feinen. u 

Wie wenig fein Werk fchon fortgefchritten war, als er fo 
fehnell den Schauplaß der Erde wieder verlaffen mußte, fo daß 
‚er auch felbft menfchlicher Weife mwünfchte, der Kelch, den er trin—⸗ 
fen follte, möge, wenn auch. nur noch einmal, vor ihm vor 
übergehen, das wiffen mir. Aber auch ihm erfchien das dw 
mals nicht unerwartet, fondern ſchon als er das Werk, welches 
ihm fein Water aufgetragen hatte, beginnen wollte, mußte der, 
welcher wußte was in dem Menfchen war, darin ergeben fein, 
mit fchwachen Werkzeugen dag größte auszuführen. Und — um 
daran nicht zu erinnern, daß nicht nur unfer den zwoͤlfen aud) 
derjenige far, der ihn verrieth,. fondern daß auch die uͤbrigen frag: 
ten, Herr bin ich8? — ſchwach waren, auch alg er fie verlafen 
mußte, diefe inggefamme noch immer geblieben, die er als feine 
liebften und vertrauteften um fich verfammele Hatte, — man fehe 
nun auf die reine Ausübung feiner Vorfchriften, denn fie hatten 
noch vor.furgem darüber unter einander geredet, sver der nächte 
nach dem Meifter fein follte im Himmelreich, oder man fehe auf 
die richtige Auffaffung feines Zwekkes und die reife Einficht in 
feine Lehre. Denn fie dachten immer noch zugleich an eine äußere 
Herrlichkeit, in der. er fich früher oder fpäter offenbaren würde; 
und bei manchem unter ihnen fanden auch noch fpäterhin diejeni— 
gen Chriften Vorſchub, melche den äußerlichen Gebräucen des 
Judenthums anhingen. In jeder Hinficht alfo waren fie noch 
Kinder dem Glauben nach, gleich) den Chriften, von welchen der 
Apoftel ſagt, fie Fünnten die ftarfe Speife noch nicht vertragen, 
fondern mit der erften Milch des Evangeliums muͤßten fie nod) 
genährt werben. Und doch follten fie nun gleich anfangen, felbf 
andre zu nähren; ja auf ihrem Zeugniß und ihrer Verkündigung 
beruhte von da an der ganze Erfolg feiner Sendung. Denn frei 
lich das Werk der Verföhnung und der Rechtfertigung des menſch⸗ 
lichen. Gefchlechtes vor Gott hat Chriftug allein vollbracht; daju 
‚bedurfte er nicht nur keines, der ihm Hülfe Jeiftete, fondern et 
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fonnte auch keinen dazu gebrauchen. Aber ſollten nun auch bie 
Denken fich dieſes Werkes erfreuen: fo mußte nicht nur er ſelbſt 
weirflich erſcheinen, ſondern auch nach ihm mußte dag Evangelium 
wirflih gepredigt und der Bund der Chriften geftiftet werden. - 
Die denn auch. der Apoftel Paulus beides unmittelbar neben eins 
ander fiellt, indem er Gott dafür preifet, daß er in Chriſto war 
und die Welt mie ihm. felber verföhnte, und daß er das Amt 
füftete, welches die Botfchaft von der Verföhnung unter den Men: 
[hen verfündige *). Aber melde Apoſtel für folche Botfchaft, 
welche Werkzeuge für folchen Zwekk, wenn fie geblichen wären, 
wie ſie damals waren! wie wäre es wol möglich geweſen, daß 
alles, was wenn gleich) unter taufendfältigen Mängeln die fol- 
genden Zeiten an Kraft ded Glaubens, an Reinheit der Einficht, 
an Zuverficht ‚unter Gefahren, an Feftigkeit unter Verfuchungen, 
an Gewalt der Liebe, an Fröhlichfeit der Hoffnung in der chrift: 
lien Kirche entmiffelt haben, von ihnen hätte ausgehen fönnen! 
und doch war, fobald der Erlöfer felbft aus diefem irdifchen Le 
ben hinweggeruͤkkt wurde, Fein anderes Mittel auf die Menfchen 
wu wirken, als durch dieſe Jünger, die aber doch in andern nichts 
bervorbringen Eonnten, als wag fie felbft hatten. 

Aber Hört auch, wie fie geworden find, hört ed aus dem 
Munde eines der Apoftel felbf. Wir leiden Verfolgung, aber 
wir werden nicht verlaffen; wir haben Trübfal, aber wir ängften ' 
und nicht; wir werden unterdrüfft, aber wir kommen nicht um; 
ir fragen um allezeit das Sterben Chrifti an unferem Leibe, auf 
daß auch das Leben des Herin an ung offenbar werde “). 
Darum was kann ung fcheiden von der Liebe Gottes? Truͤbſal, 
oder Angſt, oder Verfolgung, oder Hunger, oder Blöße, oder 
sährlichkeit, oder Schwert? In dem allen überwinden wir weit, 
denn das wiſſen wir, daß Feine Gewalt, weder irdifche, noch übers 
wdifche, daß Fein Unterfchied zwifchen Leben und Tod ung jemalg 
(Heiden kann von der Liebe Gottes, die da ift in Ehrifto Jeſu *"*). 
Über was ſagt er auch bier? Wir überwinden weit um des 
willen, der uns geliebet bat. Und was ftellt er dort voran? 
Diefe überfchwänfliche Kraft fei Gottes und nicht von uns }). | 
Don Chriſto Fam fie, der Goftes war; und Chrifli Leben war es, 
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das auf“ dieſe Weife offenbar ward. Das mußte der Herr wiſſen, 
ald er fam ‚das Schwert zu bringen und felbft zuerft irdifcher 
Weife unter deinfelben zu erliegen! Er mußte wiffen, daß, nad) 
dein die göttliche Kraft, die in ihm mohnte, nur einmal ihre 
Wirkſamkeit angeknüpft hatte durch feine Erfcheinung auf Erden, 
fie auch immer fort wirken müffe und immer größere Werke thun. 
Er mußte wiffen, daß er in den feinigen bleiben twerde immer 
dar, daß ihr Verftändniß von ihm fich immer mehr verflären, 
ihre Liebe zu ihm fich immer mehr Iäutern werde, und. fie auf 
diefe Weife ohne feine leibliche Gegenwart, aber doch nur ver 
möge feiner geiftigen tüchtig werden zu jener Botſchaft. Er mußte 
durch die vorübergehende DVerläugnung, durch den tiederfehren 
den Wanfelmuth doch das hindurchfehen, daß er im Stande fi, 
in allen gläubigen Gemüthern eine Liebe und Treue zu entzünden 
wie die jenes erften Märtyrer, deſſen Gedächtniß heute began 
gen wird, welcher, ald er davon daß in Jeſu von Nazareth alle 
Verheißungen erfüllt feien, die den Vätern gegeben waren, und 
in ihm allein das Heil für alle zu finden, im Angefichte des Te 
de8 fein Zeugniß ablegte, nicht die Wuth der aufgeregten Menge, 
nicht die Steine, die fchon aufgehoben wurden um das erleuchtete 
und begeifterte Haupt zu zerfchellen, nichts von alfen diefen feind 
feligen Bewegungen fah, fondern nur den Himmel, in dem fchen 
bier fein Wandel geweſen war, geöffnet und des Menfchen Sohn 
zur rechten Goftes ftehen *) und fo zur lichten Anfchauung ver 
finnlicht die fefte innere Ueberzeugung, die er eben auggefprochen 
hatte, und um berentwillen er jezt fein Leben fo wenig lieb hatttı 
fondern e8 verlor als ein fruchtbares Samenforn, das nicht ab 
lein bleibt; wenn es ſtirbt, fondern felbft behalten bleibt zum 
ewigen Leben und auch noch viele Früchte bringt **). 

Ya m. 9. Fr. diefe Zuverficht mußte in dem Herrn fein, daß 
er auf diefe Weife und immer herrlicher fortleben werde in den 
feinigen, und auch auf ung erftrefft fich dieſe Zuverficht fo ge 
wiß, als er auch jest noch fortwirft und auch nur ung, die Ge 
fammtheit der jedesmal lebenden Chriften hat, durch die er wirft. 
So knuͤpft ſich unfer erſtes chriftliches Hauptfeſt an das lezte. 
Wie könnten wir uns auch wahrhaft der Erfcheinung des Erloͤ— 
fer freuen, wenn wir ung nicht auch darüber freuen fönnten, daß 
Diefelbe Kraft der Liebe und der Treue und alles, mag der Apoſtel 
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ald die Frucht des Beiftes bezeichnet, auch über und ausgegoffen 
it durch denfelben Geift? Bewillkommen wir Chriftum in diefen 
feftlihen Tagen als unfern Herrn: fo Fan auch bag nur gefches 
hen durch den heiligen Geift *), der die Duelle aller diefer Gaben 
if. Bewillkommen wir ihn al® den, welcher ung befreit von allen 
andern Banden: fo fann das nur Wahrheit fein und bleiiben, 
wenn er ung zugleich durch die unauflöslichen Bande der Liebe 
feft mit fich verbunden hält zu Einem Leben; wie er auch verheis 
ben hat, daß, wenn er werde erhöht fein von der Erde, er alle 
zu fich ziehen wolle. Sind aud) mir nun Gegenftände diefer Zus 
verſicht Chriſti, daß alles menfchliche Leben eins werden fol mit 
dem feinigen: fo muß diefe Zuverficht, fo gewiß fie zu der Goͤtt⸗ 
lichfeit feines Weſens gehört, auch unfer Antheil werden und auch 
wir in derſelben wirken. ‚Wenn alfo auch wir, wiewol weder in 
die Anfänge der chriftlichen Kirche gefest, noch an den Grenzen 
derfelben wohnend, doch auch in manchem Sinne Erfahrung das 
von machen, Daß auch wir dag Schwert bringen müffen — nür ja fo 
tie er, daß wir es nur bringen, nicht etwa felbft nehmen und ziehen; 
damit wir nicht dadurch umfommen, — aber müffen wir es brins 
gen: fo laßt ung gutes Muthes fein, wie er immer fefthaltend 
an der befreienden Liebe, twelche auch) diejenigen, die feiner Wahrs 
beit noch entgegen treten, immer nur als ſolche anfehen kann, 
welche nicht wiffen was fie thun. Um fo mehr aber laßt ung 
von feiner Liebe gedrungen alle unfere Kräfte gern vereinigen zu 
dem beilfamen Dienft, ihn denen. bekannt zu machen, die aus 
Untsiffenheit noch auf irgend eine Weife wider den Herrn find: 
fo zwar, daß mir unfererfeitS ung bes Friedens befleißigen mit 
jedermann, aber auch fo, daß wir das Wort Gotteß nicht im 
Stiche Iaffen, welches ung anvertraut iſt, damit. auch nicht auf 
diefe Weife dad Amt, das die Verfühnung predigt und welches 
unfer aller gemeinfchaftlicher Beruf iſt, durch ung der Feigherzig« 
keit gegiehen werde und in Geringfchägung verfale. Und wenn 
wir hiebei dem Streite nicht entgehen koͤnnen, fei es mit denen, 
welche aus Mißverftand das Reich Gottes bekämpfen, oder mit 
denen, welche aus Troz eines thörichten Herzens fich durch die 
heilſame Lehre, wiewol fie diefelbe anerfennen, doch nicht tollen 
jüchtigen laſſen zur Gottfeligkeit: nun wol, fo laßt ung bedenken, 
daß wir den Erlöfer fchon bei dem Fefte feiner Geburt, alfo vom 
Anbeginn feines Lebens als den Zürften des Friedens begrüßen, 
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und daß er das auch immer geblieben iſt unter allem Streit, ben 
er felbft führte, damit auch in diefem Sinne fein Leben fich in 
ung fortfege, und wir eben fo inmitten ber innern Zwietracht fo: 
mol, die leider nicht felten unter den Bekennern feines Namens 
obwaltet, al8 auch des Äußeren Streited mit der Welt ung im 
mer die heitere Ruhe betwahren, die ihm nie getrübt ward, und 
immer auf den Wegen des Friedens wandeln, fo daß ohnerachtet 

des Schwertes diefer dennoch auf Erden berrfcht, weil er in dem 
innerften Gemuͤth der gläubigen feinen Siz aufgefchlagen hat, und 
ohnerachtet alles fcheinbaren Wechfeld ein herzliches Wohlgefallen 
unter allen Menfchen gefunden wird, welchen die Gnade Gottes 
in Ehrifto erfchienen ift, und welche einen Blikk gethan haben in 
bie Tiefe des Reichthums der Weisheit und Erfenntniß Gottes, 
weil fie wiflen, daß, mie oft es auch wieder dunkel zu merden 
droht um uns ber, doch dag Neich des Lichtes feft gegründet if, 
und der Gemeinfchaft derer, welche Gott liebt in feinem Gohne, 
ale Dinge zum beften dienen müffen. And fo ift in Wahrheit, 
ohnerachtet des Schwertes, daß er gebracht hat, durch den, bdeffen 
Geburt wir feiern, Friede und Wohlgefallen bei ung eingefehrt, 
— Gott denn Ehre ſei in der Hoͤhe jetzt und immerdar. 

men. 


. v1. | 
Gott, der allen Dingen ihr Maaß 
beftimmt. 


— ——— 


Am Neujahrstage. 


Text. Hiob 38, 11. 


Und ſprach, Bis hieher ſollſt du kommen und nicht 
weiter; hier ſollen ſich legen deine ſtolzen Wellen. 


M a. Fr. Dieſe Worte ſind genommen aus einer erhabenen 
Rede, welche dem hoͤchſten Weſen, dem Schoͤpfer und Erhalter 
der Welt ſelbſt in den Mund gelegt wird. Er antwortet darin 
aus einem Wetter dem Hiob, als dieſer ſich wiewol in ehrer⸗ 
bietiger Beſcheidenheit daruͤber beklagt hatte, daß der Herr ſich 
nicht finden laſſe von den Menſchen, daß er von ſeiner guten 
Sache ihnen dennoch keine Rechenſchaft ablege und daß ihnen 
deshalb nichts uͤbrig bleibe, als ihn in der Stille zu fuͤrchten 
Da trat der Herr, heißt es, aus dem Wetter hervor und redete 
mit Hiob uͤber ſeinen Unverſtand; und aus dieſer Rede ſind die 
Vorte unſeres Textes genommen. Auch wir m. g. Fr., wenn wir 
an einem Tage wie der heutige zuruͤkkſehen in die vergangene 
Zeit, in ſolche Menge von unerwarteten Unfaͤllen, von unerfuͤllt 
gebliebenen Hoffnungen, von vereitelten Wuͤnſchen, von Verwikk-⸗ 
lungen, durch deren Erfolg der Herr etwas ganz anderes herbei⸗ 
geführt, als tag nicht etwa immer nur menſchlicher Eigennuz 
md menfchliche Selbſtſucht, fondern auch die aufrichtige Liebe 
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zum guten und verfiändige Wünfche für dag allgemeine Wohl 
der Menfchen geahndet und gehofft hatten: wie find auch wir, 
wenn ung dies alles vor Augen tritt und fich gleichzeitig verge 
genmwärtigt, immer in bemfelben Gange der Gedanken wie Hiob! 
Der Herr läßt ſich nicht finden von den Menfchen, toir treffen 
feinen Rath nicht, weder mit den hochfliegendften Hoffnungen, 
noch mit den mäßigften Wuͤnſchen! er will ung feine Rechenſchaſt 
ablegen, denn wie oft wieder ein Jahr verftreiche, feines löft die 
Raͤthſel der früheren; unerforfchlich find und bleiben feine Wege 
und unbegreiflich für ung arme. Menfchen feine Gedanken. Wollte 
aber der Herr ın. g. Fr., daß wir ung in diefer fcheinbaren Erge— 
bung beruhigen follten: dann würde er nicht aus dem Wetter 
. hervor geantwortet haben dem Hiob, ja was noch mehr fagen 
will, dann würde fein Sohn nicht zu ung haben fprechen koͤnnen, 
Ihr ſeid nun nicht mehr Knechte, ſondern ihr ſeid Freunde, denn 

ihr wiſſet, was euer Herr thut *). 


Zu dieſem Wiffen um das Thun des Herrn will ung nun 
auch jene erhabene Rede verhelfen, von deren ganzem Inhalt un: 
fer Tert in wenigen Worten einen fernigen Auszug enthält. Der 
Herr ſtellt fich überall in feiner Rede dar als denjenigen; der, ſo 
wie er alles hervorgerufen hat, daß es fei, fo wie er alles trägt 
durch fein almächtiges Wort: fo auch allem in der Welt fein 
Maaß gegeben hat und feine Ordnung; nicht bleibt hinter feinem 
fräftigen Worte zurüff, aber auch nichts darf fich weiter ausbreis 
ten, nichts fich meiter erfireffen, ald er es gebietet. Big hieher 
und nicht weiter; bier ſollen fich legen deine folgen Wellen! 


So laßt und denn dies m. a. Fr. jest mit einander näher 
erwägen, wie das den Geift und Sinn aller göttlichen Rathſchluͤſe 
ausfpricht, dies das große Geheimniß der göttlichen Weltregierung 
if, daß Gott der Herr allem fein feſtes und beſtimmtes 
Maaß gefezt hat. Und laßt ung m. 9. Fr. in Beziehung auf 
den heutigen Tag zu erſt fehen, wie wir hierin unfern beften 
Troſt finden, wenn wir aus der Vergangenheit in die Zufunft 
binausfehen; dann aber auch zweitens, wie diefe Worte auch 
für uns die heiligſte und theuerfie Vorſchrift enthalten, 
das große Gebot, nach welchem auch wir unfer ganzes Leben im 
Dienfte Gottes einzurichten haben. 
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1. Ein großer Theil von der Mede, die Gott dem Herrn in 
jenem alten heiligen Buche- in den Mund gelegt wird, befchäftigt 
fi mit den Werfen der Natur und ftellt dar, wie eben in der 
natürlichen Schöpfung Gott der Herr allem fein Maaß gefest 
habe. Wie er, ald die Welt auf feinen Ruf wurde und fich ge 
fraltete, die unendliche- Menge von Kräften, aus deren lebendiger 
Bewegung alles befteht, frei ließ, fo bat er. fie auch gebunden. 
Jede für fich ift ein eben fo flolged und unbändiges Wefen wie 
jenes Element, auf welches fich die Worte unferes Textes zunächft 
beziehen, und möchte fi immer mehr nach allen Seiten I«n aus: 
breiten und weit umher über alle andere berrfchen. Da ruft der 
Hear das entgegengeießte "hervor und bindet dag eine durch da$ 
andere. So hat er bei der Schöpfung aller Dinge gefondert und 
vereint; fo fehied er das Licht von der Finfterniß, aber er lieh 
fiehen in feften und beftimmten Maaß den wohlhätigen Wechfel 
von Tag und Nacht; fo fonderte er das fefte von dem flüffigen, 
aber vermöge des beftimmten Maaßes zwifchen — traͤgt, haͤlt 
und befruchtet beides einander. 

Schen wir nun aber auf die natürliche Welt, wie fie gegen 
wärtig vor ung liegt, fo finden fich fchon nach dem Augenfcein, 
noch mehr aber nach den mohlbegründeten und übereinftimmenden 
Zeugniffen derer, die fich. mit diefen natürlichen Dingen ernfthaft 
und zufammenhängend befchäftigen, auf der Oberfläche ſowol, als 
in den Tieferr der Erde die mannigfaltigften Spuren wiederholter 
großer Zerrüftungen. Das verborgene unterirdifche Feuer hat um— 
bildend und gerftörend ungeheure Maffen aus der Tiefe hervorge: 
hoben; das Meer, das der Herr verfchloffen zu haben fchien und 
es zuſammengefaßt zwiſchen unüberfteiglichen Daͤmmen, hat fich 
dennoch oͤfter wieder ergoſſen: aber nur fo konnte durch 
wiederbelte Mifchung und Trennung’ des feften und des flüfjigen 
die Erde dieſes volllommne Maaß gewinnen, wodurch fie fähig 
wird, die ganze Maſſe des unendlich abgefiuften Lebens zu tragen 
und zu nähren, welche fich auf derfelben bewegt. — Und auch 
jet noch, obſchon alle diefe natürlichen Kräfte theils durch den 
oft wiederholten Wechfel von Aufregungen und Beruhigungen ing 
Gleichgewicht gebracht worden zu fein fcheinen, theils auch in an- 
dern Richtungen abgelenft und auf mannigfaltige Weife gebunden 
durch den Geift des Menfchen , laßt der Herr fie fih von Zeit 
ju Zeit wieder nur mehr im Fleinen und einzelnen über ihr ge: 
möhnliches Maaß hinaus ergießen, daß doch den Denfchen wieder 
bange wird, e8 möchte fich diefe oder jene wieder zu einer zügel: 
Iofen Herrfchaft emporarbeiten und alle übrige aufreiben. Oft 
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noch wirbelt das Toögelaffene Feuer der Tiefe zu den Wolfen em: 
por und bebefft den Boden mit glühenden Tode, oft noch flürzen 
die Wafler zufammen von oben herab, ergießen fich weit über ihre 
gewöhnlichen Ufer, zerftören die Werfe der Menfchen und ver 
fchlingen fireffenmeife das mühfam angebaute Land; aber der 
Herr läßt das Feuer wieder verlöfchen zu feiner Zeit und die Wafler 
wieder ablaufen, und der Menfch nimmt ihren Naub wieder zu 
ruͤkk, und überall ift e8 Gott, ‚der das rechte Maaß ordnet und 
almählig immer fchöner und genauer entwiffelt, und immer und 
überall fehen wir aus der fcheinbaren Zerftörung eine neue und 
befiere Ordnung hervorgehen. Aber wo eins fich zügelloß zu cms 
pören fcheint, nachdem es ſchon gebunden geweſen war, und mit 
‚ der ungemefinen Kraft das ruhige und ſtille bedroht: da verbirgt 
ſich ung mehr der Ewige, wie auch jener Prophet ihn im Gturm 
und im Feuer nicht fand; wir befommen überwiegend den Ein 
druff von einer gleichfam frei gewordenen Gewalt der Natur, 
und es bemaͤchtigt fich unfer dag Gefühl unferer Ohnmacht und 
wie unbedeutend der Menfch fei gegen jene allgemeinen Kräfte. 
Wenn aber die Schleufen des Himmels oder die Pforten der un 
teren Melt fich wieder fchließen, wenn die zerftörenden Ausbruͤche 
twieder ftill werden und mag ſich zügellog ergoffen hatte wieder 
in dasjenige Maaß zurufftritt, worin es mit allem andern zufams 
men beftehen fann: da erbliffen wir den Herrn; er verfündigt ſich 
uns da, wo Ordnung entftcht und gehandhabt wird, mo ein freund 
lihed und milded Maaß vorwaltet. Und haben wir fo den Ge— 
danfen ausgedacht, e8 war der Herr, der gefprochen hat, Bis 
hieher und nicht weiter, bier follen fich legen deine ſtolzen Wellen! 
. dann beginnen wir auch zu bedenfen, daß. beides zuſammen gehört, 
und fehen dann auch in -jenen fcheinbaren Zerftörungen nicht mehr 
eine empoͤrte Gewalt der bloßen Natur, fondern auch da den gebieten, 
den Willen deffen, der auch wollte, daß die Wellen fo weit gehen 
und fo weit fich ergießen folten, damit dag rechte Maaß für jede 
neue Stufe in der Ordnung der Dinge entftehe. 
Aber alles natürliche ift für ung doch nur entweder ein ſchwa⸗ 
her Schatten des geiftigen, oder cin vorzüglich bedeutendes Sinn⸗ 
bild deffelben; und fo laßt ung denn ganz befonderd auf die 
Schöpfung fehen, welcher der Herr den lebendigen Odem einge 
baucht hat, auf den Menfchen, den er gebildet hat zu einer ver 
nünftigen Seele. D bier ift e8 ja eben ganz eigentlich m. 9. dr 
wo wir fo oft außrufen, daß die Wege des Herrn ung unerforſch⸗ 
lich erfcheinen und unbegreiflich feine Gedanfen. Was durd) Die 
Verwandtſchaft der Natur in Liebe gebunden fein fol, das zertheilt 
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fih in ſtolzem und felbftfüchtigem Eifer; die einander vor Herzen 
sugethan fein follten, verſchmaͤhen oft auch die aͤußerlichſte Ges 
meinfhaft; die einander als gleiche und zufammengehörige gegen: 
feitig dienen follten, von denen will jeder nur berrfchen über die 
andern. Wilde Leidenfchaften braufen auf und zerrütten die Ges 
müther, fo daß überall Maaß und Einheit nicht nur jedes einzels 
nen, fondern auch des ‚gemeinfamen Lebens verloren geht. So 
fchen wir auch auf diefem Gebiete die faum einigermaßen geords 
nete Natur im Begriff fich felbft wieder zu zerfiören und in Ver⸗ 
wirrung untergugehen! Und nicht immer ift e8 nur. der Eigennus, 
der dieſes Feuer entflammt, und das Feuer felbft nur ein Streit. 
über den Beſiz irdifcher Dinge; fondern ganz vorzüglid, wenn 
entgegengefeste Anfichten über die befte Berathung und Anordnung 
der menfchlichen Dinge, über die tieffte Duelle des öffentlichen und 
gemeinfamen Wohls und Weheg, über die wirkſamſten Mittel, uns 
ter gegebenen ſchwierigen Umftänden jenes zu fördern und dieſes 
zu dämpfen, fich nicht mehr in den Grenzen der wechfelnden Nede 
bewegen, fondern, weil jeder glaubt dem Verderben vorbauen zu 
möfen, dad vom Gegentheil aus entftehen Fünnte, nun ſchon 
beide mit Gewalt einander gegenübertreten: welche Zerrüttungen 
erfahren dann die menfchlichen Dinge! wie emfig wuͤthen dann 
die Menfchen, glaubend daß fie nur zerftören um. defto fchöner 
ju bauen, aber doch immer nur bauend was gleich wieder zerftört 
werden muß! melch ein graufames Spiel wird dann getrieben un: 
ter dem Wahlfpruch, «8 fei beffer, daß einige umfommen und fo 
dad ganze erhalten werde, als daß das ganze verderbe aus tweichs 
lichem Mitleid mit einigen angeftefften Gliedern! und welchem 
Abgrunde des Verderbens ftürgen auf diefe Weife ganze bedeutende 
Theile de8 menfchlichen GefchlechtS entgegen! Aber fei es die 
ßoze Selbſtſucht und die frevelnde Herrſchbegierde, ſeien es wilde 
beidenſchaften und der entbrannte Zorn, ſei es die ſinnliche Be⸗ 
gierde und die niedere Luft, oder ſei es nur der verleitete und das 
duch zu einer Aehnlichkeit mit jenen Erfcheinungen entbrannte 
befen, auf das gute gerichtete Wille des Menfchen: immer kommt 
früher oder fpäter ein Punkt, wo der Herr fpricht, Bid hieher und 
water nicht, bier folen fich Iegen deine folgen Wellen. Wollen die 
Menfchen nicht mehr aus dem Gefes Erfenntniß der Sünde 
ſchdpfen: ſo laͤßt Gott alle Graͤuel der Geſezloſigkeit hereinbrechen, 
dam fie ſehen, was in ihren Herzen verborgen iſt. Aber zerſtoͤren 
lift der Here doch nicht mehr das Neich der Vernunft und der 
Eitte, welchen beiden er eine nie gang zu überwindende Macht 
grgrunder hat in der menfchlichen Natur; fondern bat fich der 
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wilde Strom uͤber dieſe Ufer ergoſſen, fo führt der Herr die Bw 
fonnenheit zuruff, gereifter durch traurige Erfahrungen; hat ber 
Haß ausgewürhet, fo geftalter fic) nach dem Rathſchluß des Herrn 
eine innigere Liebe, geftärft durch die gemeinſam erduldeten Leiden. 

Doch laßt ung von diefem bunten und geraͤuſchvollen Schau: 
plaß Außerer Thaten und Berhältniffe hinweg und in bie ſtilleren 
Tiefen der menfchlichen Seele hineinfchauen. Betrachtet den fin: 
nenden Menfchen, der die Werborgenheiten der Seele belaufdt, 
der das innere Wefen der Welt, in welcher er Icht, zu verftchen 
und die Gefeze, nach denen fich alles in, derfelben begiebt, zu ers 
forfchen fucht. Wenn er fo in fein eignes und in dag innerfie 
Weſen der Dinge immer tiefer eindringe und fich bald bewußt 
wird, tie viel edler dieſe forfchenden Befchäftigungen feien, als 
dasjenige, womit der größte Theil unferer Brüder von den Sorgen 
des täglichen Lebens gedrängt ſich abmuͤht, dann aber anfängt zu wäh: 
uen, fie feien zu edel, um etwas mit dem gewöhnlichen Reben zu theis 
len, und. ſich alfo immer mehr von diefem fondert: dann fchmwebt 
das Gleichgewicht der Seele und des Lebens in Gefahr. Die 
Wirklichfeit erſcheint ihm gering, ja verächtlich. gegen die Bilder, 
die er in feiner Seele trägt; dann mahnt er, ganz anders wie 
jene, die in dem Buche Hiob mit einander ftreitend ihre Gedanfen 
austaufchen und demüthigen Sinnes Gott den Heren in feiner 
Verborgenheit zu rechtfertigen fuchen, er habe das Geheimniß der 
Welt und ihrer Ordnung ergründet, ja das höchfte Weſen felbft 
fei ihm nicht mehr verborgen, fondern er ftehe in dem Lichte, zu 
dem fonft niemand fommen fann. Dann baut er einen flolgen 
Tempel und ftelle fich felbft darin auf zur Verehrung. Und aus 
Diefem Tempel quillt ein eifiger Strom lieblofer und ungläubiger 
Vernünftelei und ertödtet weit umher das zarte Leben des Gemi: 
muͤthes; ja felbft die wunderbaren Heilquellen des göttlichen Wor: 
te8 werden oft auf lange Zeit ungugänglich und vielen unbrauch— 
bar gemacht durch das wilde Gemäffer. Aber auch diefes darf 
nur toben feine angemwiefene Zeit; dann ruft der Herr auch folchen 
loggelaffenen Elementen des Geiftes zu, Bis hieher und nicht mei: 
ter, bier follen fich legen deine ſtolzen Wellen! Neue Nätbfel 
fieigen hervor aus den Tiefen der Natur fowol, als der menfd: 
lichen Seele und fchlagen den voreiligen lebermuth der meifen 
Diefer Welt nieder, welche meinten, alles ergriffen und ergründet 
zu haben; aber vergeblich fuchen fie das Wort des Naäthfels und 
muͤſſen befennen, daß fie unweislich geredet haben was fie nicht 
verfichen, ja auch, was ihnen am nächften liege, wird ihnen ein 
-Zeugniß ihrer Unwiſſenheit. Und iſt diefer Zauber des Eigendun: 
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feld gelöfet: fo tweicht. auch ber töbtende Froſt wieder, und ein 
milder Dunftfreig verbreitet fich über das geiftige Leben. Es faugt 
wieder ale Erquiffungen des findlichen Vertrauens nur um fo 
begieriger ein, und die verfchüchterten Gemuͤther befreunden fid) 
um fo inniger , je länger fie entbehren mußten, wieder mit ben 
wohlthätigen Geheimniffen des Glaubens. Go legen fich auch 
dieſe Rolzen Wellen des menfchlichen Geifted nicht nur, fondern 
fie laſen auch bleibenden Segen zurüff, und allem fcheinbar em⸗ 
pörten, auch was zum Himmel ‚dringen zu wollen fchien um ihn 
zu erftürmen, allem fezt der Herr Maaß und Ziel. 

Doc m. g. Fr. wie tröfiliche Ausfichten in die Zufunft ung 
auch diefe Erfahrungen eröffnen: eines ift ung nod) übrig, nämlich 
in diefer Hinficht auch der neuen Schöpfung Gottes zu gedenfen, 
die ſich erſt gebildet, ſeitdem das Wort Fleifch geworden und 
ung in der Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Bater voller 
Gnade und Wahrheit erfchienen if. In Diefer neuen Schöpfung, 
welhe der Geift Gottes in den Herzen ber Menfchen gründet, 
und von der wir je länger je mehr einen neuen Himmel und eine 
neue Erde erwarten, ſollte ſich wol alles nur innerhalb des rich 
tigen Maafes bewegen, und die neue Erde follte ſich wel dadurch 
bauprfächlich unterfcheiden, daß fie nicht wieder ein folcher Schau; 
plag wenn auch nur fcheinbarer Verwüftungen und Zerflörungen 
wäre, fondern alles regelmäßig gedeihend in guter Ordnung fort 
ſchtitte. Aber fo zeigt es fich leider nirgends; fondern aus dem 
Ihönften und vollfommenften Maaße nie zu weichen und die reinfte 
Zuſammenſtimmung fich immer zu erhalten, dag war das augfchlies 
Bende Vorrecht des Einen, nach deffen Maaße wir freilich, aber nur 
bir zufammengenommen follen ein vollfommener Mann werden, 
bon dem wir aber nad) dem ihm beliebigen Maaße jeder Theil 
des ganzen für fich nur mannigfaltige, aber gertheilte „Gaben des 
Geifies empfangen haben, die ſich nach der Verfchiedenheit des 
Drted und der Zeit, fo wie der Naturen verfchiedentlich offenbaren. 
Und hat fich nicht "fchon im den erften Zeiten, wo dag ganze der 
Ehrifienheie noch leichter zufammenzuhalten war, ja unter den Aus. 
gen der Apoftel felbft, wie wir aus Paulus Briefen an die forins 
thiſche Gemeine fehen, ein Wettſtreit zwifchen diefen einzelnen Gas _ 
ben erhoben, der ung auch ſchon ein-Bild von Verwirrung giebt, 
indem das einzelne Glied fic) aus dem Zufammenhange mit dem 
ganzen losreißen und etwas für fich fein wollte, ald ob es der 
übrigen entbehren Fünne. Das war nicht das Walten des Geifteg, _ 
ſondern da8 Treiben der in diefem höheren Zufammenhange fich 
noch nicht verfiehenden menfchlichen Natur, die fih mit der nen 
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überfommenen Gabe des Geifted von dem Gehorfam gegen den: 
felben Iogreißen wollte. Das ließ Gott der Herr gewähren, da= 
mit erfannt würde, wie fehr dies geheimnißvolle Band noch der 
Befeftigung bedurfte; aber dann trat wieder vereinigend und ord— 
nend die Fraftige Stimme des Apofteld dazmwifchen. Und als der 
Geiſt Gottes nicht in den Grenzen bes jüdifchen Volkes ftehen 
blieb, fondern auch Heiden zur Erfenntniß der Wahrheit in Ehrifto 
brachte: wie bald ward die erfte Freude darüber, daß aus allem 
Volk, wer Gott fürchte und recht thue, ihm angenehm dazu fei, 
um zum Gehorfam des Evangeliums gebracht zu werden, durch 
heftige Reibungen geftört, welche drohten die Gemeine des Herrn 
ſchon in ihrer erften Kindheit zu zerreißen. Aber durch die Weig- 
heit der Apoftel und den. Ernft und die Liebe der erften Gemeine 
fprady Gott ein befchwichtigendes Wort des Friedens, und die 
Wellen hatten nur gedroht und durften nicht überfchlagen. Und 
als der rafche Lauf des göttlichen Wortes die verfchiedenften 
Voͤlker ergriff und die Mannigfaltigfeit der Sprachen nicht wollte 
überein tönen; al8 die Verfchiedenheit der Naturen in der Gemeine 
des Herrn immer größer ward und jeder etwas anderes zu fuͤrch— 
ten hatte, wodurch die Kraft des neuen Lebens in ihm konnte ge: 
ftört werden, fo wie auch jeder etwas eigenes beſonders feftzuhaks 
ten in ber heilfamen Lehre, und auf diefe Weife, dem Neichthum 
der göftlichen Weisheit gemäß, daß das Evangelium allen alles 
werden follte, damit überall einige gewonnen würden, verfchiedene 
Darftellungen der Lehre und verfchiedene Geftalten des chriftlichen 
Lebens fich bildeten: wie weit entfernt waren die Gemüther davon, 
in diefen Neichthum eingudringen und ihn anzuerfennen! welcher 
Streit erhob fih und welche Mißverftändniffe, und wie verpflanzte 
fi) auf dieſes heilige Gebiet der chriftlichen Kirche und des gött: 
lichen Wortes aller drüffende Uebermuth eines ausfchließenden ein: 
gebildeten Wiffens, alle leidenfchaftliche Verfolgungs- und Zerftö; 
rungsfucht, durch melche man fälfchlicy wähnt die gefelligen Vers 
hältniffe am beften zu ſchuͤzen und die menfchliche Weisheit am 
ficherften zu erhalten und zu verbreiten: fo daß man faum mehr 
glauben fonnte, e8 liege ein wahrer Eifer für dag Reich Gottes 
doch im innerften der empörten Gemüther zum Grunde, Wol find 
diefe fraurigen Verwuͤſtungen in dem Weinberge de8 Herrn immer 
die fchaudervoliften Erfcheinungen der losgeriſſenen menfchlichen 
Natur gemefen. Warnend wollte der Höchfte, indem er fie geftat: 
tete, ein Zeichen hinftellen, daß die Ehriften erfennen follten, wie 
wenig noch das Wort des Herrn Geift und Leben in ihnen ge 
worden fei, Mein Meich ift nicht von dieſer Welt. Oft wiederholte 
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ſich das blutige Zeichen: aber immer wieder gebot der Herr, Wei⸗ 
ter niche auch diefe Wellen, aus dem Streit wurde ber Friede 
wiedergebracht, da8 getrennte wieder zufammengebunden, und ims 
mer. war neues Licht und neues Leben gewonnen. — Aber jest? 
it nicht doch eine bleibende Trennung entftanden, feitdem ein 
Theil der Chriſtenheit fich befonnen hat, daß doch alled nur cine 
Perunreinigung unſeres geifligen Tempels fei, was den ängftlichen 
Geift altteftamentarifcher Außerer Gefezlichfeit an fich trägt, was. 
dem fhimmernden Gepränge des finnlichen Heidenthums entlehnt 
it, was die Gleichheit‘ aller unter dem einen Meifter gefährdet? und 
welch empoͤrter Zuftand der chriftlichen Welt, fo lange diefer Kampf 
gefämpft ward, der doch nur durch eine Spaltung beendigt twors 
den it, die fich immer noch erhält, von Zeit zu Zeit fich heftiger 
regt und deren Ende nicht abzufehen ift! Doch hat auch hier der 
Herr daffelbige Wort gefprochen: Ein Herr, Ein Geift, Eine 
Laufe, Ein Gott und Vater über ung alle, bei diefem Wahlfpruch 
des Apofteld für die Einigkeit im Geifte dur) das Band deg 
Ftiedens hat es doch bleiben müffen! diefer Damm durfte nicht 
durdibrochen werden; vor ihm mußten fich niederlegen diefe Wellen! 

-D welchen Troft gewährt und für die Zufunft ein folcher 
RUHE in die Vergangenheit! welchen Troft für das‘, was zu 
naͤhſt vor ung liege und für eine weitere Berne! Alle Kräfte, 
die jemald gegen einander empört gewefen find zu Streit und 
Hader, find nicht nur immer noch vorhanden in der menfchlichen 
Belt, fondern auch immer noch nicht gebunden zu einer unaufs 
helihen Einheit; vielmehr fo lange noch in feiner Beziehung der 
Eipfel der Vollendung erreicht if, erneuern fich von Zeit zu Zeit 
wieder diefelben Weranlaffungen, bald für diefe, bald fiir jene fich 
losjureißen und zerftörend ihre Grenzen zu überfchreiten, daß der 
Herr hernach wieder zufammenfaffen. muß und aufs neue Maaß 
und Ziel fegen. Und auch in der Chriftenheit, ja in dem Bezirk 
unferer eigenen Kirche ift noch daffelbe, was geweſen ift. Die 
Eitelfeit erregt noch immer einen förenden Wetteifer zwifchen den 
berichieden Gaben; die mannigfaltigen Meinungen und Anfichten, 
fatt fich immer mehr in Liebe gegenfeitig zur Wahrheit zu läutern, 
Werden immer noch zu leidenfchaftlichem Streit angefpornt durch 
Anfeitige Anhänglichfeit an eigene Forſchungen, oder an Ueberlies- 
tung des Alterthums. Es fei! laßt ung auch mit diefer Vor⸗ 
wsiche heiter in- die Zufunft hineinfchauen, die vor ung liege. 
Naaß hat der Herr bisher geſezt in der natuͤrlichen Welt, und 
ſener Ordnung, nach welcher die vorübergehenden Störungen im: 
Mer geringer werben, wird fie fich auch in Zufunft nicht entziehen; 
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Maaß hat er bis jege gefest jeder Empoͤrung menfchlicher Beiden 
fchaffen, jeder Verwirrung, welche aus dem Streite der verſchie— 
nen Nichtungen des menfchlichen Geifte hervorgegangen ift; mit 
dem Schuz, den er dem verheißen hat, den er zır feiner rechten 
feste, hat er bisher über dem Reiche der Gnade gewaltet: und fü 
wird es auch in Zufunft fein. Aber nicht nur dieſes; fondern if 
die Natur aus jeder fcheinbaren Empörung immer fefter in fid 
geordnet und immer zugänglicher für die bildenden Eintoirfungen 
des Menfchen hervorgegangen; haben fich durch alle wiederholten 
Entzweiungen und Kaͤmfpe doch die Verhältniffe der Völker zu 
einander und die innern Verhältniffe eines. jeden Volkes immer 
mehr fo geftaltet, daß die brüderliche Zufammengehörigfeit be 
ftimmter bervortritt und Friede und Eintracht mehr fichern Grund 
und dauernde Macht gewinnen; ift nach allen übermüthigen Aus 
fchweifungen des menfchlichen Verſtandes doch die Kluft immer 
mehr ausgefüllt worden zwiſchen dem, was aus den eignen Tiefen 
deffelben hervorgeht, und dem, was fid) in frommmen bewegten 
Gemüthern durch die Kraft des göttlichen Wortes geftaltet; if 
doch durch alle Leiden ber chriftlichen Kirche eine felige Befreiung 
von der Knechtſchaft menfchlichen Anfehns und ein helferer Schein 
der Wahrheit erfämpft worden: fo wird auch allen Störungen, 
welche uns in der Zufunft noch bevorftehen mögen, Gott ber 
Herr mit deinfelbigen Erfolg und nicht ohne gleichen Segen Maaß 
und Ziel fezen, und mir dürfen befonders hoffen, daß die Gemeine 
des Herren als das Salz der Erde immer mehr, wenn auch durch 
mancherlei Streit und Zwietracht hindurchgehend, der Vollkommen⸗ 
heit deffen werde ähnlich werden, in welchem als dem Ebenbilde 
Gottes nichtd mit einander ftreiten kann, fondern alles heilige 
Eintracht ift und feliger Friede. 


II. Aber m. g. Fr. nicht nur unſern Troſt fuͤr die Zukunft 
ſollen wir in dieſer Betrachtung finden, ſondern zweitens auch un⸗ 
ſere Vorſchrift und das Geſez unſeres Lebens fuͤr dieſes 
und jedes Jahr, welches uns der Herr nach ſeiner Gnade noch 
auf dieſer Erde ſchenken will. 

Wir haben uns aber in dieſer Hinſicht vor zweierlei zu huͤten. 
Die meiſten Menſchen naͤmlich m. g Fr. wenn fie fich. von jener 
oft nur zu gleichgältigen Ergebung in die Unerforfchlichfeit des 
Höchften, aus welcher der Herr den Hiob herausdonnerte durch bie 
Kraft feiner erhabenen Rede, einigermaßen erholt haben und ſich 
zufprechen Taffen, daf fie, wenn auch nicht im eingelnen und gleich 
auf der Stelle — denn fo‘. bleibt ung freilich das meiſte uner 
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forſchlich — dach wenigſtens im großen Bang der menfchlichen 
Dinge etwas wenn auch nur wie durch einen dunflen Epiegel 
(hauen von der heilfamen Ordnung und der hohen Weidheit des 
Höchfen in Beziehung auf alled, was Kampf und Zerrüttung ift 
in diefer Welt: fo geftaltet fich das bei einigen zu einer fträflichen 
Nachgiebigkeit gegen fich felbft, bei andern gu einer ganz leidents 
lichen Erwartung der Dinge, die da kommen follen. Die lesteren, 
wenn fie nicht ohne Sorge und Kummer darüber, wie mweit dag 
liebel wol gehen koͤnne und was alled dadurch zerftört und ges 
hemmt worden, irgendwo in dem Umkreis ihrer MWirffamfeit die 
Inmäßigfeit und den Uebermuth walten fehen, die gehäfligen und 
kidenfchaftlichen Bewegungen bervorbrechen: fo beruhigen fie fich 
bei dein Gedanfen, daß der Herr alles in feinen Zügeln halt und 
kitet auf eine folche Weife, daß fie fich felbft ganz aus dem 
Spiel fegen und fich gar nicht dafür anfehen, daß auch fie mit: 
wirken follen bei diefer göttlichen Leitung; fondern ohne dieſen 
Trof würden fie wol etwas gethan haben, nun aber wollen fie 
bloße Zufchauer deffen fein, twag der Herr herbeiführen wird: als 
od er in menfchlichen Dingen anders, als durch menfchliche Werf- 
zeuge feinen Math ausführte! Die erften find folche, die, wenn 
fie glaubten, e8 fei nur menfchliches im Spiel, vielleicht oft er: 
ſchtekken würden vor der Art, wie fie fich in verderblichen Beſtre— 
ungen gehen laffen; geben fie aber dem Gedanfen Raum, daß 
der Herr felbft Maaß und Ziel beſtimmt und wieder Ordnung 
berbeiführt nach der Verwirrung, fo denfen fie, ihnen felbft liege 
nun feine Sorge weiter ob wegen der Folgen ihrer Handlungen 
und fie für ihr Theil dürften nun um fo’ eher auch ohne Maaf 
md Ordnung dem nachjagen, worauf ihr Sinn geftellt ift. Denn 
wenn fie nun auch nicht anders Fonnten al® gehen, wie der in 
nere Trieb und die äußere Nothwendigfeit fie fortreißen: fo werde 
fhon der Höchfte forgen, daß nicht mehr und nicht weniger er; 
felge, als er beftimme habe. Was ift aber dieſes lezte anders, 
als die fräflichfte Gfeichgüftigfeit dagegen, ob der Wille Gottes 
durch ung geſchieht mit unferm Willen, oder wider bdenfelben? 
und dadurch unterfcheiden fich doch weſentlich die Diener und 
Fteunde Gottes von denen, die nur feine Knechte und willenloſe 
unbewußte Werkzeuge find; was anders, als die fträflichfte Gleich 
gültigfeit dagegen, ob das, was wir mollen, zu dem gehört, was 
Gott feftftellen will und bewahren, oder zu dem, was er doch nur 
lann dämpfen und zerftören «wollen? und doc) gehören wir nur 
im erften Falle mit unferm Willen in das Neich Goftes, im ans 
den aber im die Welt! Jene erften aber, die in Gott zwar den 
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erkennen, ber alles trägt und bewegt und aus allem das gute 
hervorzubringen weiß, felbft aber fich in träger Ruhe des Abwar— 
tens toohlgefallen und fich mit ihrer Wirkſamkeit nicht an bie 
feinige anfchließen wollen, müffen fie fich nicht felbft deffen seihen, 
daß fie doch Gott nur außer fich haben und fehen? wenn er ih: 
nen doc) der ift, der Maaß und Ziel fezt, fie felbft aber damit 
nicht befchäftige find und einen folchen Trieb nicht im fich tragen, 
fondern nur unthätig zufchauen, was gefchieht. 

Nicht alfo wir! die wir nicht fern fein follen von Gott, fon 
dern in ihn leben, weben und fein; nicht alfo wir! die wir nicht 
nur einen außer ung mwaltenden Gott haben, fondern denen Chr: 
ſtus verheißen bat, daß er mit dem Vater fommen wolle, Woh—⸗ 
nung zu machen im unfern Herzen. Iſt es alfo eben diefer Vater 
. im Himmel, der allem das rechte Maaß und die gehörige Drd: 
nung fest, und bat er ung gegeben von feinem Geifte, fo fann 
ja offenbar diefer nicht anders in und wirken als dazu, daß auch 
wir fireben, überal Maaß. und Ordnung aufrecht zu halten und 
wiederherzuftellen. Zuerft alfo in dem Reiche der Natur; denn 
dazu hat der Höchfte auf diefer Erde den menfchlichen Geift be— 
flimmt, als er am Anfange der Dinge den Stammaͤltern unſeres 
Gefchlechtes die Erde und alles, was fi) auf ihr rege und be 
wegt, übergab, daß fie fich dieſelbe follen unterwerfen und über 
fie gebieten. Wir felbft alfo follen das Maaß der irdifchen Dinge 
fein; ihre Beziehung zu uns fol fid) überall ausſprechen und fol 
die rechte Ordnung ihres Dafeins werden: das iſt «8, worauf 
wir unfre Thätigfeit richten follen. Laͤßt nun der Höchfte für du 
Augenblikk die natürlichen Kräfte wieder los aus diefer ſchon walk 
. senden Ordnung, daß fie das ihnen gefeste Maaß uͤberſchreiten 
und mehr oder meniger von den Werfen der Menfchen wiedet 
gertrümmern: fo gilt da weder ruhiges Abwarten, tie wol dr 
Ausgang fein werde, noch meniger aber ſich thörichtermeife auch 
zur Unordnung und Entzweiung verleiten laffen und dem Hoͤchſten 
anheimftellen, wie er zu der alten noch die neue Verwirrung 
ſchlichten wolle: fondern ale folche Ereigniffe folen uns immet 
eine neue Aufforderung fein, unfer Maaß und unfere Ordnung 
noch firenger geltend zu machen an den natürlichen Dingen: Die 
Herrfchaft des Geiſtes über fie immer mehr zu befeftigen und ih⸗ | 
nen das Gepräge derſelben immer tiefer aufzuöruffen, kurz ſie auf 
- alle. Weife immer mehr zu beugen ‚unter die geifiige Gemalt ber 
Menfchen, die der Höchfte ihmen felbft zum Herrſcher gefest bat 
Je mehr wir nun dazu bei jeder folchen Veranlaffung unfere Kräfte 
auch in. diefem neuen Jahre vereinigen werben; je treuer wir und: 
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darin unterftügen, jeber mit der Gabe, die er empfangen hat, fei - 
«8 die Einficht in die Sache, fei e8 die Gewalt über die Gemuͤ— 
müther, fei e8 der Ueberfluß äußerer Hälfsmittel: um defto mehr 
werden wir ben Namen des Höchften verherrlichen, indem wir 
bein großen Beruf, den er und übertragen bat, fortfchreitend 
genügen, | 

Aber freilich iſt dieſes nur die Außerliche Seite deffelben, nur 
dagjenige,. wozu auch ſchon der mohlverftandene eigene Vortheil 
und die genauere Berechnung über die befte Art das herbeisus 
(haffen, mas der Menfch zu feinem immer mehr sufammengefezten 
und immer Fünftlicher verwikkelten Leben bedarf, den unterrichtete: 
en Theil der Gefelfchaft, durch den die übrigen beftimmt werden, 
bon felbft antreibt.. Noch mehr aber m.g. Fr. follen’ wir es ung 
angelegen fein laſſen, Maaß und Ordnung zu fegen in der geiftis 
gen Welt, ja überall wo Menfchen es mit Menfchen zu thun 
haben. Nirgend follen wir ruhig zufehen, wo die Menfchen in 
Verkehrtheit hingehn; nicht nur da nicht, wo unruhige Bewegun⸗ 
gen der menfchlichen Seele fchon ausgebrochen find, wo entbrannte 
Leidenſchaften ſchon wuͤthen; nicht nur wo Eigennuz und Herrfch- 
ſucht ſchon im Streit gegen das rechte und. gute begriffen find 
und in Bedruͤkkung ausarten, follen wir ins Mittel treten; nicht nur 
wo in dem verderblichfien Bündniß, das gegen Necht und Wahr: 
beit gefchleffen werden Fann, Gewaltthätigkeit und Uebermuth mit 
deighersigkeie und Fnechtifchem Sinne zuſammen wirfen, nicht nur 
da follen wir offen und fühn hervortreten, wie fich aber von felbft 
berficht nicht etwa fo, daß wir wieder ein anderes in fich unge: 
meffenes und ungeordnetes, nur von enfgegengefezter Art geltend - 
machen; um fo auf einem Umwege Maaß und Ordnung herbeizus- 
führen, fondern fo, daß twir durch unfer ganzes Dafein, durch uns 
fere Anfichten und unfere Handlungsweife das wahrhaft gute und 
tihtige vertreten, welches im fich felbft Maaß und Ordnung trägt. 
ber nicht nur dies, fondern der Geift der Ordnung, der in ung 
lebt, foll auch ſchon ein feharfes Vorgefühl in ung ausbilden, wo 
ſich ſolche Zurände vorbereiten, welche auf Vernichtung heilfamer 
Shranfen ausgehen und was das Leben der Menfchen fördert 
und zufammenhält zu zerfiören und zu gefährden drohen. Sa 
auch ohne ein folche® Vorgefühl und ohne eine beftimmte Abficht 
von unferer Seite foll durch jeden von uns in dem Kreife feines 
derufs und feiner gefeligen DVerhältniffe Maaß und Ordnung fo 
fe gehalten werden und fo geftärft, daß die entgegengefezten Be 
rebungen ſchon im voraus gebunden werden. Wohl dem gefel- 
ligen Verein und auch nur dem, in welchem auf allen Stufen die 
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Zahl derer recht groß iſt, welche durch ihre Handlungsweiſe und 
durch den ganzen Ton ihres Lebens als eine kraͤftige, nach allen 
Seiten hin erſchallende Gottesſtimme erſcheinen, welche ruft, Bis 
hieher und weiter nicht! hier ſollen ſich brechen die ſtolzen Wellen. 

Aber m. g. Fr. iſt das unſer Ernſt — und was koͤnnte uns 
wol an einem Tage wie der heutige mehr am Herzen liegen — 
begehren wir ernſtlich, daß dieſes in jedem neuen Jahre unſeres 
Lebens immer kraͤftiger in Wirkſamkeit trete: ſo muͤſſen wir uns 
vornehmlich mit großer Sorgfalt davor hüten, daß nicht etwa bie 
‚wohlgemeinteften Bewegungen unferer eigenen Seele aud) in ein 
aͤhnliches Uebermaaß ausftrömen, melches der Herr erſt zuͤgeln 
muß, wenn wir ung, wie es nur zu leicht gefchieht, mit fortreißen 
laffen, fei e3 von dem gemwaltfamen, fei es von dem fchleichenden 
verkehrten Treiben. der Menfchen. Denn übler kann doch wol 
nichts gerathen, ale wenn wir das böfe überwinden mollen nicht - 
mit gutem, fondern wieder durch böfes, und indem wir Maagß 
und Ordnung verfechten- wollen felbft die Geſezmaͤßigkeit verlesen. 
Aber tie leicht werden nicht auch von den befferen viele hie 
verleitet! Ja laßt es ung nur grade herausfagen, nur in dem 
Maaß werden wir vor folchen VBerirrungen ficher fein, als wir 
immer vollftändiger und inniger in der neuen Schöpfung leben, 
der Gott fei Danf mir alle angehören, und ald wir dem in ihr 
waltenden Geift folgen. Denn nur durch diefen Geift hat der 
Herr feine ewigen und heiligen Ordnungen völlig einheimiſch ge⸗ 
macht in der menſchlichen Seele. Der Geiſt, welcher in und 
ruft, Lieber Vater über alles was Kinder heißt, der Geift, welcher 
- zugleich der Geift der Kindfchaft ift und der Geift der Freiheit, 
diefer erft befreundet und vollftändig jenem inneren Weſen der 
göttlichen Regierung in menfchlichen Dingen, Eraft deffen alles 
leidenfchaftliche und ungeregelte zu dem gehört, dem Widerftand 
geleiftet werden muß, damit es auf Maaß und Ordnung überall 
zurüffgeführe werde. Wo aber diefer Geift des Chriſtenthums 
noch nicht waltet, da ift auch die vernünftige Neigung Erfenntniß 
zu verbreiten nicht reine Wahrheitsliebe, fondern erlaubt fich leicht 
mancherlei Winfelzüge; da ift auch der aufopferndfte und eifrigfie 
Gemeingeift immer noch felbftfüchtig, teil er dag ganze menſch⸗ 
liche Gefchlecht nicht umfaßt und alfo Feidenfchaftlichen, ja feind 
feligen Aufregungen unterworfen bleitt. Nur die allgemeine Liebe, 
nur die reine Wahrheit: des göttlichen Geiftes machen ganz frei. 

- Wie fönnen wir aber irgend darauf rechnen, mittelft eined 
reinen und Fräftigen Lebens in diefer neuen Schöpfung aud) Maaß 
und Ordnung in der geſammten menſchlichen Welt ſelbſt unter 
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denen zu erhalten, bie leider noch dem Geifte Gottes, der in allen 
leben möchte, verfchloffen find; tie, fage ich, fünnen wir dag, 
wenn nicht diefer Geift zunächft in der Gemeine der Ehriften felbft 
die fegenSreiche Kraft alle untergeordneten Antriebe zu übermin- 
den, um göttliche® Maaß und. heilbringende Drönung des Herrn 
aufrecht zu Halten, immer mehr durch die That bewährt; wenn 
da nicht der Wahn immer mehr verfchwindet, als ob Vortheil 
und Ehre des einen fünne Schaam und Nachtheil des anderen 
fein, fo daß alles immer in Einem Geifte.gebunden ift zu Einem 
Zzwekk; wenn da nicht jeder dag des andern fucht, ohne zu fürch- 
ten, daß er dag feinige verlieren fünne; wenn da nicht die Wahr: 
heit mit der größten Freudigfeit und Zuverficht gefucht wird in 
liebe, und eben fo die Liebe den herrlichen Muth hat überall 
wahr und nur wahr zu fein! Denn fo nur, dag miffen wir, wird 
die Geligfeit gefördert, um derentwillen der Herr gekommen iſt, 
und nur fo werden die Menfchen immer mehr erlöft von dem Ein: 
fuß jeder unmwürdigen Gewalt, welche fie zu folchen macht die 
in Wahrheit mühfelig und beladen find. 

Hiezu m. g. Fr. eröffnet der Herr ung allen ein neues Jahr 
der dangmuth und der Gnade. Wird während deffelben der Troft, ° 
den wir ung zuerft vorgehalten haben, ung immer ftärfen in dem 
Vorſaz, der ung hernach befchäftiget hat: fo werden mir auch dies 
8 Jahr benuzen nach dem heiligen Willen Gottes. Laßt ung 
zu dem Ende trachten nad) allen geiftigen Gaben, fo viel. wir dar 
bon in uns ermeffen und ausbilden fünnen; denn alle haben recht 
gebraucht eine Kraft in fi) Maag und Ordnung zu unterftügen 
und herzuftellen. Was aber diejenigen betrifft, die ung felbft vers 
ſagt zu fein fcheinen: wir wollen ung nicht nur herzlich freuen, 
wo immer wir fie in unferer Nähe finden, fondern fie auch in 
Ehren. halten und in ihrer Wirkſamkeit ſchuͤzen und fördern, wie 
wir nur können; denn es ift ein vollfiändiged Zufammenmirfen 
aller Kräfte und Gaben des Geiftes nothwendig, wenn überall 
der gehörige Widerftand ſoll geleifteet werden, wo es darauf ans 
kommt hochmuͤthige Wellen zu brechen. Aber nur in dem Maaß, 
als wir den einen Geiſt ungeſtoͤrt walten laſſen, aus welchem mit 
den Gaben zugleich ihr richtiger Gebrauch hervorgeht, werden wir 
ſeder für ſich ſelbſt uͤnd unſere Gemeinſchaft ein reiner Spiegel 
göttlichen Maaßes und ewiger Ordnung fein. Wie der ‚göttliche 
Geiſt, der über den Waffern ſchwebte, Maaß und Ordnung in 
der natürlichen Welt gründete, fo daß beide ſich durch alle Vers 
wirrung und unter allem Streit immer mehr entwiffeln: fo wurde, 
als Chriftus erfchien und fein Geift außgegoffen wurde über alles 

62 


100 
Sfeifch, der etwige Grund gelegt zu Maaß und Ordnung für die 
vertvorrene geiftige Welt. Beides fol fich nun auch in diefer im 
mer mehr entwiffeln und jeder Zeitabfchnitt, wenn er vorüber if, 
ein Zeugniß ablegen von ihrer vermehrten Gewalt, und fo oft ein 
neuer beginnt, ift dies dag Ziel für alle, in welchen biefer Geif 
lebt und wirft. Diefer Geift aber ift Fein anderer, ald der Geift 
der Liebe. Darum fagt auch in Beziehung auf fie der Apofel 
mit Recht; nachdem er; wie auch ich eben gethan, die Chriften em | 
mahnt hat nach allen - geiftigen Gaben zu trachten und nach den 
beften am meiften, er wolle ihnen doch noch einen Füftlicheren 
eg zeigen, denn ohne die Liebe fei dag alles nichts müg. So 
wie jene Gaben allerdings Vollfommenpeiten find, und je reicher 
eine menfchliche Geſellſchaft damit ausgeftattet if, um defto beſſe⸗ 
ren Zeiten fie entgegenfehen fann: fo ift doch die Liebe auch in 
dem Sinne erft dag Band der Vollfommenheit, weil nur durd) 
fie diefe Volfommenheiten fo gebunden und zufammengehalten 
werden, daß fie ihr gehörigeg Manß erfüllen, aber auch nicht über 
daffelbe hinausgehen. Denkt euch welche geiftige Gabe ihr wolt 
ohne die Liebe: fo wird fie entweder als ein todtes Vermögen in 
"der Seele fchlummern, oder einmal ertvacht auch nur eines Anfte 
ßes bedürfen, um fich- über das Maaß der freundlichen Zufam- 
menftimmung mit den übrigen hinaus zu fleigern. Die Liebe aber 
iſt dieſes Band, weil fie felbft die göttliche Maaß und Ordnung 
hervorrufende Kraft if. Denn durch Maaß und Ordnung wollte 
ſich Gott aus Liebe in der Schöpfung der Welt offenbaren, und 
der Liebe verdanfen wir Maaß und Ordnung der neuen Schöpfung. 
Alles andere muß Maaf und Grenze bekommen; die Liebe aber 
wie fie beides hervorbringt, fo trägt fie auch beides im fich und 
bedarf nicht, daß es ihr gegeben werde. Die Liebe bedarf Feines 
Maaßes, denn fie ift nicht ungemeffen; fie hat Feine ſtolzen Web 
Ten, welche müßten gebrochen werden, denn fie eifert nicht, fi 
blaͤht fich auch nicht, fondern ift langmuͤthig und demüthig; ſie 
fuchet nicht das ihre und laͤßt fich nicht erbittern — und mad 
gäbe wol fehäumendere und ungebehrdigere Wellen, als dieſes? — 
fondern fie duldet alles, weil fie alles hofft. Wohnt fie alfo nur 
immer veichlicher unter uns in dem neuen - Lebensjahr, das wir 
heute beginnen: fo wird ung auch die Liebe zu Chriſto, von mel 
her allein alle chriftliche Bruderliebe ausgeht, alfo dringen, daß 
wir auf ber einen Seite die reine Zufammenftimmung und dad 
fröhliche Zufammenmirfen alles guten auf alle Weife fördern, dar 
mit immer mehr, ohne lautes Getuͤmmel und ohne Gefchrei — 
wie denn das von Chrifto nicht gehört werden fol — durch eine 
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milde, aber unmwiderfiehliche Gewalt, die nur die Gewalt des fchaf: 
fenden und erhaltenden göttlichen Wortes ift, alle Wellen, die fich 
aufthürmen wollen, gebrochen und immer mehr alle Gemüther fo 
gebunden werden durch diefe geheimnißvolle und doch offenfundige 
Kraft, daß, wo ſich noch etwas empört in der geiftigen Welt, es 
nirgend bedeutenden Vorſchub finde, und dag Ueberfluten einzelner 
Theile nie wieder zu einer allgemein verderblichen Ueberfchwens 
mung anwachfe, auf. der andern Seite aber wir felbft, jeder für 
fih und unfere ganze Gemeinfchaft, immer weniger Unterbrechungen 
des inneren Friedens erfahren, den der Herr ben feinigen hinter 
laffen hat, und immer feltener unter ung folche bedauernsmerthe 
Aufregungen entftehen, daß auc an, das Heiligthum des Herrn 
die zwar heilfame, -aber doc) immer drohende und richtende 
Stimme ergehen muß, Big hieher und nicht weiter, bier follen fich 
gen deine ftolgen Wellen. 

So laßt uns denn m. 9. Fr. mit folchem Troft und folchem 
Vorfaz wahrhaft getroft in das neue Jahr unferes Lebens hinein: 
‚schen. Auch dieſes, wir wollen uns nicht darüber täufchen, wird 
und während feines furzen Laufes gar mancherlei darbieten, wo⸗ 
bei mir genöthige fein werden, voll Hoffnung und Vertrauen an 
dad Wort unfereß Textes gedbenfend zu fagen, Auch dieſe folgen 
Vellen werden ihr Ziel finden und dad Maaß,- welches ihnen der 
Herr gefese hat. Sehen wir aud) lange nicht wie, — Wenn wir 
nur in der Kraft der Liebe, welche fich der Wahrheit freut, Gott 
unſern Dienft nicht. verfagen, Zeugniß ablegen von dem Willen 
des Herrn, wo ung eine freundliche Thür eröffnet wird, das böfe 
zu überwinden fuchen durch gutes und die Unwetter befchwichti- 
gen durch Worte des Friedens: fo werden wir auch, fei e8 gleich 
wenig, doch immer mit dem und ihm ähnlich wirken, der den 
Stirmen und dem Meere gebot, — auf daß es dahin Fomme, 
daß alle Stürme nur außer ung feien, in dem geifligen Haufe 
aber, in welchem wir verfammelt find, auch nur das Braufen des 
Gcifes vernommen werde, welcher unferem Geifte dad Zeugnif 
geht, daß wir Gottes Kinder find, welche treu find nach der Ne . 
gel und Ordnung, wie der Sohn treu ift in feines Waters Haufe, 
dieſes Haus felbft aber fich als dasjenige betwähre, welches, wenn 
auch die Gewaͤſſer kommen und die Winde wehen und daran flo» 
ßen, doch auf den rechten Felſen gegründet unverruͤkklich feſt 

ſteht. Amen. 


Gebet. Ja, allmaͤchtiger Gott und Vater, wir demuͤthigen 
und vor deinem Throne bei dem Beginn eines neuen Jahres un: 
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fered Lebens, welches du uns wieder dazu giebft, damit wir wäh, 
rend deffelben uns in deinem Dienfte üben und dein Reich für: 
dern. Du, der du alles zähmft und mäßigeft, und unter. deffen 
Megierung nichts anders gefchehen kann, als du gebieteft, wir 
auch in diefem Jahre deine Macht und deine Weisheit durch alk 
deine Führungen denen enthüllen, welche Luft haben am deinen 
Wegen, fo wie Elare Augen, um deine Werfe zu fchauen, und auf 
gethane Ohren, um beine heilige Stimme zu vernehmen. D fpräde 
fie nur immer deutlicher zu ung aus deinem gefchriebenen Worte 
und aus den Tiefen unferes Herzens, in welche du geſchenkt haft 
deinen Geiſt. O vernahmen wir fie nur immer beftimmter und 
folgten ihr in freuem Gehorfam mehr ald bisher, damit wir das 
Maaß fanden ohne Streit und in dem Neiche, welches dein Sohn 
gegründet hat, lebten ohne ftörende Verwirrung. Ja dazu empfeh 
len wir dir für diefes neue Jahr die ganze Chriftenheit und be 
fonder8 unfere evangelifche Kirche. Erbaue du fie dir immer 
tohlgefäliger durch die Wirkſamkeit deines Geiftes! laß das kicht 
des Evangeliums auch durch ihren Dienft immer heller und wei 
ter leuchten und auch diejenigen dadurch) erwefft und zu dem neuen 
Leben wiedergeboren werden, die noch in der Finfterniß und in 
dem Schatten des Todes fizen! Verklaͤre du deinen Sohn immer 
mehr in allen denen, die feinen Namen. befennen, und laß überall 
den Geift der Ordnung und des Friedens herrfchen in der Ge— 
meine der Ehriften! Dazu laß gefegnet fein das Band der Liebe 
und Gemeinfchaft, welches fie vereint, die DVerfündigung deines 
Wortes und die Austheilung der Vermächtniffe deines Sohnes. 

Wir empfehlen ‚dir auch für dieſes Jahr befonders unfer 
theures Vaterland. Segne den König, den Kronprinzen und feine 
Gemahlin und das ganze Eönigliche Haus! Sei es auch im diefem 
beginnenden Fahre ein eben fo gefegnetes als erfreuliches Vorbild 
chriftlicher Gottfeligfeit, auf daß alle getreue Unterthanen ihre kuſt 
fehen an deffen ungeftörtem und fich immer mehrendem Wohler 
gehen! Erhalte du dem Könige die Erleuchtung und den Beiftand 
deines Geifted zur Erfüllung ded großen Berufes, den du ihm 
aufgelegt Haft. Umgieb ihn mit treuen und eifrigen Dienern, die 
ihm helfen erkennen und ausführen was recht und mohlgefälig 
ift vor dir. Erhalte alle feine Unterthanen treu und gehorfam M 
dem Umfange des Reiches, welches du ihm gegeben haft, damit 
unter feinem Schug und Schirm überall die chriftlichen Gemeinen 
fi) bauen und wir unferm gemeinfchaftlichen Ziele, der Aehnlich⸗ 
keit mit unſerm Erloͤſer, immer naͤher kommen! Darum, guͤtiger 
Gott und Vater, empfehlen wir dir befonders die Erziehung der 
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Jugend und den chriftlichen Hausftand überall in unſerm Waters 
Iande und in dieſer Stadt, daß jedes Hausweſen, melches nach 
deinem - Willen geführt wird, auch bein Wohlgefallen erfahre in 
feinem innern und außer fich leuchte als ein mwohlthätiges Bei⸗ 
fpiel. Ja fegne du einen jeden in dem Berufe, den du ihm ans 
gewwiefen haft, alfo daß wir alle die erfreuliche Erfahrung machen, 
auch wir koͤnnen etwas beitragen dein Neich zu fördern durch ge 
wiffenhaften Gebrauch ded Pfundes, das du ung anvertraut, das 
mit von einem Sjahre zum andern jeder fünne als ein getreuer 
Knecht von dir über mehr gefezt werden. Derjenigen aber, über 
welche du Trübfal und Widermärtigfeiten verhängt haft in dem 
kaufe diefeg Jahres, nimm dich gnädig an, wenn fie ihre Zuflucht 
bei dir fuchen, und laß und alle immer mehr erfahren, daß bei 
den Maaße, welches du allen Dingen fegeft, dag Ziel deiner vd 
terlichen „Liebe dieſes ift, daß auch unfere Seelen, deren du dich 
fo gnädig angenommen haft, immer mehr zu dem rechten Maaße 
gelangen, und daß denen, die auf dich vertrauen und dich lieben, 
eben deswegen alles zum beften gereichen muß. Amen. 
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vo. 


Der Anfang des Leidens Chriſti fein 
fteigender Sieg über die Sünde. 





Paſſionspredigt. 


Text. Matth. 26, 55. 56. 


Zu der Stunde ſprach Jeſus zu den Schaaren, Ihr 
ſeid ausgegangen als zu einem Moͤrder, mit Schwertern 
und mit Stangen mich zu fangen; bin ich doch taͤglich 
geſeſſen bei euch, und habe gelehrt im Tempel, und ihr 
habt mich nicht gegriffen. Aber das iſt alles geſchehen, 
daß erfuͤllet wuͤrden die Schriften der Propheten. 


MM a. Sr. Das Leiden unferes Erlöfers war, wiewol es ſei— 
ner menſchlichen Natur widerfuhr, die ganz diefelbigel war) wie in 
ung allen, doch etwas einzige, weil er einzig ift unter allen; wie 
denn auch der Einfluß alles bdeffen, was ihm begegnete, auf dag 
menfchliche Gefchlecht ein folcher ift, womit nichts anderes Fann 
verglichen werden. Aber er hat auch und und alle die feinigen 
aufgenommen in die Gemeinfchaft feiner Leiden, indem er fagt, 


es koͤnne dem Jünger nicht beffer ergehen, ald dem Meifter, und 


dem Diener nicht, als dem Herrn, und auch fie, wie er, koͤnnten 
nur durch Zrübfal in die Herrlichkeit eingehen. Diefe Gemein: 
haft mit dem Leiden Chriſti ift allerdings, wie alles in der Welt, 
unter den feinigen fehr ungleich vertheilt. Sie ftrahlt und in dem 
vollen Glanze des Maͤrtyrerthums entgegen vorzüglich in den er» 
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fien Zeiten der chriftlichen Kirche; milber geftaltet, im mefentlichen 
aber eben fo, finden wir daffelbe zu allen Zeiten, im einzelnen 
wenigſtens allemal, fo oft Sünger des Herrn das Evangelium in 
folde Gegenden brachten, in denen es vorher nicht gehört worden 
mar, Aber auch innerhalb der chriftlichen Kirche felbft giebt es 
ja immer noch einen Streit des Lichtes gegen die Finfterniß, einen - 
Kampf für alles in Lehre und Leben, was aus den Worten deg 
Heren felbft mittelbar oder unmittelbar hervorgeht, einen Kampf 
gegen mancherlei leeres und verfehrteg, was die Menfchen zu dem 
Worte de8 Herrn hinzugefegt und es damit verunreinigt haben. 
In diefen Kampfen nun müffen auch Leiden wiederfehren, welche 
denen des Erlöfers. aͤhnlich find. Freilich) wir für uns ſehen 
vieleicht gar Feine Wahrfcheinlichfeit, daß ung etwas begegnen 
foͤnne, was diefen Namen verdient; aber wir follen ja auch nicht 
an uns allein denken und an das, was unfer unmittelbares Be⸗ 
dürfniß iſt, als ob die. chriftliche Erbauung nur eine Sache der 
augenblifflichen Noth wäre; fondern wie allgemein dem Menfchen 
nichts. menfchliches, fo noch meniger foll dem Chriften. etwas 
riftliches fremd bleibe» Erhöhen wir die Freudigfeit und die 
Sicherheit unſeres Lebens durch die Verberrlichung Chrifti und 
durch daß volle Bewußtſein der Segnungen, welche aus feiner - 
Öemeinfchaft entfpringen: fo müffen wir auch in demjenigen, was 
ung felbft jege gar nicht betrifft und ung vielleicht. nie begegnet, 
doch nicht nur den Werth der Gemeinfchaft mit dem Erlöfer an: 
erkennen, fondern auch ung felbft in unferm innerften darauf prüs 
fen und darnach fchägen, ob auch wir wol diefed und jenes und 
tie würden zu leiften im Stande fein, wenn e8 und trafe. Darum 
laft ung nun in dieſer Paſſionszeit das Leiden des Erlöfers eben 
als ein folches betrachten, welches fich in den feinigen, wenn 
gleich in einens verringerten Maaßftabe, noch immer von Zeit zu 
Zeit ernemert, und dabei für heute bei dem Anfang des Leidens 
Chrifti fiehen bleiben, welchen ung die verlefene Stelle aus dem 
krangeliſten in Erinnerung bringt. Alles Leiden des Erloͤſers 
aber ging aus von der Sünde, und auch dann nur Fönnen wir 
und einer Reidensgemeinfchaft mit ihm rühmen, wenn ung Leiden 
tteffen, mit denen es diefelbe Bewandniß hat. Wie er aber nun 
das Werf, welches ihm Gott befohlen hatte, durch feinen. Tod 
war vollendet, aber nicht erft begonnen bat, fondern fein ganzes 
Öffentliches Leben hindurch hatte er fchon daran gearbeitet: fo 
war auch die Zeit feined Leidens eine Fortführung diefes Werkes; 
denn was er bei demfelben gethan, wie er fich unter dem Leiden 
— das konnte nichts anderes ſein, als die aaa deſ⸗ 
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felben Berufs unter Diefen beſonderen Umſtaͤnden, es tar der 
immer vollſtaͤndigere Sieg uͤber die Suͤnde, aus welcher 


auch fein Leiden feinen Urſprung nahm. 


So werden alfo das natürlicher Weiſe die beiden Punkte 


fein, auf die wir unfere Betrachtung zu richten haben, zuerft die 
Sünde, aus der dag Leiden des Erlöfers feinen Urfprung nahın, 


und dann feine Gegenwirfung gegen diefelbe und fein | 
Sieg über diefelbe. Das fei es alfo, worauf wir mit einan 


der unfere chriftliche Aufmerkſamkeit richten. 


1. Wenn wir nun fragen, wie denn das Leiden bes Erlöfers 


in der Sünde feinen Urfprung genommen bat? fo müffen wir 


nicht bei dem allgemeinen ftehen bleiben; fondern wenn wir aud) 
das Betragen und die Handlungsweife des Erlöferd, worin eben 


fein Sieg über die Sünde gegründet war, recht verſtehen wollen, 


fo müffen wir auch auf die befondere Geftaltung der Sünde fehen, 
aus der fein Leiden hervorging. Unſer Tert führt ung zu der 
Gefangennehmung des Erlöfers in dem Garten, mo er die Nadt 


mie den feinigen zubrachte. Dahin kam winter der Anführung dee 


Judas eine große Schaar, beftehend zum Theil aus denen, melde 
von den Hohenprieftern beauftragt waren, unter ber Leitung des 
Judas den Herrn zu fuchen und zu binden, zum. größeren Theil 
gewiß aber aus einer vermifchten Menge, die fich aus Neugierde 
und was fonft. den ‚großen Haufen bei folchen Gelegenheiten in 


Bewegung bringt, jenen zugefellt hatte; veranftaltet war aber das 


ganze durch die Hohenpriefter und oberften bed Volks, MWienun 


bei allen folchen Gelegenheiten die Abfichten und der Gemuͤths⸗ 
zuſtand derer, die an der Spiße flehen, von der Menge des Volls 
kaum geahnet werden, und eben fo der gemeine Haufen von jene 
zwar benuzt wird, aber ohne daß fie feine Gemuͤthsbewegungen 
theilten: fo unterfcheiden auch wir billig, indem mir nad de 
Sünde fragen; aus welcher das Leiden des Erlöferd feinen Ur 
fprung genommen babe, die große Menge von denen, durch welch 
Diefelbe in Bewegung geſezt und auf deren Befehl dag ganze voll 
zogen wurde. | 


Was war nun m. g. Fr. zuerft bei der großen Menge, bi 
dieſen Schaaren, welche hinauszogen, die Sünde, wodurch fie ſich 


ihrerſeits der Schuld an dem Blute des Herrn theilhaftig mach⸗ 
ten? — Wir duͤrfen wol keine andere Antwort geben, als ihte 
Schuld beſtehe in einer verſtokkten Unempfaͤnglichkeit und Gleich⸗ 
gültigkeit gegen das gute und göttliche. Erinnert euch nur mit 


mir. einiger früheren Augenblikke in dem Leben des Erlöfers und 
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vergleicht fie mit biefen, fo twerbet ihr euch leicht davon überzews 
gen. Schon früher einmal, wie ung der Evangelift Johannes *) 
erzählt, hatten die Hohenpriefter einen nur damals noch minder 
befannten Rath gefaßt, auch während einer feftlichen Zeit Chris 
fium zu tödten, und hatten ihre Diener ausgefchifft um ihn ges 
fangen zu nehmen, während er in den Hallen und Gängen des 
Zempels lehrte. Diefe kamen aber unverrichteter Sache zurüff, 
und als ihre vorgefesten fie deswegen zur Rede ftellten, fo ant: 
worteten fie, fie hätten es nicht vermocht, denn fo gewaltig wie 
diefer habe noch nie ein Menſch geredet. Wir Iefen nun nicht, 
daß fie fie, wie es in einem firengeren Regiment wol gefchehen 
wäre, über ihren Ungehorfam geftraft hätten, fontern die Vers 
hältniffe fcheinen hierin mild gemefen zu fein; wohl aber machten 
fie ihnen .damald Vorwürfe über diefes Ergriffenfein von der Ge- 
walt der Mede des Erlöferd, als ob es ſich für die Diener der 
Hohenpriefter nicht zieme, fich hierin dem ungefegneten Volke 
gleishzuftellen, und fragten fie in hartem und ſtolzem Tone, 06 
wol irgend einer von ihnen, den angefehenen und oberfien des 
Volks, an diefen Jeſus glaube. Bon einem folchen gewaltigen 
Eindruff der Reden des Erlöferd auf die Menfchen aus dem 
dem Bolke leſen wir nun viele Zeugniffe in der Schrift, und daß 
die Diener der Hohenpriefter auch Muße und Gelegenheit hatten 
ihn zu hören, fo wie daß fie fich dieſem Eindruff ohne fträfliche 
Michtverlegung auch in ihren Handlungen ganz hingeben fonnten, 
lehrt und jenes Beifpiel. Wenn alfo diefer Eindruff allgemein 
geworden, wenn er nicht nur etwas augenbliffliches geblieben 
wäre, fondern fortgewirft hatte, und alle demfelben eben fo treu 
geblieben waͤren, als jene: fo hätten die Hohenpriefter und ober: 
ften feine Diener gefunden, die ihnen diefen Auftrag vollzogen 
hätten, einen folchen Mann, wie Chriftus war, einem Verbrecher 
gleich zu binden und gefangen fortzuführen, um über göttliche 
Dinge von folchen gerichtet zu werden, von benen fie wol eins 
fahen, daß fie hierin viel weniger werth wären, als er, und 
eigentlich gar nichts bedeuteren gegen ihn. Wäre alfo diefe 
Empfänglichfeit nicht zurüffgedrängt geweſen und erftorben in dies 
fer ganzen Schaar: fo hätten die Ereigniffe jener Nacht nicht 
fattfinden Fönnen, und es wäre dem Erlöfer getworden, daß der 
Kelch) noch einmal vor ihm vorüberging. Und Spuren von je 
nem Eindruff zeigten fich allerdings auch hier noch. Denn nad) 
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dein, was und Johannes erzähle *), ging der Erlöfer, als er die 
Schaaren Eommen hörte, ihnen entgegen und fragte fie, Wen 
fuchet ihr? Und auf die Antwort, Jeſum von Nazareth, erwie 
derte er feldft, Sch bin ed. Da wichen fie zurüff, fagt Johannes, 
und fürzten zur Erde nieder, fo wurden fie verwirrt. und ergriffen, 
indem vielen unter ihnen wol auch Erinnerungen an die Gewalt 
feiner Rede und an die Ehrfurcht, welche er ihnen- abgenoͤthiget, 
in diefem Augenblikk zurüfffehrten und den Eindruff verftärften, 
den feine einfache Freimüthigkeit in diefen Worten, Sch bin es 
und überhaupt die IUnbefangenheit und Ruhe, womit er fich ihnen 
darbot, auf jeden machen mußte. Denn ein ſolches DBetragen, 
wie dieſes, wenn auch nicht mit ber vollen innern Neinheit und 
Sicherheit, fondern mit etwas menfchlicherem vermifcht, aber doc) 
im ganzen ein folcheg, fonnte man von jedem erwarten, der, mit 
dem Bewußtſein der Unfchuld und dem dadurch erwekkten Muthe 
auggerüftet, auf eine folche Weife im Namen derer gefucht wird, 
welche von Gottes und menfchlicher Ordnung wegen ein wenn 
auch nur befchränftes Recht hatten über ihm zu gebieten. infos 
fern alfo das Betragen bes Erlöfers in diefem Augenblikk feiner 
Gefangennehmung weder etwas übermenfchliches war, noch auch 
nur etwas ganz ungewöhnliches, indem das Gegentheil unwuͤrdig 
geivefen fein würde und feigherzig: fo dürfen wir freilich wol fa 
gen, wenn in ähnlichem Falle auch ein anderer auf diefelbe AWeife 
geredet und gehandelt hätte, fo würden dieſe Diener wol nicht 
zurüffgemichen fein und beflürzt zur Erbe niedergefallen. Alſo 
war ed doch vorfüglich wieder ‚die Perſon des Erlöfers, welche 
fo auf fie mwirfte, aber gewiß nicht etwa durch eine befondere Ab; 
ficht Chrifti und auf eine von ihm eigens veranftaltete wunder 
bare Weife: fondern e8 war der Gefammteindruff feines Weſens 
und Thung, der Iebendig hervorgerufen eine ſolche Wirkung her: 
vorbrachte. Alfo Spuren. jener Empfänglichfeit für dag reine 
und göttliche ‚in der Perfon des Erloͤſers finden mir auch hier 
noch; aber doch kehrten dieſe ausgeſendeten nicht wie jene, in des 
‚nen die geiftige Gewalt des Herrn Feine fo finnliche Wirkungen 
hervorgebracht hatte, undverrichteter Dinge zuruͤkk, fondern fie er: 
mannten fi) wieder und vollbrachten ihr aufgetragenes Werf, 
nicht mit Widerfireben und unter Entfchuldigungen, wie man eine 
unmillfommene Pflicht vollzieht, fondern mit der Gleichgültigfeit 
des alltäglichen. Und doch gab der Erlöfer — ber freilich nicht, 


9) Sb. 18, 6, 
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wie mancher andere nicht unedle Dann mol gethan haben wuͤrbe, 
an jenen unwillkuͤhrlichen Schreffen anfnüpfen und ihn durch den 
Donner der Nede erhöhen und dann durch fie hindurchfchreiten 
konnte — dennoch gab er ihnen durch feine ferneren Reden Ges 
Iegenheit genug, in fich zu gehen und ſich zu fagen, daß auch dies⸗ 
mal ihre oberen es ihnen nicht als Pflichtverlegung haͤtten ausle⸗ 
gen können, wenn fie den weit über fie alle erhabenen Mann ges 
hen ließen, weil diefes Verfahren weder feiner, noch ihrer Würde 
gemäß war; allein feine Nede ging an ihnen verloren, und jenen 
unwillkuͤhrlichen erſten Eindruff abgerechnet erfcheinen fie als 
ganz würdige MWerfzeuge einer Gewalt, welche den vorwurfsfreien. 
und in der öffentlichen Meinung fo hochgeftellten Lehrer wie einen 
andern wirklichen Verbrecher gegen göttliche Drdnung und menſch⸗ 
liche behandeln Fonnte. Ja wo eine Gewalt, die dag gute hems 
men will, folche Diener genug mit leichter Mühe finden fonnte, 
nun da war auch Sünde genug,-um das Leiden des Erlöferg 
herorzubringen. Denn Sünde, ja ſchwere Sünde ift gewiß eine 
jolhe durch entgegengefezte, wenn auch nur vorübergehende, geis 
fige Aufregungen, duch unwillkuͤhrliche, wenn auch nur finnliche 


Eindrüffe, welche das gute und göftliche hervorbringt, fi ich ſelbſt = 


firafende Gleichguͤltigkeit! 

Und nicht beffer ftellt fi ung die ganze Maffe des Volkes 
dar, die auch hier bei der Gefangennehmung des Erloͤſers ihre 
Vertreter hatte. Denn unter der Schaar, welche ſich den abge: 
ſchikkten Dienern zugefelt hatte, mögen wol fo manche geweſen 
fin, die öfter jene flüchtige Begeifterung für Chriftum getheile 
hatten, die ung in den Evangelien fo häufig entgegentritt! Wenn 
er auszubleiben fchien -und nicht nach feiner Gewohnheit unter 
den erfien auf dem Fefte erfchienen war, fo entftand ein großes 
Fragen unter dem Volke, wie ung Johannes erzählt, Wird er 
fommen, oder ausbleiben? warum verzieht er fo lange? Aber 
wenn auch nicht diefelben Perfonen, ganz ähnliche wenigftens und 
aus derfelben Klaffe find hier diejenigen, ‚welche jest; wie es fcheint, - 
chen fo wenig eifrig für die Sache des Rathes, als Ehrifto zuges 
than, die Gefangennehmung des Erlöferd nur als einen Gegen: 
fand der Neugierde behandeln, ohne alfe beftimmte Theilnahme, . 
nur ſchauluſtig, mag fich dabei zufragen und tie e8 gelingen werde. 
Ind wenn die. Apoftel Necht haben zu fagen, wie e8 auch ber 
ganze Zufammenhang der Gefchichte lehrt, daß unfer Herr hoc)» 
geachtet und bewundert gewefen ift vor allem Volk: fo find auch 
die wieder Diefelbigen und von berfelben Klaffe gewefen, welche 
am folgenden Tage meiter gingen und fich ganz gegen Chriſtum 
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auf die Seite ber Hobenpriefter fchlugen, um ihnen alle blinde 
Kraft zu leihen, welche ein aufgeregter Volfshaufen ausüben fann, 
indem fie, frifch und bereitwillig alle Folgen auf fich zu nehmen 
und alle etmanige göttliche Strafe mit ihren Nachfommen zu 
tragen, über den fonft fo betounderten dag Kreuzige, kreuzige aus⸗ 
- riefen und fo dem römifchen Landpfleger das Todesurtheil des 
Erlöfers abdringen halfen. — Und laßt es euch nicht wundern, 
daß ich auch diefen nur diefelbe Unempfänglichkeit und benfelben 
Stumpffinn zufchreibe. Denn gehaßt haben fie den Erlöfer nicht; 
und was fo erfcheint, das war auch nur augenblifflich in. ihrem 
Gemuͤth aufgeregt durch diejenigen, von denen fie bearbeitet und 
angetrieben wurden: mie denn überhaupt eine beſtimmte Widrig- 
feit gegen»dag@ gute und wahre urfprünglich in den Gemüthern 
der großen Menge nicht wohnt. Aber ift dem Menfchen einmal 
nicht darum zu thun, die Eindrüffe, welche göftliche Wahrheit und 
göttliche Leben in ihm bervorbringen, feftzuhalten; macht er 
daraus nicht dag ernfte Gefchäft feines Lebens: dann ift er eine 
leichte Beute derer, welche twirflich gegen da$ gute und mahre ars 
beiten, beweglich durch finnliche Vorſpiegelungen, bemeglich durch 
menfchliches Anfehn; kurz alles, auch dag ſchlimmſte Fann für den 
Augenblikk aus ſolchen Menſchen gemacht werden, und, ohne füch 
auf diefe Fünftlich erregte Stimmung eines im ganzen für dag 
höhere unempfänglichen Volkes zu fügen, hätten die Hohenpriefter 
den Tod des Erlöfers auf diefen Wege fchwerlicy. herbeifüh: 
ren fünnen. | 

Wenn nun aber m. 9. Fr. auch für uns von einer Gemeins 
fchaft der Leiden Ehrifti die Nede ift, zu welcher wir berufen find: 
müffen nicht wir, die mir mitten in die durch daß freie Licht des 
Evangeliums heller erleuchtere chriftliche Kirche geftellt find, davor 
wenigftend ficher fein, daß ung auf diefem Wege eine folche Lei 
denggemeinfchaft nicht entfiehen fann? wird nicht ſchon von Kind: 
heit. an der geiftige Affer vorbereitet, um den Samen des göttlis 
chen Wortes aufzunehmen? wird nicht diefer Same in die Seele 
geftreut, ehe der Boden wieder erhärtet oder von erftiffendem 
Unkraut beſezt fein fann? ſtimmt nicht auch hernach die. ganze 
Geftaltung und Anordnung des Lebens dazu, die Empfänglichkeit 
für das göttliche immer mieder zu erneuern und aufsufrichen? 
folte man es für möglich halten bei allen diefen beſchuͤzenden 
und belebenden Hülfgmitteln, daß irgend etwas anderes die Ge 
muͤther der-Ehriften abziehen fünne von der Theilnahme an Ehrifto 
und an feiner Sache? daß fpäterhin irgend. etwas fo viel Gemalt 
über fie gewinnen fünne, um hierüber nicht nur bervorzuragen, 
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ſondern auch die von Kindheit an genährte Anhaͤnglichkeit fo in 
den Hintergrund zu ftellen, daß Liebe und Bewunderung fich in 
eine Gleichgültigfeit und einen Stumpffinn verwandeln, welche 
hernach, eben wie ed bei diefen aus dem Wolfe Juda gefchah, 
von den Feinden des Erlöfer® in Dienft genommen werden fünnen? 
Das wollen wir nun freilich nicht fo leicht behaupten. Zunächft 
ſchon deshalb nicht, weil gar nicht zu denfen ift, daß in der Ge: 
meinfhaft der Ehriften eine Feindfhaft gegen Chriftum entfichen 
fonne, wenn auch nur in wenigen, die fi dann eben fo, wie es 
die Hohenpriefter machten, jenes gleichgültigen Haufens bedienren. 
Vielmehr wollen wir glauben, daß bei allem Gtreit über dag 
Chriſtenthum ſelbſt — und wenn auch noch fo fehr diejenigen, die 
ihn erregen und dabei an der Spize ftehn, ein Theil dem andern 
Schuld geben, daß fie Feinde Ehrifti und. ſeines Meicheg wären, — 
dem doch nicht alfo fei, fondern vielmehr beide Theile für Chris 
ſtum eifern, nur daß beide oder der. eine wenigftens von beiden 
im Irrthum find über feine Abficht oder feine Meinung; und daß, 
wenn nun die Anführer fich auch an die Menge wenden und diefe 
in eine leidenfchaftliche Bewegung fezen, es damit nicht die Bes 
wandnig habe, Daß, weil fie für dag höhere unempfänglich find, 
fie um fo eher fünnen aufgeregt werden für und gegen Menfchens 
ſazung und menfchliches Anfehn. Sondern wie viel Mißverftand, 
ja Alnverftand auch dabei obwalten und mit wie unrechten Waffen 
auch möge gefochten werden: alle Theilnahme an folchem Streit 
rührt doch von dem getvefften Sinn für das höhere ber! und 
wen Leiden daraus entftehen, der achte das nicht für die Ger 
meinfchaft der Leiden Ehrifti, außer nur in fofern etwa, als wir | 
auch das zu den Leiden Chrifti rechnen, twag er empfand bei dem 
Unverfiand und dem vorübergehenden Hader unter feinen Juͤngern. 

Aber daß es auch unter. denen, die den Namen Chrifti bes 
fennen, eine folche Unempfänglichfeit für dag. höhere giebt, wer 
wollte das laͤugnen, der nur um fich ſieht und dabei an das 
Gleichniß des Erlöferd von dem Samen des göttlichen Wortes 
denft? Harte Seelen, für welche alle unfere bearbeitenden Eins 
richtungen noch nicht erweichend genug find, ac) es giebt deren! 
und die mancherlei Anfechtungen, fie wirken noch eben fo aus— 
troffnend auf weniger gefegnete Gemüther! und die Sorgen des 
febens und die Reichthuͤmer der Welt find noch immer überwach- 
fende8 Unkraut! und fo lange e8 neben den freuen und zuverlaͤſ— 
figen Juͤngern Ehrifti noch folche zurüffgebliebene oder zurüffge: 
kommene Geelen giebt, fo fünnen fie auch eben fo, tie dort dag 
Volk von feinen oberen, gemißbraucht werben von folchen, die 
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falt und felbftfüchtig genug find, daß fie, um weltliches zu erhal: 
ten oder zu gewinnen, fich wirklich als Feinde des guten betragen, 
das auf dem Gebiete des weltlichen gemeinfamen Lebens gefordert 
werden fol. Die Leiden nun, die den freuen Dienern des Herrn 
auf irgend einem Gebiete aus diefem Zuftande entftehen, die find 
wirklich in der WUehnlichfeit der Leiden Chriſti. Und wie viele giebt 
e8 deren! ja wie allgemein ift die Klage, daß e8 deren beftändig 
giebt! Denn die freuen Diener Ehrifti fichen immer und in jeder 
Beziehung anf der Seite de guten, mögen fie e8 nun felbft an 
die Hand geben, oder nur denen hülfreich und willfährig fein, 
von denen ed ausgeht. Wenn e8 alfo hintertrieben wird, indem 
die eigennügigen-und gewaltthätigen durch Vorfpiegelungen aller Art 
die Meinung und den Beiftand der an und für ſich für das gute 


wenig erregten Menge gewinnen: fo leiden jene, und wenn auch 


fein Kreuzige, freuzige über fie ausgerufen wird. Wiewol auch 
das_felten ausbleibt; denn Eigennuz und Herrfchfucht find, ber 
reinen Liebe zum guten gegenüber, immer entweder leidenfchaftlid) 
und gewaltthätig, oder arglifiig und heimtuͤkkiſch. Weil nun aber 
diefe doch immer nur wenig ausrichten fünnen ohne jene Menge, 
fo wendet fih nun auch billig die Achte wohlthätige Liebe ber 
Jünger Jeſu am meiften denen unter unfern Brüdern zu, welche 
am wmeiften in Gefahr find, in eine folche Unempfänglichfeit zu 
verfinfen, damit fie offen erhalten werden für dag gute und ims 
mer mehr gewaffnet gegen jene Umtriebe, die von verderbten nräch: 
tigen oder fonft angefehenen ausgehn. So oft wir an biefes 
Kreuzige denfen, das fo bedeutend daſteht in dieſer lezten Ent- 
wifflung der Führung des Erlöfers, und es ung ſchwer aufs Herz 
fällt, wie leichtfinnig die verführten für die That ihrer VBerführer 
die Verantwortung übernehmen wollten vor Gott und Menfchen, 
fo daß die Hohenpriefter fich mit demfelben Hecht rein wachen 
fonnten wie Pilatus: wieviel Ahnliches fällt ung nicht ein aus 
den Gefchichten der Menfchen im großen und im Eleinen! Und 
wenn wir nun bedenfen, daß auch unter denen, welchen es hernach 
durchs Herz ging, daß fie zu Petrus und den andern Apofteln 
fagten, Ihr Männer, lieben Brüder, was follen wir thun, daf 
wir felig werden, oder unter denen, die bei andern Gelegenheiten 
von der Wahrheit des Evangeliums ergriffen wurden, manche von 
diefen Kreuzigern mögen gewefen fein: wie fehnlich müffen wir 
nicht wünfchen, folcher Sünde auf alle Weife vorzubeugen und 
unfere Brüder vor dem Zuftande zu bewahren, in welchem fie fo 
verderblichen Einwirfungen Raum zu geben fähig find. 

Was war aber zweitens die Sünde in den Hohenprieftern 
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und Alteften des Volkes, durch welche diefe große Menge in Bes 
wegung gefegt war? Laßt ung dabei ja nicht vergeffen, daß gerade 
von ihnen der Erlöfer felbft fagt, Sie wiffen nicht was fie thun, - 
und daB auch Paulus diefe Leiter des Volkes vorzüglich im Sinne 
hat, wenn er Iſrael das Zeugniß giebt, Sie eiferten wol um Gott, 
aber mit Unverftand *). Halten wir und an diefe Vorgänger, fo 
werden wir fo gehäfjigen AUnfichten nicht Raum geben, daß bei 
diefen Gegnern des Erlöfers eine Feindfchaft gegen das gute 
überhaupt zum Grunde gelegen babe; denn tiderfprechen wollen ' 
wir doch diefen beiden nicht. . Schwerlich alfo werden wir etwas 
anderes fagen Eönnen, als auch diefes fchon fei aus jenem under 
fandigen Eifer hergekommen, der aber, weil er nicht ganz rein 
war — denn etwas unreines ift immer im Spiel, wenn der Eifer 
ſo ins unverftändige ausweicht, — auch nicht wagte offen hervor, 
utreten, fondern lieber ein hinterlifiiges Verfahren einfchlug. Denn 
offenen Streit mit dem Erlöfer und offnes Auftreten gegen ihn 
im Angefichte des Volkes hatten diefe Gegner, wie wir aus dem 
Stillſchweigen der Evangeliften fchließen Fönnen, immer vermieden. 
Eingelne zivar Hatten fie bisweilen abgefchikfe, um Fragen an ihn 
zu ftellen, wodurch fie eine Suche gegen ihn befämen; das war 
aber durch die Elare und einfache. Weisheit des Erlöferd immer 
vereitelt worden. Nur einmal hatten fie es gewagt, ihn geradezu 
su fragen, er moͤge ihre Seele nicht Tänger aufhalten, fondern es 
gerade heraus fagen, od er Chriſtus ſei; als er aber, um fich 
mit ihnen darüber näher zu verfiändigen, auch felbft eine vorläu- 
fige Frage an fie richtete, fo wichen fie ihm gleich aus und hats 
ten nicht Luft, fich mit ihm in einen Gedankenwechſel über diefen 
Gegenftand einzulaffen. Heimlich aber waren fie unter einander eine 
darüber getworden, es fei beffer, daß Einer umfoınme, denn daß 
dad ganze Wolf zu Grunde gehe. Sie wollten alfo auch in diefem 
Nathe das beſte ihres Volkes. auf eine thätige Weife, und dag . 
war. der Eiferz- daß fie aber glaubten, ihrem Volke — welchem 
dee Erföfer feine perfönliche Wirkſamkeit augfchließend widmete 
ud durch die Uneigennügigkeit und DBefcheidenheit feines Wirfeng 
deutlich genug zeigte, daß er nichts anders wollte, als das Volk 
zu dem leiten, was zu feinem Frieden diente, — dieſem Volke 
könne durch eine folche Wirkfamkeit in Thun und Lehre ein wer 
ſentlicher Nachtheil entftehen, und das Joch der äußeren Knecht⸗ 
(haft, von dem fie es am liebſten befreit hätten, koͤnne Durch das, 
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was er lehrte und forderte, ftatt erleichtert, vielmehr fo erſchwert 


werden, daß das Volk ganz zu Boden gedruͤkkt wuͤrde: das war 


der Unverſtand in ihrem Eifer. Haͤtten ſie aber dabei reines 
Herzens ſein koͤnnen, haͤtte ſich hinter dieſem Eifer fuͤr das Wohl 
des Volkes in ſeinem Verhaͤltniß zu Gott und deſſen von wenigen 
recht verſtandene Erwaͤhlung nicht ein anderer Eifer verſtekkt fuͤr 
ihre eigene Ehre und fuͤr ihre bisherige Weiſe zu lehren und das 
Volk durch ihr Anſehn zu beherrſchen: fo wuͤrde doch ihr Eifer 


den natuͤrlichen Gang genommen haben, daß, wenn ſie Chriſti 


Lehre und Gebote fuͤr ſchaͤdlich hielten, ſie ihn haͤtten oͤffentlich zu 
widerlegen und oͤffentlich gegen ihn zu warnen geſucht; denn ſo 
pflegt reiner Eifer aufzutreten. Aber jene verborgene Schuld, jene 
geheime Ruͤkkſicht auf ſich ſelbſt hinderte ſie daran und noͤthigte 
ſie faſt, ſtatt es auf den Erfolg einer Widerlegung ankommen zu 
laſſen, lieber Gewalt mit einem leeren Schein des Rechtes anzu: 
wenden. Wenn fie diefen Weg nicht eingefchlagen hätten, fo wäre 
auch das Leiden des Erlöfers nicht herbeigeführt worden; denn 
in dem offenen Streit der Rede würde er fie immer befiegt ba 
ben, und fie hätten dann, ohne fich felbft zu miderfprechen und 
alfo ſich vor aller Welt zu vernichten, den Weg der Gewalt nidt 
mehr einfchlagen koͤnnen und feinen Vorwand gehabt, ihn zum 
Tode in die Hände der Nömer zu überliefern. Es gilt alſo von 
ihnen, was der Erlöfer fagt; Wer aber boͤſes fhut, der kommt 
nicht an das Licht, auf daß feine Werke nicht geftraft werden”), 
und das war ihre Sünde. Die Anhänglichfeit an das väterliche 
Geſez und die alte Sitte kann übertrieben geweſen fein; ber 
Wunſch einen längft vergangenen Zuftand zurüffzuführen war 
thöricht; das Nichtverftehen der Zeichen der Zeit für folche, bie 
das Volk leiten wollten, vieleicht unverantwortlich: die eigentliche 
Sünde aber war die, daß fie unter einem leeren Vorwand und 
gegen befjeres Wiffen geiftiged, mochten fie es nun auch für ver, 
derblich halten, nicht mit geiftigen Waffen befämpften, fondern 
mit fleifchlichen, nur weil fie nicht wollten ang Licht fommen, das 
mit nicht ihre bloß Außerlichen Werfe ohne Herz, damit nicht ihre 
unreinen Abfichten geftraft würden. 


Wir aber m. g. $r., wir — und dag gilt bo im weiteren 
Sinne von allen, unter denen wir leben — waren, wie der Apo⸗ 
ſtel Paulus fagt, ehedem zwar auch Finfternig, nun aber find wir 
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ein Lich in dem Herrn‘). Wie geht es alfo doch zu, daß auch 
unter ung Chriften eben diefe Sünde — denn es bedarf wol keie 
ner Beifpiele aus der Vergangenheit oder Gegenwart — auch noch) 
immer verkannt und dann natürlich für alle diejenigen, die nur. 
auf dem einfachen Wege offner Mittheilung und Zufprache dag 
gute und wahre zu fürdern miffen, eine Duelle wird von Leiden, 
die wahrhaft in der Aehnlichkeit find mit den Leiden des Herrn? 
Bas follen wir anders fagen, als daß leider daraus am beften 
zu fehen ift, es fei noch nicht alles unter ung, wie es fein fol. 
Aber nicht iſt dieſes etwa wie andere menfchliche Schwaͤchen und 
Unvollfommenheiten, von denen ja, wie wir wol wiffen, auch die 
Kirche Chriſti hier nicht frei fein kann: fondern dieſes ift mehr; 
8 if ein Zeichen, daß auch das innerfte Gemüth noch ein Kampf: 
plaz iſt, wo Licht und Finfterniß fich ftreiten. Denn wo die in 
nerfie Geſinnung fchon rein ift und Licht, da ift für dieſe Sünde 
fin Raum mehr. Denn wer nur fchon feine Luft bat an dem 
Äht — mag dann auch immer noch viel Finfterniß in ihm fein, 
die durchleuchtet werden muß: doch Fann einem folchen nichts lies 
ber fein und er kann nicht$ befferes begehren, als daß alle feine 
Verke an das Licht, kommen. Denn wer nur dag Reich des Lich, 
tes auch in fich felbft fordern will, der weiß auch, daß, fo wie 
man auf den innerften Berwegungsgrund feiner Werfe ſieht, fie 
alle in Gott gethan find; mas aber zwiſchen dieſem innern Bes 
wegungsgrunde, ztwifchen der reinen Abficht eines wohlwollenden 
Gemuͤthes und der äußeren Handlung liegt: darüber läßt fich ein 
folder gern. prüfen von jedem. Denn was es auch mangelhaftes 
nd tadelnswerthes fei, Irrthum und Uebereilung, Leidenfchaftlich- 
keit und Verfäumniß: daß dag alles ans Licht hervorgezogen twird, 
fann einem folchen nur zum größten Vortheil gereichen, weil er 
dadurch gefördert wird in der GSelbfterfenntniß und in der Er 
kenntniß deffen, was zu einem gottgefälligen Wandel gehört. Ja 
m. g. Sr. wenn nur alle, welche fich Ehriften nennen, auf diefer 
Stufe Händen, wie unvolfommen fie übrigens fein möchten: fo 
gäbe es dann nichts anderes unter ung, ald-die Gemeinfchaft des 
lichtes brüderliches Befenntniß und brüderlichen Zufpruch, welches 
ales nichts iſt als Friede und Freude in dem heiligen Geift. 

n’wer ded anderen Werfe firaft, wenn fie ang Licht kommen, 
der thut freudiges, weil er. ein wohlgefaͤlliges Werk verrichtet im 
Dienfte feines Herrn; und weſſen Werfe fo geftraft werden, dem 
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widerfaͤhrt freudiges, weil er zugerichtet wird zu dieſem Dienft. 
Wo aber die Abficht nicht rein ift, da ift auch die Freude am 
Licht noch nicht vollfommen; es entfteht vielmehr ein Bedürfniß 
für folche Fälle das Dunfel der Heimlichkeit zu-fuchen und eine 
wenn auch nur vorübergehende Freude an der Verborgenheit und 
an der Finſterniß. Je weniger nun jeder, ber fich dahin fiel, 
feine eigenen Kräfte in volle Thaͤtigkeit ſezen kann, theilg weil er 
in dem Augenblikk von der Wahrheit abgewendet iſt, die allein 
sollen Muth giebt und erhält, theild weil er neben dem Werl, 
welched er verrichten will, noch eine andere Sorge hat, naͤmlich 
daß feine Abficht nicht ang Licht fomme; und je mehr es zugleich 
jedem, beffen Abficht nicht rein ift, gerade auf den glüfklichen Er 
folg anfommt: um defto mehr ift er gendthigt, andere durch aller» 
lei Mittel in Thärigfeit zu fegen, und fo entfieht die Sünde ber 
Hohenpriefter und alteften immer wieder aufs neue. 

Muß uns nun das Leiden des Erlöfers die tieffte Empfin⸗ 
dung davon geben, daß jede ſolche Hanblungsweife, der- Gegen: 
ftand fei_ welcher er wolle, doch immer wieder gegen ihn und fein 
Meich gerichtet ift: o fo laßt uns auf alle Weife darnach trach— 
ten, daß wir uns ganz losmachen von den Umſtrikkungen der 
Sinfterniß, um endlich ganz im Lichte zu wandeln. Muͤſſen wir 
aber geſtehen, e8 liege in der Unvollkommenheit derer, welche die 
Gemeine der Chriften bilden, daß noch immer aus diefer zwie⸗ 
fachen Geftaltung der Sünde Leiden ihren Urfprung nehmen für 
diejenigen, die eben von einem reineren Eifer das Meich Gottes 
zu fördern befeelt find: fo laßt ung, damit wir auch, wenn biefe 
beffere Reihe ung trifft, das unfrige thun koͤnnen, zweitens fra 
gen, wie denn nun der Erlöfer diefer Sünde entgegengetreten iſt, 
fo daß er in dem Kampfe gegen dieſelbe ſeinen Beruf vollkommen 
erfüllt hat. 

1. Bei diefem zweiten Theil unferer Betrachtung . fönnen 
ang nur Die eigenen Worte des Erlöfers leiten. - Sie erithalten 
freilich nichts, ald daß er in diefem Augenbliff auf die Vergan 
genheit zurüffficht, indem er nämlich zu den Schaaren ſagt, Ihr 
feid jest bei nächtlicher Weile bewaffnet herausgegangen um mid) 
zu fangen, wie man einen Räuber zu fangen fucht in feinem ver 
borgenen Schlupfwinfel; babe ich doch täglich mitten unter euch 
gefeffen im Tempel und gelehrt, und ihr habt wich nicht gegeiffen- 
Hierin aber m. g. Fr. liege zweierlei, woran wir auch fuͤr uns 
vollkommen genug haben, nämlich der Erlöfer legt ein Zeugniß 
ab für fich felbft, aber auch ein Zeugniß gegen " mit denen er 
es zu thun San 
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Das Zeugniß von ſich ſelbſt iſt hier nicht fo deutlich ausge⸗ 
ſprochen, als mehrere dergleichen. lauten, die wir in den Reden 
des Erloͤſers finden; aber es liegt doch in dem Zuſammenhange. 
Denn ſeht nur zuerſt, mit welcher Zufriedenheit er auf fein öffent 
liches Wirfen und Lehren im Tempel zurüffficht; wie er fich und 
denen, mit welchen er vedet, die Kräftigfeit und Wahrheit feiner 
Rede, wie fie fie auch oft Eonnten empfunden haben, vergegen: 
waͤrtigt, indem er fie erinnert; daß fie dem, was er öffentlich ges 
lehrt, nicht mit Erfolg mwiderfprochen hätten, fie würden es alfo 
auch jezt nicht koͤnnen; daß fie, was er gethan, Feines Unrechteg 
hätten zeihen fönnen, und fie würden es auch jezt müffen ſtehen 
laffen, möchten fie ihn nun binden und was fie fonft wollten mit _ 
ihm anfangen ober nicht. Indem er dieſes Zeugniß ablegte für 
die innere und reine Wahrheit feines Wirkens und Lehrens, wel: 
ches fi ohne Beſorgniß eines Tadels vor aller Welt offen hin— 
fellen Eonnte, ruhte er nun mit Wohlgefallen auf den Werke, 
welches er bis dahin geführt und unter diefer Geftalt nicht weiter 
führen follte. Indem er aber diefes Zeugniß ablegte, erfüllte er 
wgleid feinen Beruf. Denn was auch der Erlöfer thun konnte, 
um die. Gemuͤther der Menfchen zu ergreifen, dag größte, dag, - 
was allein im Stande war, fie unauflöglic) an ihn zu binden 
und bei. ihm feftzuhalten: es war immer nichts anderes als ein 
Zeugniß von fich felbft, welches er ablegte. Alle die fchönen 
Vorte, wodurch er die Menfchen zu. ſich einlud und alfo ein er 
fe8 Verhältnig mit ihnen anfnüpfte, indem er ihnen Verheißungen 
gab von dem, was fie durch ihn erlangen würden; alle die tie 
fnnigen Worte, welche feine näheren Jünger jedesmal mit befon- 
derer Freude vernahmen, weil es ihren Glauben befefligte, wenn 
er ihnen Auffchluß gab über fein Verhältniß zu feinem Vater: 
was waren fie anders, als eine Neihe herrlicher Zeugniffe, welche 
tt ablegte von fich felbft? Wenn wir ung nun erinnern, wie haͤu⸗ 
fg folche Zeugniffe in den Neden des Erloͤſers vorkommen, und, 
tie nicht zu läugnen ift, gerade burch folche Zeugniffe habe er 
große Wirkungen auf die Gemüther hervorgebracht; ja wie er dag 
auch als eine von feinen erften Forderungen aufftellt, wenn er von 
ich ſelbſt zeuge, fo fei fein Zeugniß wahr, und es folle angenom⸗ 
nen werden, — da es doch die Megel ift überall unter ung, daß 
dem Zeugniß eines Menfchen von fich felbft nicht nur nicht viel 
gelandet wird, fondern daß man auch nicht viel. von folchen hält, 
welche es in der. Art haben, viel von fich felbft zu zeugen, und 
welche meinen dadurch etwas zu gewinnen: fo fragen wir und 
wol zuerſt mit Recht, worin denn dieſes Iegtere feinen Grund 
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habe. Warum wird feinem fo leicht in feiner eigenen Sache gu 
glaubt? warum ift es ein fo allgemeiner Grundfaz, daß Feiner ver, 
moͤge zu zeugen von fich felbft? Nur deswegen, weil toir überall 
die Sünde voraugfegen und in Verbindung mit der Sünde aud) 
den Irrthum, und beide am fräftigften und gemöhnlichften darin 
ſich offenbarend, daß der Menfch fich täufcht über fich felbft, und 
daß er auch nicht felten andere täufchen will. Wer aber fragen 
fonnte, Welcher unter euch fann mich einer Sünde zeihen, ber 
durfte auch felbft für fich zeugen und Eonnte Glauben verlangen 
für fein Zeugniß. Darum fo oft der Erlöfer auf diefe Weife von 
fi) felbft zeugt, redet und handelt er aus dem Bewußtſein feiner 
eigenthuͤmlichen Kraft; aus dem, daß er die Wahrheit fei und das 
Licht der Welt, und fpricht durch die firenge Forderung des 
Glaubens feinen Unterfchied von allen andern Menfchen auf das 
fräftigfte aus. Darum trat er auch. jest der. vereinten Gewalt der 
Sünde, die auf ihn eindrang, mit nichtd anderem entgegen, ald 
init einem folchen Zeugniß. An diefem Augenbliff, wo feine dw 
Bere Wirffamfeit zu Ende ging, fonnte er nichts mehr als auf 
feine bisherige Wirkfamfeit das Siegel drüffen durch dieſes Zeug 
niß. Auch wir unter einander glauben doch dem Zeugniß eines 
Menſchen von fich felbft am meiften, wenn er ed im Angeficte 
des Todes ablegt. Da, meinen wir, koͤnne er nicht mehr täufchen 
wollen, da gehe ihm ein richtiges Bewußtſein auf, die Wahrheit 
ſcheine dies eine Mal in fein innerftes, und er t&ufche auch ſich 
felbft nicht; was einer dann gefteht oder auch rühmend und bank 
bar ausfagt, das halten wir für feine innerfte Wahrheit. Wie 
viel. mehr alfo fonnte der Erlöfer darauf rechnen, daß es zu fiir 
nem Beruf gehöre und nicht ohne Segen für fein Werk bleiben 
fönne, wenn er fich in diefem bedeutenden Augenbliffe noch bei 
fällig zu alem befenne, was er bißher gethan und gelehrt, ſo 
daß jedermann inne werden fünne, er nehme nichts zurüff und 
nicht® thue ihm leid. Wenn gleich nach dem ewigen Rathſchluß 
Gottes das Weizenforn Feine Frucht bringen Eonnte bis «8 er— 
ftorben war, und alfo erft der Tod des Herrn fein voller Sieg 
war über die Sünde: fo ftellt doch das gute Bekenntniß, welches 
er während feines Leidens_befannt, wovon diefe Worte der An 
fang find, feinen Tod erft in dem rechten Lichte dar; und mil 
Hecht hat die chriftliche Kirche von Anfang an einen. hohen Werth 
auf daffelbe gelegt. Mit diefer Freudigkeit, mit dieſem muthigen 
Zeugniß war Chriſtus Sieger in dem Augenbliff, als er in die 
Gewalt feiner Feinde gerieth; und in den Herzen feiner Jünger 
befruchtete diefes Zeugniß, wenn auch dies im Augenblikk nicht 
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merklich wurde, den Muth, mit welchem fie hernach auf gleiche 
Weiſe öffentlich tm Tempel. in feinem Namen lehrten und wirkten, 
und ale gläubigen haben ſich immer daran erquifft und geftärft. 

JImmer jedoch fünnen und wollen wir ung darin den Erlöfer 
nicht zum Vorbild fezen, daß wir glauben Fönnten, zum Gieg über 
die Sünde, ſowol über die Unempfänglichfeit, als über die Falſch⸗ 
heit der Menfchen, etwas großes und ſegensreiches zu mwirfen durch 
ein Zeugniß, welches wir von uns felbft ablegten. Denn wenn 
wir auch Glauben fänden, wäre es auch nicht früher, doch viel: 
leicht unter folchen Umftänden, wie der Erlöfer bier zeugte: was 
hätten wir denn von ung felbft zu zeugen? Wir befennen ja im⸗ 
mer gemeinfam und jeder für fich, daß mir nichts find für ung 
jelbft, fondern nur etwas in der Gemeinfchaft mit ihm, wir bie 
Reben, er der Meinftoff, fo daß, wollen wir Frucht bringen, wir 
an ihm bleiben müffen; wir befennen, daß, wollen wir leben, nicht 
wir leben müffen, fondern er in ung. Nur dadurd) alfo fünnen 
wit ihm ähnlich fein und bleiben, fcheint ed, wenn wir von dem: 
jelden zeugen, von dem er auch zeugfe, nämlich von ihn. Dazu 
bat er ja von Anfang an feine Apoftel und mit ihnen auch ung 
berafen, daß mir feine Zeugen fein follen, und gewiß erwartet 
auch keiner von ung irgend einen wirflichen Beitrag, großen oder 
feinen, zu dem Siege über die Sünde von etwas anderem. Und 
die feiden der Ehriften um ihred Glaubens willen haben den ges 
feierten Namen des Märtyrertfumg nur davon, daß fie mit dem 
Zeugniß von ihm zuſammenhingen. Aber doch, wenn unfer Zeug» 
niß von ihm Eräftig fein fol und lebendig: fo muß es zugleich 
ein Zeugniß fein, welches wir von uns ablegen. Denn jezt, da 
auch das Wort der Schrift von ihm zeugt, Fann unfer Zeugniß 
kur etwas fein, wenn wir von ihm zeugen durch unfere Ges 
ſchichte. So wie er eigentlich gefommen war, daß er von dem 
Vater zeuge und ihn offenbare; aber er mußte, um die zu thun, 
von ſich felbft zeugen: fo auch wir, deren Beruf ift, von ihm zu 
kugen, müffen von ung felbft zeugen und dürfen auch Anſpruch 
darauf machen, daß unſerm Zeugniß.geglaubt werde, weil wir ung 
nicht unferer felbft rühmen, fondern feiner. Treten wir mit dieſem 
Zeugniß der Gewalt der Sünde entgegen: fo kann es freilich ge 
(heben, daß verftoffte Sünder ihre Sreude daran haben, wie auch) 
bei dem Tode des Erlöfers, daß wir nicht einmal ung felbft bel: 
fen konnen nach ihrer Weife; wir werden aber dennoch dadurd) 
ein andern hülfreich fein und, wenn auch aͤußerlich befiegt, doc) 
in der That Sieger fein über die Sünde. 

Und dies. m. g. Fr. ift auch die allgemeine Geſchichte des 
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Zeugniſſes von Chrifto und aller Leiden, welche die wahren Yan 
ger des Herrn wegen beffelben und alfo in Gemeinfchaft der Lei— 
den Chriſti felbft jemals erduldet Haben. Daß fie ihre eigene Ge 
ſchichte vortrugen als die allgemeine Gefchichte aller Menfchen, 
von der aber diejenigen, welche noc) nicht an den Erlöfer glau— 
ben, nur den: erften niederfchlagenden Theil erlebt haben: das war 
ihr Zeugniß, und damit griffen fie den Menfchen and Herz und 
befiegten in ihnen die Herrfchaft der Sünde, während fie felbf 
von der Äußeren Gewalt der Sünde ergriffen wurden. Und im 
mer find es auch diefelben beiden Geftalten der Sünde, welche 
uns dabei enfgegentreten. Die Stunde des verblendeten Volkes, 
wie ungefchlacht es fich auch geberde, erregt mehr mitleidige 
Thraͤnen, wie auch bei dem Erlöfer, als er fagte, Jeruſalem, Je— 
rufalem, wie oft habe ich deine Kinder verfammeln tollen, ie 
eine Henne ihre Küchlein verfammelt unter ihre Flügel, aber du 
haſt nicht gewollt; mie oft habe ich dir gefagt, was zu deinem 
Frieden dient, aber du haft es nicht vernommen! Die Sünde der 
unreinen Führer erregte mehr unfern Eifer, wie auch bei dem Er 
Löfer, al8 er fein Wehe ausrief über die Schriftgelehrten und. Pha— 
riſaͤer, welche, ſagt er, die Schlüffel des Himmelreichs hätten, aber 
weder felbft Hineinfämen, noch andere hineinließen. Aber wie hier 
im Augenblikk feiner Gefangennehmung, wo beide vereinigt waren, 
der Erlöfer, ohne der einen, oder der andern jener Empfindungen 
freien Lauf zu laffen, feine Kraft züfammendrängt in dieſes Zeug: 
niß: fo iſt auch für ung und wird immer für ale Chriften diefed 
Zeugniß das einzige richtige fein, worin alle unfere Empfindungen 
bei der noch in der Chriftenheit herrfchenden Sünde endigen. 
Denn «8 giebt nichts Eräftigeres, um die Finfterniß, die fich wie— 
der in die Seele eingefchlichen hat, zu durchbrechen, als dag Zeug 
niß von dem Licht, bei welchem jeber -felbft feine Werke firafen 
‚muß, und dag Zeugniß von dem Frieden, nach welchem dag Ber 
langen erwwachen muß, wenn er fich in einem entfeheidenden Aigen 
blikk als der Gemuͤthszuſtand eined andern zu erkennen giebt. 
Und fo iſt e8 eben diefe Standhaftigfeit des Zeugniffes, welche 
allein jedes Leiden um des Erlöfer8 willen zu einem folchen abelh 
welches in der Aehnlichkeit mit dem feinigen iſt. . 

Aber in denfelben Worten legt der Erlöfer auch zweitens ein 
Zeugniß ab gegen diejenigen, mit denen er es zu thun hafte- Es 
liegt darin unverholen gegen die einen der Vorwurf der Feigher 
sigfeit, mit welcher fie immer dem offnen Kampf ausgewichen wa⸗ 
ven, und diefe hing mit dem Bewußtſein ihrer unreinen Abfichten 
auf das genanfte zufammen, Gegen die andern Tag darin eben ſo 
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deutlich der Vorwurf des Wankelmuthes und der Weränderlichfeit, 
weil ja offenbar die Eindrüffe verflogen fein mußten, die fie fonft 
von ihm aufgenommen hatten. Und beides, dag Zeugniß für dem 
Grlöfer und das Zeugniß gegen die Sünde, hängt auch nothwen⸗ 
dig zufammen. Wie er in diefem Augenbliff, wo ihn nur wenige 
Vorte zu Gebofe ftanden und er die Wirfung, welche diefe thun 
mochten, gar nicht weiter verfolgen Fonnte, doc) von feiner fal 
(hen Schonung wiffen wollte: fo müffen wir e8 auch ung empfoh- 
len fein laffen, wenn wir für die Sache des Herrn und gegen bie 
Sünde zu’ wirken gedenfen, das Zeugniß gegen die Sünde eben 
fo twenig zu unterlaffen, als das für den Erlöfer, unter den Truͤb⸗ 
falen des Neiches Gottes eben fo wenig, als in folchen Zeiten, 
wo und leichtes Spiel gegeben ift in ber Förderung des gufen. 
Immer fei ung das ernſte Wort und die firenge Rede gegen die 
Sünde eine ‚heilige Pflicht, und nie müffen wir, ich will nicht fa- 
gen vermeiden, - fondern auch nur verfäaumen, die Menfchen, wo 
wir nur irgend hoffen dürfen, daß fie es faflen werden, aufmerf- 
fam darauf. zu machen, was fie eigentlich hindert an’ der Gelig- 
keit theigunchmen; am ficherften aber werden wir es thun koͤn⸗ 
net, wenn fie fich gegen das gute auflehnen in unferm Gebiet. 
Dem da koͤnnen fie an unferm Nechte zu reden nicht zweifeln, 
md wir haben ihr innerſtes Gemwiffen auf unferer Seite. Können - 
wir dann noch, und das wird in folchem Falle felten fehlen, eben 
fr aus der unmittelbaren Erinnerung ihres und unferes gemein: 
ſamen Lebens reden, wie. der Erlöfer hier that: o fo ift ein fol: 
ches Wort gewiß das Eräftigfte, wenn auch die Wirfung nicht im 
Augenblikk bemerkt wird. Denn ein folches ruft den Menfchen 
Angenbliffe in das Gedaͤchtniß zuruff, beffer als die, in denen fie 
fie) eben befinden, fo daß fie fich geftehen muͤſſen, es Fönnte beffer 
um fie ftehen, wenn fie jene feftgehalten häften und den Geift der- 
klben in ihrem Leben walten ließen, und daß fie fich auch nich 
verbergen koͤnnen, welches diefer Geift fei und worauf es alfo an- 
komme. Wenn fo in dem Herzen derer, welche fich eben empören 
gegen das Reich Gottes, eine geheime Stimme gewekkt wird, 
welche für daffelbe redet: gewiß es giebt keinen ſchoͤneren Sieg, 
den wir erringen koͤnnten in dem Augenblikk der aͤußern Nieder: 
lage. So der Erloͤſer, und wir nach ihm. 

Halten wir nun die Zuverſicht feſt, daß ein ſolcher Same 
nicht vergeblich geſtreut werde: dann werden wir uns auch uͤber 
das, was ung ſelbſt äußerlich begegnen kann, eben damit zu trö- 
fen wiffen, womit der Erlöfer fich beruhigt. Das mußte alles 
geſchehen, damit erfüllet würden die Schriften der Propheten. 
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In dieſen nämlich m. g. Fr. wußte er die göttlichen Rathſchluͤſſe 
niedergelegt; wenn er alfo fagt, Das alles mußte gefchehen, das 
mit erfüllet werde, was Die Propheten gefchrieben haben von des 
Menfchen Sohn: fo verband er damit den Glauben, der ihn im» 
mer befeelt hatte, daß alle Ratbfchlüffe Gottes und alle Verhei—⸗ 
ßungen Gottes in ihm felbft Ja und Amen wären; ben Glauben 
alfo, wie biß jezt diefe Schriften an ihm und durch ihn in Ers 
füllung gegangen wären, fo werde-auc dem übrigen. die Vollens 
dung- nicht fehlen. Das Ende aller jener Weiffagungen ift das 
örtliche Wort, daß eine Zeit Eommen werde, wo der Geift Got 
tes über alled Fleiſch fol ausgegoffen werben”) und wo feiner 
mehr den Andern lehren wird, weil alle von Gott gelehrt fein 
würden”*). Auf diefe göttlichen Verheißungen, deren ſich der Herr 
auch fonft getroͤſtete ), ſah feine Seele auch in diefem verhäng- 
nißoollen Augenbliff, und von dieſer Zuverficht begeiftert gab er 
fih denen bin, die ihn banden um ihn ‚zum Tode zu führen. 
Solcher Hoffnungen erfüllt und in ihrem Herzen gewiß find von 
jeher auch alle die gemwefen, welche gewürdigt worden find theilzu: 
nehmen an den Leiden des Erlöfers. Mitten unter ihren Leiden 
Eonnten fie fich erquiffen an frohen Ausfichten für’ dag Reich Got 
te8, welches nicht nur beftehen, fondern fich aud) weiter fortpflan: 
zen follte bis an das Ende der Tage, und theilten alfo auch den 
Sieg über die Sünde, daß die äußere Gewalt berfelben ihnen die 
Sreudigfeit des Herzens in Bezug auf dag, wofür fie litten, nicht: 
zu rauben vermochte. Deſſen fönnen fich immer alle verfehen, 
welche im Einklang ftehen mit dem, welchem ganz anzugehören 
und uns ganz hinzugeben für ung alle die einzige und höchfte 
Geligfeit if. Ja wie das Wort Gottes an ihm in Erfüllung 
gegangen ift, daß er durch Trübfal und Tod eingehen mußte in 
‚feine Herrlichfeit: fo wird auch das Teste erfüllt werden, was von 
ihm gefchrieben ſteht, daß alle feine Feinde werden gelegt werden 
zum Schemel feiner Füße Fr). Amen. 


) Joel 3, 1. 

”) Serem. 31, 34.. 
“) oh. 6, 45. 

y) ı Kor. 15, 25. ‚u 
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vm. 


Die tröftlihe Verheigung Chriſti an feis 
nen mitgefreuzigten. 





Paffiontspredigt. 


Tert. Lufas 23, 43. 


Und Jeſus fprach zu ihm, Warlich ich fage dir, heute 
wirft du mit mir im Paradiefe fein. 


Dar zweite unter den Morten unfers Erlöfers am Kreuze 
m. 9. Fr. fteht in der genauften Verbindung mit dem erften, tel: 
Hd wir neulich -zum Begenftande unferer Betrachtung gemacht 
baben, Dort flchte der Menfchenfohn für die, welche fpottend fein - 
Freu umgaben, DBergebung von feinem Vater, weil fie nicht wuͤß⸗ 
ten was fie thäten; hier verfündigt der Gottesfohn aus fich felbft 
einer bußfertigen Seele nicht nur Vergebung, fondern Seligkeit 
mit ihm und durch ihn. Erhöht war der Herr ſchon von ber 
Erde, wenn gleich jezt nur erft am Kreuz; und tie er felbft von 
NH fagt, wenn er einft fommen werde, von oben zu richten die 
Völker. der Erde, würden fie geftelle werden die einen zu feiner 
rechten, die andern zu feiner linken: fo war auch hier einer geftellt 
hm zur rechten und -einer zur linken, Webelthäter beide, wie ja 
ale Gefchlechter der Menfchen vor Gott und ihm nur diefes fein 
fonnen; denn wer müßte nicht zu ihm fagen, Herr, ich habe ge 
fündiget gegen: den Himmel und vor dir! Aber eben wie er auch 
ſelbſt von ſeinem Leben auf Erden ſagt, des Menſchen Sohn ſei 
nicht gefommen, daß er richte: fo richtete er auch bier nicht. 
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Sondern ſchweigend nur uͤbergeht er dei, ber felbft in der Stunde 
des Todes fih in das finnlofe Hohngelächter feiner Feinde mifchte; 
den aber, der zu ihm fagte, Herr gedenfe an mich, wenn du in dein 
Reich kommſt, den mußte er, al® derjenige, welcher beftimme tar, 
wenn er felbft von der. Erde erhöht fein würde, fie alle zu fih 
zu ziehen, durch das Wort, das wir fo eben gehört: haben, auf 
dag fräftigfte zu troͤſten. | | 

Bon jeher nun hat fich das fehnfüchtige Verlangen der Chr 
fren in dieſes tröftende, Wort des Erlöfers vertieft; aber wol 
nicht immer fo, daß alles Acht und dem Sinne des Erlöferg ge 
mäß geweſen wäre, was daraus ift gefchloffen worden. Daher 
wenn auch wir in der gegenwärtigen Stunde näher mit einander | 
erwägen wollen, Was diefe tröftliche Verheißung befagt, 
fo wird es wol nöthig fein, daß mir zuerft mancherlei befeitigen, 
was aus diefem Worte gefolgert und tworauf gar oft der meiſte 
Werth gelegt wird, was mir aber nicht richtig zu. fein fcheint, da 
mie wir ung nicht täufchen, indem mir etwas darin zu finden meis 
nen, was der Erlöfer felbft nicht hineingelegt hat; und menn mir 
dag zuvörderft gethan, dann werden wir ung mit defto innigeret 
Freude deffen getröften fönnen, was für ung, fo wie für alle, die 
wie jener ald Sünder vor ihm erfcheinen müffen, erfreuliches in 
diefem Worte liegt. | 


I. Bon dem alfo, was ich unferer Betrachtung gern aus 
dem Wege räumen möchte, als in den Worten unſeres Ter⸗ 
te8 nicht liegend, ift das erfte dieſes. 

Die gläubige Verehrung gegen den Erlöfer glaubt bier an 
dem, zu welchem Chriftus diefes fagte, ein DBeifpiel zu finden von 
der feligen Wirkſamkeit auch einer fehr verfpäteten Buße. Wie 
koͤnnte es auch wol eine herrlichere Vorftellung geben von ber al 
mächtigen Kraft der Erlöfung, ald wenn wir unfer inniges Mib 
leiden mit denen; welche ihr Leben in der Entfernung von dem 
Erlöfer verträumen oder vergeuden, in dem ſtarken Glauben ftilen, 
ed bedürfe nur eines Augenblikks, wenn auch erft im lezten Der: 
löfchen des Lebens, um jeden folchen unglüfklich verirrten mitten 
aus der tiefften Unſeligkeit plöglich in die vollfommenfte Selig 
feit zu verfegen. - Aber wenn einige fich an diefem Glauben von 
Herzen erfreuen und die unendliche Größe der göttlichen Darm 
herzigfeit darin preifen, daß fie auch nach einem ganz gottver—⸗ 
‚geffenen Leben und in einen Augenblikk felbft die verderbteſte 
Seele umzufchaffen weiß: fo tragen andere. Bedenken wenigſtens 
dieſes ausjufprechen, aus Furcht dem Leichtfinn und Wankelmuth 
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vieler Menfchen Vorſchub zu thun, indem rohe Gemuͤther waͤhnen 
würden, daß fie ohne bedeutenden Schaden für ihr ewiges Heil 
dag ganze irdifche Leben ihrem fündlichen Tichten und Trachten 
weihen Fonnten und daß dennoch) in. dem Augenbliff des Todeg 
die göttliche Gnade in Chriſto ſich auch ihrer erbarmen werde. 
Wenn ich nun bevorivorten will, daß das in diefem Wort 
des Herrn nicht liege: fo gefchieht das nicht etwa, weil ich diefe 
Beforgniß heile. Denn wie koͤnnte wol irgend eine wahre und 
richtige Darftelung der unendlichen Liebe Gottes in Ehrifto je 
mald ein menfchliches. Herz ins WVerderben führen? Vielmehr 
müffen wir ja wol geftehen, fo lange jemand im Etande ift; von 
diefer röftlichen Vorſtellung, daß der göttlichen Gnade nichtS uns 
möglich ifi und daß fie jeden Widerftand überwinden Fann, einen 
io fhmöden Mißbrauch zu machen, fo lange ift er in fich felbft 
noch eben fo fern von. dem Reiche Gottes, ald er fein würde, 
wenn ein folches tröftliches Gnadenwort nirgends gefchrieben fände. 
Mſo nicht diefes Wort ſtuͤrzt ihn ind Verderben, fondern er eilt 
demielben entgegen durch die Verftofftheit und den Trog feines 
jündigen Herzens. Nicht alfo aus Furcht vor dieſen Folgen eines 
Mißverſtaͤndniſſes, ſondern nur, damit wir auch ein einzelnes Wort 
des Erlöfers in feinem Zufammenhange nicht mißverftehen, viel⸗ 
mehr jedem Worte des Herrn fein volles Mecht widerfahre,. laßt 
ung fehen, in wiefern daffelbe die Hoffnung auf folche plößliche 
Wunderwerke der göttlichen Gnade beguͤnſtigt. Zwei Uebelthaͤter, 
todeömurdiger Verbrechen angeklagt und ſchuldig befunden, wur⸗ 
den mit dem Erloͤſer hinausgefuͤhrt, um dieſelbe Strafe wie er 
zu erleiden. Je mehr nun der eine von ihnen unſer Gefuͤhl em⸗ 
pört durch den Antheil, den er noch im Angeſichte des Todes an 
der Verhöhnung des Erlöfers : nimmt, der andere hingegen ung 
cührt durch die Art, wie er den’ Erlöfer vertheidigt und ſich an 
ihn wendet: um deſto weniger koͤnnen wir uns ja wol fuͤr berech⸗ 
iigt halten, fie beide einander gleich zu ſtellen. Denn daß fie beide 
hier in gleiches Schifffal verwiffelt gefunden werden und vielleicht 
gar als Genoffen ein und deſſelben Verbrechens, das nöthiget uns 
keinesweges Hierzu. Wie oft ſehen wir nicht bald in der Verir⸗ 
tung der Leidenfchaft, bald in der Verwirrung der Gedanken einen 
ſonſt wohlgearteten und bis dahin rechtſchaffenen Menſchen zu 
einer That getrieben, welche der weltliche Richter nicht anders 
beſtrafen kann, als er die äußerlich gleiche That des. gemeinften 
und roheſten Verbrechers befiraft! Und befonders in folchen uns 
güfklichen Zeiten, wenn die menfchlichen Verhältniffe im großen 
verworren finde fo. daß von Recht und. Unrecht. die entgegenge⸗ 
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festeften Anfichten neben einander ftehen, wie leicht entftehen da 
Thaten, welche bie herrfchende Gewalt für MWerbrechen erflärt, 
während andere fie rühmen und bewundern! wie leicht wird da 
mancher su Verbrechen fortgegogen, ohne daß er glaubt, in einem 
Widerfpruch mit dem göttlichen Gefez befangen zu fein, fondern 
vielmehr daffelbe zu fchügen und ihm zu dienen! ja mie oft finden 
wir in folchen Zeiten der Verwirrung edle Seelen in einer ihnen 
felbft drüffenden genauen Verbindung mit folchen, die nur von 
roher Selbftfucht und frevelnder Luft getrieben werben! wie leicht 
kann alfo damald, wo ja die angefehenen im Wolfe dem Erlöfer 
die Frage ftelen fonnten, ob e8 recht fei, dein Kaifer Zins zu ges 


ben, derfelbe Fall ftattgefunden haben! Warum alfo follten wir 


glauben, daß derjenige, welcher feines Gefährten frevelhaften Hohn 


zurüffweifet, bis diefen Augenblikk ein eben fo ruchlofer Sünder 
geweſen fei, als der, welcher diefen Hohn gegen ben Erlöfer aus— 


fprach? wodurch follten mir berechtiget fein zu denfen, derjenige, 
der einer folchen Bitte an den Erlöfer in Bezug auf die Emwigfeit 
fähig war, fei fein ganzes Leben hindurch eben fo verfiofft gewe—⸗ 


fen gegen alle Mahnungen feines Gewiffens und eben fo entfrems 


bet allen höheren Empfindungen, wie wir es freilich von dem 
glauben müffen, der fich auch noch im Angefichte des Todes an 
rohem und menfchenfeindlichem Scherz vergnügen fonnte? 

Alfo m. g. Fr. dürfen wir. wol behaupten, daß die Erzäß; 
lung unferes Textes Feiner folchen Meinung irgend Vorſchub 
thut, welche damit im Widerfpruch fteht, daß uns überall die 
Führung Gottes zum Heil der Menfchen dargeftellt wird. als eine 


göttliche Ordnung. Denn in einer folchen augenblifflichen Ums . 


fehrung des innerften, wie manche Chriften fie fich auch in dies 
fem Falle gern vorftellen mögen, fann eine Ordnung Gottes nicht 
bhervorleuchten; fondern vielmehr, wenn wir ung eine folche den; 
ken wollen, follten wir billig ung an jenes ernfte Wort der Schrift 
erinnern, Kann auch der Mohr feine Haut wandeln und der 
Panther feine Flekken? Daher wenn ung auc) oft, fcheint, als ob 
die göttliche Gnade fi) ganz plözlich einer menfchlichen - Seele 
bemächtige, wuͤrden wir doch, wenn wir nur im das innere der 
felben eindringen und und ihre ganze Gefchichte vor Augen ſtellen 
fönnten, gewiß in jedem ähnlichen Falle manchen früheren Augen: 
blikk auffinden, der diefen entfcheidenden vorbereitet und möglich 
gemacht hat; manche freilih dem Augenfchein nach verfchmäßte 
und erfolglofe Regung des göttlichen Geiftes, die aber doch das 
Herz in feinen innerften Tiefen aufgefchüttelt und ermweicht hat; 
und an einer folchen fortfchreitenden Bearbeitung der göttlichen 
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Gnade erfennen wir dann die göttliche Ordnung. Und fo m. 9. 
Sr. werden wir befonders in Beziehung auf diefen Uebelthäter, 
zu welchen der Erlöfer die Worte unferes Textes geredet hat, 
bei näherer Betrachtung geneigt fein, an eine fihon weit vorge 
frittene Bearbeitung des göttlichen Geifted zu glauben. Denn 
weder in der Art, wie er den Hohn feined Todesgefährten abwei⸗ 
fet, noch in den Worten, womit er fich flehend an den Erlöfer 
wendet, finden wir die Spuren eines heftig bewegten und erfchüts 
terten Gemüthed, wie e8 doch bei einer plözlichen Zerfnirfchung 
und einer mitten unter den Schreffen des Todes erft beginnene 
den Buße nicht anders möglich wäre. Vielmehr zeigt er fich, ehe 
er noch die tröftliche Gewährung feiner Bitte von dem Erlöfer 
erhalten hatte, fihon ruhig und befonnen, ſowol in diefer Bitte 
ſelbſt, als in dem Zeugniß, welches er von dem Erlöfer ablegt; 
ja auch die Ark, wie er von feinen und feines Gefährten firafs 
baren Thaten redet, zeugt von einer Selbfterfenntniß, welche niche 
in Verzweiflung enden will, fondern fich fchon in die Sehnfucht 
nad) göttlicher Wergebung ergoffen hat und fich nun in die Freude 
verliert, den gefunden zu haben, welcher allein das Flehen des 
Einders unterftüzen und das Verlangen nach Vergebung flilfen 
kann. Und um fo Fieber fönnen wir diefes annehmen, als auch 
(den früher des Erlöfers Verheißungen und Beftrebungen diefem 
ungluͤkklichen nicht müffen fremd geweſen fein. Nicht alfo die⸗ 
jenigen, welche Luft haben die Nenderung ihres Sinnes bis auf 
die Testen Stunden des Lebens zu werfchieben, finden ihr Bild in 
diefem Sünder, welchem der Herr die demäthige Bitte fo huld» 
rich gewährte, fondern alle die, an welche der Ruf des göttlichen 
Vortes fchon ergangen iſt, und die ihn auch anerfannt haben, 
aber ihm noch nicht wirklich oder wenigſtens nicht unausgefezt 
gefolgt find, alle welche irgendwie wieder auf den Abweg der 
Sünde gerathen find und erft am Ende ihres Lebens gewahr wer⸗ 
de, fie weit er fie verleitet hat. 

Je mehr aber diefe Anficht des vorliegenden Falles uns ans 
richt, und wir alfo mit Sicherheit behaupten können, was der 
Erlöfer diefem Mebelthäter gefagt, das fage er auch allen denen, 
Se fhon lange mit gläubigen Herzen gewünfht haben und aud) . 
deſſen gewiß geworden find im fich felbft, daß er an fie gebenfe, 
auch nun er in fein Meich eingegangen ift: um deſto leichter ger 
rathen ‚wir nun darauf, aus den Worten unferes Terte$ dag 
zweite zu fchließen, was ich für unficher halte undıdagegen war⸗ 
nen möchte. Nämlich wie der. göttliche Rathſchluß über alles, 
was wiſchen dem Augenbliffe liegt, wo jeber von ung dag zeit 


128 


liche gefegnet, und dem großen Tage unferer allgemeinen Wieber 
vereinigung mit dem Erlöfer für ung ein verfiegelted Buch if, 
in welchem wir nicht vermögen zu lefen, auch nicht wiffen, wann 
die Zeit kommt, wo e8 und wird erfchloffen werden, und melde 
Stimmen der Engel dann pofaunen, oder welcherlei Wohl und 
Wehe auggefprochen werden wird über die Seelen der Menfcen; 
wir aber, in die irdifche Zukunft zu bliffen gewöhnt und genöthiget, 
niemals ruhen koͤnnen in der bloßen Gegenwart, fondern immer 
wieder aufs neue verfuchen müffen, ob wir nicht irgendwie ver, 
mögen, auch jenes Giegel zu löfen: fo hat fich auch diefed Ders 
langen vorzüglich immer an das Wort des Erlöfers in unferm 
Texte geheftet, und die gläubigen fagen zu ſich felbft, Wohl alfo 
nicht nach einer langen Nacht des Todes, nicht nach einem Schlaf 
der Seele, von dem wir ohnehin. ung. feine Vorftelung machen 
fönnen, auch nicht nachdem wir auf mancherlei Weiſe vielfad) 
durch andere vorbereitende Anftalten Gottes bindurchgeführe fein 
werden, fondern heute, das heißt gleich auf der Stelle, in dem 
Augenblikk  felbft wo wir verfcheiden, follen wir mit dem Herrn 
im Paradieſe fein. Diefe Ueberzeugung fchöpfen wol viele gläw 
bige aus dem Worte unfered Textes. Uber m. 9. Fr. iſt das 
auch wol das rechte Forfchen in der Schrift? follen wir im ihr 
auch wol finden wollen, was ber heilige Wille des Höchften dem 
Menſchen verborgen hat, indem der Herr felbft fagt, Zeit. und 
Stunde gebühre ung nicht zu mwiffen? Vieles freilich und herr⸗ 
ficheß hat er uns zuerft offenbart durch den, welcher auch Leben 
und UnfterblichFfeit zuerft ang Licht gebracht hat; aber wenn er 
ung auch diefes durch ihn häfte offenbaren wollen, und alfo. des 
Erlöfers Beruf gemwefen wäre, ung davon zu unterrichten: wuͤrde 
er es wol verfpart haben bis auf dieſe Zeit, wo er eigentlich 
nicht: mehr lehrte, fondern feine Juͤnger ſchon im hohenprieſterli⸗ 
chen Gebet feinem Water übergeben hatte? Wie, der Erlöfer ſollte 
dieſes feinen nächften Juͤngern und Freunden nicht enthüllt haben, 
weder früher im eigentlichen Unterricht, noch auch damals, als 
ihm fo fehr daran lag, fie. in jenen beforgnißvollen Tagen, die 
der endlichen Entmwifklung feines: Schifffals vorangingen, auf dag 
Eräftigfte und liebevolifte zu tröften; fondern gegen. fie haͤtte er 
zurüffgehalten und ihnen immer. nım gefagt, die. Stätte gehe er 
ihnen zu bereiten, er wolle wiederfommen und. fie zu fich. nehmen, 
daß fie wären wo er iſt, doch auf Zeit und Stunde: hätte er fich 
gar nicht eingelafien, fondern darauf beharrt, die habe dev Vater 
feiner Macht und feiner Alwiffenheit vorbehalten: aber, was er 
ihnen verſagt, das habe er dieſem Uebelthaͤter, der ihm jezt zuerſt 
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nahe trat, auch fogleich entdekkt, fo daß feine gelichten und ver, 
trauten nicht aus feinem eigenen Munde und an fie gerichtet, 
fondern nur weil glüfflicherweife einer gehört was er dem Uebel⸗ 
thäter zugefprochen, die Entfiegelung der göttlichen Geheimniffe 
sernehmen folten? Darum müffen wir billig zweifelhaft werden, 
ob der Erlöfer bier twirflich das Siegel habe löfen wollen, welches 
alle übrigen menfchlichen Sorfchungen hemmt, fo daß feine frühere 
Verweigerung nur für eine Zeitlang gegolten hätte und nicht für 
immer, Zweifelhaft müffen wir werden, ob’ mwirflich eine bie da» 
hin verborgen gewefene Kenntniß von. dem, was auf den Augen⸗ 
blilk des Todes für die begnadigte Seele folgt, in diefen Worten 
des Erlöferd enthalten fei. Darum laft ung doch näher betrach» 
ten was er wol eigentlich fagt, und mwicviel Necht wir haben es 
fo Buchtäblich zu nehmen. Heute, fagt er, wirſt du mit mir im 
Paradiefe fein. Das Wort Paradies erinnert und m. g. Fr. an 
jenen erften Zuftand der Menfchen, den ung die heiligen Urkunden 
des alten Bundes fchildern, wie fie in der anmuthigften Gegend 
der Erde, fern von alfen Unvollkommenheiten des jezigen irdifchen 
Lebens, ohne Streit und Ziwietracht weder unter fich noch mit 
dem Gefchöpfen und ohne Mühe und Arbeit alle Bedürfniffe 
Ihrer Natur befriedigt fanden, wie die Nähe Gottes zugleich aus 
finen Werfen ber fie umfäufelte und in der innern Stimme ihres 
Hetzens ſich Fund that. Aber diefer Zuftand, welcher der ur 
fränglichen Einfalt der menfchlichen Natur genügte, war er etwa 
md-fonnte er derfelbe fein mit jenem Zuftande der Herrlichkeit; 
die der Erlöfer bei feinem Vater gehabt hatte, ehe denn ber 
Belt Grund gelegt war, und zu welchem er die feinigen mit ſich 
erhöhen ‚fo tröftlich und erhebend verheißen hat? Wenn wir 
alio den Ausdrukk Paradies nicht buchftäblich verftehen Fünnen: 
fo müffen wir auch geftehen, daß der Herr über die Art und Weiſe 
unfered fünftigen mit ihm Seins ung hier Feine neue Kenntniß 
hat mittheilen wollen; fondern daß er zu dem, welchem er eine 
tröftfiche Verheißung geben wollte, nur nach der gewohnten Weife 
feiner Zeit über einen Gegenftand reden konnte und wollte, ber 
—* nähern Beſchaffenheit nach dem Menſchen auf Erden ver: 
borgen ſein und bleiben ſoll. Und wie ſteht es nun mit jenem 
hꝛute, welches ſo troͤſtlich in das verlangende Ohr klingt? koͤnnen 
wit nun dieſes buchſtaͤblich nehmen, wenn jenes nicht? und wie 
ſolten wir ein Wort; welches ſich ganz auf den irdiſchen Gegen- 
far von Tag und Macht bezieht, auf jenes Leben anwenden? Viel: 
mehe wenn fchon der Ausbruff Paradied uns auf jene Urkunde 
des — Bundes zuruͤkkfuͤhrt, in welcher uns gleichſam das Ent⸗ 
I. 


3. 


10. 


ſtehen der Zeit felbft mit dem aller seitlichen Dinge vor Augen 


gemalt wird: fo dürfen wir nicht überfehen, daß auch dort dad 
Heute vorkommt, indem, wie e8 lautet, aus Abend und Morgen 
der erfte Tag und jeder folgende der Schöpfung nach ihm ent 
fland, wie denn dem gemäß das Wolf des alten Bundes den Tag 
von dem Abend anfing zu zählen auch noch zu des Herrn Zeit. 
Das Heute alfo, von dem er hier redet, beginnt natürlich eben 


fo auch mit dem Abend, wenn die Sonne des irbifchen Lebens 


untergeht; und nur aus diefem Abend und jenem Morgen des 


Erwachens, von welchem der Erlöfer nichtd näheres ſagt, iſt fein 
bedeutungsvolles Heute zuſammengeſezt. Wenn er fih nun ſo 
ganz nad) der gewohnten Weife feines Volkes erflärt: haben wir 


wol -Urfach zu glauben, er habe ung das Geheimniß der Zeit und 


der Ewigkeit in dem einen Worte auffchließen wollen? O laßt und 
ja. bedenfen m. 9. Fr., eben hierdurch wurden die erften Menfchen 


verfucht, daß ihnen die Schlange vorfpiegelte, fie würden fein und 


erfennen wie Gott; laßt ung in der ‚Schrift mit allem Eifer nad) 
denjenigen forfchen, was von Chrifto zeugt, was ung gefchrieben 
ift zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſerung und zur Züchtigung in 
der Gerechtigkeit, nicht aber nach dem, was, wie der Herr aus— 
drufflich fagt, fein Vater eben fo fehr feiner Weisheit, als feiner 
Macht ‚vorbehalten hat; und laßt und willig und gern in ben 
Schranfen der menfchlichen Unvollkommenheit bleiben, damit wir 
nicht zu Thoren werden, indem wir übermweife werben tollen. Je 
twilliger wir uns zu diefer Entfagung entfchließen, je toeniger wit 
flügelnd aus den Worten des Erlöferd nehmen tollen, mag feine 
verföhnende und befeligende Liebe nicht hineingelegt hat: um deſto 
ruhiger und reiner werden wir ung deffen erfreuen koͤnnen, was 
wirklich darin liegt; und darauf nun laßt ung zweitens mit ein 
ander unfre andächtige Aufmerkſamkeit richten. 


. 2. Was wollen wir aber nun fagen m. g. Fr., wenn wir 
doch das Heute in diefem Sinn auf fich beruhen laſſen und aud 
das Bild des irdifchen Paradiefes uns nicht ausmalen tollen, 
um die Herrlichkeit, die an ung foll offenbart werben, zu erfchöpfen? 
An den Mittelpunkt der Rede des Erlöfers wollen mir ung hal; 
ten, an das herrliche, Mit mir twirft du fein. . Dabei muß und 
zuerft auffallen, wie durch diefe Werheißung der Herr denjenigen, 
dem er fie giebt, allen feinen älteften Tiebften und verdienteften 
Juͤngern gleich fest. Denn eben dies ift es ja, was er auch fer 
nen Juͤngern verhieß in den Tagen feines zärtlichen Abfchieds von 
ihnen, daß die innige Gemeinfchaft des Geiſtes zwiſchen ihm und 
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ihnen nie folle unterbrochen merben, auch wenn er hingegangen 
fein werde von der Erde und zurüffgefehre zu feinem Vater, fons 
dern daß zuerft er unter ihnen fein wolle alle Tage bie an der 
Melt Ende, und dann auch fie da fein folten, wo er if. Denn 
alles was er fonft noch fagt, ſowol in den herrlichen Geſpraͤcher, 
die und Johannes der Evangelift aufbehalten hat, von dem Gelft 
der Wahrheit, den fie empfangen follten, als auch was wir im 
Matthäus leſen, daß fie richten follten die zwölf Stämme Iſraels: 
dag if nichts neues oder größeres, fondern es ift fchon enthalten 
in diefem, Mit dem fein, dem ja alle Gewalt gegeben ift im Him- 
mel und auf Erden. Wie kommt alfo doch der Herr dazu, dafs 
ſelbe womit ſich auch diejenigen begnügen follten, die um feinet 
willen verlaffen hatten Vater und Mutter und Bruder und Schwes 
fer und immer bereit fein mußten für ihn in den Tod zu gehen, 
eben diefe8 auch dem zuzutheilen, ber fich jezt eben zuerft an ihn 
gewendet und nur um das geringere demuͤthig gefleht hatte, daß 
er feiner nur irgendwie gedenfen möge, wenn er in fein Reich fommen 
und alle, die ihm treu ergeben geweſen wären, dort um fich ver 
fammeln würde? wie ift er doc) noch viel güfiger gegen ihn, als 
gegen jene andre demüthige Seele, die nur etwas begehrte von 
den Brofamen, die von des reichen Tifche fielen, und welcher der 
Herr nur gerade das gewährte, warum fie gebeten hatte? Ders 
nommen hatte der Erlöfer von diefem Manne nichts, ald nur 
juerft, daß er einfah, es gefchehe ihm Fein Unrecht, weil er todes; 
wuͤrdiges gethan habe, und dann noch zweiten, daß. er von beim 
Erlöfer felbft zu feinem Ungluͤkks- und Todesgefährten ſagte, Dies 
fer hat nicht8 ungefchifftes gethan? Wie genügte aber doch dies 
dem Erlöfer fogleich zu einer fo überfchwänklichen Gewährung feiner 
Vitte? Köblich freilich ift auch fchon das erfte. Denn gar man: 
der hätte am der Stelle diefes Mannes auch hier noch wie jener 
ſich ſelbſt rechtfertigende Pharifäer fagen Fünnen, Ich danfe dir 
Gott, daß ich Nicht bin wie jener andere, ohnerachtet ich wie er 
am Kreuz hänge. Indeß im Angeficht des Todes gefchieht es 
freilich wol oft, daß auch folche, die fonft eher geneigt find fich 
gerecht zu fprechen, doch dann die richtige Einficht davon bekom— 
men, was ihre Thaten und ihr Leben werth find, Was abet das 
wejte anlangt, nämlich des Uebelthäterd Ausſage von dem Erlös 
fer, fo Klingt es freilich fehr gering, daß er nur nichts ungefchiffs 
teb gethan; aber doch dürfen wir wol fagen; wenn der Trlöfer 
in jenem Augenbliff noch ruhiges Gefpräch hätte pflegen. koͤnnen 
mit den feinigen, fo wuͤrde er fich auch hierüber eben fo geäußert 
haben, wie er zu einer andern Zeit bei einer — 
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fagte, Solchen Glauben warlich habe ich ich in ganz Iſrael nicht 
funden. Denn jet, da der Erlöfer in die Gewalt feiner Feinde 
‚gegeben dem Tod am Kreuz nun nicht mehr’ entgehen fonnte; 
weil es fich ja zeigte, daß er Feine außerordentliche und tounder 
bare Hülfe Gottes, wie fehr auch dazu gereist, erflehen wolle, in 
diefem Augenbliff noch zu glauben, er habe nichts ungeſchiklles 
gethan, indem er Jahre lang herumgezogen, ein neues Neid) Get: 
tes in allen Theilen des Landes verfündiget und auf fich hinge 
tiefen deutlich und immer deutlicher als auf den, welcher berufen 
fei e8 zu begründen; er habe nichts ungeſchikktes gethan, indem 
er dag nad) diefer Zeit der Erlöfung ſchmachtende und ſehnſuͤch⸗ 
tige Volk von allen menſchlichen und irdiſchen Hoffnungen abgt: 
lenkt und es darauf anfommen laffen, wie viele oder wenige fü 
big fein würden, indem er ihre Gemüfher ganz auf das ewige 
hinwies, in ihm den zu erfennen, den der Water geheiliget und in 
die Welt gefandt hatte; zu bezeugen, er habe nichts ungeſchikktes 
gerhan, indem er diefeg göttliche Werk auf. eine ſolche Weiſe be⸗ 
trieben, daß er ſich dabei den Haß derer zuziehen mußte, welchen 
Liſt und Gewalt gegen ihn zu Gebote ſtand; dies zu bezeugen 
nicht. etwa früher, ald der Ausgang des Kampfes noch ungewiß 
war, fondern in diefen Augenbliff, wo der Herold und Gegen 
fta..d der Verfündigung felbft ſchon als ein Opfer feiner Feinde 
fiel: dag war ein Glaube, wie er dem Herrn noch nicht vorgefom 
“men war, und wie ihn auch das fo Teicht eingefchüchterte und ger’ 
fireute Häuflein feiner Jünger nicht äußerte; ein Glaube, ber alſo 
um ſo mehr dem wohlgefallen mußte, welcher nur ſolche, die von 
dieſer Vorausſezung ausgingen, und keine andere im Dienſte ſeines 
Reiches gebrauchen konnte. Wie troͤſtlich muß es uns nun nicht 
ſein, daß, indem der Herr zu dem Uebelthaͤter ſagt, Heute wirſt 
du mit mir im Paradieſe ſein, er ihn um dieſes Glaubens willen 
allen feinen Juͤngern gleich‘ ſtellt und ihn mit derſelben Verhei— 
ßung begluͤkkt; denn dies giebt uns Grund, dieſe Verheißung auch 
uns zuzueignen. — Denn wie wenig wir auch Verdienſte haben 
koͤnnen um fein Reich, fo daß wir ſehr zu kurz kommen müßten, 
wenn er danach die Beweiſe feiner Gnade abmeſſen wollte: ſo 
muß doch der Glaube in ung allen derfelbe fein. Der Here hat 
freilich feitdem Zeugniß von oben empfangen durch feine Aufer⸗ 
ſtehung; aber tie das Zeugniß der Wunder nicht hinreichte le— 
bendigen Glauben zu begründen unter feinen Zeitgenoffen, fo auch 
nicht das Zeugniß der Auferftehung unter den nachgebornen. Und 
wenn wir bedenken, tie doch das Neich Gottes noch immer nicht 
in. feiner Herrlichkeit erfchienen it und noch immer darum 9% 
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fümpft werden muß mit allen nicht himmlifchen Geivalten; wie 
nicht nur Außerlich c8 dem. Chriften nicht beffer ergeht in der 
Welt; als dem unglaubigen, fondern auch der Unglaube ſich zu 
fhmiffen weiß mit innerer Seelenruhe und mit glänzenden Wer; 
fen der NRechtfchaffenheit und der Hingebung: fo müffen twir ges 
fiehen, daß der wahre Glaube an den Erlöfer noch immer denfel« 
ben Werth Hat und noch immer nur daraus entftehen kann, daß 
feine HerrlichFeit al8 des eingebornen Sohnes vom Water die 
Seele erfüllt. Und eben davon, daß fchon diefer Glaube und nur 
erden Menfchen rechtfertiget vor Gott, giebt es Fein tröftlichereg 
Beiſpiel, als das in unfern Text. | 

Das zweite aber, was wir ung daraus aneignen Fönnen, ift 
diefed, daß der Erlöfer mit diefem, wie ınit allen feinen zarten 
Abſchiedsworten, ganz vorzüglich beabfichtigte, daß in dem Gefühl 
des ewigen geiffigen Zufammenfeing mit ihm felbft nicht nur, fon» 
den auch durch ihn mie feinem Water alles zeitliche und vorzuͤg⸗ 
lich aller Unterfchied zwifchen dem erfreulichen und dem ſchmerzli⸗ 
hen in dem zeitlichen Dafein des Menfchen dem verfchwinden 
ſoll den er aus feiner Fuͤlle eröften will. Denn indem der. Er 
life Heute fagt; hat er gewiß feine Verheißung nicht auf irgend 
einen deitraum befchränfen wollen, wie das Wort in feinem ge; 
wöhnfihen Gebrauch einen folchen bedeutet, und er hat eben fo 
wenig ein Ende als einen Anfang zu bezeichnen beabfichtet, fon» 
dern. nur die unmittelbare Gegenwart, die immer auch durch. die: 
fen Ausdrukk angedeutet wird. And dies Heute ift eben, indem 
8 und an Feine Vergangenheit und an feine Zufunft denfen läßt, 
ſendern ung ganz in den unmittelbaren Genuß verfenft, für ung 
ie einzig richtige Bezeichnung der Emigfeit, weil die einzige, die 
der Menfch in fich aufnehmen kann. Das ift dag tröftliche Heute, 
welches der Erlöfer dem Miffethäter und ung allen zuruft. Jezt 
und immerbar ‚währt das Heute, zu welchem er fich denen vers 
pflchtek, die ihm befennen und an dem Neiche Gottes ‚bauen, wel—⸗ 
ches ſich immer herrlicher entfalten wird, und mie welchem in un 
begteiflichen Zufammenhange auch die Herrlichkeit fteht, die an 
ung fol offenbart werden. Und eben fo. wie in diefem Morte 
des Erlöfers die Zufunft nicht von der Gegenwart gefchieden, fon: 
bern unter derfelben mit begriffen wird: eben fo verſchwindet in 
diefer unmittelbaren Gegenwart auch die Vergangenheit. Dem 
Itbelthäter, der eben jest die Strafe erleidet, für welche er dem 
menfhlichen Geſez mit Recht verhafter war, dem fagt er, Heute 
wirſt du mit mir im Paradieſe ſein; und durch dieſes Wort Pa— 
"DIS friſcht er ihm die Erinnerung auf am jene urſpruͤngliche 
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Sündloftgfeit und Schuldloſigkeit der menfchlichen Natur, an ek 
cher er von dieſem Augenbliff an durch den Erlöfer theilhaben 
follte, fo daß die Vergangenheit mit allen ihren Irrthuͤmern und 
Sehleritten, mit allem was den unglüfflichen an das Hol; dis 
Kreuzes anders als den Erlöfer erhöht hatte, für ihm nicht mehr 
fein folte, Heute und immerdar follte er mit dem Herrn theilen 
die Herrlichfeit der Gegenwart Gottes in der Seele, die eben die 
Unfterblichfeit und das Leben ift, welches Chriftus an das Lidt 
gebracht hat. Ja dies ift dag Geheimniß der göttlichen Gnade 
in der GSündenvergebung, twelche fich in diefem Beifpiele auf eine 
fo ausgezeichnete Weife Fund giebt, daß auch wir alle an demſebh— 
ben prüfen fönnen, wie innig unfre Gemeinfchaft mit dem Erloͤſer 
ift und ob auch uns in dem feligen Heute mit ihm eben fo die 
ganze fündige Vergangenheit verſchwindet und das Paradies der 
Unſchuld und der Neinheit ung immer heller aufgeht. 

Aber wie der Herr bier die Zeiten nicht mehr ſcheidet, fon 
dern in dem innner gleichen und alle ‘Zeiten vertilgenden Gefühl 
des ewigen Lebeng zu dem redet, dem er das emige Leben mit 
theilt: fo verfchmwindet nicht nur die Vergangenheit vor der feligen 
BVerheißung, die, wenngleich ihrem ganzen Umfange nach noch jw 
fünftig, doch ſchon als wäre fie vollfommne Gegenwart die Seele 
erfült, fondern eben fo verſchwindet auch die unmittelbare Zufunft 
Und merkt wol darauf m. g. Fr., was lag noch vor diefem Ge— 
fährten des Todes Jeſu, ehe er den Schauplaz der Welt gan; 
verließ? O die fchauerliche Stunde des Todes, von welcher ni“ 
mand feiner eigenen Kraft vertrauend wiſſen kann, mie er fie ji 
beſtehen vermögen wird, jene Stunde, die an fich feldft überall 
fich) gleich in taufend verfchiedenen Geftalten den Menfchen 
feheint, bald in der Tieblichften und freundlichften eines ruhigen 
Hinfcheidens im vollen Bewußtſein geiftiger Kräfte und im volen 
Genuß chriftlicher Liebe, wie in dem heitern Ausdrukk eines innigen 
liebevollen Vertrauens auf die göftliche Gnade, aber. nicht felten 
auch unter Bangigfeit und Schmerz, der ja auch in der Geele 
des frommen in dem Augenbliff des Todes fich regen Fann, wenn 
er an alles denkt, was er bier zurüfflaffen muß; ja eg giebt einen 
Zuftand der Seele beim Scheiden, in welchem fie in einem Grad; 
den wir nicht berechnen können, die Zerftörung des Leibes, den 
fie bewohnte, theilt, fo daß oft alle geiftige Schöne und Hertlich 
keit des früheren Lebens ſchon verſchwunden iſt und nichts der 
Erinnerung wuͤrdiges aufbehalten werden kann aus ben lezten 
Stunden auch eines reich begabten und weit umher belebenden 
und befruchtenden Geiſtes. Und für dieſe bedenkliche und I 
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felhafte Stunde, die noch vor dem lag, den ber Erloͤſer erquiffen 
und erfreuen wollte, ohne fonderliche Wahrfcheinlichfeit daß der 
Tod an und für fich ihm in einer befonders heiteren Geftalt er 
ſcheinen toerde, für diefe giebt ihn der Erlöfer feinen befondern 
Aoſt und nimmt gar Feine befondere Nüffficht darauf. Warum 
das? Weil er ihm auch dafür in dem Heute mit mir ſchon als 
len Troft zugleich gegeben hatte, weil in diefem Augenbliffe fchon 
die Herrlichkeit, welche an dem follte offenbart werden, der demüs 
thig zu Ehrifto geflehe hatte, diefe nun ihm angehörende. Seele zu 
erfüllen anfing, und weil diefes felige Bewußtſein nun mit dem 
Erlöfer der Welt verbunden zu fein alle leiblichen Schmerzen, zu: 
ſammt dem fonft bittern Gefühl der Gleichgültigfeit, ja der Ver: 
achtung oder des Abſcheues der Menfchen uͤberſchwaͤnklich aufhob- - 
— Eine ungünftigere Todesftunde kann e8 wol faum geben, als 
die eines folchen Opfers der firafenden menfchlichen Gerechtigkeit, 
welhes im Bemußtjein feiner Schuld aud) der Strafe Beifall 
geben muß, aber nicht mehr im Stande ift, auch nur durch ein 
lautes Anerfenneniß noch die Welt mit ſich zu verföhnen und die 
Menfchen fühlen zu machen, mie auch ein folcher mit Gott vers 
fohat fein kann. Ueber alles dieſes aber erhob den fterbenden meit 
das nöffende Wort des Erlöfers, auc ohne daß er fich in dag; 
ienige zu vertiefen und es mit allen glänzenden Farben, welche 
eine cine entzüffte Einbitdungsfraft darbieter, auszuſchmuͤkken brauchte, 
was in dieſem Worte Verheißung für die Zukunft mar. Denn 
auch diefe Verheißung konnte er fich doch nicht aneignen, wenn 
er. nicht auch jezt fchon feine Seligfeit darin fand mit dem Erloͤ⸗ 
kr zu fein. Und wie follte nicht feine Seele, wenn er auch nur 
wenig davon ahnete, wie der Erlöfer in feinem innerften Bewußt⸗ 
kin auch in der Stunde des Todes ficher war des Reiches, wel: 
ches der Vater ihm beſchieden hatte, doch erfüllt und erhoben ges 
nug geweſen ſein, wenn er nur das mitempfand, wie der Erloͤſer, 
immer feinen Vater gegenwaͤrtig habend in feiner Seele und deſſen 
Berfe anfıhauend, fich auch jest des ewig herrlichen und heiligen 
WVerkes der Erlöfung freute. DBetrachtete er fo den Erlöfer und 
nahm an deffen Empfindungen Antheil: fo mußte er auch felbft 

m etwas ähnlichem erhoben werden von der Eindlichen Ergebung 
an, wit der des Menfchen Sohn ſich fügte in das, was fein 
Vater verordnet hatte, big zu der feligen Freude des Sohnes 
Gottes an dem glüfklich errungenen Heil der Sünder. So muß 
dieſer eben begnadigte ſchon damals mit dem. Erlöfer geweſen 
kin in feinem -Keich, und dag Hier und Dort war ihn eben fo 
nd; wie dag Jezt und Ehedem und Künftig in jenem herrlichen Heute. 
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Solch reicher und herrlicher Troft m. 9. Fr. seht auch und 
für die Stunde des Todes aus den Worten des Erlöfers hervor. 
Erinnern wir ung nun, wie in dem Augenbliff, wo der Herr felbf 
verfchied, von den wunderbaren Zeichen erfchrefft, der roͤmiſche 
Hauptmann zu. den feinigen fagte, Warlich diefer ift Gottes Sohn 
geweſen: mit wieviel herrlicherer Schrift mag wol dies Zeugniß 
in der Seele jenes gefreusigten gefchrieben geweſen fein, nicht 
äußerer Zeichen wegen, fondern wegen des Zeichens, welches der 
Herr an ihm felbft gethan hatte! und mit wieviel größerer Frew 
digkeit würde er diefes Zeugniß ausgefprochen haben, wenn er es 
noch vermocht hätte! fo daß wir wel abfehend von allen ab 


ſchrekkenden äußeren Umftänden an unfere Bruſt fchlagen mögen 


und fagen, Wäre doch mein Ende wie dag Ende beffen,. der fo 
von dem Erlöfer getröftet und zu ihm gezogen ward. 

Aber m. 9. Sr. laßt und nur auch dag nicht vergeffen, daß 
-da8 Ende dieſes getröfteten nicht augenblifklich auf das tröftende 
Wort des Erlöferd folgte. Wie ſpaͤt auch ein Menfch fi zu 
ihm wende, fo ſpaͤt mol kann es nicht gefchehen, das «8 nicht 
noch einige, wenn auch nur wenige Stunden des irdifchen, Lebens 
in ber feligen Gemeinfchaft mit ihm für jeden geben ſollte. Und 
was unfer Glaube. mit Gewißheit ergreifen Fann, ift auch nur, 
daß an ein folches, wenn auch kurzes, fchon hier in dem Ginne 
des Erloͤſers Mie ihm fein auch ein eben fo herrliches Hinüber 
gehen zu ihm fich anfchließen kann. So laßt ung denn, wie es 


ung allen fo gnädig dargeboten wird, auch heute fchon mit ihm 
fein, und immerdar fei für uns dag felige Heute, am welchem und 


mit ihm und durch ihn das Paradies aufgeht, wo feine Nähe 
die Seele, welche vol ift des Iebendigen Glaubens an ihn, erfüllt 


und befeligt, t00 das heilige Streben nur ihm und feinem Reihe 


zu leben das Bewußtfein der Sünde immer mehr in unfrer Drufl 


austilgt; und indem wir nur auf ihn ſchauen und aus ihm die | 


Kraft des Lebens nehmen, die er uns in feinem Wort und Sa— 
krament, ald der Ichendigen und Fräftigen Einwirkung feines be⸗ 
bens, immer aufs neue darreicht, laßt dadurch auch unfer Leben 
immer mehr in fein Bild geftalten! So möge denn auch unſer 
‚Leben, wie lange es auch währe, immer eben fo felig fein, Me 
wir wiſſen, daß die lezten Stunden dieſes erhörten bittenden muͤſen 
geweſen fein, deſſen früheres Leben wir wiſſen nicht wie voll von 
Irrthuͤmern und unheiligen Thaten geweſen war, Und neigt ſi 

ber Herr nicht gu ung eben fo freundlich wie zu ihm, o fo laßt 
ung demüthig erfennen, daß gewiß: auch unſer Herz nicht eben ſo 
pol geweſen ift des mahren Glaubens an feine erlöfende liebe. 
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Wenn wir aber mit derſelben Aufrichtigkeit tie jener Todesge⸗ 
führte des Herrn erkennen, daß er nichts ungefchifftes gehandelt, 
fondern recht gethan, fo tie er that, den heiligen Willen feines 
Vaters zu erfüllen beides lebend und fterbend; wenn es eben fo 
eifrig unfer Wunſch ift, daß er unfrer gedenken möge, nachdem 
er in fein Reich eingegangen ift, und daß er und denen zugefelle, 
bei denen er fein will mit feinem Geifte immerdar: o dann mer: 
den auch wir Iebend und, fierbend mit jenem die GSeligfeit bes 
Wortes erfahren, Heute wirft du mit mir im Paradieſe fein. 
Amen. | | 
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IX. 
Der lezte Blikk auf das Leben. 





Paffionspredigt. 


Tert. Joh. 19, 30. 


Da nun Jeſus den Effig genommen: batte, ſprach er, 
Es iſt vollbracht. 


Da größte und herrlichfte ın. a. Fr. unter ben lezten Worten 
unfers Erlöfers am Kreuz fchließt fich unmittelbar an das feheins 
bar unbebdeutendfte und geringfügigfte. Der Herr rief, Mich 
‚dürftet; da wurde ihm dargereicht der befeuchtete Schwamm; und 
als er den nicht angenehmen, aber doch Findernden Trunf genoms 
men. hatte, rief er, Es ift vollbracht. Und wir dürfen ben Zus 
fammenhang biefer Worte nicht flören, weil der Apoftel fie eben 
dadurch auf das innigfte verbunden hat, daß ehe er ung jenes 
berichtet er fihon fagt, Als nun Jeſus merkte, daß alles voll: 
bracht fei, auf daß die Schrift erfüllet würde. Wie nun jenes 
das unfcheinbarfte ift unter den lesten Worten Chrifti, da es für 
ſich betrachtet nur die Befriedigung eines leiblichen Bedürfniffes 
zum Gegenftande Hat: fo ift unftreitig dieſes das größte unter den 
legten Worten des Erlöfers; es ift dasjenige, welches von jeher 
gleichfam ber Anker für den Glauben der Chriſten gemefen ift, 
das Wort, in welchem fich ihnen dieſes volfommen bewährt und 
verherrlicht hat, daß den Menfchen nach dem göttlichen Rath auf 
feinem andern Wege Heil erworben werben Eonnte, als: daß der, 
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welcher zu ihrem Heil in die Welt gefandt war, gehorfam fein 
mußte bi8 zum Tode am Kreuz. Richtet fich aber unfere Auf 
merffamfeit auf dieſes große Wort allein: fo überwältigt ung die 
Inendlichfeit des Gegenftandes, und wir müffen ung freuen, daß 
eben der Apoftel, der ung diefed Wort aufbewahrt hat, ung auch 
einen Schlüffel dazu hinterlaffen hat, der unfrer Betrachtung eine 
beftimmtere Nichtung giebt. Einen folchen nämlich finden wir in 
jenen vorhergehenden Worten, Als Jeſus merkte, daß alles voll: 
bracht war, auf daß die Schrift erfüllet würde, fpricht er, Mich 
duͤſtet. In diefer Vergleichung alles deffen was ihn bis jest 
begegnet war mit den göttlichen Verheißungen, wie fie fich in 
der ganzen Reihe der DOffenbarungen in dem gefchriebenen Worte 
Gottes ausgefprochen haben, mit diefer Vergleichung wußte Jos 
hannes die Seele des Erlöfers befchäftigt; und indem er Verheis 
fung und Erfüllung gegen einander hielt und die Vollendung de$ 
göttlichen Rathſchluſſes auf diefe Weife auch menfchlich inne ward, 
rief er, Es iſt vollbracht! 

Alles war freilich noch nicht vollbracht in jenem Augenblikk. 
Wie unſere Erloͤſung von der Suͤnde und unſere Rechtfertigung 
vor Gott zuſammenhaͤngen: ſo auch dieſes, daß der da ſterben 
mußte um unſrer Suͤnde willen auch mußte auferwekkt werden 
um unfrer Gerechtigkeit willen. Wie das zuſammenhing, daß 
fine Jünger nur in ihm den Water fahen, und daß er, als er 
die Welt wieder verließ, auch wieder hinging zum Water: fo auc) 
diefes, daß er die feinigen liebte, und daß er fie nicht konnte 
Vaiſen laffen, fondern ihnen einen andern Tröfter fenden mußte, 
der bei ihnen und nach ihnen auch bei ung bliebe, den Geift der 
Wahrheit. Aber das geiftige Auge des Erlöfers fah alles voll 
bracht in dem heiligen Augenbliffe feines Todes; und eben darum 
Mi diefer auch für ung der Mittelpunft unfers Glaubens. Denn 
damit daß er gehorfam war bis zum Tode hat er ung erworben 
den lebendig machenden Geift; darin daß er gelitten hat ift er 
Kirönt worden mit Preis und Ehre. Konnte er alfo in dem 
Ingendliff feines Todes in dieſem Sinne fagen, Es ift vollbracht: 

ſo mußte er ſeinen Tod in dieſem unendlichen Zuſammenhang be: 
trachten, welcher beginnt mit der erſten Verheißung, die dem ges 
falenen Menfchen gegeben wurde über den Saamen des Weibes 
und fich erfirefft bis hinaus in jene Unendlichkeit, wo er ale die: 
Migen, die der Vater ihm gegeben, diefem auch zuführen wird, 
damit fie Theil Haben an dem Preis und an der Herrlichkeit, wo: 
Meer gekrönt worden iſt. Auch diefes nun ift freilich vollfom: 
en wahr: wir aber wollen zurüfffehren in die beſtimmtere Rich; 
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tung, die ung ber Apoftel anweiſet, und und darauf befchränfen, 
Diefed Wort überhaupt ald den legten Blikk auf dag zw 
rüffgelegte Leben zu betrachten, und zwar zuerft fo wie der 
Erlöfer darin die Erfüllung feiner Beftimmung während dieſes 
ärdifchen Lebens anerfannt; dann aber auch zweitens fo daß 
wir, wie unfer Herz ung dazu drängt, das große Wort ded Herm 
auch auf ung reist anwenden. 


I. Wie der Erlöfer m. 9. Sr. fo oft in feinem Leben gefagt 
hat, des Menfchen Sohn thue nichts von ihm felber, fondern nur 
was er den Vater thun fehe, bag thue er, und was er von ihm 
höre, dag rede er: fo müffen wir es natürlich finden, daß er bes 
ftändig und bei feiner Erhabenheit über alle menfchliche Schwäche 
des Geiftes auch jest noch in diefen Iezten ſchmerzvollen Lebens; 
fiunden in ber tieffinnigften Betrachtung der Wege Gottes be: 
griffen war; und fo waren ihm auch alle auf ihm bezüglichen 
orte der göttlichen Offenbarungen im alten Bunde gegenwärtig 
in feiner Seele. Davon haben wir auch ſchon in feinen früheren 
Morten am Kreuze ein Beifpiel gefehen, wie auch die Schmerzen 
und Kränfungen, die er zu erbulden hatte, ihm Worte der heilis 
gen Schrift ind Gedächtniß zurüffriefen, und er dies und jenes 
aus berfelben auf feinen Zuftand- antvendete. Aber gewiß m. g. 
Fr., wir würden ihn ſchlecht verftehen,- wenn wir glaubten, diefe 
Einselnheiten wären es geweſen, in denen er alles vollbracht fand 
auf daß die Schrift erfülleet würde. Daß er dort am Kreuze 
hing umgeben von den mächtigen Feinden, die feinen Tod berbeis 
geführt hatten; daß feine Gebeine verfchmachteten und feine Zunge 
an feinem Gaumen Flebte; daß er fah, wie feine Kleider von den 
Kriegsknechten getheilt wurden und das Loos geworfen über fein 
Gewand: die Betrachtung folcher einzelnen Umftände und bie Ver: 
gleichung derfelben mit den Worten des Pfalmes Fonnte zwar. die 
Yufmerkfamfeit des leidenden Erlöferg einigermaßen und wol mehr 
als bei-einem anderen der Fall gemwefen fein würde von dem quä- 
lenden Gefühl des Förperlichen Schmerzes ablenken; aber ausfüllen 
feine immer auf größere Dinge gerichtete Seele fonnten biefe du 
feren Umpftände nicht, und fie waren es nicht, um derentiwillen er 
mit folcher Befriedigung augrief, Es ift vollbracht! 

Müffen wir. alfo, größeres fuchen, fo wollen wir doch nicht 
unfern eigenen Gedanken den Zügel ſchießen laſſen, die Chriftum 
doc) gewiß nicht erreichen würden; fondern an folche Worte der 
Schrift wollen wir denfen, welche feine Jünger, wenn fie von dem 
wefentlichen in feinem Leben reden, mit begeifterter Zuſtimmung 
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auf ihn anwenden, und welche ihm zugleich am natürlichften hier 
mußten vor die Seele treten. Wo fänden wir nun feinen ganzen 
Beruf in Bezug auf das verfallene und erfranfte Menfchenge 
ſchlecht vollfommmer ausgefprochen, als zuerft in jenen Morten 
des Propheten, in denen ung einer der Evangeliften die ganze 
Handlungsweiſe des Erlöfers darftellt, ich meine die eben fo mils 
den als Fräftigen Worte, Er wird dag gefniffte Rohr nicht zer 
brechen und das glimmende Docht nicht auslöfchen: Worte, die 
nun durch dad, was er während feines bisherigen Berufslebens 
gethan hafte und mag er nun that indem er flarb, an dem gan» 
zen menfchlichen Gefchlecht in Erfüllung gingen, twelches wol nur 
angefehen werden konnte als ein gefnifftes-Nohr und eine vers 
gimmende Kerze: fo daß er nun auch mitten im Tode, ja einfam 
dahinfterbend fich doch aufgefordert fühlen Eonnte, mit demjenigen 
dem er die Worte abgeliehen hatte, Mein Gott, mein Gott, wars 
um haft du mich verlaffen, den Namen feines Waters in einer 
‚großen Gemeine zu preifen und zu verherrlichen. And fo fand er 
and jenes andere Wort volfommen erfüllt, welches überall feine 
Jünger auf ihn anwenden, baß er auf fich geladen unfre Kranf- 
beit, auf daß wir durch feine Schmerzen heil würden, — dag 
war ed, was er jest bei dem legten Blikk auf fein Leben vollbracht 
ſah, auf daß die Schrift erfuͤllet würde. 

Mein m. 9. Fr. den ganzen Werth diefes Testen Wortes 
Chnfti Fönnen wir erſt recht fühlen, wenn wir ung in die dama- 
lige Zeit und in die Gemuͤthsſtimmung aller derer hineinzuverfegen 
wien, die mie einem noch ſchwachen und unvollkommnen Glaus 
ben dem Herrn anbingen. Als er zu dem Feſte, welches dag Feſt 
wurde feines Todes und feiner Auferfiehung, in die Hauptfiade 
find Volkes einzog und dabei von faufenden als derjenige bes 
grüßt wurde, der da fomme in bem Namen des Herrn als der 
verheißene Sohn Davids; als bie Palmen, das Zeichen des fieg- 
kihen und mit dem Siege den Frieden bringenden Herrfchers, zu 
Kinen Fuͤßen hingeſtreut wurden: was für Erwartungen lebten 
wol damals in den Gemüthern diefer freubderrunfenen Menge, 
welche von allen Seiten berbeiftrömte um am diefem herrlicher 
Einuge theilzunehmen? Leider vorzuͤglich Erwartungen einer aͤußern 
Hertlichkeit und Macht, Erwartungen, die der Erloͤſer nie genaͤhrt 
Dt und die zu erfüllen er nicht gefommen war. Aber auch feine 
Sunger, wiewol viele Worte in ihrem Gebächtniß leben mußten, 
durch) Welche der Erlöfer öfters, ja Bei allen Gelegenheiten ihre 
Poffnungen und ihre Liebe von der Herrlichkeit diefer Erbe abge 
lenkt und fie auf die geiftige Welt, die ihm als ihrem Herrn und 
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Meifter unterthan fein würde, ‚hingemwiefen hatte: auch fie waren 
immer noch nicht ficher, ob nicht doch auf irgend eine Weiſe, 
wenngleich in einer fpätern Zufunff, auch eine dußere Macht und 
Gewalt das Mittel fein werde, um dieſes Reich des Geiftes in 
feinen vollen Glanze aufzurichten; und auch fie wurden vielleicht 
durch diefe Stimmen des Volkes mit trunfen gemacht von folchen 
irdifchen Erwartungen in jenen Herrlihen Tagen. Aber die Pals 
men, die damalg zu den Zügen des Erlöfers ausgeftreut wurden, 
fchlangen fich jest erft zu dem wahren herrlichen Giegerfrang um 
fein fterbendes Haupt, da alled, was damals gefagt war in menfch; 
lichem Unverftand, nun in feinem twahren geiftigen Sinne in Er; 
- fülung ging nach dem geheimen göttlichen Rathſchluß. So am 
Kreuze fterbend war Chriſtus ganz der da fomme in dem Namen 
des Herrn, und fo und nicht anders follte er hochgelobt werden 
von jenem Augenblift an in Ewigkeit. So fühlte e8 auch der 
Juͤnger, der. ung dieſes Wort verzeichnet hat, und darum ſagt er, 
Als Sefus nun merkte, daß alles. vollbracht war, auf daß bie 
Schrift erfüllet würde, fo daß fie nun gänzlich an ihm in Erfül- 
lung gegangen war, und daß, wie falſch auc die große Menge 
von jeher alle diefe herrlichen Worte der prophetifchen Männer 
gedeutet hatte, der wahre Schalt derfelben nun beffer würde be 
griffen werden von allen, und alfo auch in dieſem Sinne alles 
vollbracht war, daß die Schrift erfüllet würde: da rief er es aus 
das große Wort feines eigenen Zeugniffes, welches nun fo und 
hier ausgefprochen auf immer feine Jünger gänzlich zurüffbringen 
mußte von allen falfchen irdifchen Erwartungen; ba rief er aug, 
Es ift vollbracht! Und nun mußten fie e8, daß auch fie wie ihr 
Herr und Meifter, denn beſſer follte e8 ihnen nicht ergehen als 
ihm, nicht anders als durch Leiden und Trübfal ihren Beruf er 
füllen und dadurch eingehen fünnten in das Reich. feiner Herrlich 
feit; nun mußten fie eg, daß Sleifh und Blut dag Reich Gottes 
nicht ererben kann, weil Chrifti Sleifh und Blut ihn ans Kreuz 
geheftet Hatte, und daß alfo auch fie nun niemanden fennen fol: 
ten nach dem Fleiſch; nun mußten fie e8, daß fein ganzes Werk 
ein rein geiſtiges twäre, und feine Macht, für welche fie kaͤmpfen 
und welche fie ausbreiten follten, feine andere, als die er fich als 
ber gefreusigte aufbaut in den Herzen der Menfchenfinder. 

Eines aber giebt es noch m. 9. Fr., was wir nicht überfehen 
dürfen. Indem der Erlöfer in diefer Verbindung mit der Erfül: 
lung der Schrift in die Worte ausbricht, Es ift vollbracht: fo 
müffen wir es wol fühlen, daß nicht allein, ja nicht einmal vor: 
süglich von dem, was er gethan hat, die Rede fein fol; daß er 
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nicht nur auf das zuruͤkkſteht, was er als fein eigened Werk ans 
fchen Fonnte: fondern ganz vorzüglich auf das weifet er hin, was 
an ihm und durch ihn gefchehen if. Daß er ſchon fo zeitig 
angefommen war an dem Ziel feiner großen Beftimmung, dag 
mar nicht und er konnte es auch in diefen Worten nicht darftellen 
wollen als fein eigenes Werk, fondern es. war die Erfüllung des 
göttlichen Rathſchluſſes durch die ‚göttliche Führung und Vorſe⸗ 
hung. Sein Tod war der große Augenbliff, zu welchem alle 
menſchlichen Dinge hatten zuſammenwirken müffen von dem erften 
Anfang unferes Gefchlechtes an; er war angedeutet lange zuvor 
durch mannigfaltige Bilder von den Leiden der Diener Gottes in 
einer verfehrten Welt; und wer wollte e8 Iäugnen, daß diefe Bils 
der, wo fie fich auch finden, ſchon Ausdrüffe waren ‚eines von 
oben herab, wenn auch nur durch ſchwachen Schimmer erleuch» 
teten Bewußtſeins. Immer deutlicher aber waren diefe Bilder 
hervorgetreten in den heiligen Reden der Männer, die erfüllt wa⸗ 
ren von dem göftlichen Geift; und jest gingen fie in Erfüllung, 
weil die Erfcheinung des Erloͤſers ein Nergerniß war und eine 
Thorheit für die Verkehrtheit des menfchlichen Herzens, und weil 
diefe zu Bosheit und Tüffe gefteigert wurde eben durch ben 
Glauben an den Erlöfer und die Liebe zu ihm, welche fich anfin- 
gen ju entwiffelt. Das war, was an ihm gefchah, und darauf 
fah er jest vorzüglich. Sein thätiges Leben hatte er ſchon bes 
ſchloſſen mit jenem herrlichen Gebete, -melches ung derfelbe Evans 
gelit *) aufbewahrt hat, worin er feinem Vater Rechenſchaft 
davon ablegte, wie er ihn den Water verflärt habe durch fein 
ganzes Leben, und worin er zugleich die Hoffnung ausfprach, 
daß auch nun der Vater den Sohn verflären werde. Go zuvers 
fihtlich aber und fo im vollen Bewußtſein der ganz und rein em 
fülten Pflicht er. auch damals vor Gott erfchienen war mit denen, 
die der Water ihm gegeben hatte und auserwählt von der Welt: 
fo fpray er doch damals das große Wort nicht aus, Es ift 
vollbracht. Wenn er aber doch ſeitdem nichtd mehr im eigents _ 
lihen Sinne gethan bat: worauf deutet ung dieſes, daß er damals 
noch nicht, fondern erft jegt fagen fonnte, Es ift vollbracht? Dar 
auf ganz offenbar m. g. Fr., vollbracht wird der göttliche Rath⸗ 
ſchluß mit dem Menfchen immer nicht durch dag allein, was der 
Menfch thut; und das galt auch von ihm dem einigen Menfchen 
in Gnaden, von ihm dem einigen gerechten. Vollbracht wird der 
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göttliche Rathſchluß immer erft durch das Zuſammenwirken aller 
Kräfte, welche der Höchfte in Thaͤtigkeit ſezt, nicht nur dere, 
von denen wir in einem engeren Sinne fagen fünnen, daß Er dad 
Wollen giebt und das Volbringen, fondern auch derer, von denn 
wir am liebften denken, daß er nur zu ihnen fpricht, Bis hieher 
und nicht weiter. Vollbracht wird der göttliche Rathſchluß nur 
. durch das ung tief verborgene Sjneinandergreifen aller Zeiten und 
aller Räume — ein Tag muß ed dem-andern erzählen, die Erde 
dem Himmel und der Himmel wieder der Erbe; aus. allem dem 
inggefammt, niemals aber aus dem allein, was der einzelne Menid 
vermag und ausrichtet, geht da8 hervor, wovon man fagen Fant, 
Es ift vollbracht. Diefes Wort des Herrn: beweifet uns alfo m. 
g. Fr., daß er in feinen lesten großen Augenblikken felbft fein ei⸗ 
genes Wirfen auf der Erde, was er- eben deswegen fehon vorher 
abgefchloffen hatte, vergaß oder in den Hintergrund ftellte, um 
feine feste Betrachtung auch mieber nur auf die Werke feines 
Vaters zu richten; was den lezten Augenblikk feines menſchlichen 
Dafeins erfüllte war died, daß er ſich in das Geheimniß der 
göttlichen KRarhfchlüffe vertiefte, fo-daß er fogar dieſen großen 
Augenblikk feines Hinfcheidens, fo fehr er in einer andern Hinfiht 
feine eigene That war und fein heiligſtes Verdienſt, am liebfien 
anfah alg das nicht nur vorbedeutete, fondern auch vorbereitet, 
ald dad was ummittelbar nur durch die göftliche Weisheit und 
- ihre in einander wirfenden Führungen jest vollbracht ward. 


II. Sf nun aber diefes die richtige Vorſtellung von der © 
müthsfaffung, in welcher der Erlöfer das Wort unfered Terles 
geredet hat; erfennen wir auch in diefem größten und getoichtigfen 
feiner lezten Worte die tieffie Demuth deffen, der ob er wol in 
göttlicher Geſtalt war es doch nicht für einen Raub hielt Gott 
gleich fein, fondern feine eigne That und fein Verdienſt in 
Schatten ſtellend fich im lezten Augenblikk ſeines Lebens nur daran 
fine und erfreut, daß der Rathſchluß feines Vaters in Erfüllung 
gegangen: wie wollen wir denn von dieſen Worten eine Anwen⸗ 
dung machen auf uns felbft, und wie fol ich das Wort löfen, 
was ich für den zweiten Theil unfrer Betrachtung gegeben habe! 
Ja wäre hier die Rede von dem thätigen Leben, von dem menſch— 
lichen Wirken des Erlöfers: dann müßten wir freilich auch fragen, Was 
ſind wir doch gegen ihn, und wie koͤnnte ſich einer von uns mit ihm 
vergleichen wollen? aber doch moͤchte es dann noch eher gehen 
mit der Anwendung auf und. Denn als Chriſtus in jenem be 
henpriefterlichen Gebet, deffen ich fchon erwähnt habe, feine Rech— 
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nung mit feinem bimmlifchen Vater abfchloß, da ging es ihm 
eben wie andern Menfchenfindern. Wiewol Goft in ihm war 
und durch ihn die Welt verföhnte mit ihm felber:- fo ftand doch 
diee Welt vor feinen Augen als die noch. unverföhnte, von Sinfter 
niß und Schatten des Todes umfangen; und nur einige tvenige, die fich 
an ihn angefchloffen hatten in Glauben und LKiebe, ſtellte er als 
die Frucht feines Lebens feinem Vater dar, als folche, die nun 
auserwählt wären von der Welt, fo daß er freudigen Herzens 
fagen fennte, Sie find nicht von der Welt, wie auch ich nicht 
von. der Welt bin; fie haben dein Wort angenommen und erfannt, 
daß ih) von dir ausgegangen bin. Da hatte auch er noch zu 
befeufgen ein verlorned Schaaf, damit auch in feinem unmittelba- 
ten Kreife erfüllt würde was er felbft gefagt hatte, daß nicht alle 
ausertwähle find, welche berufen werden, und damit auch er ers 
führe, daß es in dem unmittelbaren Wirfen auf Menfchen fein 
volllonmmnes Gelingen giebt ohne Fehl: Da mußte auch er mit 
Bitten vor feinen bimmlifchen Vater treten für dag Werf, von 
welchem er jezt menſchlicher Weife feine Hand abziehen folte, und 
dadur bekannte er, daß wenn er auc in einem anderen und 
höheren Sinne alles gethan hatte, doch der unmittelbare Erfolg 
nur et fo eben begonnen hatte, und der Vater erft vollbringen 
müffe, was der Sohn nur einleiten fonnte. Hier fänden wir alfo 
gar vieles m. g. Fr., was wir auf und anwenden fönnten, wenn 
von dem lezten Gefpräch der Seele mit Gott die Rede ift, ehe 
wir den Schauplaz diefer Welt verlaffen. Jeder von uns hat 
folde, die ihm der Herr gegeben hat, daß wir fie ihm darftellen 
jollen ald auserwaͤhlte von der Welt; und ter freu und redlich, 
wenngleich in dem Gefühl feiner Schmwachheit, das Werk des 
Ham getrieben hat auf, Erden und nichts anderes gewollt als 
nur dieſes: der wird auch gläubig fagen fünnen, Hier bin ich 
Vater und die du mir gegeben haft. Und wer über fehlgefchla: 
gene Erwartungen feufzen muß wie der Erlöfer, wenn fid) auc) 
diefer oder jener gewaltfam herausgeriffen hat aus der liebenden 
und kitenden Hand troz aller ftügenden und tragenden Liebe, dem 
wird es dann auch gewiß an einem Trofte nicht fehlen wie ber, 
daß die Schrift erfüllet würde, 

Aber davon nun eben ift hier nicht bie Rede in dieſem gros- 
Ben Worte des Herrn, fondern von dem, was an ihm gefchehen 
if, fo daß alle Schrift von ihm erfült wurde, ohne daß etwas 
mrüffgeblieben wäre. Und was für einen Vergleich fönnen wir hier 
anfellen? Die Schrift, die wie er felbft fagt von ihm Zeugniß 
giebt auf allen Blättern, wenn der Geift Gottes dag Auge des 
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Leſers erleuchtet, die Schrift, deren verheißner er ift vom erften 
Anfang an, und die er fih als an ihm erfüllt vor Augen ſtellt 
in dem Worte, Es ift vollbracht, redet die aud) von ung m. g. 
Fr.? können auch wir einen folchen Blikk in die Vergangenheit 
werfen am Ende unferd Lebens, daß wir und freuen. fönnen, Die 
Schrift fei an ung erfüllt? O mol redet fie von une allen! 
ſagt fie- nicht, fie find allzumal Sünder und ermangeln des Ruh— 
mes, den fie bei Gott haben folten? Geht das iſt die erſte 
Schrift, die an uns allen in Erfuͤllung geht, und wenn wir uns 
denken in den lezten Augenblikken unſeres Lebens, das Auge ge 
richtet auf die dann vergangene Zeit und auf denjenigen, in wel⸗ 
chem uns allen der Ruhm an Gott und der goͤttliche Wille an 
uns abgebildet iſt: ach ſo wird denn jeder ſagen, Nun ich ſterbe, 
iſt endlich dieſe Schrift an mir erfuͤllt! Aber die Schrift ſagt 
auch, Chriſtus iſt ung geworden zur Weisheit und zur Gerechtig⸗ 
feit und zur Heiligung. Wolan- wer fi) denn der Gnade bes 
Herrn zu rühmen hat; wer nicht taub getwefen ift gegen die Stimme 
feine® Geifteg; wer ſich mit Chrifto in der lebendigen Gemeinfchaft 
findet, in welcher beiden Theilen alled gemein ift, und in den Iey 
ten Augenbliffen auf ein ſolches Leben zurüfffehen kann, welches 
er im Glauben an den Sohn Gottes gelebt hat und Diefer in 
ihm: dem ift dann diefe Schrift der wahrſte Ausdruff des Ber 
wußtſeins, welcheg den ganzen und vollfiändigen Gehalt feines Le— 
bens ausdrüufft. Denn was hierunter nicht zu bringen iſt, das 
gehört auch nicht zum Gehalt feines Lebens; und in dem gläubi- 
gen Gefühl, daß diefe Schrift, dieſe erbauende, diefe befeligende 
Schrift auch an ihm erfüllt worden, wird er dann fagen Fünnen, 
Es ift vollbracht. | | 

Aber nicht nur fo laßt ung m. g. Fr. bei dem allgemeinften 
unferes Glaubens, bei dem Bewußtſein der Seligfeit, welche in 
der Gemeinfchaft mit dem Erlöfer liegt, ftehen ‚bleiben; ſondern 
freilich immer nur durch ihn und mit ihm, aber fo und in feiner 
Gemeinfchaft fünnen wir doch auch gewiß die Aehnlichfeit noch 
weiter verfolgen zwifchen diefem Worte aus feinem Munde und 
dem Augenbliff unfers Scheideng, oder vielmehr dem: lesten Blikk 
auf unfer vergangenes Leben, der ung mit fo vollen Bewußtſein 
als es der Erlöfer hatte vergönnt fein wird. Denn m. g. Sr. 
die ganze Erfcheinung des Erlöferd, ganz vorzüglich aber der große 
Augenbliff, in welchem er fterbend das Werk der Verfühnung der 
Welt mit. Gott vollbrachte, war in einem Umfang, in dem es von 
feinem andern gefagt werden fann, der große Wendepunft, an 
welchem fich zwei verfchiedene Zeiten von einander feheiden, bie 
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Zeit. der Sehnſucht und hoffnungsreichen Ahnung und die Zeit 
der feligen Erfüllung und des in liebender Thaͤtigkeit fchaffenden 
lebendig machenden Glaubens. Aber auch wir alle insgeſammt, ja 
jeder von ung, mie Elein und unfcheinbar unfer Dafein in ber 
Welt auch fein mag, find. doch auf eine ähnliche Weife in den 
großen - Zufammenhang der göttlichen Führungen aufgenommen. 
Denn bdaffelbe kehrt doch im der Kirche des Herrn nur in gerins 
gerem Maafftabe immer wieder. Als Chriſtus zu feinen Füngern 
fagte, er habe ihnen noch vieles zu fagen, fie fünnten es aber 
jest noch nicht fragen, und fie dann auf den Geift verwies, den 
er ihnen fenden werde: ba begründete er ja auch für fie eine neue 
Zeit der Sehnfucht und der Ahnung, der erft fpäter die Erfüllung 
folgen folle. Und alles was wir in der Gegenwart noch als 
Mangel und Unvollfommenheit erfennen, dag erregt in ung Sehn⸗ 
füht und Ahnung, und die Erfüllung fommt nach. Waͤhrt nun 
diefed fo lange — eher aber fünnen wir doch nicht aufhören zu 
wünfchen und zu hoffen — bis wir zu der Vollfommenheit des 
männlichen Alters Ehrifti gelangt find: fo find wir ae fo geftellt, 
daß Sehnfucht und Erfüllung mit einander wechfeln, und wenn 
eines/ wiewol immer auch nur unvollfommen erfüllt worden ift, 
verlangt ung fchon nach einem andern. Zu diefer unvollfominnen 
Erfüllung aber fol doch irgend etwas in den wohlgefälligen Wil- 
In Gottes gehörended von einem jeden lebenden Gefchlecht ges 
bracht werden, das nur fein unerfülltes der Jugend überläßt; und 
zu dieſem Werke feiner Zeitgenoffen fol auch jeder dag feinige 
beitragen, der als ein lebendiges Glied an diefem Gott geheiligten 
Leibe gerühmt werden kann. Wie nun in der MWirflichfeit auch 
noch nicht alles was gefchehen foll bereits erfchienen war, als der 
Erlöfer außrief, Es ift vollbracht: fo mögen auch wir mit demſel⸗ 
ben Glauben, den wir an dem Anfänger und Vollender unferes 
Glaubens fehauen, mas noch bevorfteht dennoch anfehn als in 
dem bereits erfolgten mit enthalten, aber auch eben fo bei dem 
lesten Blikk auf dag zurüffgelegte Leben mit inniger Danfbarfeit 
gegen Gott auf demjenigen ruhen bleiben, was nun nicht durch 
unfer eigenes DVerdienft, denn das ift allein des Herrn, auch nicht 
als unfre ausfchließende That, denn unfre äußere Lage und gar 
vieles was nicht von uns abhängt wirft dabei immer mit, aber 
doch vermittelt durch unfre Erfcheinung, unfre Wirkfamfeit, unfern 
mannigfaltigen mittelbaren Einfluß -zu einiger Vollendung gebracht, - 
oder von der Ahnung in den Anfang wenigſtens der Erfüllung 
übergegangen if. Und diefes follen wir zufammenfaffen als dag 
durch die Eigenthümlichkeit unferes Wefens fowol als durch die 
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Berhältniffe, in welche ung Gott geftellt hat, vorangebeutete und 
ſollen es wohl würdigen, und bei dem legten Blikk auf dag Leben 
eben fo bemüthig als dankbar Gott dafür preifen, daß doch nun 
das, was er uns nad) feiner Weisheit zugetheilt hat als unfer 
Tagewerk, auch wirklich vollbracht if. Demüthig werden wir es 
erfennen, wie vieles ung noch hat von außen zu Statten kommen 
müffen, damit auch nur das wenige durch und wirklich ge: 
ſchehe, wie manches Hinderniß nur durch günftige Umftände oder 
durch fremde Hülfe konnte befeitiget‘ werden, fo daß wir unfer 
eignes außfchließendes Werf überall vergeblich fuchen. Aber auch 
dankbar werden wir dann fo Gott will alle dag zu erfennen ba; 
ben, wie doch auch an ung wenn auch nach einem Fleinen Maaß— 
ftabe das fchöne Wort der Schrift erfüllt worden ift, daß -alle 
Gaben des Geifted in der Gemeine fich bemweifen zum gemeinen 
Nuz *), und daß wenn die Schrift die Früchte des Geiftes in ber 
erquifflichen Mifchung von Liebe, Freude, Friede, Geduld, Freund: 
lichfeit, Gutigfeit, Glaube, Sanftmuth und Keufchheit "*) zufam- 
men darreicht, einzelne folche, wären fie auch nicht vollkommen 
gereift und von der aüßgefuchteften Schöne, doch auch in dem 


- Garten unferes Gemüthes gewachfen find. — Chriftus war freis 


lich allein derjenige, in welchem fich alles mas zum Ebenbild 
Gottes in diefer menfchlichen Natur gehört ohne alle Störung 
immer twachfend im fchönften Ebenmaaß entmwiffelte; und die Zeit 
in welcher er erfchien, die Umftände unter denen er lebte, trugen 
nicht dazu bei, fondern nur dazu, daß diefe Herrlichfeit des einge: 
bornen Sohnes ganz auf die Weife und in dem Maaße wirffam 
fein fonnte, wie es die göttliche Weisheit von Ewigkeit ber be 
fchloffen hatte. Und eben das fand auch er vollbracht, als nun 
noch am Kreuz auf eine ganz wundervolle Weife diefe Herrlichkeit 
in ihrem vollen Glanze erfchien. Bei uns ift das freilich anders, 
und feiner wird auf fein Leben zurüfffehen Fünnen ohne den wech— 
felnden und ſchwankenden Gang feiner Seele zu bemerken. Fallen 
und Wiederaufftehen, die Hand beherzt an den Plug legen und 
dann twieder bedenklich zurüfffehen, das Werf Gottes raſch am: 
greifen und dann wieder muthlos die Hände finfen laffen: dies und 
feine andere Weiſe ift die unferes geiftigen Lebens, nur anders ge- 
ftaltet in feiner jugendlichen Blüthe und anders in feinem allmaͤh—⸗ 
ligen Reifwerden und anders bei jedem nach Maaßgabe feiner 


) 1 Kor. 12, 7. 
") Sal. 5, 22. 


149 


beſonderen Natur und feiner Außern Verhältniffe. Wie betruͤbend 
das aber auch in anderer Hinficht fein mag, wenn wir nur teie 
CHriftus am Ende unferes Lebens es weniger darauf anfehn, was 
wir felbft gethan haben, als vielmehr darauf, was an ung und 
durch ung nach Gottes gnädigem Rathſchluß und Worherfehung 
geſchehen if: fo werden wir ihm aud) darin ahnlich fein, daß doch 
alles am Ende unferes Lebens zufammenftimmen wird zu einem 
freudigen, Es ift vollbracht. Denn ift ung einmal dag göffliche 
Vort als der reine Spiegel der Wahrheit vorgehalten worden 
in welchem jeder fich felbft erfennen kann, und wir haben wirffam 
bineingefehaut: fo werben wir doch bezeugen müflen — wenn wir 
auch einmal und öfter wieder vergeſſen hatten wie wir geflaltet 
waren, — wir find doch immer wieder Darauf surüuffgeführt wor: 
den aufd neue hineinzufchauen, und guch unfer Wanfen und Sal: 
len, unfere Sahrläffigfeit und unfere böfe Luft haben ung. zu einer 
größeren Tiefe und Klarheit der Selbfterfenntniß gedeihen müffen, 
mit welcher von hinnen zu fcheiden zu den größten Gütern gehört, 
die und gewährt twerden fünnen. Sind wir einmal aus der gro: 
sen allgemeinen Verwirrung des menfchlichen. Gefchlechtes umge: 
kehrt zu dem rechten Hirten und Auffeher unferer Seele und haben 
es erfahren, daß wir bei ihm Ruhe und Erquiffung finden; haben 
wir dann auch einmal nach der Werzagtheit des menfchlichen 
Herend, wenn ung etwas hartes bedrohte, einen andern Schug 
gelacht, der ung näher zu liegen fchien, oder nach dem Troz def; 
klben ung allein auf verführerifche Auen gewagt: fo ift er doch 
auch uns auf mancherlei Weife nachgegangen, und durch die un 
terbrochenen Erfahrungen find wir nur um fo fefter in der Ueber: 
yugung geworben, daß Schug und Sicherheit ſowol ald Wohl 
befinden und Erquiffung allein in der Verbindung mit ihm zu 
finden find. Haben wir wol öfter unter dem Druff der Welt 
und bei dem hartnäffigen Widerftand derfelben den Gedanfen ger 
faßt, daß der Herr, mit deffen anvertrautem Pfunde wir wuchern 
ſollen ein harter Mann fei, welcher ernten wolle wo er nicht ges 
Nürt abe: fo. werden wir doch bald fo, bald anders verhindert 
torden ſein, e8 nicht gänzlich zu vergraben, und werden wie we— 
ng es auch fei aufzumweifen haben, was mit demfelben ift gefchafft 
worden. Wenn nun fo durch die gnädigen Führungen Gofteg, welcher 
diejenigen auch werherrlicht, welche er gerecht gemacht hat *), auch 
unfere Schwachheiten und Verirrungen nicht nur zu unferer Ber 
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feftigung ausgefchlagen find, fondern auch — mie wir ja an und 
häufig diefe Wirfung erfahren von den Schwachheiten anderer — 
unfern Brüdern zur Lehre und Warnung und zur Züchtigung in 
der Gottfeligfeit gedient haben: fo werden wir dann bekennen 
müffen, daß, mie wahr es auch bleibe mit jedem andern Worte 
der Schrift, welches wir alle werden jeder für fich betrachtet auf 
ung anivenden wegen des Ruhmes, den wir bei Gott haben folk 
ten, doc) ſowol an jedem einzelnen Gliede der Gemeine Ehrifti, 
als an diefem ganzen, dem wir einverleibt find in Beziehung auf 
unfer geſammtes Leben, Leiden und Wirken, auch dag Wort der 
‚Schrift in Erfüllung gegangen ift und fi immer aufs neue er 
füllen wird, daß denen die Gott lieben alle Dinge zum beften 
dienen müffen*). Blikfen wir einft fo auf das zurüffgelegte Leben 
am Ziele deſſelben zurüff: fo merden wir es dankbar und froh 
erkennen, daß es die ewig weiſe Güte und die barmherzige Liebe 
des himmlifchen Vaters über alles was Kind heiße gemefen if, 
die durch Irrthuͤmer und Schwächen, durch Freuden und Leiden 
- ung immer fefter und zulezt unauflöglicy mit dem verbunden hat, 
den wir freilich nicht loslaffen durften, wenn die Schrift an und 
ſollte erfüllt werden, in Gemeinfchaft mit welchem wir dann aber 
auch wie er felbft getroft ‚werben ausrufen * Es iſt voll⸗ 

bracht. Amen. | | 
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X. 


Chrifti leztes Wort an feinen 
bimmlifbhen Pater. 





Um Charfreitage. 


Pie und Ehre ſei unſerm Herrn, der gehorſam geweſen iſt bis 
zum. Tode und darum daß er fein Leben in den Tod gegeben 
hat. und vieler Sünden getragen eine große Menge zur Beute bes 
fommen fol und die flarken zum Raube. Amen. 


Text. Lukas 23, 46, 


Und Jeſus rief laut und fprach, Vater ich befehle E 
meinen Geift ‘in deine Hände. - Und ald er das gefagt, 
verfchied er. | 


Die beiden erften Evangeliften m. g. Fr. berichten ung nur, 
Jeſus habe laut gefchrieen, und fo fei er verfchieden, aber die 
festen Worte feines Mundes melden fie ung nicht. Johannes, 
der nahe an feinem Kreuze fand, war fo voll von dem Wort, 
welches wir neulich zum Gegenftand unfrer Betrachtung gemacht 
haben; diefes große Wort, E8 ift vollbracht, hatte ihm die Ohren 
des Geiftes fo angefüllt, daß er diefes vieleicht noch fpäter geſpro⸗ 
chene, noch leiſer verhallende Wort des Erlöfers nicht vernommen 
und ung nicht berichtet hat. So ift e8 denn dankbar zu erken— 
nen, daß der Evangelift Lukas, aus deffen Erzählung mir e8 eben 
vernommen haben, e8 uns aufbehalten hat; und ‚gewiß werden 
wir alle auch nach jenem großen Worte, Es ift vollbracht, noch 
diefeg nicht geringer achten, ſondern es gerade für diefe der Feier 
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des Todes unfred Herrn befonders geweihte Stunde als einen 
würdigen Gegenftand unfrer gemeinfamen andächtigen Betrachtung 
erkennen. Es ift dag lezte flile Gefpräch feiner Seele mit 
feinem himmliſchen Vater; in diefem Sinne wollen wir un 
fere Aufinerffamfeit darauf richten und ung zuerft m. 9. Fr. den 
Eindruff fefthalten, den dieſes Wort an und für fich auf jeden 
machen muß, der es in feinem Herzen bewegt; aber dann aud 
zweitens, damit wir e& als das lezte Wort unfers Erlöfers 
defto beffer und vollkommner verftehen, von demfelben auf feine 
früheren Worte am Kreuze zurüfffehen und es mit denfelben in 
Derbindung bringen, 


I. Der Herr fprach, Vater in deine Hände befehle ich mer 

nen Geift. Und daß iſt gewiß ein ganz menfchliches Wort unfers 
Heren, das wir und alle deswegen auch ganz und vollfommen | 
aneignen Fünnen. Denn wenn wir ung auf einen Augenbliff vor: 
ftellen wollen, es hätte jemals in dem Leben des Erlöferd dad 
menſchliche und das göttliche in feiner Perfon abgefondert von 
einander dieſes oder jenes thun Fönnen: fo würde wol jeder fagen 
diefe Worte wenigftens Fönnten gewiß nicht von dem was Gott 
in ihm war allein herrühren. Nicht das ewige Wort für fih 
allein, welches ja, wiewol es Fleifch geworden war um unter und 
zu wohnen, doc nie aufhören Eonnte bei Gott zu fein, wie es 
von Anfang bei ihm gemefen mar, nicht diefes für fich allein 
konnte fich felbft fo dem Water des Erlöferd empfehlen, fondern 
eher. noch allein die menfchliche Seele Jeſu, in der das Fleiſch 
gewordene Wort lebte und wohnte. So verraͤth ſich auch in die 
fen Worten unfers Herrn Feine befondere ung etwa entzogene und 
in dem göttlichen das ihm einwohnte begründete Kunde von 
demjenigen, twa8 des Menfchen wartet, wenn Leib und Geele ſich 
von einander Idfen; fondern das göttliche Wort redet bier aus 
ihm ganz feiner uns gleichen ımenfchlichen Natur” gemäß. Eben 
fo wenig flingen die Worte als die eines folchen, welcher Hert 
iſt über den Tod und durch fich felbft hierüber eine Gewißheit 
und Zuverfiht hat, die Fein anderer haben koͤnnte; fondern wir 
bören hier das ergebungsvolle Vertrauen eines fterblichen fich fund 
geben, womit auch jeder andere fromme fich in dem legten Augen 
blikk dieſes Lebens der göttlichen Almacht hingiebt und empfiehlt. 
Freilich m. g. Fr. iſt es nur diefe felbige Allmacht, die auch) waͤh⸗ 
rend des irdiſchen Lebens den Menſchen haͤlt und traͤgt, und es 
IR nur von einer gewiſſen Seite angeſehen wahr, wenn man € 
aber allgemein und ohne nähere Beſchraͤnkung behaupten Mill 
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falfch und irrig, daß der Menfch fo lange er lebt durch fich felbft 
befteht, daß er bier auf der Erbe feiner eigenen Sorge vertraut 
ft, und wenn auch nicht der. einzelne für fich allein, doc) bie 
Menfhen in Gemeinfchaft fich felbft helfen fünnen. Demohner: 
achtet aber fühlen wir freilich ganz anderd den Uebergang von 
einem Augenblikk des irdifchen Lebens zum andern, indem wir von 
einem zum andern in dem Beſiz aller der Kräfte und Mittel find 
und bleiben, durch welche unfer eigenes Dafein mit dem Dafein 
der übrigen Welt zufammengehalten wird, durch welche fie auf 
und wirft, und wir wieder auf fie zurüffwirfen, — anders freilich 
fühlen wir und während dieſes Lebens in das geheimnißvolle 
Getriebe der göttlichen Allmacht Hineingefezt, als bei dem Leber: 
gang von dem lezten Augenbliff des irdifchen Lebens zu dem was 
darauf folgt: wenn nun alle die Bande fich löfen, die ben Geift 
durch den menfchlichen Leib mit der übrigen Welt verbinden, und 
mit-jenem lezten Augenblikk felbft zugleich jedes Mittel verſchwin⸗ 
det den mächften feftzuhalten nicht nur und auf ihn einzumirfen, 
fondern auch ſchon in ihn hinüberzufchauen dem Menfchen aus 
eignen Kräften wenigſtens mit einiger Sicherheit nicht geftatter 
iſt vielmehr wir fühlen, daß wir ung felbft verlieren müßten und 
ganz verloren gehen aus dem Zufammenhange des Dafeins, wenn 
nicht die göftliche Allmacht uns unbefannte Deranftaltungen ge 
troffen hätte um uns zu halten und über das Thal des Todes 
binäberzuführen. Der Erlöfer aber war mit einem folchen Ver 
frauen ausgerüftet, wie fchon die Wahl feiner lezten Worte, Bas 
ter in deine Hände befehle ich meinen Geift! zu erfennen giebt, 
ald ob was nun vor ihm Tag nichts anderes ober bebeutenderes 
geweſen wäre, als eben was der Uebergang aus einem Augenbliff 
des menfchlichen Lebens in einen andern immer auch if. Denn 
diefe Worte find nicht rein: aus feinem innern und für dieſen 
Augenblikk hervorgegangen, fondern es find ebenfalls Worte aus 
der Pfalmen, wie auch ſchon jenes frühere Wort am Kreuz, Mein 
Gott, mein Gott, warum haft du mich verlaffen! aus diefem Buch 
bergenommen war; e$ find dort *) die Worte eines frommen, web 
her feinesweges mit feinem Abfchied aus diefer Welt befchäftigee 
if; fondern noch vieles von dem Heren des Lebens zu erwarten 
und zu bitten hat für dem fernern Verlauf eben dieſes irdifchen 
Lebens; Worte eines folchen, der indem er fehon Urfache hat ins 

brünftig zu danken für die Hülfe, die Gott ihm hat angedeihen 
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laffen, doch zugleich in eine noch gefahrvolle Zufunft Hineinfteht 
und fo in die Worte ausbricht, In deine Hände befehle ich mei. 
nen Geift; du haft mich erlöfet, du treuer Soft. Und eben bie 
fer. Worte eines, der noch mitten in dem menfchlichen Reben be 
griffen ift, der aber weiß, daß jede Erhaltung deſſelben unter den 
mancherlei Gefahren, von denen es bedroht ift, ihm nur von der 
Hand deffelben Herren Fommen fann, der auch in Beziehung auf 
jeden Augenbliff feines Daſeins alles geordnet hat nach feinem 
Mohlgefallen, der Worte eines ſolchen bedient ſich unfer Erlöfer 
bei dem gänglichen Abfchied von dieſer Welt. Liegt darin nicht 
ganz beſtimmt diefes, daß der Erlöfer Eeinen bedeutenden Unten 
fchied gefunden hat zwifchen dem einen und dem andern? Hier 
im irdifchen Leben fteht von jedem Augenbliff zum andern der 
Lebenshauch, die Seele des Menfchen in der Hand bes Herrn; 
was fih aus jedem entwiffeln fol und mie, das ift in feiner 
Ordnung gegründet, und dem Menfchen kann nur wohl fein, wenn 
er dieſem ordnenden Herren befohlen ift und ‚fich ihm in jebem 
Augenblikk aufs neue befiehle. Aber eben fo — das iſt der Ge 
danfe des Erlöferd — ſteht auch am Ende des Lebens, was fid 
aus dieſem Ende entwiffeln fol, in derfelben Hand und ift nad) 
denfelben Gefesen geordnet, fo daß auch bier aus berfelben Hin: 
aebung und Empfehlung ihm diefelbe Freudigfeit entſtand, und 
diefelbe Stimmung ihn hinübergeleitete, die ung hier gleichinäßig 
durch alles hindurchfuͤhrt. Scheint euch diefes zu viel, nun fo 
bedenft, daß freilich nicht diefe ganze tröftliche Weisheit: des Herrn 
fchon in jenen Worten aus der früheren unvollfommnen Zeit des 
alten Bundes liegt, welche ber Erlöfer hier anführt; fondern eine$, 
eines fest er Hinzu, was nicht einheimifch ift im alten Bunde, 
nämlich das große vielumfaffende Wort, Vater! Vater, dieſes fezt 
der Erlöfer von feinem eigenen hinzu, Vater in deine Hände be 
fehle ich meinen Geifl. Darin alfo liege, fo müffen wir mol 
glauben m. th. Fr. der tieffte Grund diefer heitren Zuverficht, 
in dem beftimmten Bewußtſein des Erlöfer8 von feiner innigen 
Gemeinfhaft.mit dem himmlifchen Vater. Auch in dem Augen: 
bliff feines Todes fühlt er ſich als ber einiggeliebte und erfiges 
borne vom Vater. Daher Fam ihm unter allen Umſtaͤnden feines 
Lebens jene ungetrübte Sleichmäßigfeit der Gemürhsftimmung, die 
das unverfennbare Zeichen der Göttlichfeit feines Wefens ift; da- 
- ber war er in Eeinem Augenbliff aus Furcht der Dinge die da 
fommen fonnten auf eine Fnechtifche Weife befangen, noch durch 
eine loffende und glänzende Augficht je auf eine eitle- Weife an- 
geregt, weil es immer in ihm rief Vater, und er fich dabei immer 
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eins wußte mit dem Vater. Und fragen wir nun nach dem Grunde 
der gleichmäßigen Stimmung und der feften Zuverficht, mit wel⸗ 
her der Erlöfer nun aus dem menfchlichen Leben fcheider, nicht 
anderd angeregt als wie andere fromme Verehrer des Herrn von 
einem wohlverbrachten Abfchnitt bdeffelben fcheiden und einem be 
deutenden neuen Augenbliff entgegengehen: fo dürfen wir auch 
nicht weiter nad) etwas befonderem fuchen, fondern die einzig rich: 
tige Antwort liegt allein in diefem Worte, welches er zu jenen 
Worten aus den Pfalmen binzufügt. Er mar der Sohn des 
Vaters; feine Gemeinfchaft mit diefem war eg, was ihm den lies 
bergang aus dem irdifchen Leben in den Zuftand feiner Erhöhung 
nicht eben anders erfcheinen ließ als jeden Wechfel, wie er ihm 
(don oft im Leben vorgefommen mar. Diefer Unterfchied, der 
ung allen fo groß erfcheint, verfchwand ihm nämlich fo gänzlich, 
weil das eine nicht mehr und nicht weniger ift ale das andere für 
den, in welchem und mit welchem er allein lebte, und der mit 
geicher Weisheit den Zufammenhang des irdifchen unter ſich und 
den Zufammenhang alles irdiſchen: mit ſeinem ganzen unendlichen 
Reiche geordnet hat. 

Wie nun dieſe feſte — des Erloͤſers bei dem Abſchiede 
aus dieſer Welt damit unmittelbar zuſammenhing, daß er ſo ganz 
eingetaucht war in die Gemeinſchaft mit ſeinem Vater, daß ihn 
der Anbliff des Todes eben ſo wenig davon ſcheiden konnte als 
irgend etwas in der Mitte dieſer irdiſchen Dinge: fo laßt ung zu 
unferm Trofte nicht vergeffen, daß ber Erlöfer uns in dieſelbe 
Gemeinfchaft mit feinem Water einweiht, und daß er nur deswe⸗ 
gen auch Hierin unfer Vorbild fein kann, fo daß wir derfelben fe 
fien Zuverficht. fähig find, wie fich denn durch diefe der Ehrift be; 
ſonders unterfcheiden fol. Welche Abftufung von der Enechtifchen 
Todesfurcht derer, welche nur in ein Dunfel hineinfehen, worin 
ihnen nicht8 won dem erfcheint, was allein ihre Augen auf fich 
gejogen hat, von ber ftumpfen Gleichgültigfeit, die eben fo fehr. 
in der Neberfättigung des finnlichen Bewußtſeins als in der Auf: 
ribung der finnlichen Kräfte gegründet ift, zu der gefaßten Erge 
bung eines ernften Gemüthes in ein unbefanntes zwar, aber eben 
ſo allgemeines als unvermeidliches Loos, aber dann noch mehr 
zu diefer Zuverficht, welche auf der Gemeinfchaft mit Gott ruht, 
vermöge deren der allgemeine Ordner und Herrfcher über alles ung 
nicht nur eim Weſen außer ung ift dein wir vertrauen, fondern er 
in ung ift und wir in ihm, und wir alfo auch unfern Willen von 
dem feinigen und feinen von dem unfrigen nicht zu trennen ver- 
u indem nach der großen Verheißung für den neuen Bund 


. 156 


fein Gefes und alfo auch das Gefes feined Waltens und Ordnens 
in der Schöpfung fo in unfer Herz gefchrieben ift, daß mie Wahr: 
beit gefagt werden kann, wie es der Erlöfer denn fagt, daß der 
Vater Wohnung mache in unfere Herzen. Hierhin aber m. g. 
Sr. giebt es feinen andern Weg, fondern Chriftus allein ift der 
- Meg, wie er denn auch ſagt, der Water komme mit dem Sohne, 
und niemand Fenne den Vater ald nur der Sohn und wen er 
ihn offenbaren will. Aber wie er verheißen hat, daß er diejeni⸗ 
gen die an ihn glauben nach fich ziehen wolle, wenn er werde 
erhöht fein von der Erde: fo zieht er. auch die feinigen nach ſich 
- zu diefem feften und innigen Vertrauen, ja was mehr fagen till 
zu diefer gänzlichen Willenseinheit mit dem Water, in welcher er 
aus dieſem irdifchen Leben fcheiden Fonnte, daß wir alle in dem 
felben Maaß als wir ihm dem Sohne verbunden find auc mit 
derfelben einfältigen und Eindlichen Zuverficht unfern Geift in die 
Hände deſſen befehlen, dem dag geiftig lebendige nicht verloren 
geben kann, und der wie der alleinige und ewige Herr und Er: 
balter aller Dinge, fo auch der rechte zuverläffige Water ift über 
alles was Kind heißt. 

1. Diefes m. g. Fr. ift alfo der eben fo fanfte als erhebende 
Eindruff, den das lezte Wort des Erlöfers für fich allein de 
trachtet auf und alle machen muß. Uber daß mir «8. recht ver; 
ftehen, fo laßt und nun auch von bemfelben auf die früheren Worte 
des Herrn am Kreuze zurüfffehen. Denn nichts in feinen Reden 
m. 9. Fr. ſteht für ſich allein. Wie alles aus demſelben Grunde 
feines göttlichen Wefens herkam, fo ift auch alles eins und 96 
hört weſentlich zuſammen; und nie koͤnnen wir irgend etwas von 
ihm weder recht auffaffen und verftehen, noch auch felbft nur 
recht genießen, als nur in Verbindung mit allem übrigen. Wenn 
wir nun doch nach unfrer bisherigen Betrachtung nothivendig fra 
gen müffen, wie e8 wol bei ung felbft fiehe um jene Findliche Zw 
verficht, mit welcher der Herr feine Seele in die Hände feines 
bimmlifchen Vaters befahl, und mir uns ohne weiteres geſtehen 
müffen, daß, wenn gleich ihm unverwandt in herzlicher Liebe zw 
getban, wenn gleich durch ale Wohlthaten feines verföhnenden 
Todes, ja durch ihm den ganzen Chriſtus fo befeligt,- daß wir ihm 
wol auch hierin gleich fein follten, wir doch gewiß, wenn jezt UM 
fre Stunde fehlüge, weit zurüffftehen würden in diefer Willend 
einheit: fo wird ed ung gar wohl thun zu fragen, was denn bei 
ihm felbft diefer Aeußerung unmittelbar vorherging, und wodurch 
feine Seele zu einem fo reinen und wahrhaft himmliſchen Toue 
geſtimmt war. Wenn wir da nun an das meiſte von dem wa 
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wir früher beſonders betrachtet haben surüffdenfen: wenn wir 
ung die fehönen Worte wiederholen, Water vergieb ihnen 1 denn 
fie wiſſen nicht was fie thun; wenn wir ung deſſen erinnern, wie 
er ſeiner Mutter ſeinen Juͤnger und dem Freund ſeine Mutter 
empfahl; wenn wir bedenken, wie er ſinnend uͤber den Zuſammen⸗ 
hang ſeines ganzen bisher gefuͤhrten und nun zu Ende gehenden 
Pebend mit der ganzen Reihe der früheren Offenbarungen Got: 
tes außrief, Es ift vollbracht: fo werben wir mol gleich inne, wie 
auch dieſes nothwendig mit jenem sufammengehört, und daß auch 
bei und daffelbe muß vorangegangen fein, wenn wir auch eben 
ſo wie unfer Erlöfer follen fagen können, Vater in deine Hände 
befehle ich meinen Geiſt. Wie wäre es auch wol möglich, daf 
der Menfch zu diefer Willenseinheit mit Gott follte gelangt fein, 
wenn er nicht in feinem Herzen Frieden. gemacht bat mit der 
Welt, welche Gott fo mie fie ift gefchaffen und geordnet hat! 
wie follte der in der Uebereinftimmung mit Gott fierben können, 
welcher zu diefer Uebereinftimmung nicht in Beziehung auf diefeg 
keben gkommen ift! — Darum m. g. Sr, alle Verfehrtheiten in 
diefer Welt, welche ein Verehrer des Herrn wol Urfache hat zu 
beveinen, wie hart fie auch ung felbft mögen getroffen, wie nach: 
theilige Wirkungen auch auf unfern Lebengfreis ausgeübt haben, 
dad alles darf ung nur erfcheinen wie der durch die fortwährende 
Entwifflung der göttlichen Gnade immer mehr aus der menfch- 
lihen Seele verfchwindende Wahn, mie Die feider in vielen uns - 
jeree Brüder noch übrige Bemwußtlofigfeit, welche aber da himm⸗ 
liſche Licht won oben bald zerffreuen wird; und fo müffen mir, 
was ung im Leben auch begegnet fein mag, wie wenig wir auch 
mögen unterftügt worden fein in unfern wohlwollendſten Unter: 
nchmungen und Verſuchen, wie feindfelig die Welt und mag ent: 
gegen getreten fein in unferm eifrigen Streben das Reich Gottes 
zu bauen, fo muͤſſen wir vorher ſchon gefagt haben, Vater ver: 
geb ihnen, fie wiſſen nur nicht was fie thun, ehe wir unfern 
Gift in des Waters Hände befehlen können. — So wie der Er: 
fer noch am Kreuz Jünger und Mutter einander empfahl: fo 
mifen auch twir noch am Ende unferes Lebens in der fchönen 
Virkſamkeit begriffen fein, einen treuen feften Bund inniger Liebe, 
wenn nicht erſt zu fliften, doch ihn aufs neue zu befefligen und 
Iniger zu Enüpfen unter denen, die uns die nächften find. Sind 
das die Wünfche, die ung erfüllen, ift dieſes das liebfte Wort, 
wozu wir auch noch im lezten Augenbliff unfers Lebens unfern 
Mund öffnen und unſre Hände ausftreffen: dann fehle es ung 
auch nicht an dem Bewußtſein der wahren Willenseinheit mit 
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unferm himmliſchen Water, Eraft deren wir ung ihm eben fo be 
- fehlen fünnen, wie e8 der Erlöfer that. Denn mas ift doch dag 
Weſen Gottes anders ald Liebe? und welche herrlichere Kraft et 
wag großes und fchönes zu bewirken in der Welt gäbe es ald 
diefe, wenn mir durch Liebe auch Liebe gründen und befeftigen. 
Iſt nun das noch unfer Gefchäft am Ende des Lebeng, diefen 
göttlichen Saamen augzuftreuen in die Seelen; koͤnnen wir und 
dann auch noch irgend einer beftimmten. Wirkfamfeit erfreuen, menn 
fie auch nicht größer und bedeutender ift als die, welche der Er 
löfer in diefen Augenbliff ausübte, indem er die Mutter und den 
Sünger, die fich ohnflreitig beide in ihm und um feinetroillen 
ſchon liebten, nur näher zufammenbrachte und auch perfünlich und 
.für dag äußere Leben genauer und beftimmter an einander wies: 
dann haben wir ein unmittelbares Berwußtfein von der fFräftigen 
Einwohnung der ewigen Liebe in und und alfo dag Bewußtſein 
einer Willenseinheit mit Gott, welche noch mehr enthält als jener 
Friede, den wir durch eine allgemeine Vergebung mit der Ord— 
nung in feiner Welt abgefchloffen haben. Denn wirklich das if 
etwas meit höheres und herrlicheres, wenn wir ung einerde 
fimmten Mitwirfung bemußt find zu dem, wodurch in der Welt 
alles beficht und gefördert wird, was wachfen und bleiben fol, 
indem wir nämlich die Kraft der Liebe denen einpflangen, melde 
wir zurüfflaffen, fo daß fie immer frifcher und thätiger werden 
sur Erreihung des Zwekkes, für welchen wir felbft nicht mehr 
wirken fönnen. — Und wie der Erlöfer nur um deſto zuberſicht⸗ 
licher, je dankbarer er in jenem Worte, Es ift vollbracht, auf den 
ganzen Zufammenhang feines nun endenden Lebens zurüffgefehen 
hatte, fih nun feinem himmlifchen Vater befehlen konnte: fo wird 
es auch ung am Ende des Lebens heilfam und-erfprießlich fein 
menn wir in feinem Sinne in die Vergangenheit zurüfffchauen, 
dankbar ung freuend der milden göftlichen Gnade, die und auf 
oft verborgenen und unerforfchlihen Wegen, aber zu Feinem all 
dern als zu dem fchönen Ziele des Heils Hingeführt hat. Deut 
wenn wir fo was ung, ald es fid) vorbereitete und fan, oft um 
erklärlich mar in diefem Leben, am Ende beffer verſtehen in dem 
Fichte, womit eins das andere beleuchtet: fo werden mir mil 
einem folchen Ruͤkkblikk unfer Leben befchließend auch ſo feſt wer 
den in der Zuverficht, daß ung niemand aus der Hand deſſen 
reißen Fann, der ung fo wohl bedacht hat, daß wir eben fo 9% 
troft wie der Erlöfer fagen fönnen, Vater in deine Hände befehl 
ich meinen Geift! 

Aber keinesweges m. g. Fr. möchte ich) dag fo gefagf haben) 
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als ob wir etwa nur in dem lezten Augenblikk des Lebens das 
wollen und thun ſollten, was uns einen ſolchen Abſchied ſichert 
und erleichtert. Vielmehr wird gerade dadurch auf das frucht—⸗ 
barfteunfer ganzes Leben ein Sterbenlernen fein, wenn es fo ausgefüllt 
it. Jeder Augenblikk ftiller Betrachtung, den uns der Herr gönnt, 
ei alfo ein folched Verſenken in feine göttlichen Wege mit ung 
und mit dem ganzen Gefchlecht der Menfchen, dem wir angehoͤ⸗ 
ren, ein folches beftändiges Einftimmen in das große und herr 
liche Wort des Herrn, Es iſt vollbracht, in dem vollen Gefühl, 
daß nun wirklich für ung und für unfer ganzes Gefchlecht alles 
vollbracht ift durch ihn, durch fein Leben, feinen Tod und feine 
Erhöhung. In jedem Augenbliff fei auch das Leben jedes front 
men und treuen Juͤngers Jeſu Liebe verfündend und Liebe ftif; 
tend; ac) und nur vorübergehend wie ein Schatten vor der fonft 
beitern und milden Seele fei jedes, wenn ung ja ein folche® an- 
wandelt, doch immer leife Gefühl von Härte und Widerwillen ges 
gen diejenigen unter unfern Brüdern, die, weil fie noch fern find 
bon ihrem Ziele und noch in dem Schatten des Todes wallen, 


unfern Beftrebungen für das Meich Gottes feindlich entgegentrs» · 


ten; und in jedem Augenbliff laßt ung bereit: fein zu dem Ge 
fühl zurüffzufehren, welches der Erlöfer ausdruͤkkte in dem felis 
gen Geber, Water vergieb ihnen, fie wiſſen nicht was fie thun. 
Denn fo m. g. Fr. war auch dag ganze Leben des Erlöferd; und 
in jedem bedeutenden Augenbliff deffelben fpiegeln fich auch für 
ung durch dag wenige, was ung davon ift offenbart worden, überall 
wieder diefe herrlichen Worte ab, mit denen er eg verließ. Darum 
eben Fonnte ihm auch das Ende ded Lebens: nichtd anderes 
kin, al8 ihm- jeder Uebergang aus einem Tage und aus einem 
Zuftande in den andern zu fein pflegte. Und was fagt er von 
ung? Mer da glaubt an mich, fpricht der Herr, der hat dag 
ewige Leben; und mer fo aus dem Tode hindurchgedrungen ift 
yum ewigen Leben, für den hat auch der Tod aufgehört nicht nur 
etwas ſchrekkendes, fondern überhaupt irgend etwas befondercs 
und weit verfchiedenes von jedem andern -Uebergange zu fein. 
Denn jeden Augenbliff flieht getroft die Seele eines folchen aug 
dem irdifchen und vergänglichen in dag ewige; jeden Augenblikf 
trennt fie fi) von der Welt, um fich zu verfenfen in das Meer 
der göttlichen Liebe; jeden Augenblikk übergiebe fie fich felbft und 
dad Werk, worin fie begriffen ift oder den Theil deffelben, den 
fe eben voNbracht hat, den Händen, in welche allein wir alles 
befehlen Eönnen, und fo ſenkt ſich immer der Geift in feinen etoi- 
gen Urfprung zurüff. Diefen Glauben, der und das ewige Leben 
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giebt, o wir finden ihn in jebem Worte des Erlöferd wieder, 
wenn fih unfre Seele einmal mit ihm. vereinigt hat; aber am 
herrlichften freilich da, wo wir ihm heute feiern, indem wir ihn 
begleiten an das Kreuz, an welchem er fein Werk vollbracht hat, 
und von welchem aus, ald zugleich dem Gipfel feiner Erniedris 
gung und dem Anfang feiner Erhöhung, er angefangen hat auch 
ung alle zu fich zu ziehen. Möge er denn dieſes immer Fräftiger 
tbun, daß die Segnungen feines Gehorfamd big zum Tode fid 
immer teiter verbreiten über das menſchliche Geſchlecht und ſich 
an jedem einzelnen immer mehr verherrlichen. Wir aber wollen 
fefthalten an dem Anfänger und Vollender unfered Glaubens; 
und jemehr wir ed erfahren, wie er ung fo wie zur Erlöfung und 
zur Gerechtigkeit, ſo auch zur Heiligung und zur Weisheit des 
Lebens und des Sterbens wird, defto gläubiger wollen wir auch 
immer wieder auffehn zu dem fich felbft hingebenden und für die 
Sünder fterbenden, aber im Tode wie im Leben gleich feligen 
Erlöfer, um aus feiner Fülle zu fchöpfen Gnade um Gnade. 
Amen. 
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XI. 


Der Tod des Erloͤſers das Ende aller 
Opfer. 





Am Charfreitage. 


M a. Fr. Wie tief auch dad Gemuͤth bewegt fein mag an 
einen Tage wie der heutige, wie erfchüttert das Herz von dem 
Bewußtſein der. Sünde und wie durchdrungen zugleich von Danf 
für die Barmherzigkeit von oben, welche unfer Heil befchloffen 
hat des eigenen Sohnes nicht verfchonend: immer werden wir 
doch nur ficher fein dag rechte und wahre darin gefunden zu has 
ben, wenn wir auch hier unfere Gedanfen und Empfindungen ab» 
meffen an der Schrift. 

Mir finden aber in dieſer eine Wiefache Behandlung des 
uͤber alles wichtigen Gegenſtandes unſerer heutigen Feier. Die 
evangelifchen Erzählungen entfalten uns die Thatſache des Lebens 
und des Todes Chrifti, entwickeln fie ung in ihren einzelnen Um⸗ 
fanden, und dicht neben einander geftelt fehen mwir in allen Zügen 
diefer Gefchichte dag hellſte Kicht der himmlifchen Liebe und Rein⸗ 
beit und den fchmwärzeften Schatten der Sünde und der Verkehrt⸗ 
beit. Wer hätte nicht gern hiebei verweilt während diefer Zeit, 
die befonders die Leiden Ehrifti zu betrachten beftimme war! und 
wer follte nicht die reinigende und erhebende Kraft diefer heiligen 
Erzählungen auch jezt wieder aufs neue an fich felbft erfahren haben! 
Je mehr wir dabei das geiftige im Auge behielten und dieſes 
nicht verdrängen ließen durch das Äußere, was ung freilich mit 
einer großen finnlichen Stärke bewegt, defto reiner wird der Se⸗ 
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gen geweſen fein, den wir von einer folhen Betrachtung des kei— 
dens Chriſti dDavontrugen. Aber die Apoftel des Herrn in ihren 
Schreiben an einzelne Brüder und an chriftliche Gemeinden fegen 

dieſe Bekanntfchaft mit der aͤußeren Thatfache ſchon voraus, cr 
greifen aber jede Gelegenheit die Chriſten aufmerffam zu machen 
auf die tiefe geheimnißvolle Bedeutung des Todes Chrifti für 
unfer Heil, auf den Zufammenhang deffelben mit dem großen 
Zwekk und Ziel der Erlöfung, mit dem ganzen Schaz unferer 
Hoffnungen und unferes Glaubens. Je mehr fih nun jene de 
trachtung des gefchichtlichen und des thatfächlichen für die Vor 
feier diefes großen Tages eignet und gewiß alle fromme Glieder 
unferer Gemeinden in diefer ganzen Zeit nicht nur waͤhrend um 
ferer Berfammlungen, fondern. quch in der Stille der einſamen 
Andacht befchaftigt hat: um defto mehr fcheint e8 mir natürlich) 
daß wir und im diefer heiligen Stunde zu einem von dieſen apo— 
ſtoliſchen Ausfprüchen hinwenden und der tiefen Bedeutung des 
Todes Ehrifti für das Heil der Menfchen unfere Betrachtung 
widmen. Dazu laßt uns denn ben göttlichen Segen und Bei— 
ftand erflehen durch Gefang und das Gebet ded Herrn. 


Tert. Hebraͤer 10, 8— 12. 


Droben, als er gefagt hatte, Opfer und Gaben, Brand: 
opfer und Sündopfer Haft du nicht gewollt, fie gefallen 
dir auch nicht (welche nach dem Gefez geopfert. werden); 
da fprach er, Siehe ich komme zu thun, Gott, deinen 
Willen. Da hebt er das erfte auf, daß er das andere 
einfege. In welchem Willen wir find geheiliget, einmal 
gefchehen durch dag Dpfer des Leibes Jeſu Chriſti. Und 
ein jeglicher Priefter ift eingefezt; daß er alle Tage Got 
tesdienft pflege und oftmals einerlei Opfer thue, welche 

nimmermehr koͤnnen die Sünden abnehmen. Dieſer aber, 
da er hat ein Opfer für die Sünde geopfert, das em 
gilt, fizt er nun zur rechten Gotted. 


M. a. Fr. Aus dem ganzen Zufammenhang diefer Worte 
ergiebt fich ganz deutlich, daß der heilige Schriftfieller den Tod 
des Erlöfers als den eigentlichen Wendepunft anfieht, mit wel: 
chem der alte Bund zu Ende gegangen und der neue Bund Got 
tes mit dem Menfchen feinen Anfang genommen. Indem er den Tod 
des Erlöfers als ein Opfer darftellt für die Sünde: fo ſtellt er ihn 
zugleich, indem cr fagt, daß durch Ein Opfer alle vollendet find, 
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ald das Ende aller Opfer und alles Opferbienftes bar, wie beides 
in den Zeiten vor dem Erlöfer fowol in den Gottesdienften des 
juͤdiſchen Volks, ald auch in den mit vielem Wahn und Irrthum 
vermifchten heiligen Gebräuchen anderer Voͤlker dag weſentliche 
ausmachte. Und beides wird hier auf dag fchärffte gegen einander 
geftellt, daS unzureichende aller früheren Opfer und jene etwige 
göttliche Kraft, durch welche dag Dpfer des Erlöfers fie alle über; 
trifft, aber eben deswegen auch allen Opfern ein Ende gemacht 
hat. So laßt ung nun in diefem Sinne gegenwaͤrtig mit einanz 
der den Tod des Erlöfers anfeben als das Ende aller 
Opfer. 

Schon in fruͤheren Worten dieſes Kapitels, die unferem 
Terte vorangehen, hatte der Derfaffer gefagt, die Opfer würden 
aufgehört Haben, wenn die fo am Gottesdienft find fein Gewiſſen 
mehr hatten von der Sünde, fondern einmal gereiniget wären; es 
gefchehe aber durch die Opfer nur ein Gedächtniß der Sünde von 
einem Fahre zum andern *), die Sünde felbft aber, fagt er in uns 
ſerm Terte, könnte durch die Wiederholung der Opfer nimmers 
mehr hinweggenommen werden. Wir werden alfo den Sinn fei- 
ner Rede nicht nur treffen, fondern auch ihrem Wefen nach ers 
(chöpfen, wenn wir den Tod Ehrifti in fofern als das Ende aller 
Opfer anfehen, einmal, weil nun Fein anderes Gebachtniß der 
Sünde mehr nöthig ift, welches von einem Tage und von einem 
Fahre zum andern müßte erneuert werden; zweitens aber, weil 
nun die Sünde wirklich hinweggenommen ift, und es alfo folcher 
unzureichenden ftellvertretenden Huͤlfsmittel nicht mehr bedarf. 
Auf dies beides alfo laßt und jezt mit ne unfere andächtige 
Aufmerkſamkeit richten. 


1. Alfo m. 9. Sr. Opfer waren zuerft ein Gedaͤchtniß der 
Sünde, jest aber, feitdem Chriftus ein Opfer geworden ift für 
die Stunde, ift ein anderes Gedaͤchtniß der Suͤnde nicht mehr 
noͤthig. 

Wie m. g. Fr. waren denn alle Dpfer des alten Bundes ein 
Gedächtniß der Sünde? So daf, indem durch das Opfer für die 
einzelnen Handlungen, welche dem Gefege des Höchften miders 
ſprachen, eine Genugthuung follte geleiftet werden, fo daß Be; 
ſotgniß vor Vorwürfen und weiteren Strafen aufhörte, doch zus 
gleich durch die Darbringung des Opfers ein Befenntniß der 
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ſtrafwuͤrdigen Handlung: abgelegt wurde, und alfo jeder einzeln 


fuͤr feine Sünden, für das, was er felbft gegen das Geſez gefehlt 


hatte, ein Gedächtniß ſtiftete durch die öffentliche Darbringung 
des Opfers. Wir dürfen nur hierbei ftehen bleiben m. g. Sr, 
am fchon zu fehen, welch ein unvollkommnes Weſen das war. 
Denn was find doc) die einzelnen außeren Handlungen des Men 
ſchen, in welchen fic) die Sünde offenbart, im Werhältniß zur 
Sünde felbft? Nichts anderes ald zufällige Ausbrüche des inne 
ren DVerderbeng, auf taufendfältige Weife abhängig von den du 
gerlichen Umftänden. Wenn wir zwei neben einander ftellen, von 
denen an einem und demjelben Tage der cine eine Menge von 
ſolchen äußerlichen Vergehungen zu bereuen hätte und zu büfen, 
und der andere fich ruͤhmen Fönnte Feine einzige der Art began 
gen zu haben: ift deswegen ber eine beffer, al8 der andere? Mit 
nichten! fondern dem einen hat nur eine günftige Stunde gefhla 
gen, dem andern hingegen eine üble; das Verderben ſelbſt aber 
wohnt eben fo tief und eben fo feft in der Seele des einen, ald 
in ber des andern. Ja auch fo betrachtet es! Wie vermag bir 

denſch wol die einzelnen Handlungen; die er begeht, auszuſon⸗ 
dern und fie fich zuzueignen als die feinigen? Ach wol mag dir 
jenige immer Recht haben, der in feinem innerften Gefühl eine 
firäfliche und verbrecherifche That, die von ihn begangen iſt ſich 
felbft zufchreibt ohne ſich auf einen andern zu berufen; aber die 
andern werden unrecht thun, wenn fie ihn feine Rechnung fo ab 
fchließen laffen und weinen, daß fie von aller Schuld an des an 
dern That rein gewafchen find, weil er fie fich allein zutheilt; und 
alfo wird auch der immer nicht ganz unrecht Haben, der nähe 
und sntfernter und oft wer weiß tie weit zurüff andere mit IN 
feine Schuld Hineinzieht. Nein m. g. Fr. wenn wir nur irgend 
die Wahrheit Tuchen und mit. offnen Augen in die vielfältigen 
Verwikklungen des Lebens bineinfchauen und ung aller der offen 
baren und geheimen Einflüffe betvußt werden, die der eine auf 
den andern ausübt: fo werden wir gern geftehen, daß mir nt 
telbar oder unmittelbar jeder feinen Antheil Haben an den Eur 
den, die in andern zum Vorfchein kommen, und daß mir keines⸗ 
weges unſere Rechnung mit denen allein abſchließen fünnen, die 
wir ſelbſt begehen. O gar vielfältig nicht nur durch verführen 
ſche Beifpiele und durch leichtſinnige Neben, fondern auch durch 
gutmuͤthig beſchoͤnigende Urtheile, durch verſaͤumte Zurechtweiſung 
und auf wie vielerlei Art nicht ſonſt noch helfen mir einer dem 
andern die Sünde hervorbringen, und Feine wol ift einem affein 
angehörig. Darum alfo war alles Gedächtnig der Sünde in den 
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Dpfern ein fo unvollkommnes und unzureichendeg, weil es auf 
diefer Theilung menfchlicher Verantwortlichkeit beruht, weil e8 die 
Suͤnde nur da ergreift, wo fie Außerlich zum Vorſchein kommt, 
mithin das innere derfelben auf diefe Weife gar. nicht der Wahr; 
heit gemäß im Gedächtniß befeftiget wird. Und wenn der Apoftel 
anderwärts fagt, aus dem Gefez komme die Erfenntniß der Sünde: 
fo hat er vollfommen recht, weil diefes in der That das höchfte 
Verdienft ift, welches man einem äußeren Geſez beilegen fanrr 
wenn doc) gewiß eine Kraft zur wahren Befferung niemals darin 
liegt; aber Feinesweges kann er damit gemeint haben wollen, daß - 
das Gedaͤchtniß der Sünde, welches die in dem Gefez gebotenen 
Opfer flifteten, jemals Ffünnte ein volfommnes Bewußtſein, eine 
wahre Erfenntniß der Sünde hervorgebracht Haben. Nein auch 
dieſe komint erſt volftändig aus der Anfchauung des leidenden 
und fterbenden Erlöfers: fo daß es ein umd derfelbe Blikk ift, der 
ung in denen, welche Urheber dieſes Todes find, die ganze Tiefe 
des menfchlichen Werderbeng, und in dein, der ihn erleidet, die 
game HerrlichFeit des eingebornen Sohnes vom Vater zeigt, und 
daß wir mit vollem Rechte fagen mögen, e8 giebt Fein anderes 
wahrhaftes Gedachtniß der Sünde, ald den Tod des Herrn. Hier 
bar fre ihr größtes Werk vollbracht, bier zeigt fie fich in ihrer 
ganzen Stärke und Vollendung. Das hat auch der Apoftel Jo— 
hannes wol bedacht, als er ale Sünde zufammenfaßte unter bie 
Ausdrüffe der Augenluft und der Fleiſchesluſt und des hoffärtt- 
gen Lebens”). Die Augenluft, die verkehrte Neigung der Mens 
hen fich durch den äußeren Schein gefangen nehmen zu laffen 
und nach dem dag innere zu beurtheilen: diefe war der Grund, 
daß fo viele unter den Zeitgenoffen des Herrn fich durch folche 
gehaltlofe Urtheile irre machen ließen, Was kann aus Nazareth 
gutes kommen? was Fann diefer Menfch bedeuten wollen, der bie 
Schrift nicht gelernt hat wie wir andere? Die Steifchesluft, das 
Bohlgefallen der Menfchen an den vergänglichen Gütern des 
gitlichen Lebens, das Trachten nach Anfehen und Ehre bei der 
Belt, nach Fefthaltung und Vermehrung jedes Außeren Befizeg, 
die Freude daran andere von fich abhängig zu fehen und von ih— 
nen verehrt zu werden: das war die Urfache, weshalb die Hohen: 
priefter und älteften feines Volkes den Befchluß mit einander faß- 
ten, Es ift befier, daß Ein Menfch umfomme, als daß die ganze 
Verfaffung, am welcher wir das Wolf zügeln und leiten fönnen, 
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‚untergede. Das hoffärtige Leben, auf dag uͤbermuͤthige Selbſt— 
vertrauen des Menfchen gegründet, wenn er das befte und voll 
kommenſte in der Einficht und in der Lebensubung fchon ergriffen 
zu haben wähnt und deshalb alles für unübertrefflich halt, wor: 
auf dag fo ergriffene ruht, fo. daß nichts beffere8 Eingang finden 
kann, und in der angenehmen Dämmerung der Selbſtgefaͤlligkeit 
jedes reine Licht verſchmaͤht wird und zurüffgemwiefen: das war 
der Grund, warum die weifen und mächtigen jener Zeit fehon den 
Andeutungen ded Johannes vom Reiche Gottes nicht glaubten, 
und warum ihnen auch hernach dag Geheimniß der göttlichen 
Hathfchlüffe verborgen blieb und nur den unmündigen Eonnte of: 
fenbart werben. Aber eben deshalb, weil es ben weiſen und 
mächtigen des Volkes aus diefen Grunde verborgen blieb, konn— 
ten fie fih an dem Gegenftand aller Verheißungen fo verfündt 
gen, daß fie ihn freuzigten. So mögen wir denn: mit Necht ſa— 
gen, daß wir zu alleın, was die menfchliche Seele verfinftert und 
die Menfchen von dem Wege des Heil und der Wahrheit ent 
fernt hält, den hellſten Spiegel in dem finden, twas an dem Tode 
des Erlöfers Schuld war: fo daß ein. unauslöfchliches Gedaͤcht⸗ 

niß der Sünde für alle Emigfeit dadurch geftiftet ift, daß unter 
dem einzigen Volke, in welchem fich die Erfenntniß des einigen 
Gottes erhalten hatte, gerade diejenigen, welche die vorzuͤglichſten 
Inhaber und Erhalter derfelben hätten fein follen, fündig und 
verderbt genug waren um ben Fürften des Lebens und ben Herrn 
der Herrlichkeit ans Kreuz zu fchlagen. Was bedürfen wir wei 
ter eines Gedächtniffes der Sünde? Da ift es aufgerichtet ein für 
allemal, fo wie für alle Zeiten und für das ganze menfchliche Ge 
fchlecht, eben fo auch für ein jedes einzelne Geinüch. Denn was 
ung noch fündliche8 bewege, was immer in ung dem Gehorfan 
gegen den Willen Gottes, von welchem er das ewige Vorbild ge 
weſen ift, widerfirebe: wir werden e8 immer zuruͤkkfuͤhren koͤnnen 
auf etwas von dem, was den Tod des Herrn verſchuldet hatı 
und werden alfo ale Sünde anfehen müffen als einen Antheil an 
feiner Kreuzigung. Und fo bedarf auch jedes Eünftige Geſchlecht 
eben fo wenig als wir ein anderes Gedächtniß der Sünde alt 
diefes, welches aufgerichtet ift in dem Tode des Herrn; und er if 
darum das Ende aller Opfer, weil das wehmuͤthige Bekenntniß 
der einzelnen Suͤnden durch ſolche heilige Gebraͤuche, ja uͤberhaupt 
der Schmerz und die Neue über einzelne Ausbruͤche des Verder— 
beng, von welcher Art fie auch fein mögen, doch auf feine eilt 
fann verglichen werden mit dem Schmerz, zu welchen und all 
ohne Unterfchied des befferen und ſchlechteren dieſes niederbeugen 
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muß, daß e8 die unfrigen waren, Menfchen wie wir und fir wie 
fie, und durch daffelbe Verderben, welches wir in ung auch fins 
den, weldhe den Herrn der Herrlichfeit gefreuziget haben. Ein 
Gedaͤchtniß, welches fo alles verkehrte in der menfchlichen Seele 
wfanmenfaßt, macht jedes. andere auf immer überflüffig. Aber 
wenn wir nun Doch wieder in Beziehung auf einzelne fündliche 
Handlungen, die wir begangen haben, und — feien ed nun Werke 
der Eiche oder Uebungen der Andacht auflegen oder auflegen laß 
fen, welche doc) auch was einmal gefchehen ift nicht Eünnen uns 
gefchehen machen und auch nicht im Stande find die Quellen 
folder Handlungen zu verfiopfen, alfo auch nichts anderes fein 
koͤnnen als ein Gedäachtniß der Sünden: was thun wir anders, 
als daß wir zu jenem: unvollfommmen Zuftande zurüfffehren, wel- 
her nur den Schatten hatte flatt des Wefens? und was bemei- 
fen wir dadurch anders, als daß wir nicht den gehörigen Werth 
legen auf das Gedaͤchtniß der Sünde, welches in dem Opfer 
Chriſti aufgerichtet ift? Und fo ınöge auch die heutige Feier des 
Todes Ehrifti uns aufs neue befeftigen auf diefem Glaubensgrund 
unferer Kirche, daß wir auch in diefer Beziehung auf nichts ander 
res ſcehen, als auf das vollfommene Opfer Chrifti einmal am 
Kreuze geſchehen. Jeder alfo, den fein Herz mahnt an das Vers 
derben in ber eigenen Bruft zu denken, und jeder, dem bie alte 
Sünde noch wiederfehrt in einzelnen Zeichen, der werfe fich nies 
ber vor dem Kreuze Chrifti und flehe da und in defien Namen, 
ber das Opfer für die Sünde geworden ift, den Vater an, daß 
er ihn bewahre davor, nicht auch wieder den Herrn der Herrlich 
feit und den Fürften des Lebens zu Freuzigen 'mit feiner Augenluft 
und Sleifchesluft oder feinem hoffärtigen Leben. 


II. Jene Opfer des alten Bundes aber, wenn fie fchon, fo- 
oft fie auch wiederholt wurden, immer. nur ein fo unvollfommmeg 
Gedaͤchtniß der Sünde maren: fo vermochten fie zweitens noch 
viel weniger Die Sünde hinwegzunehmen, fondern indem 
fie mit dem Bekenntniß nur das Gedaͤchtniß der Sünde zu en 
neuern und zu bewahren vermochten, daß Leben der Sünde aber 
in der Seele des Menfchen und ihre Kraft immer diefelbige blieb, 
unterhielten fie nur die Sehnfucht nach einer andern Hülfe und 
das Verlangen, daß ein folcher endlich erfcheinen möchte, und folte 
er auch vom Himmel berabfommen, welcher in der That ver: 
möchte auch die Sünde felbft und ihre Gewalt hinwegzunehmen. 
Anden alfo der Verfaſſer unferes Briefes fagt, daß der Tod dee 
Erlöferd das Ende aller Opfer fei, fo ift nun diefes vorzüglich 
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feine Meinung, daß. durch den Tod des Herren, in fofern er ein 
Dpfer war, auch die Sünde felbft hinweggenommen, und alfo fein 
Dpfer weiter nöthig fei, wie er denn auch in den folgenden War, 
- ten fagt, So laßt uns nun hinzunahen mit wahrhaftigem Herzen 
und in völligen landen, los alles böfen Gemwiffens und rein 
gemaht‘. 

Wie aber nun, auf welche Weife und in welchem Sinne durd 
den Tod bes Erlöfers die Sünde mweggenommen fei: das m. 9. 
Sr. ift das große Geheimniß der Gemeinfchaft feines Todes und 
feines Lebens, wie die Schrift ſich ausdrüffe. Denn diefed bei 
des, daß wir mit Chrifto begraben werden in feinen Tod, md 
daß wir mit ihm auch auferfiehen zu einem neuen Leben: dieſes 
beides m. 9. Sr. läßt fi) von dem wahren Glauben an ben Er 
Jöfer nicht trennen. Denn was heißt an ihn glauben, menn es 
nicht mwenigftiend das heißt, ihn anerfennen als den verheißenen 
Netter der Menfchen, als den, der den verirrten den richtigen Weg 
zeigen und dem erftorbenen dag Leben bringen fonnte, -weil er felbf 
die Wahrheit war, und weil in ihm die Sünde feine Stätte hatte. 
Erkennen wir ihn aber an als dieſen: wie wäre es möglich, daf 
wir nicht eben durch feinen Tod auch alle dem fterben folten, 
was ihn getödtet hat? Denn wir Eönnen ja dann nichts anderes 
wollen als fein Leben, die menfchliche Natur aber nur, fofern fi 
für die Einwirfung feiner geiftigen Kraft empfänglich ift, damit 
diefe fich verbreite auf das ganze menfchliche Gefchlecht. Die 
gläubigen hätten den Erlöfer nicht koͤnnen tödten wollen; alſo 
muß mit dem Glauben — oder e8 ift feiner — ber Menſch alle 
dem abfagen, was ben Erlöfer zum Tode gebracht hat. Und fo 
wird alfo der alte Menfch, alles, was die Gewalt der Sünde in 
uns befundet, mit Chrifto gefreuziget. 

Aber nicht nur dies, fondern eben fo nothwendig hängt eb 
mit dem Glauben an ihn zufammen, daß wir fein Leben in und 
aufnehmen, fo daß wir mit dem Apoftel fagen koͤnnen, Ich lebe 
zwar, doch nicht ich, fondern Chriftus lebt in mir”). Denn M. 
9. Fr. das gehört zum Weſen des Menfchen mit dem in Ge— 
meinfchaft bleiben zu wollen, durch deffen Hauch er eine verninf 
tige Seele geworben iſt; und mitten in den Zeiten des tieflten 
Verderbens und der dichteften Finfterniß haben fie fich diefed Ber 
langens ſich des hoͤchſten Weſens bewußt gu fein und daran iht 
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Dafein zu Enüpfen nicht ganz begeben Fünnen, fondern, teil fie . 
einmal Die rechte Spur verloren hatten, lieber, wie der Apoſtel 
fagt, an vergängliche Bilder der Gefchöpfe ihre Ehrfurcht gefnüpft 
und alfo dem Gefchöpfe ſtatt des Schöpfers gedient, als daß fie 
ſich gang hätten jenes twefentlichften und höchften Bedürfniffes ents 
fhlagen follen. Wenn twir alfo auch in den leichtfinnigen Fabeln 
der Abgöfterei, auch in dem düfterfien Wahne des Gögendienfteg, 
ja in allen menfchenfeindlichen Gräueln, die fic) aus dieſem ent 
wiffelt Haben, dennoch) dieſes Streben des Menfchen nad) dem 
göttlichen Wefen nicht verfennen dürfen — müffen wir auch freis 
lich zugeben, daß es einen tieferen Schmerz und ein größeres Ent 
fegen für ein erleuchtetes Gemüth nicht geben kann, als das hei⸗ 
ligfte auf folche Weife verunftaltet und gemißbraucht zu fehen: — 
war es nicht doch ganz natürlich, daß diefes theils mißleitete, theils 
wrüffgedrängte DBeftreben fich entwikkeln mußte und in den rich⸗ 
tigen Weg bineingelenft werden, ald der Vater fich offenbarte in 
dem -Sohne, als das göttliche Wort Zleifh ward, und ale der 
Lehrer, der den Vater zeigt, in menfchlicher Geftalt erfchien, als 
die göttliche Liebe fichtbar ward in der Herrlichkeit des eingebors 
nen Sohnes als ihres Ebenbildeg, welcher ja nichts anderes Fannte 
und in nichts anderem lebte als in dem Beftreben, alles was er 
empfangen hatte feinen Brüdern mitzutheilen und fie alle zu fich 
und in fein mie dem Water gang einiges Leben bineinzuziehen? 
Denn mehr freilich als Beduͤrfniß und Sehnfucht konnte dem Ers 
löfer nicht zu Hülfe fommen in der menfchlichen Seele; wirkliche 
Einfihe in’ die Wahrheit, wirklicher Trieb zum guten war nicht 
vorhanden. Aber teil beides zu demjenigen gehörte, was er: mite 
fheilte und unmittelbar erregte: fo bedurfte auch feine Eräftige. 
göttliche Wirkfamfeit nicht mehr ale jenes. Und fo gefchah ed, 
daß diejenigen, die ihn im Glauben erfannten, nicht nur dem alten 
Menfchen nach mit ihm farben, fondern auch mit. ihm auferftans 
ben zu einem neuen, nämlich feinem ihm eigenthümlichen, aber von 
ihm gern mitgetheilten Leben: welches dann durch jedes Wort ber 
Weisheit von feinen Lippen und durch jeden Blikk görtlicher Milde 
und Liebe aus feinen Augen immer aufs neue geftärft und ges 
naͤhrt wurde. Diefe belebenden Wirfungen aber find nun befeftigt 
in der chriftlichen Kirche durch dag verfündigende Wort der Schrift 
und durch dem göttlichen Geift, der fich mittelft deffelben wirffam 
beweifet. Dagegen find die Werfe der Schöpfung an und für 
ſich betrachtet, wiewol unfre Erfenntniß derfelben bedeutend ges 
wachſen ift, doch wie die Erfahrung hinreichend lehrt gar nicht 
mächtiger getvorden ung Gott befannt zu machen und ung zu ihm 
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zu führen, als fie e8 vorher waren; und fo gefchieht es noch in 
mer, daß nur in dem Sohne der Vater fid) ung offenbart, und 
das Geheimniß der Miteheilung geht auf demſelben Wege fort, 
daß. wir auch auferftehen zu dem neuen Leben mit dem Errloͤſer, 
aber nur nachdem wir mit ihm begraben worden find in feinen 
Tod und alfo. immer im Zufammenhange mit diefem. 

indem wir nun m. g. Fr. in diefen Sinne mit Chriſto ge 
freusigt find und mit ihm auferftanden zu einem neuen Leben, jo 
ift die Sünde in Wahrheit hiniveggenommen, weil nicht nur dag 
Bewußtſein derfelben, oder wie der Verfaſſer unferes Textes « 
ausdrüfft das Gemiffen der Sünde zerfiört iſt, fondern aud) die 
Schuld derfelben ift getilgt. - 

Denn was daß erfte betrifft, fo mögen wir wol fagen, wer 
der Sünde und dem Geſez — denn beides hat. den Herrn gefreu 
ziget — geftorben ift, der hat auch eben deswegen dag Bewußt— 
fein der Sünde in fofern verloren, als ſich fein Wille von ihrer 
Gemwalt_und von allem Antheil an derfelben losgefagt hat. Und 
wer mit dem Erlöfer auferfianden ift zu einem. neuen Leben, ſo 
daß nur Chriftus in ihm lebt und fich immer vollfommner geftal: 
tet, er felbft aber der vorige nicht mehr lebt, der hat das dr 
wußtſein der Sünde in fofern verloren, als er ein anderes Dt, 
wußtſein befommen bat, nämlich das von diefer Lebenggemeinfchaft 
mit Ehrifto, welcher nichts anderes wollte als den Willen feine 
bimmlifchen Vaters thun. Wie nun in Chrifto felbft Hiermit gar 
feine Sünde beftand: fo befteht auch mit dem Bewußtſein daß er 
in ung lebe fein Bewußtſein der Sünde. Bielmehr fo wie Chrifl 
Leben ein feliges war, fo ift auch unfer Bewußtfein, fofern wir 
mit ihm vereint find, nur Geligfeit. Denn wo die Zuſammen— 
ſtimmung des innerfien Willens mit dem ganzen Willen Gottes 
ift, fo weit wir ihn irgend zu erfennen und zu ahnen vermögen, 
da kann auch nichts ftörendes und trübendes fein; indem aud) 
was noch von Schtwachheit in uns übrig iſt, weil es gar feine 
Unterftügung in unferm Willen findet, auch nicht mehr zu unferm 
eigentlichen Leben gehört, fondern zu dem übrigen außer und, we 
gegen wir den. guten Kampf des Glaubens zu Fämpfen haben 
bei dem wir ung wahrhaft felig fühlen, weil wir als Werkzeuge 
Gottes handeln und in feiner Kraft. Darum ift es wahr, daß 
wir frei find von dem Gewiffen der Sünde in eben dem Maaße 
als Ehriftus in ung lebt. Und fo ift diefes freilich etwas ın. 9" 
Fr., wovon wir auf der einen Seite wol fagen fünnen und müffen 
Nicht. daß ich es ſchon ergriffen hätte, aber ich jage ihm nach, ob 
ich es etwa ergreifen möchte; auf der andern Seite aber müflen 
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wir doch gefichen und Gott dafür preifen, es iſt die tieffte, die 
lauterfte, die reinfte Wahrheit fchon jegt in dem Leben und in dem 
Herzen des Ehriften. Mit Ehrifto vereint iſt nichts anderes in 
und als Seligfeit, die reine Freude an dem Herrn, die innige 
Gemeinfchaft mit feinem und unferın Vater im Himmel. 

Aber, möchte jemand fagen, dieſes alles zugegeben, wie kommt 
«8 hieher? wie ift diefes erneuerte Bewußtfein, welches das Ge: 
wiffen der Sünde austreibt, gerade durch den Tod des Erlöferd 
in und? Denn offenbar hatten doch feine Jünger den Glauben 
an ihn als den Sohn des lebendigen Gottes und die innige 
freude an den Worten des Lebeng, die ihm allein zu Gebote 
fanden, und fomit auch jene Gemeinfchaft feines Lebens fchon 
vor feinem Tode! — Uber in ihm felbft. wenigſtens war doch 
ſchon von Anbeginn feines offentlicyen Lebens und. Wirkens die 
Ahnung und das Bemußtfein feines Todes, ja gerade diefeg To: 
de, fo daß wir fagen müffen, er bat immer in der Kraft feines 
Todes gehandelt. Was er feinen Juͤngern erft nach feiner Auf 
erfehung begreiflidy machen konnte, daß Chriſtus diefes leiden 
mußte um zu feiner Herrlichfeit einzugehn, das war ihm immer 
gleih tief eingeprägt und redete und wirkte aus ihm fein ganzes 
öffentliches Leben hindurch. Und fo war auch. die Kraft feines 
Todes ſchon lange in feinen Juͤngern, ehe fie fich deffen deutlich 
bewußt waren. Denn nur indem fie ihn, der allein feinen Theil 
an der Sünde hatte, in diefem firengen Gegenfaz gegen die Sünde 
dee Welt erblifften; nur weil er ihnen von Anfang an gezeigt 
wurde ald dag Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt: 
fonnte dieſer wahre und lebendige Glaube an ihn als den Erlö- 
ſer in den Seelen feiner Jünger aufgehen; und fo ift auch. für 
und noch viel weniger die Kraft feines Todes zu trennen von der 
Ktaft ſeines Lebens. 

Aber es iſt nicht nur das Gewiſſen der Sünde, welches hin⸗ 
weggenommen ift, indem wir mit dem Herrn gekreuzigt und mit 
ihm auferſtanden find zum neuen Leben: fondern auch die Schuld 
der Sünde -ift getilgt; auch dag Urtheil Gottes über und, das 
Verhaͤltniß zu dem hoͤchſten Wefen, in welches uns die Sünde 
berfegt, ift ein anderes geworden. Das meint auch der Verfafler 
unferes Briefes, wenn er fpricht, Als die Schrift fagt, Opfer und 
Örandopfer haft du nicht gewollt, fie gefallen dir nicht, und hins 
fügt, Yon mir aber fteht gefchrieben in deinem Buche, daß ich 
gelommen bin zu thun deinen Willen, da hebt der Herr, der dies 
tebet und reden ließ, das eine auf und ſezt das andere ein. Denn 
das aufgehobene ift ja die Ordnung der Opfer, welche die Schuld 
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ber Sünde nicht zu tilgen vermochten. Dieſe Schuld aber beſteht 
darin, daß fleifchlich gefinnt fein eine Feindſchaft ift wider Gott, 
Mer aber mit Ehrifto der Sünde und dem Gefez geftorben ift 
und erftanden zu einem neuen Lehen, der lebt zwar noch) immer 
im Sleifche, und das fann er und wird er nicht verleugnen kün 
nen fein ganzes irdifches Leben hindurch; aber fleifchgefinnt if er 
nicht mehr, die Feindfchaft gegen Gott ift aufgehoben, und dieje 
nigen, denen der Sohn, weil fie an feinen Namen glauben, die 
Macht gegeben hat Kinder Gottes zu werben, die liebt nun aud) 
Gott in dem geliebteften. Und wenn unfer Verfaffer im folgen 
den fagt,. Das ift das Teftament, welches ich mit ihnen machen 
will nach diefen Tagen, daß ich meinen Willen in ihr Herz gebe 
und. in ihren Sinn fchreibe *): fo ift dag nichts anderes, als die 


eben befchriebene natürliche und einfache Wirkung von unferer 


Lebensgemeinfchaft mit dem Erlöfer. Und wir wollen jeden bit 
ten auf diefe Worte zu merken, damit nicht jemand unfere Mei 
nung fo auslege, als koͤnne die Schuld der Sünde hinweggenom 
men werden durch einen bloßen wenn auch noch fo aufrichfigen 
MWunfc der Befferung. Denn ein Wunfch, wenn auch ohne Vor 
behalt, ift doch etwas fchlechthin leeres und nichtiges und läßt 
alles in dem Menfchen beim alten, weshalb denn auch das Ik 
theil Gottes das alte bleiben muß, und die Schuld die alte; es 
find immer nur, daß ich fo fage, die. Lippen der Seele, mit denen 
fi) der münfchende zu Gott wendet, nicht das innerfte Her. 
Daß aber der Wille Gottes ing Herz gefchrieben ift und in die 
Sinne, ja das fagt viel mehr. Dann ift das Trachten und 
Streben bed Menfchen, die von feinem innerften ausgehende The 

tigkeit auf den Willen Gottes gerichtet; und auch die Sinne wol 
Ien in ber Welt am liebften nur wahrnehmen was fich auf dieſen 
bezieht. Alfo ift dann auch alles, was noch von. Schwachheit 
als Folge alter Sünde in dem Menfchen übrig ift, nur wider 
feinen Willen in ihm, fein Wille aber ift gang einig mit dem 
Hilfen Gottes gegen alle Sünde gerichtet; und wo auf diefe Art 
der ganze Wille gegen die ganze Sünde gerichtet. ift, da iſt aud) 
die Schuld hinweggenommen. Denn was wahrhaft wider Willen 
gefchieht, wird niemandem zugerechnet. Diefer Wille ift eben die 
Gemeinfchaft mit dem, twelcher gefommen ift dag Meich der 
Sünde zu zerftören. Zu diefem Willen kommen wir aber auch 
nur, indem wir ung an SRnan anfchließen, und fein allein F rei 
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‚ner Wille ſich uns mitthelle. Die Liebe zu Chrifto und der gute 
Kampf des ganzen Willend gegen. Die Sünde ift eines und dafe 
ſelbe Jeder Werfuch aber ung oder andere zu beffern auf unfere 
eigene Hand und anders als in der Gemeinfchaft mit dem Erlös 
fer ift niche nur Stüffwerf, fondern bleibt auch fo weit zurüff 
hinter dem, was wir wenigftens wollen follen, daß dag nicht zu 
unterfcheiden ift von dem nichtigen Wunfch, ber das Urtheil Got⸗ 
tes nicht beſtimmen Fann. | 

Wenn wir alfo mit unfern freilich bis dahin ganz unterdrüffs 
ten Kräften — aber fie werben reich und groß durch den, der 
und allein ftarf machen Ffann — das Reich Gottes bauen und 
alle Sünde entgegenarbeiten in ung und außer ung: fo ift die 
Schuld der Sünde hinweggenommen, fo fieht und nun Gott nicht 
mehr wie jeder von uns in fich felbft war und geblieben fein 
würde, fondern. nur in dem geliebten und wie wir durch ihn ges 
worden find. Ja ift nach diefem neuen Teftament der Wille Got» 
td in unfer Herz gegeben und in unfern Sinn gefchrieben: fo 
fann auch er unferer Ungerechtigfeit und unferer Sünde nicht 
mehr gedenfen; fondern er fieht nur dag neue Leben als dag uns 
frige an, welche wir führen in feinem Sohne. 

Faſſen wir alfo zufammen m. g. Fr. was der eigentliche Sinn 
unfered Verfaſſers ift in den Worten des Textes, der Tod Chrifti 
it ein Opfer, welches er dargebracht bat für die Sünde, weil der 
freie Gehorfam big zum Tode am Kreuz der Gipfel alles Gehors 
ſams if. Der Gehorfam des Erlöfers und dag Opfer, welches 
er dargebracht hat, beides ift nicht verfchieden, fondern es ift eins 
und daffelbige- Aber alles unvollfommnen in der Anficht und 
Darftellung unferes Verhältniffes zu Gott, alled Außerlichen Bes 
fens, aller fonftigen Opfer und reinigenden Gebräuche, alles deſſen 
leztes Ende ift der heilige Tod des Erlöferd. Indem wir bei feis 
nem Tode vorzüglich in ihm die Herrlichkeit des eingebornen Soh⸗ 
nes vom Water, an ihm aber die. Gewalt erbliffen, zu der fich 
die Sünde erhoben hatte als Feindfchaft gegen Gott: fo ift eben 
dadutch für und ale, die twir- dem unvollfommnen mit ihm ges 
forben find, das alte vergangen, und ein neues gemeinſames Les 
ben hat begonnen, das in Gemeinfchaft mit dem Erlöfer nach 
wahrer Heiligkeit und Gerechtigkeit trachtet. Aber je mehr mir 
wollen, daß dieſes Leben immer kraͤftiger wirke und fich immer 
weiter verbreite: um deſto dankbarer kehren wir immer wieder zus 
TE zu dem Tode des Heren, ald dem ewigen Gedächtniß der _ 
Suͤnde, welches immer aufs neue alle auffordert ihr abzuſterben 
zu dem Tode des Herrn, als dem einigen Opfer, wodurch alle 
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volfendet worden find, die da geheilige werden. Ja m. g. Fr. bie 
welche geheilige werden, alle welche in dem Leben, das der En 
löfer in ihnen entzündet hat, bleiben und wachſen und gedeihen 
und fih in der That und Wahrheit immer mehr losfagen von 
allen Antheil an der Sunde und allem Vertrauen auf Geſez und 
Geſezeswerk, indem fie fich unter einander immer mehr erbauen 
zu dem geiftigen Leibe Chrifti: diefe alle, die da geheilige wer 
den, find einmal vollendet durch das Opfer, welches er darge 
bracht bat, indem ihr wenngleich in der Erjcheinung immer un 
vollfommner Gehorfam doch ein Ausflug ift aus dem volfomm 
nen Gehorfam Chrifti und mit diefem eins. Sie find auf eig 
vollendet eben dazu, daß fie nun fünnen in einem neuen Leben 
geheiligt werden, ſeitdem das Gemiffen der Sünde und die Schuld 
der Suͤnde von ihnen hinweggenommen ift, und fie der Sreiheit 
der Kinder Gottes theilhaftig geworden find, in welcher allein das 
wahrhaft gute gedeihen kann. Go ift denn nun, wie der Apoftel 
Paulus ſagt, nichts verdammliches an denen, die in Chriſto Jeſu 
find, und wir fünnen Gott danfen, der ung von dieſem Leibe des 
” Todes gerettet hat und und den Sieg gegeben durch unfern Herm 
Sefum Ehriftum*. Seinem Opfer, welches er einmal für bie 
Sünde dargebracht hat, verdanfen wir e8, daB Schuld und Br 
wußtfein der Sünde von ung hinweggenommen ift, fo. daß mir 
nun nicht mehr in der Gemeinfchaft mit der Sünde, die ihn ge 
freugige hat, leben dürfen, fondern in der herrlichen und feligen 
Gemeinfchaft mit ihm feldft. 

Was alfo m. g. Fr. fönnten wir anders als tiefgerührte und 
danfbare Herzen darbringen bei dem Gedächtniß des Todes Jeſu! 
wie fünnten wir anders, ald, indem wir dag Opfer, welches 
ewiglich gilt, betrachten, uns felbft immer mehr begeben zu einem 
Dpfer, das da fei lebendig und heilig und Gott wohlgefällig “). 
Wie könnten wir anders, als durch diefes ewige und unauslöfchliche 
Gedächtniß der Sünde uns immer fefter begründen in der heili 
gen Zeindfchaft gegen alles, was Feindfchaft ift wider Gott und 
dem Willen Gottes widerftrebt! Wie aber auch anders, als im: 
mer mehr ung Eleiden in die Gerechtigfeit und die Liebe deffen, 
der für und alle das Leben hingegeben hat, eben da wir noch 
Sünder und Feinde waren, um auch mit gleicher Liebe diejenigen 
zu umfaffen, die noch in der Seindfchaft wider Gott befangen 


) Röm. 8, 1. 7, 24. 25, 
) Rom. 12, 1. 
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find, um fie zu loffen und mit hineinzuziehen in das Heil ber 
Verföhnung! Wie koͤnnten wir anders, als alle, die fich noch 
abmühen in falſchem und unfruchtbarem Dienft, als mühfelige 
und beladene zu ihm berbeirufen, wo fie Erquiffung und Ruhe 
Anden werden für ihre Seelen, wenn fie fich in dem rechten 
Sinne hinmweifen laffen zu dem einzigen und ewig gültigen Opfer, 
durch welches alle koͤnnen vollendet werden. Und fo laßt ung. 
in der That und Wahrheit denjenigen preifen, der ung gleich fehr 
durch ‚Leben und Tod eben fo zur Erlöfung geworden iſt mie 
jur Heiligung und eben fo zur Weisheit wie zur Gerechtigkeit. 
Amen. 


Gebet. Ja, barmherziger Gott und Vater, der du dich 
nicht weggewendet haft von der ſuͤndigen Welt, fondern nach dei- 
ner ewigen Liebe alles befchloffen unter die Sünde, auf daß du 
dich aller erbarınteft, Preis und Dank fei dir, daß du unfer eins | 
gedenf geweſen bift in deinem Sohne und und durch ihn mit dir 
ſelbſt verſoͤhnteſt, um ung den Weg zu öffnen zu der feligen Ge 
meinfhaft ınit dir, deren wir ung in ihm erfreuen. O malte du 
ferner über dem Neiche deines Sohnes auf Erden, daß er noch) 
viele erlange zum Lohne feines Lebens und feines Todes, daß des 
ter immer mehrere werden, die in ihm das Leben und die Selig» 
feit finden; und gründe alle; die fchon zu der heilfamen Erfennt: 
niß Ehrifti gefommen find, immer fefter in dem heiligen Bunde 
des Glaubens und der Fiebe, damit dag Wort immer mehr wahr 
werde, daß wir mit ihm abgeftiorben find der Sünde und dem 
äußeren Geſez, und fich immer herrlicher in ung allen offenbare 
das Leben aus Gott, welches er allein bringen ‚konnte. Diefe 
Früchte feines Todes ung genießen zu laffen, darum flehen wir _ 
dich am in Findlicher Demuth! Du wolleft fie immer reichlicher 
gedeihen laſſen auf Erden, damit der Ruhm des gefreuzigten ims 
mer herrlicher werde, big alle ihre Knie beugen vor ihm um von 
Ihm zu nehmen, tag deine väterliche Liebe und — 
durch ihn bewirkt hat. Amen. 
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XU. 


Chriſti Auferſtehung ein Bild unſeres 
neuen Lebens. 





| Am DOfterfeft. 


Priis und Ehre fei Gott, und Friede ſei mit allen denen, bie 
ſich freudigen Herzens einander zurufen, Der Herr ift erftanden! 
Amen. | | 


Tert. Römer 6,4 — 8. 


So find wir je mit ihm begraben durch die Taufe in 
ben Tod, auf daß, gleichtwie Ehriftus iſt auferwekket von 
den todten durch die Herrlichfeit des Waters, alfo folen 
auch wir in einem neuen Leben wandeln. So mir abtt 
famme ihm gepflanget werben zu gleichem Tode, fo Mer 
den wir auch der Auferftehung gleich fein; dieweil mit 
wiſſen, daß unfer alter Menfch ſammt ihm gefreuzigt If, 
auf daß der fündliche Leib aufhöre, daß wir hinfort det 
Sünde nicht dienen. Denn wer geftorben ift, ber iſt ge⸗ 
rechtfertigt von der Sünde. Sind wir aber mit Chrifle 
geftorben, fo glauben wir, daß wir auch mit ihm leben 
werden. | u 


M. a. Fr. Es iſt natürlich, daß das herrliche Feſt der Auf 
erſtehung unfers Erlöfers die Betrachtung der gläubigen in Die 
weite Zerne binauslofft, und daß fie fich bei demſelben ber Zei 
freuen, wann fie bei dem fein werden, der nachdem er auferfla | 
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den war von ben Lobten zurüffgefehre ift zu feinem und unferm 
Vater; wie denn auch ſchon unfer gemeinfchaftlicher Gefang fich 
mit diefer freudenreichen Ausſicht befchäftige hat. Aber der Apo« 
fel in den Worten unſers Textes ruft und aus der Ferne wieder 
in die Nähe, in die unmittelbare Gegenwart unferes hiefigen Les 
bens zuräff; das unmittelbarfte ergreift er, was ung jezt gleich 
zu Theil werben fol und uns fchon hier hineinbilden in die Aehn⸗ 
lichkeit mit der Auferfiehung unſers Herrn. Begraben, fagt er, 
ſind wir mit ihm in den Tod, damit wir, wie er auferwekkt iſt 
durch die Herrlichkeit des Vaters, auch mit ihm in einem neuen 
eben wandeln. Und diefes neue Leben, es ift dad, welches, wie 
der Here felbft fagt, alle die an ihn glauben als durch den Tod 
zum Leben hindurchgedrungen ſchon jezt befizen. Dies vergleiche 
der Apoftel mit jenen herrlichen Tagen der Auferftiehung unfers 
Herrn; und wie Fönnten wir wol diefes Feſt — ein Feſt, an 
welchem vorzüglich auch ein großer Theil der Chriften erneute 
Kraft zu jenem neuen Leben in der innigften Vereinigung mit unferm 
himmlifhen Oberhaupte zu [chöpfen pflegt, — wie fünnten wireg wuͤr⸗ 
diger begehen, als indem wir eben diefes unmittelbare aus den 
Morten des Apofteld ung anzueignen trachten. Laßt ung deswe⸗ 
gen nad) Anleitung berfelben dad Leben der Auferftehung 
unfers Herrn betrachten, wie e8 ung der Apoftel darftellt, als 
ein herrliches, fei e8 auch umerreichbares Bild des neuen 
Lebens, in welchem wir alle durch ihn wandeln follen. 


IL. Es gleicht aber diefes neue Leben dem unfers auferftans 
denen Erlöfers zuerft durch die Art feiner Entfichung. Um 
in jener Verklärung, die ſchon die Spuren der ewigen und uns 
Rerblichen Herrlichkeit an fich trug, feinen Jüngern zu erfcheinen, 
mußte der Erköfer durch die Schmerzen des Todes hindurchgehen. 
Es war nicht eine leichte Verwandlung, fondern auch er mußte, 
Wenngleich nicht die Verweſung ſehen, doch die Schatten des 
Todes über fich ergeben laffen; und Freunde und Feinde wett 
eifeten ihm in der Gewalt des Grabe zurüffzuhalten, die 
Freunde den Stein davor wälzend, damit der geliebte Leichnam 
underfehrt bleibe, die Feinde die Wache davor ftellend, damit er 
nicht hinweggenommen werde. Aber als die Stunde Fam, bie 
der Vater feiner Macht vorbehalten hatte, da erfchien der Engel 
des Herrn und waͤlzte den Stein vom Grabe, und die Wache 
floh und auf den Ruf der Allmacht kehrte das Leben aufs neue 
in die erſtorbene Hülle zurüff, | 

Som. g. Fr. fennen auch wir das neue Leben, welches ber 

I | M 
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Yuferftehung des Herrn ähnlich fein fol. Ein fruͤheres Leben 
muß erfterben; der Apoftel nennt, es den Leib der Sünde, die He, 
fchaft der Sünde in unfern Gliedern, und das bedarf wol feiner 
ausführlichen Erörterung. Wir miffen und fühlen alle, diefes da 
ben, welches die Schrift das Todtfein in Sünden nennt, wie an 
muthig und herrlich. es ſich auch oft geflalte, es ift doch nichts 
anderes als was der fterbliche Leib des Erlöferd auch mar, ein 
Ausdruff und Zeugniß von der Macht des Todes, weil auch der 
fchönften und fräftigften Erfcheinung diefer Art das unvergänglide 
fehle. So der fterbliche Leib des Erlöfers; fo auch dag natür 
liche Leben des Menfchen, welches noch fein Leben aus Gott ifl. 
Und eines gewaltfamen Todes im Namen des Gefezed, wie 

der Erlöfer ihn fiarb, muß diefer alte Menfch ebenfalls fterben 
nicht ohne harte Pein und ſchmerzhafte Wunden. Denn wenn der 
Leib der Sünde in dem Menfchen von’ felbft erftirbt aus Saͤtti⸗ 
gung an den irdifchen Dingen, und weil Fein Reiz feine Wirkung 
mehr äußern will auf die erfchöpften Kräfte: o das ift ein Ted, 
von welchem wir fein- neues Leben ausgehend erbliffen. Gewalt— 
fam muß die Macht der Sünde in dem Menfchen ertöbtet wer 
den; durch die Pein ber Selbſterkenntniß, die ihm den Gegenfa, 
zeigt zwifchen feinem nichtigen Zuftande und dem höheren Leben, 
wozu er berufen ift, muß der Menfch bindurchgehen; er muß bie 
Stimme hören, ald ein unmiderrufliches Urtheil muß er fie un 
nehmen, daß diefem Leben. ein Ende fol gemacht werden; er miß 
unter der Laft der Voranſtalten dazu feufzen und faft erliegen; 
alle gewohnten Lebensbewegungen mäffen aufhören; er muß ſich 
des Wunfches bewußt fein, daß es überftanden fein moͤge und 
zu Ende. | 
Und wenn er es hingegeben hat in ben willkommnen Tod, 
und der alte Menfch mit Chriſto gefreuziget ift: fo wendet die 
. Welt, die nichts beffered Eennt als jenes frühere Leben, wenn es 
nur leicht und wohl geführt wird, gar mancherlei Bemühungen 
an um die Entfiehung des neuen Lebens zu verhindern, wohlmei⸗ 
nend die einen, eigennuͤzig und alfo feindfelig die andern. Wohl 
meinend, wie auch jene Freunde des Erlöferg, berathen fich eimige 
und verfuchen das mögliche alle fremden Einwirkungen abmeh 
rend wenigſtens das Bild des Freundes unentſtellt zu erhalten 
und, mern auch Feine freudige Bewegung mehr erweklt werden 
fann, wenigſtens die Geftalt des alten Lebens zu bewahren. Ei 
genmnuͤzig und felbftgefälig aber auf eine Weife, wodurch fie-fal 
ſchon fich felbft verklagen, fuchen andere zu verhäten, dag nur 
nicht mit dieſem menfchlichen Zuftande ein Mißbrauch getrieben 
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werde, und dag frifche fröhliche Leben, welches fie felbft führen 
und wozu fie fo gern andere anleiten, in Geringfchäzung komme, 
indem nach) dieſem Abfterben des alten Menſchen von einem neuen 
Lehen die Rede fei, da es doch Fein anderes und befferes hier 
auf Erden gebe, fondern es fei ein eitler Berrug, wenn einige es 
zu fennen vorgeben, und ein verderblicher Wahn, wenn andere es 
zu erlangen ſtreben. Darum halten: fie nun überall, mo fie folche 
Zuftände gewahr werden, ihre Späher, um jedem Betruge zuvor⸗ 
sufommen, der mit einem folchen neuen Leben Ffünnte gefpielt wer⸗ 
den, oder wenigftens ihm gleich zu entdeffen und fund zu machen, 
was für Taufchungen dabei obmalten. 

Aber wenn die Stunde kommt, die der Vater feiner Macht 
vorbehalten hat, unter irgend einer Geftalt erfcheine dann einer 
ſolchen Seele fein lebendigmachender Engel. — Wie wenig indef 
wiffen wir von der Wirkffamfeit des Engels bei der Auferficehung 
deß Erlöfers! Wir wiſſen nicht, hat der Eirlöfer ihn gefehen oder 
nicht; wir Fünnen den Augenbliff, warın er den Stein vom Grabe 
waͤhzte und der Erlöfer neubelebt heraustrat, nicht beftimmen; 
niemmd mar deß Zeuge, und die einzigen, von denen ung erzähle 
wird daß fie. es Hatten mit ihren Teiblichen Augen fehen fünnen, 
turden mie Blindheit. geſchlagen. Sp auch wiffen wir nicht, wie 
und unter welcher Geftalt der Engel des Herrn die, daß ich fo 
ſage, in dem Grabe der Selbfivernichtung ruhende Seele berührt 
um daB Leben aus Gott in ihr hervorzurufen. Verborgen entfieht 
es in diefer tiefen grabesgleichen Stille, und nicht eher ald big 
es da iſt kann es wahrgenommen werden; der eigentliche ‚Anfang 
deffelben aber verbirgt fich wie jeder Anfang getwöhnlich auch dem, 
welchem es gefchenft wird. Das aber ift gewiß, wie der Apoftel 
fagt; der Here ſei erwekkt worden durch die Herrlichkeit des Ba» 
terd: fo.ift_e8 auch nad). ben Morten des Erköfers, daß niemand 
zum Sohne fommt, es siehe ihn denn der Vater, diefelbe Herrlichkeit des 
Vaters, welche damals den Erlöfer aus dem Grabe hervorrief, und 
welche immer noch in der Seele, die der Sünde abgeftorben ift, das 
neue Leben erwelkt, welches der Auferftehung des Herrn: gleicht. Ja 
unter allem, was uns Himmel und Erdezeigen, giebt eg feine größere 
Herrlichkeit des Vaters als eben die, daß er feinen Wohlgefallen 
hat an dem todeggleichen Zuftande des Suͤnders, fondern daß ir 
gendivann der allmächtige geheimnißvoll belebende Ra an ihn er; 
tönt, Stehe auf und lebe. 


1. Uber nicht nur in feiner Entftehung aus dem Tode, fon» 
dern auch zweitens in feiner ganzen Beſchaffenheit, Artund 
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Weiſe ift diefes nette Leben jenem Urbilde, dem Leben der Auf, 
erftehung unferes Herrn ähnlich). | 

Zunaͤchſt darin, daß wiewol ein neues Leben es doch dag fr, 
ben deffelben Menfchen ift und in dem innigften Zufammenhang 
mit dem vorigen. So unfer Erlöfer; er war berfelbe und ward 
von feinen Juͤngern zu ihrer großen Freude ald berfelbe erfannt; 
feine ganze Geftalt war die nämliche; die Mahle feiner Wunden 
als Erinnerung an feine Schmerzen und als Zeichen feines Todes 


trug er an fich auch in der Herrlichkeit feiner Auferftehung, und die Er 


innerung feines vorigen Zuftandes wohnte ihm bei auf da$ alle: 
innigfte und genauefte. Und eben fo m. g. Fr. ift auch das neue 
Leben des Geifted. Wenn. der alte Menfch der Sünde geftorben 
ift, und wir nun in Chrifto und mit ihm Gott leben, fo find mir 
doch diefelben, die twir vorher gemefen find. Wie die Auferftehting 


des Herrn feine neue Schöpfung war, fondern berfelbe Menſch 


Jeſus wieder hervorging aus bem Grabe, der hineingefenft wor 
den war: fo muß auch in der Seele ſchon, ehe -fie den Tod ftard, 


‚der zu dem Leben aus Gott führt, die Fähigkeit gelegen haben 


wenn der Leib der Sünde aufhören würde und erfterben, das Leben 
aus Gott in fih aufzunehmen; und diefes entwikkelt fich num in 
derfelben menfchlichen Seele unter den vorigen aͤußeren Verhält 
niffen und bei derfelben  Befchaffenheit ihrer übrigen Kräfte und 
Vermögen. Ganz diefelben find wir, nur daß das Feuer des hoͤ— 


heren Lebens in ung entzündet ift; und auch die Zeichen des Tv 
des tragen wir alle, und auch die Erinnerung. unſeres vorigen 


Zuſtandes wohnt ung bei. Ya auf mannigfaltige Weiſe werden 
wir oft gemahnt an dad, was wir ehebem waren und thaten, ei 


vor ber neue Lebensruf in ung ertönte; und fie verharfchen nicht 
fo leicht die Narben der Wunden und die mannisfaltigen Spuren 
der Schmerzen, unter welchen der alte fündige Menfch fterdeu 
mußte, damit der neue leben koͤnne. Aber wie der frohe Glaube 
der Juͤnger eben darauf beruhte, daß fie den Herrn in der Her 
lichfeit feiner Auferſtehung als denfelben erfannten, ber er vorhert 
gewefen war: fo beruht auch in uns die Zuverfiche zu dieſem neuen 


Leben als einem beharrlichen und und nun natürlichen Zuſtend 


allein darauf, daß wir und in demfelben twiedererfennen als die 
vorigen; daß es diefelben niederen und höheren Kräfte der menſch· 
lichen Seele find, die vorher der Sünde dienten, nun aber We 
gefchaffen find zu Werkzeugen der Gerechtigkeit; ja in allen Spt 
ren jenes Todes ſowol, als auch des ‘ehemaligen Lebens werden 
wir uns am Iebendigften der großen Verwandlung, bie der bele⸗ 
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bende Ruf Gotted in uns hervorgebracht hat, bewußt und zur 
innigften . Danfbarfeit aufgefordert. 

Wie nun aber der Erlöfer in den Tagen feiner Auferftehung 
derfelbe war, fo war auch fein Leben natürlich wieder ein Fräfti- 
ged und wirkſames Leben; ja wir möchten beinahe fagen, es trage - 
auch darin Die Spuren des menfchlichen an fich, ohne welche es 
fein Bild unfers neuen Lebens fein fünnte, daß es allmählig er- 
Rarkt ift und neue Kräfte gewonnen hat. Als der Erlöfer zuerft 
der Maria erfchien, da fagte er, gleichfam ale fei fein neues Leben 
noch furchtfam und empfindlich, Ruͤhre mich nicht an, noch bin 
ich nicht aufgefahren zu meinem Gott und zu eurem Gott. Aber 
na wenigen Tagen ftellte er fi dem Thomas dar und forderte 
ihn auf, er folle ihn herzhaft betaften, feine Hand in des Meifters 
Seite legen und feine Finger in die Mahle, welche die Nägel des 
Kreuzes zurükfgelaffen hatten, fo daß er auch der empfindlichiten 
Stellen Berührung nicht ſcheute. Aber auch ſchon am erfien 
Tage, und als ob e8 auch mit dadurch recht erftarfen follte, fehen 
wir ihn wallen von Sjerufalem nach Emahus und von Emahus 
wieder nach Jeruſalem, fo wie hernach vor feinen Juͤngern herges 
hend nach Galilaͤa und fie wieder zurüffgeleitend nach Sjerufalem, 
wo er dann auffuhr vor ihren Augen gen Himmel. Und wie er 
ſo unter ihnen twandelte, menfchlich mit ihnen lebend in allen 
Stüffen und menſchlich auf fie wirfend: fo war auch fein mich, 
tigſtes Gefchäfe mit ihnen zu reden vom dem Neiche Gottes, die 
Trögheit ihres Herzens zu fchelten und aufzurüttelm und ihnen die 
Augen des Geiſtes zu öffnen. So m. g. Fr: ift nun auch unfer 
neues Leben, das der Auferftiehung des Herrn gleicht. O tie fehr 
es in und nur allmaͤhlig Kräfte gewinnt, waͤchſt und erftarft, nur 
noch mehr als das neue Leben des Herrn die Spuren der irdifchen 
Unvolllommenheit an fich tragend: darüber fann ich mich auf 
unfer allee Gefühl berufen, es ift gewiß in allen baffelbe. Wie 
abgebrochen find anfänglich die Erfcheinungen diefes neuen Lebens, 
md wie befchränft der Kreis feiner Bewegungen! Wie lange be: 
hält «8 nicht feine empfindlichen Stelfen, die nicht ohne Schmer: 
in, ja ohne nachtheilige Folgen berührt werben dürfen, und es 
ſind immer die, am welchen auch der alte Menfch in den Stunden 
8 Todes am tiefften ift vertvunder worden! Aber in den Maaße 
a8 es nun erſtarkt iſt, ſoll dann auch dies neue Leben nicht den 
Eindruft machen, als ob ed nur ein geipenftifches Leben märe, 
wie die Jünger ded Herrn in den erſten Augenbliffen furchtiam 
glaubten, fie fähen einen Geift, fo daß er erft daS Zeugniß aller 
ihter Sinne aufrufen mußte, damit fie wahrnahmen, er fi Fein 
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Geift, fondern Habe Fleifch und Bein. So auch- unfer neues Le⸗ 
ben aus Gott, wenn e8 etwa nur in inneren Gemüchs;uftänden 
und Bewegungen beftände, die gar nicht die Tüchtigfeit oder viel 
leicht nicht einmal die Richtung hätten in That überzugehen, die 
zu eigenthümlic) und fonderbar wären um fich andern wirklich 
mitzutheilen und fie fruchtbar zu erregen, vielmehr fie nur falt 
und fchauerlich berühren koͤnnten: was wäre es denn anders ald 
eine gefpenfterartige Erfcheinung, welche zwar Aufmerkfamfeit er 
regte, aber ohne Glauben zu finden, zwar die Menfchen in ihrem 
gewöhnlichen Gange beunruhigte, aber ohne eine Beſſerung darin 
bervorzubringen. Nein ein wirkſames Leben ift es und fol es 
immer mehr werden, nicht nur fich felbft nährend und immer mehr 
fräftigend durch das Wort des Herrn und durch die innige Ger 
meinfchaft mit ihm, wozu er uns auffordert und fich ung felbf 
Dingiebt al8 Speife und Trank des ewigen Lebens; fondern jeder 
firebe auch fein neues Leben andern die ihm nahe ftehen verftänd 
lich zu machen und mit demfelben auf fie zu wirken! O daf mir 
den erftandenen Erlöfer immer fefter ins Auge faßten! daß wir 
ihm immer mehr ablernten den befeligenden himmliſchen Hauch, 
durch welchen er feinen Süngern von feinem Geiſte mittheilte! o 
daß wir immer mehr lernten wie er die thörichten und trägen 
Herzen aufzufrifchen zum freudigen Glauben an die göttlichen 
Verheißungen, zum thätigen Gehorfam gegen den göttlichen Wilen 
ihres Herrn und Meifters, zum frohen Genuß und Gebraud aller 
der himmliſchen Schäje, die er ung aufgethan hat! o daß wir 
in Wort und That immer fräftiger redeten zu allen den unfrigen 
von dem Reiche Gottes und unſerm Erbtheil darin, daß fie fähen, 
warum Chriftug leiden mußte, aber auch in welche Herrlichkeit er 
eingegangen ifl. So wuͤnſchen wir, aber nicht mit leeren Win 
fhen! Der Icbendigmachende Geift, den er uns erworben hatı 
wirkt dag alles in einem jeden nach dem ihm gefäligen Mat; 
und ift einmal das Leben aus Gott in der menfchlichen. Seele 


entzündet, find mir einmal, wie der Apoftel fagt, feiner Auferfie 


bung gleid) geworden: o dann. beweifen fich auch. feine Kräfte 
durch die Wirkung feines Geiſtes in ung immer reichlicher und her 
licher zum gemeinen Wohl. | 

„Aber bei aller diefer Wirffamfeit und Kraft war doch dad 
Leben des erftandenen Erlöfers in. einem andern Sinne auch ie 
ber ein zurüffgezogened und verborgenes. Wol mögen ihn auch 
außer feinen Juͤngern manche gefehen haben, denen er in feinem 
früheren Leben befannt getvefen, wenn er hie und dort um ſich 
finen Juͤngern zu zeigen von einem Theile des Landes zu dem 
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andern: ging; wie follte das haben anders fein koͤnnen? Aber bie 
Yugen der Menfchen waren gehalten, daß fie ihn nicht erfannten; 
und; ju erfennen gab er fich nur den feinigen, die ihm angehörten 
in treuer Liebe, Indeß auch zu denen fagt er, Selig find die 
nicht ſehen und doch glauben; und was wäre auch die Feine Zahl 
berer, die feines Anblikks gewürdigt waren, und wenn wir auch 
die fünfhundert dazunchmen, deren Paulus’) erwähnt, gegen die 
große derjenigen, welche. fpäterhin _auf ihr Zeugniß von der Aufs 
ftehung bes Herrn gläubig wurden. So m. g. Fr. ift auch) das 
neue Leben, in welchem wir wandeln, wenn es aud) wie es fein 
foll kraftig und rüftig ift und immer wirffam für das Neic Got 
tes, doch zugleich ein unerkanntes und verborgneg Leben, unerkannt 
und verborgen der Welt, deren Augen gehalten werden; und mer 
darauf ausgehen wollte ihr die Kenntniß davon aufzudringen, 
wer außerordentliche Anflalten treffen wollte, um ihre YAufmerffams 
feit hingulenfen auf den Unterfchied zwifchen dem Leben. der Sünde 
und dem Reben der Auferfichung, der wuͤrde nicht in der Aehn⸗ 
lihfeit der Auferftehung des Herrn wandeln. Wie die Zeitges 
nofen Chriſti Weranlaffung genug hatten fich nach feiner Aufers 
Rehung zu erkundigen, indem fie ja das fortdauernde Zufammens 
halten feiner Jünger fahen: fo fehen ja auch die unfrigen unfer 
Zufammenhalten, welches mit den Dingen diefer Welt nichts zu 
tun hat; und wenn fie dann nach dem Zufammenhang fragen, 
foll auch ihnen die Antwort nicht. fehlen. Aber unfere innere Ge⸗ 
fhichte ihnen aufdringen, das wollen wir eben fo wenig, als 
Ehrifius der erftandene feine Gegenwart denen aufdrang, die ihn 
getödtet hatten und ihn alfo nicht fehen wollten. Sondern tie 
er nur ben feinigen erfchien, wollen auch wir unfer inneres Leben 
nur denen zu erfennen geben, die eben fo die unftigen find, die 
von derfelben Liebe glühend und durch denfelben Glauben erhoben 
auch ung wieder fagen fönnen, wie der Herr ſich ihnen offenbart 
bat. Keinesweges als ob wir ein geheimnißvolles Wefen treiben, 
und nur folche, die ganz ähnliche Erfahrungen gemacht haben, ſich 
in gang engen Kreifen abfchließen follten; denn auch die Tage ber 
Auferſtehung bieten ung ja das Beifpiel dar von verfchiedenartigen 
Erfahrungen und von einer innigen Gemeinfchaft, die ſich Darauf 
bericht. Aber nicht nur das, fondern auch die, welche noch gar 
nichts erfahren haben, gehen nicht Teer aus. Nur muͤſſen fie erſt 
(hf aus dem was fie fehen, ohne daß mir ung ihnen aufbrins 
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gen, inne werben, daß hier ein ihnen fremder Geift wehe, daß fih 
bier ein ihnen noch unbekanntes Leben offenbare. Dann wollen 
wir fie auch, wie es damals gefchah, durch das Wort des Zeug 
niffes hinführen auf den Grund bdiefes neuen Lebens; und wie 
damals, wenn das Wort der Verkündigung in die Herzen drang, 
. wenn einigen ber alte Menfch als das zu erfcheinen anfing mas 
er ift, und fie die erften Schmerzen fühlten, welche dem Tode dei 
fündigen Menfchen vorangehen, ihnen dann auch der Glaube auf, 
ging an die Auferftehung deffen, den fie felbft gekreuzigt hatten: 
fo wird e8 immer auch gehen mit der Erfenntniß des: von dem 
erfiandenen ausgehenden neuen Lebens. Darum wollen wir. un 
beſorgt fein; immer mehr wird fich der Kreis derer erteitern, bie 
dieſes Leben erfennen, eben weil fie anfangen es zu theilen. Und 
fobald nur die leifefte Ahnung davon in der Seele des Menfchen 
aufgeht, fobald ihm nur nicht mehr gefällt und genügt das ber: 
gängliche und verfehrte Wefen diefer Welt, fobald er nur den 
erſten Strahl des himmlifchen Lichte8 in feiner Seele einfaugt: 
fo öffnet fich auch das Auge, daß er diefes Leben erfennt und 
inne wird, wie ein anderes es fei der Gerechtigfeit dienen, als in 
dem Dienft der Sünde leben. | So 


II. Endlich aber m. g. Fr., alles dieſes troſtreiche und 
herrliche, twodurch unfer neues Leben der Auferftehung unſers Herrn 
gleicht, wir koͤnnen es nicht empfinden ohne zugleich von einer 
andern Geite diefer Aehnlichfeit wehmuͤthig berühre zu werden. 
Denn wenn wir zufammenhalten alles, was ung die Evangeliften 
und die Apoftel des Herrn aufbehalten haben von dem Leben fer 
ner Auferſtehung, fo find wir nicht im Stande ung daraus zu⸗ 
fammenzufegen das Bild eines ganz in fich felbft zufammen 
bangenden Dafeins. Es find einzelne Augenbliffe und Stun 
den, einzelne Gefpräche und Handlungen, dann verſchwindet der 
erftandene wieder dem forfchenden Blikk, vergebens fragen Mit 
wo er getveilt habe, wir müffen Marten bis er wieder erfcheint 
Nicht als ob es fo in ihm felbft geweſen wäre; aber für ung m. 
9. Br. ift es fo und kann es auch nicht anders fein, und vergeb⸗ 
lich fuchen wir einzubringen in die Zwiſchenraͤume dieſer zerſtreu⸗ 
ten Augenbliffe und Stunden. Wie nun? hat es nicht Teider mil 
dem neuen Leben, welches der Auferftehung Chrifti gleicht, dieſelbe 
Bewandniß? Nicht etwa ald ob es befchränft waͤre auf die bern 
lichen zwar und mohlthätigen, aber doch nur wenigen Stunden 
der gemeinfamen Verehrung und Anbetung — denn bann waͤte 
zu beforgen, daß «8 eine bloße Täufchung wäre; nicht als ob es 
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beſchraͤnkt wäre auf das immer nur wenige und gerfireute, was 
wir fräftig wirfend durch die Gaben des Geiftes jeder nad) feis 
nem Maaße gleichfam fichtbares und greifbares in der menfchlis 
chen Welt die uns umgiebt ausrichten für das Reich Gottes: 
fondern auf vielfältige Weife werden wir und noch außerdem die: 
ſes neuen Lebens bewußt; viele ftillere und verborgene Augenbliffe 
giebt «8, in denen es fich Fraftig 'regt, wenn auch nur tief im 
innern. Immer jedoch werden wir, und ich glaube alle ohne 
Ausnahme geftehen müffen, daß wir ung dieſes neuen Lebens kei— 
nesweges als. eines ganz zufammenhangenden Dafeind bewußt 
find; e8 verſchwindet vielmehr jedem von und nur zu oft nicht 
nur unter den Freuden, Zerftreuungen und Sorgen, fondern auc) 
unter den löblichen Gefchäften diefer Welt. Diefe Erfahrung aber, 
fo demüthigend fie auch ift m. g. Fr., fol ung deunoch nicht uns 
gläudig machen, als ob vielleicht das Bewußtſein daß wir in 
Chrifio eine neue Kreatur find eine Taufchung wäre und was mir 
ald Aeußerungen diefes Lebens anfehen nur Franfhafte und über: 
ſpannte Aufregungen. Wie der Herr feine Jünger überzeugte, 
daß er Fleifch und Bein habe: fo Fönnen auch wir jeder fich feldft 
und und unter einander überzeugen, daß died wirklich ein thätiges 
chen it; aber dann müffen wir auch glauben, daß «8, wenn auch - 
verborgen und unbewußt, doch immer vorhanden fei, wie auch der 
Herr immer vorhanden war und auch in der Zeit, wo er feinen 
Süngern nicht erfchien, weder in das Grab zurüffgefehrt, noch 
auch ſchon gen Dimmel gefahren war. Nur diefen Unterfchied laßt ung 
nicht überfehen. Bei Ehrifto begreifen wir es nicht als etwas natürli- 
ches und nothwendiges, daß er während diefer vierzig Tage nur 
em in der Erfcheinung fo abgebrochenes Leben geführt hat; daß 
aber muß wol jeder begreifen, daß, da die Einflüffe dieſes neuen 
kebens auf unfer aͤußeres Thun nur allındhlig fönnen merklich 
werden, es fich ung auch oft und längere Zeit hindurch ganz ver 
birgt und am meiften, wenn wir ganz mit äußeren Thun befchäf: 
Niet find, und unfere Aufmerkfamfeit darauf gerichtet. Eine Un; 
volfommenheit aber bleibt dies, und wir follen je länger je mehr 
frei dabon werden. Darum m. g. Sr. immer wieder zu dem, der 
die einige Duelle dieſes neuen geiftigen Lebens ift! Finden wir 
8 dann und wann in ung felbft nicht: o mir finden es immer 
bei ihm, und immer aufs neue firöme ed aus ihm dein Haupte 
| und feinen Gliedern zu. Iſt jeder Augenbliff, wo wir es nicht 
‚wahrnehmen, fobald wir zum Bewußtſein dieſer Leerheit Eoınmen, 
‚An Augenbliff der Sehnfucht: o fo ift e8 auch ein Augenbliff, in 
| welchem der erftandene unferm Geifte erfcheint und ung aufs neue 
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mit feiner belebenden Kraft anweht. Und fo follen noir nur aus 
ihm fchöpfend dahin Fommen, daß feine himmlische Gabe in, und 
Ämmer mehr werde eine nie verfiegende, eine immerfort ranfchend: 
und ſprudelnde Duelle des geiftigen und ewigen Lebende. Dazı 
ift er erftanden von den todten durch die Herrlichkeit des Vaters, 
daß wir feiner Auferftehung gleich werden. Sie endete in feiner 
Nüfffehr zum Vater; unfer neues Leben fol immer mehr werden 
feine und des Vaters Nüfffehr in die Tiefen unferes Gemüthe, 
da tollen fie beide Wohnung machen; und immer zufamınenhän 
gender, immer regfamer und Fräftiger fol ſich das Leben aus 
Gott in und geftalten, auf daß unfer Leben im. Dienfte der Ge— 
rechtigfeit nach der Verheißung bes Herrn bier. ſchon ein ewiges 
werde und bleibe. 
D dazu, du erhöhter Erlöfer, hilf ung. immer mehr durch die 
" Betrachtung deiner Herrlichfeit! Wie du erhöht bift von der Erde, 
fo ziehe ung immer mehr nad) dir! Wie dir wandelteſt in den 
Tagen beiner Auferftehung, fo laß auch ung immer mehr nur in 
dem Bunde der Liebe und bed Glaubens, den du unter den bi 
nigen geftiffet haft, leben und wandeln und von dir immer reid): 
licher empfangen Nahrung und Kräfte unferes geiftigen Lebens! 
Und wie deinen Sjüngern deine. Auferftehung gefegnet tar, um 
bein Neich auf. Erden zu befeftigen, um die kleinmuͤthigen zu er— 
heben, die Verzagtheit des menfchlichen Herzens auszutreiben und 
die Schrift in ihren £iefften Geheimniffen kundzuthun: o fo fi 
auch durch die Kraft deines Geiſtes unfer neues Leben immer 
mehr eine Verkündigung deines Wortes und aller Geheimniſſe dei 
ner Gnade, eine liebreiche Unterftügung alles deffen was ſchwach 
iſt, ein Fräftiger Ruf jum Leben für alles was noch erftorben if, 
ein ſtiller ungeftörter Genuß deiner Liebe und der feligen Gemein 
fchaft mit dir, in welcher die deinigen ſtehen. Amen. 
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Der Zufammenhang zwifchen den Wirkungen 


der Schrift und den unmittelbaren. Wirkungen 
| des Erlöfers. 





Um gweiten Dftertage, 


Text. Lukas 24, 30 — 32 


Und es geſchahe, da er mit ihnen zu Tiſche ſaß, nahm 
er das Brot, dankte, brach es und gab es ihnen. Da 
wurden ihre Augen eroͤffnet und ſie erkannten ihn; und 
er ſchwand vor ihnen. Und ſie ſprachen unter einander, 
Brannte nicht unſer Herz in uns, da er mit uns redete 
auf dem Wege, als er uns die Schrift oͤffnete? 


N, Sr. ‚Die eben gelefenen Worte find die Entwifklung jes 
er ſchoͤnen Gefchichte, die dem heutigen Tage auf eine vorzügs 
liche Weiſe angehört. Derfelbe Evangelift erwähnt in einer 
folgenden Erzählung aus den: Tagen der Auferfiehung unfes 
8 Herrn noch einmal daffelbe, daß er feinen Juͤngern in diefer 
Zeit vornehmlich die Schrift eröffnet habe und ihnen aus der 
Schrift gezeigt, daß Chriſtus mußte leiden um in feine Herrlichkeit *) 
einzugehen. Eben dies finden wir auch hier, indem die beiden Jünger, 
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als fie den Heren erkannt hatten, fich deffen erinnerten, was er 
auf dem Wege mit ihnen geredet, und wie ihnen Dabei zu Muthe 
gewefen war. Wir fehen alfo hier zweierlei; auf der einen Geite 
den befondern Fleiß, den in jenen lezten Tagen feines fchon un 
“ terbrochenen menſchlichen Zufammenfeins mit den Sjüngern ber 
Erlöfer gewiß fehr abſichtlich darauf verwendet hat ihnen die 
Schrift, die von ihn zeugte, verftändlich zu machen. Auf der an 
dern Eeite aber fehen wir zugleich, fo wie faft in allen diefen 
Erzählungen, fo auch in ber unfrigen, daß es doch noch etwas 
anderes gab, was weder die Schrift an fih, noch auch Chriſi 
Erflärung der Schrift bewirfen fonnte. Denn ohnerachtet den 
SFüngern ihr Herz brannte auf dem Wege, als er ihnen die Schrift 
Öffirete: fo erkannten fie ihn doch nicht, fondern das geſchah erſt, 
da er mie ihnen zu Tifche faß und getwohnter Weife mit Dank 
ſagung da$ Brot brad) und unter fie theilte; da erft erkannten 
fie ihn. Aber auch ſchon daß ihnen das Herz brannte, das fehrie 
ben fie nicht der Schrift zu, fondern feiner Art fie zu gebrauchen 
und fie auszulegen, da fie ja meinten, ſchon daraus hatten ſie 
ihn eigentlich erfennen follen. Wir fehen bier m. g. Fr. alfo zweier⸗ 
lei, die Wirfungen der Schrift und die unmittelbaren Wirkungen 
des Herrn, die rein von feiner Perfon auggingen im Zufammen 
fein mit den feinigen. Es fann uns aber an diefer Gefchichte 
das beftimmte Verhältniß diefer beiden Wirfungen befonders Kar 
werden, fo daß wir verfuchen können eben died auch auf und 
und auf die gegenwärtigen Verhältniffe der chrifilichen Kirche an 
zuwenden. Darum laßt ung nach Anleitung diefer Worte mit 
einander den Zufammenhang zwifchen den Wirkungen dt 
Schrift und den unmittelbaren perfönlihen Wirfungen 
des Erlöferg erwägen. Laßt uns zuerft aber, denn dag wird nothwen⸗ 
dig fein, ung darüber verfländigen, inwiefern unter beiden auch wirklich 
etwas verfchiedenes gemeint ift, und dann nach Anleitung deffen, was 
in unferm Texte vorfommt, das Verhaͤltniß beider gegen einander 
betrachten. Ä 


I. Was zuerft die Schrift fei und die Wirkungen derſelben, 
das kann freilich fcheinen wenig ober gar. Feiner weitern ‚Erläuterung 
zu bedürfen; aber doch um das, worauf es ung anfommt; in ſei⸗ 
nem ganzen Umfang zu verftehen, ift nöthig einiges daruͤber 
zu fagen. 

Zuerft, die Schrift, die der Herr den Juͤngern öffnete, als 
mit ihnen ging auf dem Wege, war die Schrift deg alten Dun 
des; es waren die Weiffagungen von dem der da kommen ſollte, 


er 
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es waren die froinmen Ahnungen der Diener Gottes aus älteren Zeiten 
überden Gang der göttlichen Führungen mit ihrem Volke und durch daſ⸗ 
jelbe mit dem gangen menfchlichen Gefchlecht; das war die Schrift, 
vonwelcher hier allein die Nede fein fonnte. Sollen wir ung etwa 
auch auf diefe vorzüglich befchränfen und. nach den Wirkungen 
derfelben fragen? Dann wuͤrden wir m. g. Fr. unfere Stellung 
und die eigenthümlichen Worzüge derſelben gar fehr verfennen. 
Der Apoftel Paulus fagt unftreitig, mit großem. Recht, Chriſtus 
it geworden ein Diener des Volks Israel um ber Verheißungen 
willen, die Gott deffen Vätern gegeben hat, aber die Heiden preifen 
Sort und oben ihn um der Barmherzigkeit willen‘), Das war 
der göttliche Rathſchluß, daß der Erlöfer der Welt unter jenem 
dam eigens aus einer großen Neihe von Gefchlechtern ausgefons 
derten Wolfe follte geboren werden; und eben deshalb mußte nun 
auch die Erfüllung den weiffagenden Ahnungen entfprechen. Das 
alfo darf ung nicht Wunder nehmen, daß allerdings die Mitglies 
det dieſes Volkes eine ganz befondere Freude hatten an dieſer 
Erfüllung der Werheißung; fie mußten fih, wenn ihnen beides 
vorgehalten wurde, dabei noch ganz befonders und aufs neue als 
ein auserleſenes und geheiligtes Wolf des Herrn erfcheinen. Aber 
die beiden, ſagt der Apoftel, und dazu gehören wir alle, die wir 
Chriftem find aus den Heiden, loben Gott um der Barmberzigs 
keit willen. Denn eben jener Nathfchluß Gottes war ein Rath⸗ 
ſchuuß der Barmherzigkeit über das ganze. menfchliche Gefchlecht; 
und fuͤr ung alle ift eben die danfbare Freude an. diefem barm⸗ 
bersigen Nathfchluß Gottes etwas weit höheres und größeres, als 
jene auf den Umfang eines einzelnen Volkes befchränfte Freude 
an der Erfüllung der Weiffagungen, die dem Herrn vorangegans 
gen waren. Darum mit Recht erbleicht die Weiffagung, wie fchön 
md groß, wie herrlich und dem gefchichtlichen Faden weiter fort: 
führend fie.auch gewefen fein mag, fie erbleicht gegen die Erfüllung. 
Die Schrift, die und den Herrn in feinem Leben und Wirfen auf 
Erden darftellt, die ung die Föftlichen Worte aus feinem Munde 
bewahrt, die Schrift des neuen Teftaments ift für ung das bei weis 
tem wichtigere und herrlichere, als jene älteren heiligen Schriften; ung 
find diefe apoftolifchen Schriften dag fefte prophetifche Wort, auf wel⸗ 
ches wir ung verlaffen, und welches der Grund unſeres Glaubens ift. 
Aber zweitens, indem der Herr feinen Jüngern die Schrift 
Ofnete, fo theilte er ihnen getwiß nicht nur dag wiederholend miit, 
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was fie auch felbft Iefen Fonnten; fondern er fuchte fle in den Ju 
ſammenhang, der ihnen verborgen geblieben war, einzuleiten, und 
‚dies eben machte, daß das Herz in ihnen brannte, als ihnen fo 
der tiefere Sinn der Verheißungen von Chrifto aufgefchloffen ward, 
Darum bleibe auch unter ung in der chriftlichen Kirche überhaupt, 
zumal aber auch und ganz befonders in unferer evangelifchen Kirde, 
welche fich fo vorzüglich ja ausfchließend auf das Wort Gott 
in der Schrift füge und gründet, die Erflärung der Schrift im 
mer vereint mit der Schrift felbft, auf daß fie ung niemals zum 
todten Buchftaben herabgewuͤrdigt werde. Die Schrift ift ein ge 
meinfamer Schaz; aber mweil, wie ed dort Chriftus that, hernach 
und jezt immer noch der Geift Gottes ihn den glänbigen nad 
feiner Weife und feinem Maaß, bem einen dieſes, Dem andern je 
nes, und diefem heller, jenem aber minder klar und durchſichtig 
offenbart und erläutert: fo fühlen wir und auch mit Recht ver 
- pflichtet, alles diefed gegen einander auszutaufchen und auszugli 
chen, einer von dem andern lernend, und einer den andern lehrend 
wohl wiſſend, ſolche Mittheilung ftreite nicht mit dem koͤſtlichen 
Wort der Verheißung, welches der Herr felbft ung angeeignet hat, 
daß den Ehriften gebühre von Gott gelehret zu fein. Denn es il 
überall nicht Menfchen Werk und Wort, mas und fegendreih 
wird; fondern die Wirfung des göttlichen Geiftes im Worte und 
durch das Wort ift es allein, wodurch wir uns- einander wahrhaft 
bereichern und befeftigen können. Wienun gewiß im jenen Tagen 
der Herr, fo oft er feinen Juͤngern erfchien, ihnen etwas neues 
mirgetheilt hat aus jenen Schäjen: fo laͤßt er auch zus Feiner Zeit 
feiner Kirche die guten zum Himmelreich gelehrten Schriftgelehrten 
fehlen, welchen der Geift Gotted giebt aus ihrem Schaze neben 
dem alten und bewährten auch neues was erleuchtet ‚und dus 
Herz entbrennen macht hervorzubringen. Und gel. Sr. ihr werdet 
mir gewiß gern begeugen, daß von der Zeit an, wo ihr durch den 
erſten Unterricht im Chriftentbume die Milch des Evangelü em⸗ 
pfingt, bis auf den heutigen Tag jede ſolche Schrifteroͤffnung Mir 
eine neue erfreuliche und ftärkende Erfcheinung des Herrn fell 
geweſen ift, und an folchen fegengreichen Erfahrungen möge es 
ung auch in der kuͤnftigen Zeit unſeres Lebens nicht fehlenn 
Aber wie ſteht es num mit dem andern Hauptſtuͤkk unſeres 
Textes, mit ben unmittelbaren und perfönlichen Wirfungen des 
Erlöferd? 
Was hiezu damals zu rechnen war, als er auf Erden wan⸗ 
delte, ſowol in den eigentlichen Tagen feines Zleifches, als in die 
fen herrlichen Tagen feiner Auferftehung, dag koͤnnen mir un 
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leicht denfen. Wenn gleich die Evangeliften aus der Zeit feines 
öffentlichen Lebens niche beſtimmt melden, daß er fich mit feinen 
ungern über die Schrift wnterhalten und fie ihnen im Zuſam— 
menhange gedeutet: fo wird dennoch niemand bezweifeln, baß dies 
nicht oft der Gegenftand ihrer Fragen an ihn und feiner Neben 
an fie getwefen fei. Aber auch darin war dann etwas von jenem 
andern, ein von dem Gegenftand unabhängiger, in feinem ganzen. 
Umgang mit ihnen unter den verfchiedenften Sormen und unter 
noch fo fehr von einander abmeichenden Umſtaͤnden immer fich 
ſelbſt gleicher Eindruff, den feine ganze PerfönlichFeit, fein eigen: 
thümliches Mefen, wie es ſich auch äußern mochte, doch niemalg 
verfehlte hervorzubringen. Wie durch diefen Eindruff, vermöge 
beffen fie in ihm die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom. 
Hater erfannten, ihr Glaube zuerft entftanden war: fo wurde er 
auch zunächft durch diefen erhalten und befeftigt. Kam ihnen nun 
diefee Eindruff, indem der Herr Worte der Lehre und der Ermab: 
nung zu ihmen redete, die hernach die Duelle ihrer eignen Belchs 
rungen an die Ehriften wurden: num fo gehört das dem inhalt 
nach für und ganz -zu den Wirfungen der Schrift. Allein auch) 
hierbei war dann dad, weshalb ihnen das Herz brannte, eben je, 
ner- unmittelbare Eindruff, die Art mie fich die Tiebevollen Reguns 
gen des göttlichen Gemüthes in Jeſu außern fpiegelten, die Kraft 
der Meberzeugung, die aus dem himmlifch Flaren Auge fprach, und 
was wir fonft noch anführen fünnten als dazu gehörig, daß an 
ihm zu fchauen war die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom 
Vater voller Gnade und Wahrheit. Aber alles diefes hängt freis 
lich zufammen mit feiner perfönlichen Erfcheinung und feheint alfo 
jener Zeit feines Wandels auf Erden augfchlirßlich anzugehören,. 
und für ung fonach gar nichts hieher gehöriges vorhanden 
ju fein. wc 
Indeſſen m. 9. Fr. haben doch auch wir Föftliche Worte der 
Verheißung, welche wir wol nicht werden wollen fahren laffen. 
diefeß zuerft, Wo zwei oder drei verfammelt find in meinem Na, 
men, da bin ich mitten unter ihnen, und jenes andere, Jch werde 
bei euch fein alle Tage bis an der Welt Ende. Sollte Chriſtus 
bierunter nichts anderes gemeint und alfo auch für ung nichte 
anderes dbrig gehabt haben als die Wirfungen, welche das ihn 
darftellende Wort der neuteftamentifchen Schriften und, ehe dieſes 
verfaßt war, die Erzählungen derer, die mit ihm und unter ihm 
gelebt hatten, auf heilßbegierige Gemüther, die feiner perfünlichen 
Vekanntſchaft und Einmwirfung ſich nicht hatten erfreuen können, 
hervorbringen muß? Das können wir ung kaum denken; die 
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= Ungfeichheit erfcheint ung zu groß, ja unbillig!_ Sollen wir aber 


auf der andern Seite beſtimmt angeben, mas es, feitdem ber Her 
nicht mehr perfönlich auf Erden wandelt, für. unmittelbare Ein 
wirfungen deffelben auf die Seele geben kann, die nicht Wirfun 
gen jenes Wortes wären: fo befinden wir ung wieder in einer 
Derlegenheit, aus der wir feinen Ausgang fehen. Und fo merden 
wir um fo leichter begreifen, wie es zugeht, daß fich die Chriften 
in diefer Hinſicht fchon feit langer Zeit nicht grade getrennt haben 
in verfchiedene Gemeinfchaften, wie das aus andern Urfachen wol 
gefchehen ift, aber doch getheilt: fo daß eg wol in allen hrifis 
‚chen Kirchengemeinfchaften folche Chriften giebt, welche viel zu 
ruͤhmen wiſſen ald Erfahrungen ihrer eigenen Seele von ber geb 
fligen Nähe, von der unmittelbaren Einwirkung des Herrn auf fi; 


und wiederum auch folche, denen es an dergleichen Erfahrungen 


gänzlich fehlt, und die im Gegentheil mancherlei Beifpiele anzufüh 
ren. wiſſen, wieviel gar menfchlicheg, oder, um es gerade heraus 
zufagen, wie viele Täufchungen mit unterlaufen bei dem, was 
als folche außerordentliche und ummittelbare Wirfung des Herm 
dargeftellt zu werden pflegt. Und weil fie deshalb mit Recht be 
forgen zu müffen glauben, es koͤnne aus folchen eingebildeten oder 
vorgegebenen Eintwirfungen des Erlöfers auch manches von feinem 
Geift und Sinne ganz entferntes fich einfchleichen in den Glauben 
und das Leben der Ehriften: fo wollen diefe Chriſten alle derglei⸗ 
chen Hoffnungen fahren laſſen und fich lieber allein und aus 
ſchließlich an das Wort des Herrn und deffen heilfame Birkun 
gen halten; und fie behaupten daher, diefe müßten jedem Chriſten 
vollfommen hinreichen. | | | 

Nun ift nicht zu laͤugnen, wenn wir näher betrachten, 109 
der Erlöfer, während er auf Erden lebte, fo unmittelbar durch 
den Eindruff feiner Perfon auf die Gemüther gewirkt hat: ſo iR 
immer darin, fofern nicht Rede und Wort dag eigentlich wirkſame 
war, etwas ähnliches mit feinen eigentlich fo genannten Wunden; 
es erfcheint ung als eine geheimnißvolle Macht über die Geele. 
Daher ſcheint es, wenn die Wunder doch wirklich verſchwunden 
find aus der chriſtlichen Kirche, und wie wir deren nicht mehr 
bedürfen zur Erwekkung und Stärfung des Glaubens, ſo auch 
wir fie nicht mehr erwarten: fo fcheint es, fei auch berfelbe 
Grund in dem MWerhältniß des Erlöfers zu den gläubigen, Uber 
haupt auch nicht mehr zu erwarten, was feiner geheimnißvollen 
"Natur wegen den Wundern am aͤhnlichſten iſt. Ja, koͤnnte 
‚man fagen, wer nur den Schaz recht erkannt hat, der und gege⸗ 
ben iſt in-dem goͤttlichen Worte; wer ſich nur den Wirkungen 
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deffelben eben fo rein und unbefangen, als treu und gehorfam hin⸗ 
giebt, der werde auch das Zeugniß ablegen müffen, daß er an 
diefem Schaz vollfommnes Genüge habe, und daß Chriſtus fo 
>. wirke durch fein Wort, daß wir auch nichts weiter bes 
ürfen. | | 
„ Sollen wir und nun hierauf geftügt entfchließen alle jene 
Erfahrungen zu verachten und geringsufchägen? Das dürfen wir 
wol um fo weniger, je häufiger fie find, und je öfter wir unlaͤug⸗ 
bar finden, daß auch folche Seelen fich derfelben ruͤhmen, in 
‚welchen zugleich) ale herrlichen Wirkungen des göttlichen Wortes 
fich) zeigen, fo daß in ihnen und von ihnen aus fich ein wahr, 
Haft chriftliches Leben zur Erbauung und Erwekkung aller, die es 
wahrnehmen fönnen, geftalte. Die Liebe alfo gebietet auch denen 
Chriſten, welche folcher Erfahrungen fich ſelbſt nicht bewußt find, 
fie doch nicht abzuläugnen. Sie lege ihnen auf, daß fie ihren 
Brüdern helfen follen das wahre und fichre hierin immer mehr 
von dem unfichern und falfchen zu fcheiden. Und fo laßt ung 
denn das Wort Gottes fragen, ob wir etwas barin finden, wag - 
ung leiten kann. Die Erzählungen aus den Tagen der Auferftes 
Hung, an welche wir in diefer feftlichen Zeit befonders gemwiefen 
find, und die auch ung um fo näher liegen, weil doch die perfüns 
liche Gegenwart des Erlöfers nicht mehr diefelbe war wie fonft, 
biefen ung zweierlei dar, woran wir ung vorläufig halten Eönnen. 
Das eine findet ſich in der Erzählung unferes Textes. Der 
Herr ſelbſt ſizt mit feinen beiden Juͤngern zu Tifche, er nimme 
das Brot, danft, bricht e8 und theilt e8 ihnen aus; da erfennen 
fie ihn, ehe er noch vor ihren Augen verfchtwindee. In wiefern 
dies nun das Brot des freundlichen Mahles war, und fie ihn 
daran erfannten, daß er fich bier eben fo betrug, wie fie es oft 
geſehen hatten bei ähnlichen Gelegenheiten: in fofern war es freis 
lich eine Erinnerung aus feinem früheren Leben, was fo auf fie 
wirfte. Aber erinnert und nicht diefe Erzählung ganz beſonders 
an das heilige Mahl, welches ſich an eine eben folche Mahlzeit 
‚Inüpfte? und die eigenthümliche Wirkung, welche fo viele gläus 
bige — um nicht alle zu fagen — Ddiefer heiligen Handlung nach» 
ruͤhmen, hat fie nicht die größte Aehnlichfeit mit dem, was jene 
Juͤnger erfuhren? ift es nicht ein wahrhaftes MWiedererfennen, 
nachdem oft lange genug die Augen gehalten waren? eine leben- 
dige Vergegenwaͤrtigung, die zugleich eine Menge früherer Augen: 
bliffe auffrifcht, in welchen unfer Herz in uns brannte? und diefe 
Verklärung Chrifti in der Seele, hängt fie etwa von den Worten 
der Einfezung ab, oder gar von den wohlgemeinten Worten der 
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Ermahnung, welche die Diener des Wortes hinzufügen? Dann 
müßten wir Diefen wenigfieng etwas wunderbares, ja zauberhaf 
tes zufchreiben. Aber wir fehen ja auch, wie unabhängig dieſe 


Wirfungen find von allem, was mit dem Worte zufammen 


hängt, von allen Berfchiedenheiten der Meinung und der Erfläs 
rungen über den Zufammenhang der Sache. Sollen wir aber 
etwas menfchliches und einigermaßen verfiändliches darüber -fagen: 


.  wag wird ung übrig fein, als daß diefes Sortfezungen find und 


AYusflüffe von der unmittelbaren perfönlichen Einwirkung Chrifti! 
Wer aber alles eigenthümliche bei diefem heiligen Mahl läugnen 
wolte gegen das Zeugniß des bei weitem größern Theiles der 
Chriften, nein, dem wollen wir nicht glauben, daß fich diefe Ein 
richtung, wenn fie an fich felbft unfruchtbar wäre, dennoch follt 
erhalten haben, ohnerachtet von ihrer urfprünglichen Geſtalt wenig 
oder nichts mehr uͤbrig geblieben iſt. 

Das zweite Beiſpiel aus den Tagen der Auferſtehung if 
dieſes. Der Herr trat mehrere Male zu ſeinen Juͤngern hinein, 
als fie Abends verſammelt waren, und rief ihnen zu, Friede fe 
mit euch"). Und damit fie das nicht für einen gewöhnlichen Gruß 
halten, fondern an die Worte denken möchten, Meinen Frieden 
gebe ich euch, micht ‘gebe ich euch wie die Welt giebt **): fo fügt 
er gleich das bedeutendere hinzu, daß er fie in Kraft dieſes Fiie— 
dens nun fende, wie ihn der Water gefendet habe. Das mar frei 
lich gerade ein Wort, und nur ein Wort. Aber Fönnen mir wol 
glauben, daß es ein unwirkſames geweſen fei, oder ift vielmehr 
‚wirklich fein Friede über fie gefommen, als er dieſes fprach? und 
wenn wir dies wol glauben müffen, war das eine Wirfung dei 
Wortes als folchen, fo daß es dag, was es anmwünfchte, and 
ſelbſt als Wort Hervorbrachte? Niemand wird twol lieber einem 
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ſolchen Zauber annehmen, als eingeſtehen, der Friede der ber die 


Jünger kam war die unmittelbare Wirkung des Herrn felbft, in⸗ 
dem er ihnen erfchien, und nur im Bewußtſein diefer Wirkung 
ſprach er das Wort aus. Aber ſoll nun dieſe Wirkung an die 
leibliche perſoͤnliche Gegenwart gebunden ſein? ſollten wir nicht 
alle dieſe Erfahrung machen koͤnnen in ausgezeichneten Augenblit 
fen, eben fo unabhängig von einer leiblichen Erfcheinung Chriſti 
wie auf der andern Seite auch unabhaͤngig von jedem beftimmten 
Worte der Schrift, das ung vorſchwebt und wovon fir einen 
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folhen Zuftand ableiten fünnten? Gewiß Haben alle fromme Chri- 
fien folche Erfahrungen gemacht! Und wenn wir ung nun bes 
Friedens, der in folchen feligen Augenbliffen über ung kommt, ale 
feines Friedens bewußt find, ald des Friedens feiner Erlöfung, 
ald des Friedens der Kinder Gottes, die e8 durch den Glauben an 
feinen Namen geworden find: Fönnen wir dann wol umhin auch 
den ganzen Zuftand als feine Gabe zu erfennen, ihn feiner Kraft 
und ihrer Wirkfamfeit auf und zuzuſchreiben? — 

Beides alfo, und beides find doch nicht feltene Erfahrungen, 
führe uns darauf, daß ed außer den unmittelbaren Wirfungen 
des Wortes noch) eigenthümliche Wirfungen des Erlöfers giebt, die 
glichfam von feinem ganzen ungetheilten Wefen ausgehen. Dies 
it in feiner Wirkfamfeit nicht an die leibliche Erfcheinung gebunden. 
Die urfprüngliche geiftige Wirffamfeit ſeines Dafeins ift freilich 
nur vermittelft des Wortes, aber doch in ihrer eigenthümlichen 
Natur feftgehalten in der Gemeinfchaft der gläubigen, und fo bil 
det fich der urfprüngliche Eindruff immer wieder aufs neue den 
einelnen Gemüthern ein und wird in ihnen bei befondern Veran: 
laffungen auf ausgezeichnete Weife wirffam in jenem Frieden der 
Seele, in jener Gemwißheit des Herzens, daß nichts in der Welt 
ung ſcheiden Fann von der Liebe Gottes, die da ift in Ehrifto 
Jeſu. — Und warum folte auch der gläubige das nicht glauben? 
follte ung ein Vorwurf der Schwärmerei treffen Fünnen, wenn 
wir Died von Chrifto behaupten, da wir ja ähnliches auf dem rein 
menſchlichen Lebensgebiet auch erfahren, wenn wir nur tief genug 
in unfere Gemuͤthszuſtaͤnde bineinfchauen? Wenn wir doch oft 
von geliebten Menfchen, nicht nur aus der Ferne ohne dag ges 
(Hriebene Wort, fondern auch von folden, die nicht mehr hienie⸗ 
den find, doch Wirkungen in unferer- Seele empfinden, abmah⸗ 
nende und ermuthigende, berichtigende und aufhellende; fo daß wir 
fügen müffen, daS kommt mir durch meine Verbindung mit biefem 
Fteunde, dag ift fein Wort und Werk in meinen innern; ja wenn 
und das auch mit folchen begegnet, die wir nur durch ihre Wirk, 
ſankeit in der Welt Fennen, aber die wir ung befonders aufge: 
ſtelt haben zu führenden Helden und leuchtenden Vorbildern; ja 
wenn wir es mit zue menfchlichen Größe rechnen, daß einer auf 
recht viele und in einem ausgezeichneten Grade mit feinem unge: 
heilten Wefen fo innerlich beftimmend wirfe: wie follen wir nicht 
daffelbe zu der Größe deffen rechnen, der über alle erhaben ift, 
und folche Wirfungen auch von dem erwarten, ber unfer aller 
Held und Vorbild fein fol, und den wir alle mit dem größten ° 
Recht in einem Sinn und Umfang wie feinen andern den Freund 
unſerer Seele nennen dürfen! | 

N 2 


196 

| So ftehe denn diefes feft, daß wie in den Tagen des Herm 
felbft fo auch jege noch beides mit einander da ift. Wir erfreuen 
und der Wirfungen der Schrift und des göttlichen Wortes in 
derſelben; aber ung fehlen auch nicht die perfönlichen Wirkungen 
des Erlöfers, abhängig freilich von feinem früheren Dafein auf 
Erden, aber Eräftige Fortſezungen deffelben, die fich auf alle Zei— 
len erſtrekken. Und wie es jezt ift, wird es auch bleiben; Chriftud 
wird niemals feine Kirche verlaffen, weil fie fonft ganz verlaſſen 
wäre; und fo wenig das göttliche Wort jemals wird von und 
genommen werden, eben’ fo wenig wird der Herr auch diefe ge 
beimnißvolleren Wirfungen jemals den gläubigen entziehen. 


II. Aber nun laßt ung fragen, in welchem Verhaͤltniß denn 
mo! in dem Reiche Gottes überhaupt diefe beiden göttlichen Wir 
„ tungen gegen einander ſtehen, und dann auch, tie jeder. eingelne 
ſich felbft gegen beide ſtellen fol? Darüber m. g. Zr. giebt und 
eben die Erzählung unſeres Terted den hinreichenden Aufſchluß 

Denn indem fie ung zeigt, daß ſowol in dem Wort als in dem 
perfönlichen Eindrukk, im jedem eine eigenthiimliche Kraft liegt; 
die dem andern fehlt: fo lehrt fie ung eben dadurch, daß in der 
Hriftlichen Kirche immer beides mit einander verbunden fein und 
neben einander beftehen muß, um fich gegenfeitig zu ergänzen. 

Denn wenngleich dieſes nicht mehr ganz die Wirkung des 

Wortes war, daß den Jüngern das Herz brannte, fondern darin 
ſchon ihnen unbewußt die ganze Perfönlichfeit ihres Meifters mit 
wirkte: fo war doch dag andere rein die Wirkung des recht auf 
gefchloffenen Wortes, daß fie den Truͤbſinn und die Hoffnungs 
Tofigfeit, um derentwillen der Erlöfer fie fchalt, nun fahren ließen, 
uud ihr Gemäth ſich der Einficht öffnete, damit daß Jefus von 
Nazareth am Kreuz geftorben fei Fönne dag noch fehr ‚gut be 
- fliehen, daß er doch derjenige fei, der Israel erlöfen folle. Aber 
‚wieviel hätten fie verloren, wenn der Erlöfer, nachdem er ihnen 
biefe Ueberzeugung durch die richtig geleitete Kraft des Worte? 
mitgetheilt hatte, nun von ihnen gefchieden wäre. Wenn fie gleich 
getroͤſtet waren, wenn fie gleich, was ſchon nicht mehr die bloß 
Kraft der Gründe war, den unbekannten wegen des liebevollen 
Eiferd feiner Rede lieb gewannen, und ihr Herz im ihnen brannte‘ 
Ihre Augen blieben dennoch gehalten, und fie erkannten den Herm 
nicht. AS er ihnen aber das Brot brach, da vermochte die Artı 

wie er fih ihnen für die Stunde der Erholung, wiewol ſelbſt 
Gaſt, doch gleichſam als ihr Wirth und Verſorger hingad, daß 
ſie ihn nun erkannten, was vorher ale Einſicht und Weisheit 
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die er iönen in der Schrift eröffnete, niche vermocht hatte. Eben 
fo wenn er nichts gewollt hätte ald auf eine folche Weife von 
ihnen erfannt fein und nur den Glauben an ihn, der ſich hierauf 
| gegründet hätte: nun fo hätte er damit begonnen und geendet; 
aber ein Verſtaͤndniß in den Zuſammenhang feiner Geſchichte mir 
der Schrift waͤre ihnen dadurch allein nicht geworden. Darum 
ſchilkte er hier dieſes voran und endete mit jenem, tie er in ans 
dern Fällen auch umgekehrt verfuhr. Und fo m. g. Fr. wollen 
wir zuerft dieſes feftftellen, daß beiderlei Wirkungen, die des Wors 
tes und die der unmittelbaren geiftigen Gegenwart des Herrn in 
der hriftlichen Kirche immer muͤſſen mit einander verbunden fein- 

Wir wiffen alle, was für einen herrlichen Schaz wir an dem 
göttlichen Worte haben, und wir find als Mitglieder der evange⸗ 
liſchen Kirche ganz beſonders berufen Wächter und Huͤter deſſel⸗ 
ben in der Chriſtenheit zu fein. Ja das iſt und bleibe noch im— 
mer wie vom. Anfang-unferer Gemeinfchaft an der rechte Kampf 
für die Wahrheit und Vollſtaͤndigkeit unſeres evangelifchen Chris 
ſtenthums, wenn wir unfere gute Sache aus der Schrift ermeifen, 
wie Paulus und vor ihm Stephanus auch in den Schulen thas 
ten für die gute Sache des Chriftenthums überhaupt. Aber wenn 
num dies allein wäre, würden wir ficher fein dag wahre lebendige 
Ehriftenthum unter und zu haben und fefizubalten? oder giebt 
nicht jeder gleich zu, daß gar viele diefen guten Streit mit ung 
theilen und wie wir gegen alle Werkpeiligfeit und alle Gewalt 
menfhlichen Anſehns Fampfen, und zwar auch aus der Schrift, 
von denen wir aber doc, fagen müffen, es ift nicht die Liebe 
zu Chriſto, welche fie drängte. Ja ich will noch mehr heraus— 
fagen. Viele giebt. es, denen, wenn fie in den Geboten, die Chris 
Rus den feinigen gegeben, in den Ordnungen, die er in der erften 
Kirche geftiftet hat, gleichfam in der Ferne dag vorbildliche feines 
kebens und Die Grundzüge feiner perfönlichen Handlungsweife ers 
biffen, ebenfalls das Herz brennt, daß fie etwas befonderes 
empfinden; aber ihre Augen werden ihnen doch gehalten, und zu 
de fieudigen unmittelbaren Anerfennung, Das ift der Herr, da ift 
die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater, da allein 
ſind Worte des Lebens, zu diefer gelangen fie doch nicht. Wenn 
hun auf diefer erft das eigentliche Icbendige Ehriftenthum beruht: 
ſo müffen wir wol geftehen, daß dieſes fich nicht unter ung er: 
halten’ und. fich immer wieder erzeugen kann, wenn nicht jene von 
dein Iebendigen Gedächtnif, von der geiftigen Gegenwart Chriſti 
ausgehenden, in der Ganzheit feines Weſens und feiner Erfcheis 
nung gegründeten Wirkungen zu dem hinzufommen, was in dem 
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engſten und eigentlichften Sinne Wirkung des Wortes und ber 
Lehre ift. Nicht gerade als ob ich behaupten möchte, abgeſon— 
dert von. dem perfönlichen Einfluß des Erlöfers werde feine Lehre, 
wenn mir fie wirklich aus den Worten der Schrift fchöpfen, noth—⸗ 
wendig wieder in einen todten Buchftaben ausarten müffen. Aber 
gefchehen ift es doch; es hat Häufig genug auch in unferer Kirdie 
gegeben und giebt auch mol noch eine Beruhigung bei dem Bud 
ftaben der rechtgläubigen Lehre, ohne daß fich dabei eine mahr: 
haft chriftliche Gefinnung recht wirkſam bewieſe. Wir Fennen 
dies wol alle aus unferer Erfahrung; bei denen aber pflegen wir 
es nicht zu finden, welche jenen perfönlichen Einwirkungen Chrifi 
zugänglich find. — Und außerdem wenn wir bedenken, wieviel 
Schwierigfeiten fich bei der Erflärung des Wortes der Schrift 
finden, ſchon deshalb. weil fie aus einer ung fernen Zeit herfkammt, 
fih auf eine ung fremde Sitte bezieht, in einer. ung wenig ver 
wandten Sprache gefchrieben ift: was für ein bedenflicher Spiel⸗ 
raum eröffnet fich da für menfchlihe Wilführ! und wieviel be— 
trübte Beifpiele liegen ung nicht vor Augen, daß fie fich auch 
wirklich dahin gewendet hat, theild das abzuftumpfen und zu vr 
dunfeln, worin ſich das eigentliche Wefen des Chriſtenthums am 
hellſten abfpiegeln muß, theils auch wol etwas hineinzulegen in 
die Schrift, was mit dem urfpränglichen Geifte des chriſtlichen 
Glaubens nicht zufammenftimmt. Aber alles, mag man in der 
beften Meinung verfucht hat, um durch aͤußere Hilfsmittel dieſe 
Willkuͤhr zu zügeln, wie vergeblich hat es fich nicht immer bewie— 
. fen! wie nothwendig alfo ift der Schrift eine andere Ergänzung: 
die von innen herauswirfe! und was gäbe ed anders als eben 
jene Fortwirkung des Erlöfers felbft, jene Iebendigen Eindrüfft, 
die er auch jest noch gleichfam unmittelbar hervorbringt in der 
menfchlichen Seele! : Diefe find e8, welche noch immer dem Worte 
zu Hülfe kommen muͤſſen in der chriftlichen Kirche, eben mie in 
dem Leben des Erloͤſers ſelbſt beides immer verbunden tar um 
ſich gegenfeitig unterftügte. | 
Denn auf der andern Seite, wenn wir ung biefen Eintoir 
fungen allein hingeben wollten und neben ihnen das göttliche 
Wort, diefen theuren und Föftlichen Schaz, gering achten: dann 
waͤren mir unfireitig eben fo ‚großen, wo nicht noch größeren Ge— 
fahren preisgegeben. Denn das ift nicht zu laͤugnen, daß fid) von 
jeher gar viel ungeregelted, ſchwaͤrmeriſches und Ueberſpannun— 
gen des menfchlichen Gemuͤthes verrathendes gar häufig einge— 
fchlichen hat unter dasjenige, was für unmittelbare Wirkungen! 
des Herrn in der Seele iſt ausgegeben worden. _ Sollen wir und 
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hier nicht felbft täufchen, fo daß mir menfchliches mit göttlichem 
vermifchen unabfichtlich; follen mir nicht in Gefahr gerathen des 
nen zur Beute zu werden, die abſichtlich dem göttlichen menfchlis 
ches unterfchieben und menfchliches für göttliches ausgeben: wohl, 
fo muß dag göttliche Wort immer das Nichtmaaß bleiben, an 
welchem alles andere gemeffen, und twonac) alles beurtheilt wird. 
Denn ander kann doch der Herr in dem, was wirklich durch ihn 
in den Seelen der gläubigen hervorgebracht wird, nicht fein, als 
er fi auch zeige in feinem Wort; und wollten mir irgend etwas 
für eine Wirfung Chriſti in ung ausgeben, was da firitte mit 
diefer Regel des göttlichen Worte, fo würden wir ihn zum Lügner 
machen und eben dadurch uns felbft muthwilliger Weiſe von ihm 
fheiden. Denn wir gingen dann in der That damit um ung feldft 
an feine Stelle zu fegen und ung für ihn auszugeben, und anftatt 
die gläubigen an ihn getwiefen find, wollten wir vielmehr im vers 
tehrten Hochmuth des Herzens ung felbft nicht nur, fondern ſo⸗ 
gar ihn an uns weiſen und bei ung feft halten. 

Darum ım. 9. Fr, wenn und, wo und mie ed auch immer 
fi, von einem Lichte geredet wird, welches der Sohn Gottes in 
der menfchlichen Seele unmittelbar entzünde, und zwar fo daß 
wir neben die ſer Erleuchtung das göttliche Wort gar leicht ent» 
behren könnten, da ſich Chriftus auf diefe Weiſe Flarer und be— 
finmter in Der Seele unmittelbar verherrliche und offenbare: fo 
laßt uns hiebei jedesmal ganz unbedenklich jene Worte Chriſti 
in Anwendung bringen, Wenn fie euch fagen, hie ift Ehriftug oder 
da ift er, fo glaubet ihnen nicht *). Wir möchten fonft durch den 
verfehrteften Hochmuth zur verderblichfien Logreißung von ber 
rechten Einheit ded Glaubens verleitet werden. Denn Gott, fo 
ihreibt der Apoftel, ift nicht ein Gott der Unordnung, fondern 
der Ordnung in allen Gemeinen der Ehriften. Darum darf fich 
in denfelben nichts für göttlich geltend machen, was im Wider 
fpruch ſteht mit dem görtlichen Worte der Schrift. Denn biefes 
enhält zuerft das urfprüngliche Zeugniß von dem Leben und Da: 
(ein des Erlöfer$, nach welchem allein wir zu beurtheilen haben, 


0b etwas von dem feinigen genommen if. Dann aber enthalt 


es auch die erfien Grundzüge aller chriftlichen Ordnung des Glau⸗ 
bens und Lebens, und niemand kann ſich fogreißen von diefem 
Bande, welches ung mit allen vergangenen Gefchlechtern ber 
Kirhe vereint und ung auch mit den fünftigen vereinen foll, ohne 





) Matth. 24, 23. 
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ſich auch von der Gemeinfchaft der gläubigen zu trennen. Darum 
wer in diefer bleiben will und fich viel oder wenig rühmt, was 
der Herr unmittelbar in feiner Geele gewirft, und wodurch er 
fi) ihm beſonders gegenwärtig ertwiefen habe, der laſſe es pri: 
fen von der Gemeine nach dem-göftlichen Wort, damit es and 
. Licht gegogen werde; ob es eingebildet ift, oder wahr und recht, 
ob nichts daran: willführlichesg Menſchenwerk ift, fondern es wirt 
lich fein Gepräge an fich trägt, und feine Ueberfchrift ihm zukommt. 
Deshalb wollen wir Gott danken, wenn immer beides zuſammen 
iſt und auf einander zurüffwirfe in der chriftlichen Kirche. Das 
unmittelbare Zeugniß von der Wirkſamkeit des Herrn in ber 
Seele möge die Wirkungen des Wortes immer aufs neue bel 
ben; das heilige Anfehn des Worted möge allem, was in den 
Gemuͤthern der Chriften vorgeht, die fefte Negel geben, auf da 
‚alle zufammengehalten werden in der Einheit des Glaubens, und 
alles einzelne fich füge in die Uebereinfiimmung mit dem gemein 
ae und wir fo alle in der Wahrheit bleiben, die ung frei 
mach. Ä Ä 

Aber freilich m. 9. Fr. noch eine andere Frage, ald was in 
der chriftlichen Kirche im ganzen heilſam iſt, ift die, die wir und 
nun noch zu beantworten haben. Wie hat fich nämlich jeder ein 
zelne für fich zu diefer ziwiefachen Wirkung zu ftelen, auf der unfer 
geiftige8 Leben beruht? Hiebei nun laßt ung vor allen Dingen an 
das Wort des Apoftel$ denfen, Es ift ein Leib, aber es find vice 
Glieder *), ein jegliches in feiner Art, und Gott hat in der Ge—⸗ 
meine den einen gefest zu biefem und den andern zu jenem, und 
Feiner ift alles. In der chriftlichen Kirche muß beides vereint 
ſein, die Elare begreifliche Teiche mittheilbare Wirffamkeit des War 
tes, die geheimmißvollere tieferregende aber auch unmittelbare 
Wahrheit des Erlöfers in der Seele. Aber nicht iſt jedem eingek 
nen von beiden ein gleiches Maaß geordnet; denn Gott if nur 
ein Gott der Ordnung in der Gemeine des Herrn eben deswegen 
weil er ein Gott iſt der mannigfaltiges hervorbringt, denn nur 
unter dem mannigfaltigen kann Ordnung ſtattfinden und aufrecht 
erhalten werden. 8 

Jeder alſo Halte ſich vorzüglich an dag, wozu er berufen iſt 
Werth feien ung diejenigen, die wenn auch vieleicht zu fehr miß⸗ 
frauend den unmittelbaren inneren Erfahrungen des Herzens fid 
mit defto lebendigerem Eifer und mit redlicher Treue an das göff 





) 1 Kor. 12, 12. 
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liche Wort, an bie Elare Einficht in die Lehre und das Vorbild 
des Erlöfers halten, die fie aus demfelben fchöpfen! Mögen fie 
ſich nur immer mehr daran nähren, fo daß fich in ihrem innern 
das Wort der Schrift verflärt, welches. von Chrifto zeugt! Werth 
feien fie ung, und wenn wir auch auf die Frage, ob Fein ſolches 
unmittelbare8 DVerhältniß zwifchen ihnen und dem Erlöfer ftatt: 
findet auch ohne befondere Vermittlung des göttlichen Wortes, 
feine andere Antwort erhalten, als daß fie wenigfteng fich beftrebs 
ten, alle frommen Regungen der Seele und den inhalt jedes 
Augenblikks, in dem fie befonders von Gott durchdrungen find 
und alles auf ihn beziehen, fich immer unmittelbar aus dem heis 
ligen Worte der Schrift zu erklären, dem vertrauen fie feft und 
es vergegentwärtige fich ihnen immer mehr; wenn fie ung auch 
nur diefed fagen: wie follten wir ung wol berufen fühlen fie irre 
zu machen auf ihrem Mege, oder wie könnten wir fie deswegen 
gering achten, weil ihnen etwas fehlt, was andere erlangt. haben, 
da fie doch nach demfelben Ziele ftreben wie dieſe? wie ſollten 
fie und nicht werth fein als die eifrigften Bewahrer des großen 
gemeinfamen - Schages, den wir alle an dem gefchriebenen Worte 
des Herrn befizen, und aus dem fie fchöpfen, weil fie daran bie 
Duelle erkennen, die niemals verfiegt, und die dad Waffer des 
Sehens in ſich ſchließt. Und wenn fie ein Mißtrauen bemweifen 
gegen mancheg, deffen ſich andere Ehriften rühmen als befonderer 
Gnadenbeweife Gottes: was haben wir für ein Recht, da fie doch 
ald Glieder der Gemeine des Herrn unter derfelben göttlichen 
Obhut fichen wie wir, die nicht auch anzufehen als eine Stimme 
Gottes in ihnen und fuͤr ſie? Denn wahrſcheinlich haben ſie bei 
ihrer beſondern Gemuͤthsbeſchaffenheit noͤthig ſo gewarnt zu wer⸗ 
den, oder vielleicht bedürfen andere, die ihnen anvertraut find, 
einer ſolchen mißtrauifchen Vorficht, weil fie vielleicht vor andern 
geneigt wären, wenn fie folchen Erfahrungen von der unmittels 
baren Wirffamfeit des Erlöferd in der Seele vertrauen mollten, 
auf Abwege zu gerathen und fich von der Uebereinſtimmung mit 
der Wahrheit des Evangelii zu entfernen. . Darum tollen wir 
und damit begnügen, daß auch auf diefe Mitchriften durch die 
wannigfaltigen Berührungen in der Gemeinfchaft der Chriften der 
Segen wenigftend mittelbar fich verbreitet, der nur aus diefer ins 
neren Wirffamfeit des Erlöfere in der Seele hervorgehen fann. 
— Und eben fo wollen wir es mit denjenigen halten, welche fich - 

ſolcher Erfahrungen einer geiftigen Gegenwart des Erloͤſers vor 
zͤglich rühmen. Wenn fie nur dag Richtmaaß des ‚göttlichen 

Vortes Halten und ihre befonderen Erfahrungen yicht diefer Auf 
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ficht und Beurtheilung entziehen wollen; went fie ung anderen 
nur ihre Lichte nicht aufdringen wollen und nicht fcheel fehen, 
wenn wir uns. unferer guten Freiheit bedienen und ihre Erfah: 
rungen nur fo weit auch ung etwas werth fein laffen und fie ung 
zu Nuze machen, als wir fie in Uebereinftimmung finden mit dem 
göttlichen Worte: fo folen fie ung werth und willkommen fein 
in unferer Gemeinfchaft; und wie wollen es wit Dank gegen 
Gott erkennen, was für gefegnete Anregungen zu einem Fräftigeren 
Leben fie hineinbringen. Nur mögen fie fich felbft vor Schaden 
hüten und fich nicht überheben der Dffenbarungen Gottes, noch 
weniger diejenigen unter unfern Brüdern geringfchäzen, die nad 
der göttlichen Vertheilung für fich felbft ganz vorzüglich am die 
Unterweifung und an den lebendigen Segen des göttlichen Mor - 
tes -gewiefen find, 
Aber indem wir fo jeder feines- eigenen Weges gehen und 
das mit Danfbarfeit annehmen, wozu Gott ung berufen und was 
er einem jeden beſonders zugetheilt hat: fo thun wir der brüder: 
lichen Liebe dadurc noch nicht genug, daß wir andern aud) das 
ihrige gönnen ohne es ihmen durch eigentliche Geringfchäzung ju 
verfümmern. Vielmehr fordert die Liebe, daß jeder fich auch of 
fen erhalte für das, was daß vorzügliche Gut des andern if. 
Denn nur dadurch m. g. Fr. befteht die Gemeinfchaft, nur in ſo⸗ 
fern find die vielen und mancherlei Glieder Ein Leib, als fie fih 
einer folchen gegenfeitigen Einwirfung bingeben, und jeder da 
achtet und benuzt, was aus den eigenthämlichen Leben des an 
dern und zwar auch als eine Aeußerung und Gabe des Geified 
hervorgeht. Dann wird bei aller Verfchiedenheit in. der inneren 
Führung der einzelnen doch Feine Trennung in der Gemeinfhaft 
erfolgen; dann twird jeder eben fowol dasjenige was er felbft un 
mittelbar erfährt, ald aucd) das was andere als ihren eigenthuͤm— 
lihen Segen rühmen, auf den einen zurüffführen, von welchem 
beides kommt und der in beiden geehrt fein will, ‚wie er au 
beides in feiner Kirche fruchtbar macht dazu, daß fie immer vol. 
fommner vor ihm dargeftellt werde ohne Flekken und ohne Tadel 
Was aber auch jeder von und je nachdem er berufen’ ift reich— 
licher erfahren mag, die Segnungen des Worts oder die unmil- 
telbare geiflige Gegenwart des Herrn in der Seele: fobald une 
etwas ausgezeichnetes geworden ift von dem einen oder dem all 
dern, laßt ung nachahmen jenen beiden Juͤngern, von welden er— 
zähle wird, nachdem fie fo den Herrn erfannt und ſich nun al 
des vorhergehenden erinnert hatten, wie dag Herz ihnen brannte 
ſchon auf dem Wege, ale cr ihnen die Schrift öffnete, fo ſtauden 
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fie fofort auf von dem twahrfcheinlich eben erft begonnenen Maple 
und fehrten um nad) Serufalem, um den übrigen Juͤngern, welche 
fie dort vereint mußten, zu erzählen, der Herr fei wahrhaftig auf: 
erftanden. 

So m. g. Fr. wollen wir es immer halten, jeber feine eige— 
nen inneren Erfahrungen und jeden Segen, den wir von dem 
Herrn empfangen, zu einem gemeinfamen Gut machen dadurch 
daß wir umfehren und ben andern mittheilen was und wie es 
uns geworden ift. Dazu find wir Schüler Eines Lehrers, Jünger 
Eines Meifters, dazu find wir alle auf die gleiche Weife von ihm 
berufen, daß wir zunächft ung unter einander erbauen, ftärfen und 
gründen follen im Glauben und in der Liebe zu dem Herrn durch 
alles, was er nach feiner Gnade und Milde einem jeden von ung 
hingiebt aus feiner Fuͤlle. So fei denn ihm, der eg verheißen hat 
bis an das Ende ber Welt unter und gegenwärtig zu fein durch 
die Kraft feines Wortes und durch die milden Ergießungen feiner 
mittheilenden Liebe, ihm fei ein thätiger Dank dargebracht für 
alles, wad auch ung ſchon geworden ift und immer noch wird, 
ud was auch wir alle auf mannigfaltige Weife fchöpfen aus dem 
feinigen! und jeder achte ſich dem andern ſchuldig in herzlicher 
liche und Treue wmitzutheilen alle Gaben des Geifted, auf daß 
in allen und durch alle der gepriefen werde, welchem allein von 


ung allen Ruhm und Ehre fei DAPBEDNESHE jezt und in Ewigkeit. 
dien, | 
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XIV. 


Das Ende der Erfheinung Ehrifti mit 
dem Anfang derfelben sufammen: 
geſtellt. 


Am Himmelfahrtstage. 


Text. Mark. 16, 14—2%. 


Zulest da die elf zu Tiſche ſaßen offenbarte er fi) 

und fchalt ihren Unglauben und ihres Herzens Haͤrtig⸗ 
keeit, daß fie nicht geglaubt hatten denen, die ihn gefes 
ben hatten auferftanden; und fprach zu ihnen, Gebet hin 
in ale Welt und prediget das Evangelium aller Kreatur, 
Wer da glaubt und getauft wird, der wird felig werden; 
wer aber nicht glaubt, der wird verdamme werden. Die 
Zeichen aber, die da folgen werben denen die da glauben, 
find die, in meinem Namen werden fie Teufel austreis 
ben, mit neuen Zungen reden, Schlangen vertreiben, und 
(0 fie etwas toͤdtliches trinfen wird es ihnen nicht fcha: 
den; auf Die Franfen werden fie die Hände legen, fo wird 
es beffer mit ihnen werben. Und der Herr, nachdem er 
mit ihnen ‚geredet hatte, ward er aufgehoben gen Himmel 
und ſizet zur rechten Hand Gottes. Sie aber gingen 
aus und Predigten an allen Orten; und ber Herr wirkte 
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mit ihnen und befräftigte das Wort durch mitfolgende 
Zeichen. 


S, u, g. Fr. endete die irdiſche Erſcheinung unſers Erloͤſers 
auf eine wunderbare Weiſe und unergruͤndlich fuͤr uns, wie ſie 
begonnen hatte; ſo endet mit dem heutigen Tage auch die Reihe 
von heiligen Erinnerungsfeſten der Chriſtenheit, welche ſich auf 
die irdiſche Erſcheinung des Erloͤſers und das was dieſelbe am 
meiſten auszeichnete beziehen. Und wie es natuͤrlich ſcheint in 
allen menſchlichen Dingen, wenn man beim Ende angekommen 
it zuruͤkkzuſehen auf den Anfang: fo giebt und auch das verle⸗ 
fene Seftevangelium mancherlei Veranlaffung dag Ende der 
irdifhen Erfcheinung unſers Herrn mit dem Anfang - 
berfelben zufammenzuftellen; und darauf laßt jese unter 
beim Beiftande Gottes unfere andächtige Aufmerkfamfeit gerichs 
tet fein. R 
Wir haben dabei vorzüglich auf ziweierlei zu fehen; einma 
auf dad. Verhältniß des Erlöfers zu feinen Zeitgenoffen, unter des 
nen er unmittelbar Iebte und wirkte; zweitens aber auf dag 
Verhaͤltniß deffelben zu der ganzen menfchlichen Natur und alfo 
auch zu allen Gefchlechtern der Menfchen in ihrer geiftigen Ents 
wifklung. F | . | 
I, Wenn wir nun m. 9. Fr. zuerſt in Beziehung auf das 
Verhältniß unfers Herrn zu den Menfchen, unter des 
nen er lebte und mirfte, das Ende feiner irdifchen Erfcheinung 
mit dem Anfang bderfelben vergleichen: was bietet fih ung dar? 
dubörderft m. g. Fr., wie große Erwartungen gingen nicht der 
Erfheinung des Herrn auf Erden voran! Won alten Zeiten ber 
fit der erſten Verheißung, die Gott jenem freuen Diener gab, der 
auf feinen Ruf Vater und Vaterland verließ, daß nämlich in 
finem Namen gefegnet werden follten alle Gefchlechter der Erde, 
leitdem fich das. von dieſem entfproffene Volk durch mancherlei 
keiden hindurch su dem höchen Gipfel feiner Blüthe erhob, bald 
aber auch, wie es immer zugänglich geblieben war allen Verleis 
tungen von dem göttlichen Geſeze, von diefer Höhe wieder herab: 
Inf; — dieſe ganze Zeit Hindurch hielt fich die allgemeine Erwar- 
fung der befferen und frömmeren aus dem jübifchen Volke an 
me Herrliche noch bevorftehende Erfüllung jenes göttlichen Wors 
(8; und mit nicht geringem: Stolz rühmten fie fih Nachkommen 
Urapams, unter welchen und durch welche jener dunkel geahnete 
göttliche Segen über das menſchliche Gefchlecht kommen ſollte. 
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Als endlich diefes Volk feiner Selöftftändigfeit beraubt und un— 
ter Voͤlker, denen es oft furchtbar gewefen war, ſchmaͤhlich jr 
fireut wurde, auch da ging dennoch diefer Glaube nicht unter, 
fondern immer. fehnfüchtiger wurde die Erwartung, und immer 
reger und lebendiger die allgemeine Ahnung, daß fie bald wuͤrde 


in Erfüllung gehen. Ja es theilte fich diefe Erwartung auch den | 
Bölfern umher mit, unter deren Botmäßigfeit jenes Wolf Gott 


theils noch zerſtreut, theils wieder zurüffgefehre in fein Land da 


mals wohnte; und das allgemeine Gefühl von dem tiefen Ber ı 


funfenfein der Menfchheit, von. einem Verderben, aus welchen 


nad) dem gewöhnlichen Gange der Dinge nicht möglich ſchien, 


daß aus der menfchlichen Natur felbft noch eine Errettung fom 
men Fönnte, dieſes Gefühl lokkerte die verftofften Gemuͤther au 
daß der Samen einer gläubigen Hoffnung auch in ihnen beflki 
ben konnte. nd eben durch die Verallgemeinerung dieſer Ermar 
tung war die Zeit erfüllt, in der Gott feinen Sohn fenden konnte. 
Aber als. er nun erfchien m. g. Fr., mie verborgen blieb 

dem großen Haufen der Menfchen diefe göttliche Erfcheining: 
‚wie Fein war die Zahl der glüfflichen, deren. Glaube gleich von 
Anfang an auf das göttliche Kind gewiefen wurde! und mad 
diefe in ber Freude ihres Herzens über ihm verbreiteten, wie fur 
los war es ſchon lange verfchwunden, ehe es fich durch den Er 
folg bewähren Eonnte! Eben fo als der Herr öffentlich auftrat 
und fein eigenthümlich von Gott ihm beftimmtes Berufsgeſchaͤft 
auf Erden dadurch begann, daß er bald mehr bald weniger deut 
lich fich felbft als den zu erkennen gab, auf. deffen Ankunft f 
lange war gehofft worden: wie verfchieden verhielten fich da u 
- ihn jene fo übereinftimmend fcheinenden Erwartungen ber War 
fchen! Da fagte der eine, Was fann aus Nazareth gutes kom— 
men! da ftieß fich der andere daran, Jeſus habe die Schrift nicht 
gelernt in den Schulen; da ging der dritte hinter fich, weil doch 
die Rettung nicht von dem ausgehen fünne, der nicht hatte We 
er fein Haupt hinlege. Und wenn auch einmal in der Menge die 
Ueberzeugung auffam, er fei es der da kommen ſollte: wie vr 


kehrt äußerte fie fich, wenn das Volk zufammenlief um ihn it 
greifen und zum Könige auszurufen! und wie bald geſchah eh 


wenn feine Rede ihnen irgend zu hart wurde, daß dieſe Ueber 
jeugung fich wieder verlor, wie e8 mit den flüchtigen und nich! 
recht begründeten Erregungen des Gemuͤths zu gehen pflegt. Und 
wenn wir nun fehen m. g. Fr., tie Chriftus wieder von ber Er 
verſchwindet — o freilich auf eine Herrliche Weiſe für bie gläus 
bigen Herzen, die ihn fahen den duͤrftigen Schauplag der Erde 
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verfaffen und mit den Augen des Geiſtes ihm nachbtiffend ihm 
nur zur rechten des allmächtigen Water einen Plaz anweifen 
konnten, — ‚aber fragen wir nach) dem äußerlich fichtbaren Erfolg, 
den fein ganzes Dafein zuruͤkkließ bei feinem Verfchwinden von der 
Erde, was für eine geringe Zahl war cd, die ihn bei diefem feinen 
Issten Abfchiede umgab! wie wenig gegen die Menge, die ihn bald 
für den Meffiag gehalten hatte, bald für einen Propheten! wie wenig 
gegen die noch größere Menge, die ihn bewundert hatte und ihm nachs 
gegangen war, durchdrungen von dem Gefühl, er Ichre ganz ats 
ders als die Schriftgelehrten und Pharifaer, er rede gewaltig 
und Gott fei mit ihm! Sa er hatte c8 wohl gewußt, wie tvenige 
von denen, welche der eine in diefem, der andere in jenem Sinne 
her, Herr zu ihm fagten, dag Leben wirklich von ihm empfan⸗ 
gen koͤnnten und geſchikkt waͤren in das geiſtige Reich Gottes 
einzugehen, welches zu ſtiften er gekommen war, und worin wir 
alle leben folen von der verborgenen Speife, daß wir in treuer 
Verbindung mit dem Erlöfer den Willen unferes Vaters im Hims 
mel thun. — Aber auch die wenigen, die fich fo ganz und in 
nig mit ihm verbunden hatten, wie fand. c8 mit ihnen noch bei 
feinem legten Abſchiede? Wie unfer Evangelium erzählt, Fonnte 
der Herr, der in jedem Augenblikk feines Lebens die Wahrheit 
war, auch jeze noch, indem er ihnen auf der einen Seite den 
heiligen Auftrag gab in alle Welt zu gehen und das Evangelium 
ju predigen aller Kreatur, auf der andern Geite ſich doch nicht 
enthalten fie zus fchelten über ihren Unglauben und ihres Herzens 
Härtigkeit. — So ın. 9. Fr., fo war das Wort Fleich gewor⸗ 
den und geblieben; fo hatte vom erften Anfang an bis zum leg 
ten Augenblikk feines irdifchen Lebens auch. der Sohn Gottes 
Teil an dem gewöhnlichen Loofe aller Menfchen; nnd fo zeigt 
ſich auch in feinem großen Werke, fo weit er es felbft perſoͤnlich 
fortführen ſollte, eben dag, was wir in allen bedeutenden menfch- 

lihen Angelegenheiten wiederfinden, das niederfchlagende eben fo- 
wol ald das erfreuliche und erhebende. _ 

Nämlich ım. g. Zr. nicht fowol diefes erfcheint mir als das 
nicherſchlagende, daß das irdiſche Leben des Erloͤſers nicht gleich 
cine Allgemeine Anerkennung gefunden und eine entſcheidende 
Virkung unter dem ganzen Volke hervorgebracht hat, als vick 
Mehr dieſes, und ich glaube das wird auch euer Gefuͤhl fein, 

ſowol in den frommen Wünfchen und Erwartungen eines 
künftigen Heils, welche der Erſcheinung des Erloͤſers ſchon vor: 
angingen, als auch bei aller Bewunderung und Liebe, die er ſelbſt 
bervottief, fo wenig innerer Kern war, fo wenig wahre Kraft 
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eines geiftigen Lebens; fondern das meifte war, wenn nicht. Miß- 
verftand und falfche Deutung, fo daß Ehriftus für etwas ganz 
anderes gehalten ward als er fein wollte, dann doc) nur leerer 
Schein eined Wohlgefallend an feiner geiftinen Hoheit und himm— 
liſchen Einfalt, oder wenn nicht ganz leerer Schein, doch nur eine 
flüchtige und oberflächliche Bewegung des Gemüthed. Denn 
ſchon unter denen, die fehnlichft der Anfunft des erwarteten Net: 
ters entgegen fahen, o tie wenige hatten den eigentlichen Ginn 
der göttlichen Verheißung erfaßt! wie war bei den meiften alles 
nur auf das irdifche und finnliche gerichtet! Darum waren doc) 
nur fo menige im Stande das mit einander zu vereinigen, was 
durchaus jeder muß vereinigen Fönnen, der wahrhaft an den Ers 


loͤſer glauben will, und mas jener ehriwürdige Greis, der den 


Erlöfer gleich bei feinem erften Erfcheinen im Tempel in feine 
Arme fchloß, fo gut in feinem Gemuͤth zu vereinigen wußte, daß 
‘der fünne ein Licht fein zu erleuchten die Heiden, deflen ganzer 
Lebensverlauf nicht einmal feinen nächften und liebften zur reinen 
Freude gereichte, vielmehr ihnen ein Schwert durch die Seele 
ging und von feiner ganzen Erfcheinung ein wehmüthiger Schmerz 
zurüffblich; daß derjenige fünne der verheißene fein, der in Iſrael 
felbft vielen zwar zum Aufftehen gereichte, doch aber auch vielen 
zum Sal! Und eben alle Bewunderung, aller Beifall, alle Ver⸗ 
ehrung und Liebe, die den Erlöfer in reichem Maaße begleitete 
bis zum lezten Ende feines .irdifchen Lebens: wie wenigen Fam 
fie doch recht aus dem innerften eines von feiner Goftesfraft ers 
griffenen Herzens! bei wie wenigen gedieh dieſe Verehrung big 
zu einer fo gänzlichen Hingebung der Seele an ihn, big zu einem 
fo feften Glauben, daß fie fich entfchloffen hätten ihr ganzes Les 
ben an.fein großes Werf zu fegen und fich mit ihrem ganzen 
Thun ihm anzufchließen! Wenn wir dag ganze Volk betrachten, 
unter welchem der Erlöfer gelebt Hat: fünfhundere und etwas 
darüber waren die größte Zahl, von der ung erzählt-wird *), daß 
er fich ihr offenbaren Fonnte in den Tagen feiner Auferfiehung; 
und die alten urfprünglichen elf mit wenigen angehörigen waren 
es allein, die Zeugen feines gänglichen Abfchiedes von der Erde 
gu fein gemwürdiget werden Fonnten, und denen er mit feinem Se 
gen die legte Verheißung hoher geiftiger Gaben ertheilen Fonnte! 
So fcheint denn was der Erlöfer auf Erden bewirft wenig au 
gemeffen feiner göttlichen Kraft und Würde; und niederfchlagend 


*) 1Kor. 15, 6. 
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muß es ung fein, daß, ohnerachtet fo viele nahe genug daran 
waren, vermittelt des der menfchlichen Seele von Gott urfprünglich 
eingepflanjten Wahrheitsfinnes dag göttliche in Chrifto anzuerken⸗ 
nen, auch in diefen gröfitentheild die Nichtung auf das himmlis 
fche wieder übermwälfiget vourde durch das allgemeine Verderben, 
welches die Wahrheit aufhaͤlt in Ungerechtigkeit. 

Dieſes muͤßte uns demuͤthigen und uns das peinliche Ge— 
fuͤhl geben, als ſei dieſe herrliche Erhoͤhung des Erloͤſers uͤber 
die Erde, welche wir heute feiern, ein wie es in menſchlichen 
Dingen oft vorkommt nicht hinreichend begruͤndetes Siegsge⸗ 
pränge, wenn wir nicht auf der andern Seite auch das erfreuliche 
beachteten, wodurch jenes reichlich aufgewogen wird. Und bie 
fe8 finden wir gewiß, wenn wir zugleich auf dag fehen, was bald. 
nad) der Himmelfahrt unfers Herrn gefchah. Denn da zeigt fich, 
dag wenngleich die unmittelbare Wirkung von der Erfcheinung 
de8 Erlöferg, fo weit fie noch während feines Lebens auf Erden 
von feinen Zeitgenoffen wahrgenommen werden Eonnte, freilich 
nme ein geringer Anfang war, dennoch in bemfelben ein unzer⸗ 
förbarer Keim eines fich immer weiter fortentwikkelnden geiftigen 
Lebens wohnte, auf welchen alle jene fpäteren Wirkungen, welche - 
erft zum Borfchein kamen, nachdem der Herr den Schauplaz ber 
Erde ſchon verlaffen hatte, und welche weit größer waren alg bie 
unmittelbaren und urfprünglichen, doch müffen zurüffgeführt mers 
den. Denn m. g. Sr. eben jene elfe, denen der Erlöfer bei feis 
nem Scheiden das Amt ertheilte das Evangelium zu verfündigen 
aller Kreatur, und auf die er nach dem Maafe ihrer Kräfte feine 
geifligen Gaben und Vorzüge übertrug, find doch der Stamm ges 
worden der jezt fo weit verbreiteten chriftlichen Kirche auf Erden, 
jener in ihrer Neinheit und Volftändigkeit unfichtbaren Gemein» 
fchaft, die in der That und Wahrheit der- Leib ift, der von feinem 
Haupte vom Himmel aus regiert wird und geordnet, und in dev 
ſich die Kräfte und die Gaben des Geiftes, der alles aus ber - 
Fuͤlle des Erlöfers nimmt, zu feiner Verherrlichung äußern. Und 
wenn wir fo viel ung davon mitgetheilt ift die nachherige Ges 
ſchichte der Bemühungen feiner Jünger zu diefem großen Zwekk 
betrachten, tie von ber Eleinen Anzahl der elf und menigen 
Frauen, nachdem allmählig die Schaar der Namen in der Haupt: 
Rabe des jüdifchen Landes herangewachfen war big zu einhundert 
und zwanzig"), dann auf einmal durch die gefegnete Predigt des 
Ipoftels zu tauſenden, nachdem ſie vernommen was — e thun 





) Apoſtelgeſch. 1, 15. — v. 13. 
1. 9 


210 


müßten um felig zu werden, fich taufen Tiefen: auf den Namen 
EHrifti zur. Vergebung der Sünden, und fo der Gemeine de} 
Herrn einverleibt wurden und mit feinen älteren Sjüngern. ihn 
bekannten als den, in deſſen Namen gefegnet werden follten all 
‚Sefchlechter der Menfchen: das mar unverfennbar die Nachwir⸗ 
fung feines irdijchen Dafeing, feiner dem Anfchein nad) oft um 
dankbar vergeffenen Wunderthaten, feiner oft verjchmähten eh 
ren, Warnungen und Einladungen. Nicht alles, was er in dm 
Herzen der Menfchen hatte niederlegen wollen, mar fo fpurls 
vergeffen und verfchtwunden, als es ſchien. Zurüffgedrängt freilid 
war vielfältig vieles von feinen Worten durch die irdiſchen An 
gelegenheiten, welche nur zu fehr die Menfchen in Anſpruch neh 
men; entftellt vieles für den Augenblikk durch die Einflüfterungen 
feindlicher Gemüther und zweifelhaft geworden in den Tagen [ti 
nes Leidens und feines Todes: und fo ging bei vielen der Samt, 
den er unter ihnen wandelnd in ihre Seelen zu freuen fuchtt 
pie er es ja felbft gelehrt hatte, auf mannichfaltige Weiſe wirt 
lich verloren und würde noch bei mehreren verloren gegangen 
fein, wenn es nicht auch fruchtbareren Boden gegeben hätte, aul 
. dem man ihm freilich auch fo lange der Erlöfer lebte Faum ode 
gar nicht aufkeimen ſah, aus welchem er aber hernach kraͤftig grͤ⸗ 
nend emporwuchs und nach dem verfchiedenen Maaße, das Gott 
jedem von Anfang an zugeteilt, gehn: und bundertfältige Fruͤcht 
‚brachte. 

Hieran ‚nun erkennen wir erft vollſtaͤndig den Triumph di 
‚erhöheten. Beim äußeren Anfchein ſtehen bleiben und bei irgem 
‚einem einzelnen Augenblikk, dag fchlägt nieder. Jeder Blikk aber 
auf das innere, welches ſchon die Keime einer reicheren Zukunft 
in fich fchließt, muß ung erfreuen und erheben. Darum muft 
auch den Jüngern, welche fich als fie ihm nachſahen gen Dim 
mel fahrend und fich gering und ſchwach vorfommen mußten a 
eine Eleine Heerde, die den Wölfen preisgegeben ift in der Wuftı 
gleich mit verkündet werden die glorreiche Wiederkunft des Dertt 
um ihre Aufmerkfamfeit abzuziehen von dem gegenwärtigen Au⸗ 
genblikk und fie mit der fichern Erwartung deſſen zu erfuͤllen, 
was nach feinen verheißungsvollen Reden noch gefchehen ſollte 
bis zu dieſer Zeit. 

Deſſen eingebenk mögen num auch wir am dieſem Tage det 
Vollendung unſeres Erloͤſers ung deſſen getroͤſten, daß mad don 
feiner Wirkſamkeit auf Erden gegolten hat eben fo auch. von al 
lem gilt, was in dem Umfange feines Neiches großes und gutes 
und von ſeinem goͤttlichen Weſen abſtammendes gewirkt wird 
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Was in jeden Augenblikk als Wirkung äußerlich erfcheint iſt viel 
zu wenig für diefe göttliche Abftammung; und unfer Glaube wuͤrde 
nicht beftehen Eönnen, wenn wir nicht über jeden Augenblikk ung troͤ⸗ 
fien koͤnnten mit der Zufunft. Denn betrachten wir das näher, was 
in jedem Augenblikt erfcheint, fo ift es eben wie mit den Wirkungen 
des Erlöfers. Klein ift der Kern, mweitläuftig feine Umgebungen und 
Hüllen, welche abfallen und verwefen, aber doch nicht eher, bis er 
unter ihrem Schuz erftarfe ift und ſich an ihnen hinreichend ge- 
nähre hat. Gering ift überall der Anfang, und oft Flagen wir, 
daß eine unter großen und günftigen Vorbedeutungen begonnene 
irdiſche Erſcheinung vorübergegangen ift ohne eine bedeutende und 
beftimmt zu verfolgende Spur zurüffgelaffen zu haben. Aber wir 
Elagen mit Unrecht; was irgend wahrhaft gut ift, was irgend wie 
zu dem Werke des Erlöfers auf Erden gehört, das theilt auch 
jenes erfreuliche Loos feines Dafeing, dem folgen auch in fpäter 
zeit mi.telbare Wirkungen nach, weit herrlichere und umfaffendere 
als die unmittelbaren, daraus entwikkelt fich gewiß und wenn es 
auch ſchon untergegangen zu fein fcheint und fo befrauert wird, 
früh oder fpat der Keim, den die allmächtige Weisheit 
hineingelegt. bat. 

So m. g. Sr. laßt ung denn in dieſer Hinficht dem von 
der. Erde ſich erhebenden Erlöfer in voller Freudigfeit des Her: 
zens nachfehen, wie er felbft freudig gen Himmel fuhr, obgleich 
er nur in einem geringen Anfang, aber feſt und unerfchütterlich 
im Glauben feine Gemeine auf Erden zurüffließ! laßt uns dar— 
auf achten, mie viel ſchon und immer ohne alle andere Hülfe — 
dem von andertwärts her Fann feiner Sache Feine Huülfe Fom: 
men, fondern allein - durch dasjenige, was er felbft der Erlöfer auf 
Erden geweſen war und gethan hatte — allmählig zum Heil: des 
menfchlichen Gefchlechtes erfchienen iftz und Taft ung eden daran 
unfern Glanben färken und den Mißmuth dampfen, der uns fo 
gern befchleicht unter. den Mechfeln diefes Lebens. Und wo es 
auch ung mit anderm guten und herrlichen eben fo zu gehen 
ſcheint wie mit dem irdifchen Leben des Erlöfers: laßt ung fefts 
halten. an dem Glauben, alles wahrhaft gute werde fich immer 
inniger vereinigen und immer tiefer verflechten in das unvergängliche 
Werk, welches er auf Erden begonnen hat, und welches auch 
nur durch feine geiftige Gegenwart in der von ihm geftifteten Ge: 
meinschaft immer mehr gefördert werden Tann. 

U. Und fo laßt und eben um ung in. diefem Glauben zu 
ſtaͤrken nun noch zweitens fehen auf das Verhältnif des Erlö- 
ters gu der menſchlichen Natur N indem mir auch 
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in diefer Hinficht Anfang und Ende feines irdifchen Dafeind zu 
- fammenftellen. 
’ Ich bin vom Vater ausgegangen und Fommen in die Welt; 
- wiederum verlaffe ich die Welt und gehe zum Water *): ſo ſpricht 
er felbft der Erlöfer in feinen Testen Unterredungen mit feinen 
Süngern. . Er war vom Water ausgegangen und gekommen .in 
die Welt; feines gleichen, dag wollte er gewiß auch durch dieſe 
Worte feinen Jüngern andeuten, feines gleichen war vorher im 
menfchlichen Gefchlechte nicht gemwefen.. Keiner war fo tie er 
vom Vater ausgegangen, indem von einem Gefchlechte zum. andern 
die Sünde und das Verderben fich fortgepflanzt hatte, und die Men 
ſchen vom Sleifch geboren nur Fleifc waren und nicht Geift. In ihm 
allein hatte fich nicht nur jener. Hauch des göftlichen Weſens, den 
der Schöpfer. gleich anfänglich unferer menfchlichen Natur einge 
pflangt hatte zum Unterfchiede von allen andern Gefchöpfen, in 
feiner urfprünglichen Neinheit wiederholt, ſondern mehr: ale das, 
auf eine folche Weife, daß er nicht wie zuerft. dem Verderben un 
termorfen und von der Sünde überwältigt werden Fonnte, hatt 
fi) das göttliche Wefen mit ihm vereinigt und eben dadurch ihn 
zu der einzigen menfchlichen Erfcheinung ohne gleichen gebildet. 
Aber wie nun der Erlöfer die Welt wieder verließ und zum Ba 
ter zurüfffehrte: fo ift auch — und das iſt nicht etwas, worüber 
wir trauern m. g. Fr., fondern es ift das herrliche unferes Glau- 
bens felbft, — fo ift auch fein anderer wieder wie er vom Vater 
ausgegangen; und wie e8 vorher feines gleichen nicht gab unter 
den. Menfchenkindern, fo wird e8 auch nach ihm feines gleichen 
nicht wieder geben unter denfelben. Cine einzige Erfcheinung, ein 
einziges und ach noch dazu fo kurzes menfchliches Leben war die 
herrliche Blüthe der menfchlichen Natur, derengleichen-der Stamm 
derfelben nicht wieder tragen wird. Das ift der Gedanke m. g. It 
den ung fchon, jeder ganz empfundene Augenbliff in dem ind 
fhen Eeben des Erlöfers nahe bringt: wie viel mehr noch muͤſen 
wir an dem Gedenktage feiner Entfernung von der Erde, wenn 
wir wie bie erften Jünger, welche Zeugen derfelben waren, ihm 
nachfehen gen Himmel, von dieſem Gedanken durchdrungen fein! 
Was und aber betrüben Fönnte ift dieſes, daß der Erlöfer biefe 
großen Worte beide fo einfach hinter einander ausfpricht ohne 
irgend etwas dazwiſchen zu fellen, ch bin vom Vater ausge 
gangen und gekommen in die Welt, wieberum verlaffe id) bie 
Welt und gehe zum Vater. Denn dag klingt faft, als wollte er 
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ung nicht nur das recht tief einprägen, wie einzig und vorüber 
gehend jene Erfcheinung geweſen; fondern ald ob er auch zu vers 
fehen geben wollte, es fei durch feine Erfcheinung nichts bewirkt 
worden und nichts davon zurüffgeblieben, fo rebet er von feinem 
Kommen und feinem Gehen. Aber nein, fo dürfen wir ihn nicht 
verfiehen! Die einzige Blüthe der menfchlichen Natur, eben meil 
fie die einzige fein follte und mußte: fo konnte aud) und durfte 
fie nicht fruchtlos abfallen, wenngleich, damals die menigften wußs 
ten wer gekommen war und wer gegangen. Bielmehr leben wir 
des feften Glaubens, ja wir machen die unmittelbare Erfahrung 
davon, daß durch die Erfcheinung des Herrn, wie kurz er auch 
bier verweilt bat, dennoch die menfchliche Natur im allgemeinen 
auf eine Weiſe verdelt worden ift, wie e8 durch Eein früheres Er 
jiehungsmiättel des Höchften möglich war. Auch war Eein frühes 
18 beftimme biefen ewigen Rathſchluß felbft zu erfüllen,- ſondern 
ale waren nur vorbereitend auf ihn. 

Niemals m. g. Fr. ift in der menfchlichen Natur das Ber 
wußtſein von ihrer Verwandtfchaft mit dem höchften-Wefen ganz 
untergegangen; auch die verdorbenften und verfunkenften Ge 
ſchlechter lauſchten auf jede Spur derfelben unter fich und in ber 
Fremde; nur freilich kaum anders als mit einem mißleiteten Ber» 
ſtande, mißleitet. Durch das Verderben des Herzens. Aber unter 
gegangen war diefes Gefühl nie; und jeder ausgezeichnete unter 
den Menfchen, jeder der fich rühmen Eonnte, daß ihn wenigſtens 
in ben berrlichften und fchönften Augenblikfen feines Lebens ein 
göttlicher Geift anmehe, daß ein Wort des Herrn an ihn ergebe 
md durch ihn hindurch zu den übrigen Menfchen gelange: jeder 
folder hatte eben dieſes Gefühl in feinem Herzen, das ihn außs - 
jeihnete, ermuthigte, belebte und ſtaͤrkte. Uber es blieb immer 
eine unbefriedigte Sehnfucht. Da ward das Wort Fleifch; dag 
licht von oben fchien in die Finfterniß hinein! Freilich er Fam in 
fin Eigenthum, und die feinen nahmen ihn nicht auf; das Licht 
(hien, aber die Finfternig wollte es nicht: begreifen und einfaugen. 
Aber doch denen die ihn aufnahmen gab er die Macht Gottes 
Kinder zu werden, eine Macht, die Feiner vorher den Menſchen 
mittheilen Eonnte, weil Eeiner fie hatte, meil Feiner mie er ber 
eingeborne Sohn Gottes war, und ein folcher allein die Macht 
Kinder Gottes zu werben mittheilen konnte. So erhielt die ganze 
menschliche Natur die Fähigkeit, fo weit in ihm die Herrlichkeit 
des eingebornen Sohnes vom Vater erkannt wird, durd den 
Glauben teilzunehmen an der im feiner Perfon volkogenen 
innigeren Vereinigung des göttlichen Weſens mit der menfchlichen 
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- Natur. Diefe Theilnahme ift der Tröfter, den er verhieß, den er 
‚ aber’ erft fenden Fonnte, wenn die gläubigen nicht mehr an feine 
äußere leibliche Erfcheinung gewieſen waren. . 

Wenn auch vor der Erfcheinung des Erlöfer8 in den früs 
heren Zeiten des alten Bundes die Nede ift von Mirkungen des 
göttlichen Geifted, was für ein ſchwacher Schimmer war dag, 
was für eim leicht verfchwebender Hauch! Hie und da fparfam 


und regellog widerfuhr es einzelnen, nicht etwa daß der Geiſt 


Gottes ihnen einwohnte für ihr ganzes Leben als dasjenige, was 


fie leitete und befeelte; fondern nur augenblikklich wurden fie auf 
geregt zu irgend einer göftlichen Sendung; aber eben fo plöslih 
verſchwand auch der erhöhete Zuftand wieder, eines fo unbegreif⸗ 


lic) als daB andere. Das Eonnte aber auch nicht anders fein, 
weil diefe Wirkungen ihren Grund nur haften im jener nie gan 
verfchtoundenen aber dunkeln Ahnung von einem unmittelbaren 
Verhaͤltniß zwiſchen Gott und den Menfchen. Nach der Erfehei 


nung des Erlöfers aber ergoß der Geift Gottes und verbreitete 
ſich über alle ohne Unterfchied, welche in Chrifto die Erfüllung | 


alter göttlichen Verheißungen erkennen und den Segen bderjelben 
von ihm annehmen. Und diefer Erguß des Geiftes als des gro 


Ben Gemeingutes der chriftlichen Kirche ift nichts voruͤbergehen⸗ 
de8, fondern eine bleibende Einwohnung, eine ununterbrochene 
Wirkfamfeit durch die Fülle weislich vertheilter Gaben aller Art 


So ift e8 demnach ein ewiger Gewinn, den die menfchliche Na 
tur felbft von -diefer ihrer vorübergehenden göttlichen Bluͤthe ge 
macht bat. | 

* And m. 9. Fr. was häfte es auch für einen Sinn, da 
wir uns nach Chriſti Namen nennen und in demfelben Sinn 


nach Eeinem andern, daß wir ihm als den einigen Erlöfer der 
Menfchen preifen, wenn dag nicht unfer Glaube wäre, daß dur) 


ihn vermittelft einer von ihm ausgehenden und noch immer fort 
wirkenden Kraft die menfchliche Natur aus der Tiefe, im bie ft 
durch die Entfremdung von Gott herabgefunken war, wieder € 
hoben und in eine felige Verbindung mit Gott geftellt worden if, 
welche vor Chrifto und ohne die Dffenbarung des Vaters in ihm 
nicht waͤre zu erringen geweſen, aus welcher fie aber mun eben 
deswegen, weil ohnerachtet aller Verunreinigungen von außen und 


aller Verfchuldungen von innen feine Gemeine doch nimmer un⸗— 


tergehen Fan, nun auch nicht wieder herausgeriffen werden witd. 
Und das iſt die Herrſchaft, welche Chriſtus uͤbt ſeit er erhoͤhet iſt 
von der Erde zur rechten des Vaters. 

Dies m. g. Fr dies war der Sinn jener großen Vethen 


215 


fung, die der Erlöfer noch bei feinem Scheiden feinen Juͤngern 
gab, dies war das Weſen des Amtes womit er fie belehnte, der 
geifigen Kraft womit er fie augrüftete. Und wenn gleich, je 
meiter fich feine Gemeine ausgebreitet hat auf Erden, um deſto 
mehr ſowol das Wort der Verkündigung, als auch die Zeichen, 
die daffelbe begleiten, in den Gang der Natur find zurüffgeführt 
worden: demohnerachket, ja wohl erwogen nur um fo mehr er 
freuen wir ung der vollen Früchte feiner Erfcheinung auf Erden; 
und weit entfernt Daß uns etwas verloren gegangen wäre find 
wir in der Iebendigften Verbindung mit ihm. Denn e8 ift der 
ſelbe Geift, der in ihm ald dem Haupte und. in uns als den 
Gliedern wohnt, der ung durch die göttliche Kraft der Wahrheit, 
welche in dem Sohne war, mit der Freiheit ausftattet, welche 
vorher Feiner auch der treueſten und außgezeichneteften Knechte 
Gottes befaß, mit der feligen Freiheit der Kinder Gotted. Das 
if die Macht, die er gegeben hat allen die ihn aufnehmen, Kins 
der Gottes zu werden, indem er den Geift in ihre Bruft fenft, 
der glaͤubig emporruft durc) ihn und. um feinetwillen, Lieber 
Vater. | | 

Und fo m. 9. Sr. laßt ung heute an biefem feftlichen Tage 
Abfchied nehmen in unferem Gemüthe von jener Föftlichen Neihe 
von Tagen, bie beginnend mit ber Feier der Geburt des Erlöferg 
heute mit dem frohen fiegreichen Andenken an feine gänzliche Volks 
lendung von ber Erde. fchließt, und feften Vertrauens: nur ung 
halten. an die geiftige Gegenwart, die er den feinigen verheißen 
hat bis ans. Ende der Tage, wiffend, daß fo wir an ihm balten- 
mit feftem Glauben und ihn in ung aufnehmen ‚mit treuer Liebe, 
wir dann durch ihm gerechtfertigt auch in ihm und mit ihm auch 
in feinem und unferm Vater leben, weben und find. Amen, 
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xXV. 
Daß die Erhaltung der chriſtlichen Kirche auf 


dieſelbe Weiſe erfolgt, wie ihre erſte Bes. 
gründung. 





Um Pfingſtfeſte. 


Gr aller Geifter, unerfchaffnes Wefen, dein Name fel auf 

ewig hochgelobet; du durch deß Wort der Sünder wird geſchla⸗ 

gen, deß Hauch im Nu verwandelt die gottlofen, der mas ba lebt 

“ei webt allein umfaflet, der ganze Erdkreis ift voll deiner Werke. 
men, 


Text. Apoftelgefh. 2, 4142, 


Die nun fein Wort gern annahmen ließen fich taufen, 
und wurden hinzugethan an dem Tage bei breitaufend 
Seelen. Sie blieben aber beftändig in. der Apoftel ehrt 
=. in der Gemeinfchaft und im Brorbrechen und iM 

ebet. | 


Inndem ich euch m. a. Zr. in dieſen Worten nur das End 
ber Erzählung gelefen habe von den großen Begebenheiten des 
Tages, deflen Gedächtnig wir heute mit einander feiern: ſo i 
meine Meinung die, daß doch auch eure Gedanken mie die mein 
gen dabe auf alles vorhergehende werden gerichtet gemefen ſein, 
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woburd eben das gelefene bewirkt ward, wie ber göttliche Geift 
ftiſch ausgegoſſen aus der Höhe in dem Herzen der Juͤnger fich 
wirffam erwies, durch ihr Wort in die Seelen der Menfchen ein 
drang und eben dadurch zuerft die chriftliche Kirche, von der auch 
wir nun Dank fei ed Gott Mitglieder find, geftifte& wurde. Aber 
befonder8 wollte ich zu bedenken geben, daß wenngleich diefe Er: 
iählung und zunächft in eine ferne Vergangenheit zurüffführt, 
zum erfien Anfange der neuen Zeit der wir angehören, fie ung | 
doch zugleich mitten in die Gegenwart hineinzieht, in der wir 
rlöft leben, weben und find. Denn wie alles in der Welt nur 
durch diefelben Kräfte fortbefteht, denen es auch fein Dafein vers 
dankt, fo auch befonders das geiftige Neich Gottes; und wie die 
chtiſtliche Kirche durch dieſe Wirkſamkeit des göttlichen Geiftes 
entfianden iſt, fo erhält fie ſich auch und verbreitet fich uͤber 
das menfchliche Gefchlecht, indem fie fortgepflanzt wird von 
einem Gefchlecht auf das andere und von einem Wolf auf 
dad andere nur durch dieſelbe Wirkſamkeit. Darauf laßt 
und in dieſer feftlichen. Stunde mit einander unfre chrifi- 
liche Aufmerkſamkeit richten, und indem wir auf Die Haupt 
puntte in der Erzählung von dem großen Tage der Pfing- 
fen zurüffgehen dag mit einander betrachten, wie eben daffelbe 
was damals geſchah noch jezt gefchieht, wm die hriftliche 
Kirhe in ihrem Beftand und im ihrer- Verbreitung zu er- 
halten. 5 


- I Daß erfie aber, worauf wir indem wir und die Ges 
(dichte jenes Tages wiederholen zurüffzugehen haben, ift wol 
dies, daß, alB jene große Menge Menfchen, von welcher hernach 
dreitaufend Seelen hinzugethan wurden zu dem Häuflein der 
gläubigen, zufammengefommen war, fie hörten, wie Die Apoftel 
in verfchiedenen Zungen die großen Thaten Gottes 
und feine Herrlichkeit priefen. Ä | 

Das war bag erfte Gefchäft des göttlichen Geiftes damals, 
und eben darauf beruht vornehmlich und zuerft auch jest noch 
immer, daß ein einzelner nach dem andern und fo auch ein Vol 
nad) dem andern und ein Gefchlecht nad) dem andern hinzuge⸗ 
han wird zu dem Haufen der glaͤubigen. Mannichfaltig find 
ie großen Thaten Gottes; die Himmel verfündigen feine Ehre, 
ein Tag erzähle fie dem andern, und eine Nacht der andern durch 
alles was ſich ereignet und mit einander mwechfelt und neben: ein- 
ander befteht in dem weiten Umfang der Schöpfung. Aber wie 
nf, als einem heiligen Manne eine nähere Offenbarung des 
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Höchften verheißen ward *), mancherlet merkwuͤrdige und große 
Naturerfcheinungen gewaltig vor ihm vorübergingen, aber in de 
nen war der Herr nicht: fo auch giebt e8 mancherlei Verfündi, 
gung der Thaten Gottes, aber jene belebende Wirkung des Bei, 
ſtes ift nicht in ihnen. ES waren nicht die großen Thaten der 
Schöpfung, nicht die unergründlichen Tiefen der Förperlichen Nu 
tur, was der Geift Gottes verfündigte durch den Mund der Apos 
fiel, und was den ungläubigen und verftofften das Herz auf 
fchloß; denn die Apoftel waren ungelehrte Leute, unbekannt mit 
den Geheimniffen der Natur, von denen damals ohnehin dem 
menfchlichen Werftande viel weniger aufgefchloffen war als jet. — 
Mannichfaltig find die großen Thaten Gottes in feinen allgeme: 
nen Fügungen mit dem menfchlichen Gefchlecht, wie er zuvor ver 
fehen hat, dag von Einem Blute abftammend die Gefchlechter der 
Menfchen fich verbreiten und auch die unwirthbarſten Gegenden 
der Erde nicht unbewohnt und unbeherrfcht laſſen follten, dabei 
aber beftimmt hat wie fie diefelbe unter fich theilen follten, und 
jedem feine Gränze gefezt. Aber von allen diefen merkwürdigen 
Wundern der Gefchichte in Bezug auf den irdifchen Beruf und 
Die gefelligen WVerhältniffe der Menfchen mußten die Apoftel des 
Herrn nur wenig; ihre Kenntniffe waren beſchraͤnkt auf die Gr 
fchichte ihres eigenem Stammes wie fie im dem heiligen Buͤchern 
verzeichnet iſt und "auf das mas dieſen zunächft berührt hatte, 
fremd aber war ihnen der größte Theil menfchlicher Weisheit und 
Kunft. Auch das alfo waren nicht die Verfündigungen des göff 
lichen Geiftes, indem er die großen Thaten Gottes pries. 

Was ift denn übrig m. g. Fr., wovon der Geift Gofted 
durch die Apoftel kann geredet haben? Die allmaͤhlige Erfüllung 
der einen großen Verheißung des Wortes, in welchem, als es 
menfchlicher Weife zu reden aus dem Munde Gottes ging, ſchon 
dag ganze Geheimnig der Erldfung mit eingefchloffen war, die 
Erfüllung des großen Wortes, Laßt ung Menfchen machen, ein 
Bild das ung gleich ſei! Diefe Gefchichten wußten die Apoſtel, 
wie um dies zu erfüllen der Herr fich nicht unbezeugt gelaffen 
hatte zu irgend einer Zeit, auch nicht unter dem tief herab geſun— 
Fenen Gefchlecht der Menfchen; wie er auch als das Herz derſel— 
ben fich von ihm gemendet hatte doch feine wäterliche Sorgfalt 
und Huld nicht von ihnen wendete, fondern hier und dort auf 
Erden einen Hauch. feines Geiſtes ertönen ließ, vorbereitende 
Stimmen mancher Art, welche warnten, ermahnten, troͤſteten, be⸗ 


1. Kön. 19, 12. 
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ruhigten, auf eine große und herrliche Zukunft hinwieſen, in wel⸗ 
cher alle Geheimniffe der göttlichen Barmherzigkeit follten offens 
bar werden. Diefe großen Thaten Gottes, die fich auf die er 
berwältigung des böfen, auf die Tilgung der Sünde, auf die 
Miederbringung des menfchlichen Geſchlechts beziehen, das unter 
ber Sünde und dem Gefez nur eben zufammengehalten war big 
die Erfüllung kommen konnte durch den verheißenen: diefe waren 
ee, welche die Apoftel predigten; fie waren der erfte Ton, fie find 
auch noch der beftändige, ja fie bleiben gewiß der ewige Text des 
goͤttlichen Geiſtes. 

Und eben fo m. g. Fr. geht es auch noch immer. Alle 
Menfchen haben wenn gleich in verfchiedenem Maaße ein geöffe 
netes Auge für die Wunder Gottes in feiner Schöpfung... Seine 
Sonne fcheint ihnen allen, den guten und den böfen, und ber 
Regen aus feinen Wolken erquifft die durftige Erde, gehöre fie 
den gerechten oder den ungerechten; und die Himmel, denen man 
es anfieht, daß nur die Allmacht fie wieder sufammenrollen kann, 
diefelbe die fie ausgefpannt hat, fie find vor aller Menfchen Aus 
gen ausgebreitet und laden fie unter fich ein zu allerlei lieblichem 
und geiffigem Genuß. Aber wie felten redet durch folche Lobpreis 
füngen der Geift Gottes zu dem Herzen der Menfchen! wie flüchs . 
fig find Diefe Negungen, wenn fie auch freilich daB Dafein des 
Eigen und die milde Güte eines himmlifchen Wefens verkuͤndi— 
gen! wie wenig wirken fie dauernd auf die Stimmung des Ges 
muͤths, oder augenblifflih auf die Erwekkung eines beftimmten 
Entjchluffes. Aber wenn die großen Thaten Gottes an. der uns 
fierblichen doch tief gefunfenen Seele den Menfchen verkindigt 
werden: das ift die Fräftigfte Stimme des göttlichen Geiftes, dag 
iſt das Wort, durch welches die Sünder gefchlagen werden und 
die goftlofen umgewandelt, das ift die Lobpreifung, durch deren 
Inhalt jede menfchliche Seele, fchlägt die ihr von Gott beftimmte 
Stunde, kann auf immer begeiftert werden und von Gott erfüllt. 
Dies find nun auch die großen Thaten Gottes, die feit jenem. 
denkwuͤrdigen Tage auf diefelbe Weiſe immer weiter umher ver: 
kündigt werden unter allen Völkern der Erde. Und wie damals 
durch dag Feft zufammengeführt Menfchen von verfchiedener Her: 
kunft fich um jene erfien Werkzeuge des Geiftes verfammelten, 
und ung erzählt mird, jeder habe fie reden gehört in feiner Zunge 
und auf feine Weife: fo erfcheint nun der größte Theil der Erde 
als eine folche begeiſternde Pfingfiverfammlung. Weit umher find 
die redenden verbreitet, und. faft alle Völker müffen rühmen, daß 
fie in ihrer Sprache und fo, daß fie «8 auffaſſen können, dieſe 
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Shaten Gottes .verfündigen hören und bie Einladung vernehmen, 
ſich auch zum Bilde Gottes bereiten’ zu laſſen durch den, in wel 
chem alle göttlichen Verheißungen erfüllt find. Und Eeine Sprache 
giebt e8, welche auch die entfernteften Menfchenkinder reden, fo 
ungelenE für die menfchliche Weisheit, fo ungebildet für bie 
menjchliche Kunft und nur für den engſten und dürftigften Kreis 
irdifcher Bedürfniffe berechnet auc) eine fein mag, der Geift Got 
te8 weiß doch in ihr durch menfchlichen Mund diefe großen Tha- 
ten Gottes auf fruchtbare Weiſe zu verfündigen. Ya micht mur 
legen die Boten des Herren mit ihren eignen Worten Zeugniß ab 
in allerlei Zungen, fondern ſeitdem zuerft der göttliche Geift den 
gläubigen Muth und Kraft erwekkt hat dag göttliche Zeugniß an 
daB menfchliche Geſchlecht in den heiligen Schriften des neuen 
Bundes aus der Sprache, in der es zuerft niedergefchrieben war, 
zu übertragen, find nun auch alle fonft verachtete Sprachen ge 
ehrt durch den Befis des Evangeliums. Wo nun das Wort der 
Schrift und des Zeugniffes erfchallt, da ift es derfelbe Geift, der 
am Pfingfttage in den mannigfaltigen Zungen redete. 

Und nicht anders als eben fo, m. g. Fr., wirkt der göft 
liche Geiſt auch auf das jugendliche Gefchlecht, welches wir al 
fammt zu leiten haben, damit es bdereinft unfre Stelle einnehme 
in diefem Meiche Gottes auf Erden. Führer alle Wohlthaten, die 
ihr ihm als Eltern und Verſorger erweiſet, führet alle Schoͤnhel⸗ 
ten der Natur, die e8 umgeben, alle heiteren Lebenggenüffe, deren 
e8 fich erfreuet, auf das höchfte, alles leitende Weſen zuruff, ihr 
werdet dadurch allerdings einen wohlthaͤtigen Eindruff auf die 
jungen Gemüther hervorbringen, ihr werdet ihren Blikken eine 
böhere Richtung geben und alſo als weife Eltern und Lehrer han 
deln; aber mit der belebenden Kraft, welche die jungen Herzen 
in ihrer innerften Tiefe trifft, wird der Geift Gottes nur durch 
euch zu ihnen reden, wenn ihr in Beziehung auf das Verderben, 
das fie im fich wahrzunehmen, auf die Bedürfniffe des Gemuͤthes 
die fich in ihnen zu entwiffeln beginnen, ihnen die großen The 
ten Gottes verfündiget in feinen gebietenden Dffenbarungen, in 
feinen reinigenden Voranftalten, in der Sendung deffen, der ein 
ewige Erlöfung geftiftet hat. Daß dem fo ift, und daß durch 
dieſe Verkuͤndigung am meiſten die Jugend angeregt wird, au 
die Stimme des göttlichen Geiſtes zu hören, davon denke Id) 
‚führt jedes chriftliche Hausweſen auf eine oder die andere Ar 
den Beweis. — Aber bemerket auch hier den Pfingftreichtbum 
der göttlichen Gnade und unterlaft nicht Gott dafür zu preiſen. 
Bedenket, wie vielerlei verfchiedene Anfichten und Vorſtellungs— 
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weifen entwikkeln fich wicht in jedem Gefchlecht; wieviel verſchie⸗ 
dene Richtungen der chriftlichen Frömmigkeit beftehen nicht neben 
einander: und zu dem allen liegt der Keim fchon in den verſchie⸗ 
denen Gemüthsftimmungen des jugendlichen Alters. Wieviel ver- 
fchiedener Zungen, in denen geredet werde, bedarf alfo das her⸗ 
anwachſende Gefchlecht! Und doc, hört jeber aus dem großen 
Chor der chriftlichen Gemeine heraus, was er fallen und verneh⸗ 
men kann; jeder hört in feiner Zunge reden, und alle biefe vers 
(hiedenen Töne find vor Gott Eine fchöne und gefeguete Zuſam⸗ 
menſtimmung. 


II. Aber es war nicht nur der Geiſt Gottes, der durch 
den Mund der Apoftel zu den Seelen ber Hörer redete, jondern 
zweitens auch die erfte Bewegung, wodurch diefe fich ihrem 
Ziele näherten, war ebenfalls bdeffelben Geiftes erſte Negung in 
ihren Seelen. Er redete nicht nur durch die Apoftel des Herrn, 
ſondern das unfichtbare himmlifche Feuer ftrömte auch durch ihr 
Vort in die bis dahin Falten und gleichfam erftorbenen Geelen 
hinein. Und mas war dieſes erfte, was ber göttliche Geift in 
ihnen hervorbrachte? So erzählt ung die Gefchichte diefes Tages, 
Da fie das hörten, ging es ihnen durch das Herz und fie fpra: 
hen, ihr Männer, lieben Brüder, was follen wir thun, daf wir 
felig werden? Da fie das hörten, daß nämlich Gott Jefum von 
Najareth, der unter ihnen gewandelt war mächtig in Morten und 
in Thaten, den fie aber gefreuzigt haften, daß Gott den zu einem 
Ser und Chriſt gemacht habe; da fie dag hörten und durch 
diefe Predigt des Geiftes beivegt wurden zu glauben, der ben fie 
verworfen fei der gefalbte des Heren; da fie fich das Zeugniß geben 
mußten mittelbar oder unmittelbar, viel oder wenig, aber doch 
immer Antheil gehabt zu haben an feinem Tode: dba drang «8 
Ihnen durch das Herz; und indem ſich ihnen nun zugleich in je 
nen erften Negungen des Geiftes, der aus den Jüngern bes 
Are fprach, die Herrlichkeit des neuen Lebens, der Bund eins 
müthiger Liebe und ungetrübter Freude, wenn gleich nur erft im 
Heinen Anfang dag große weiſſagend, doch in feiner eigenthuͤm⸗ 
lichen Wahrheit darftellte: fo fügten fie hinzu, Was follen wir, 
die wir den gefalbten Gottes haben Ereusigen helfen, was ſollen 
wit thun, um Theil zu haben an ber Seligfeit, die wir an euch 
ſehen und die eben das ift, wonach unfer Herz fo lange fchon 
ſich fehne? 

Daß eben dieſes nun auch noch heut zu Tage ber Hergang 
ber Sache iſt uͤberall, wo das Reich Gottes fih verbreitet im 
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großen und im einzelnen, das wird mol nicht leicht jemand laͤug⸗ 
nen. Denn two in ganzen Völkern auf einmal der Sinn für Die 
Wahrheit des Evangeliums anfängt fich zu entwiffeln: wie follte 
es zugeben, wenn fie nicht unzufrieden würden mit dem Zuftande, 
in dem fie fich bisher befunden? und wie follten fie dag, wenn 
ihnen nicht ein befferes Leben, ein höherer Friede, ein helleres 
Licht entgegenftrahlte aus denen, welche ihnen die gute Botſchaft 
überbringen? Die Sehnfucht alfo nach diefem ihnen fremden und 
neuen Leben, wiewol es fo wie fie e8 wahrnehmen koͤnnen nur 
ein ſchwacher Abglanz ift von dem Leben deffen, an dem die 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater erfchien, dieſe 
Sehnſucht muß zuerft erwachen, aber auch das Berwußtfein, daß 
fie felbft unvermögend find, es hervorzubringen, daß ihnen ber 
Weg erft geeigt, die Duelle erft aufgefchloffen werden muß. Go 
und nur fo entftcht oft unter einer Menge von Menfchen im ra 
fchem Lauf die erfreuliche Frage, Was follen wir thun, daß wir 
felig werden? Aber kann es etwa anders hergeben bei einer eins 
zelnen bisher noch von Finfternig umfangen geweſenen Seele, 
auch einer folchen, die fchon immer mitten unter Chriften gelebt 
bat? muß diefer nicht auch erft die bisherige Blindheit wie Schup: 
pen von den Augen fallen, daß fie das anders anfehn und höher 
achten lernt, woran fie bisher gleichgültig vorüberging? Das bei; 
fere muß dem Menfchen erft einleuchten, ehe er zu dem Wunſch 
fommen Fan, aus feinem bisherigen Zuftande herauszugeben. 
Das ift der. natürliche Gang aller großen Erwekkungen und fo 
auch alfer einzelnen Führungen. ud wenn e8 ung bisweilen 
anders erfcheint: fo gehen wir nur nicht weit genug zum erffen 
Anfang zurüff. Nicht aus der Sicherheit und dem Wohlbeha— 
‚gen bei einem, wie er auch leiblich und Außerlich betrachtet be: 
fchaffen fei, doch geiftig wenigſtens bürftigen und armfeligen Zu 
ftande, nicht von da aus kann der Menfch zum Antheil gelangen 
an der GSeligkeit, die durch Ehriftum an das Kicht gebracht if; 
fondern Verlangen muß erft in ihm erwekkt werden, und zum 
Gefühl feined Unvermögens muß er erft gebracht. werden. 

Wenn nun aber Petrus diejenigen, die fich damals taufen 
biegen, nicht ſowol auf ihr Unvermögen zurüffgeführt hatte, als 
vielmehr auf ihre mittelbare und unmittelbare Theilnahme an 
demjenigen, was das größte Werk der Sünde und der höchfte 
Gipfel des menfchlichen Verderbens war: fo fcheint doch, ale ob 
diefes etwas ihnen eigenthümliches wäre, wovon wir Feine An— 
wendung auf uns machen fönnten; fondern hierüber Eönnten mol 
der Natur der Sache nach nur diejenigen Vorwürfe gefühlt ha— 
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ben und auch ſie nur in verfchiedenem Maaße, welche als Zeit» 
und Volksgenoſſen des Erlöfers die feindfelige Bewegung, welche 
gegen ihm in feinem Wolfe entftand, getheilt hatten, fer es nun, 
daß fie fich unmittelbar auf die Seite feiner Widerfacher geftellt, 
oder daß fie fich nur feigherzig zuruͤkkgezogen und jenen nicht Wis 
berftand geleiftet hatten. - Aber, fo koͤnnte man fagen, wie follen 
Siejenigen, welche bis zu diefem Augenblikk von dem Heil im 
Chrifto nichts vernommen hatten, alfo auch niemals etwas dages 
gen hatten thun koͤnnen um es abzumehren von dem innern ihrer 
Seele; wie fol die Jugend, die unter uns aufwächft, und die, fo 
wie fie allen gelernt hat, auch bald lernt mit Ehrfurcht und mit 
hiiliger Scheu den Namen Jeſu ausrufen, wie fol diefe — und 
fie it e8 doch vornehmlich, durch welche fich die chriftliche Kirche 
in unfern Tagen erneuert und erweitert — wie foll fie zu dem 
Gefühl fommen, daß fie einen Antheil habe mit denen, die den 
Fuͤrſten des Lebens gefreuziget haben? Und doch m. g. Fr., doc) 
iſt es nicht anders, und es giebt Feine andere tiefe und heilbrins 
gende Erfenntniß des menschlichen Verderbens als diefe. Die 
Sünde in allen ihren mannichfaltigen Geftalten ift eine und dies 
ſebe; Heifchlich gefinne fein, fagt der Apoftel, das ift eine Feind» 
Ihaft wider Gott, und die Feindfihaft wider Gott ift auch die 
wider feinen gefalbten. Sie haſſen beide mich und meinen Vater, 
ſagt Chriſtus *). Wer fich nicht dieſes allgemeinen Zuſammen⸗ 
hanges aller Sünde bewußt ift, wodurch fie einen Leib des Todes**) 
bildet, der hat noch Feine rechte Erfenntniß von ihr. Wer aber 
diefe hat, der wird auch fich feldft und allen andern dag Zeugnif 
geben, daß alles in allen vorhanden fei, was unter den Zeitge: 
noffen des Erlöfers die Gleichgültigfeit und den Haß gegen ihn 
erregte. Ja wir mögen wol fagen, dies fei die erfte lebendige, 
die erfte bleibende Wirkung des göttlichen Geiftes, die Sünde das 
für kennen, daß fie Chriſtum gekreuziget hat, und eben darum er» 
löf fein wollen von dem Leibe diefes Todes. 

Wie e8 m. g. Fr., ehe der Herr erfchien unter feinem 
Volke, eine Reihe von begeifterten Männern gab, die des göftlis 
hen Beifteg, ehe er, um beftändig unter ung zu wohnen, über 
alled Fleisch ausgegoffen ward, wenigſtens auf eine vorüberge: 
hende Weife theilhaftig wurden, wenn der Herr durch fie reden 
twollte zu feinem Volke; und wie ed derfelbe verderbte Sinn, der 
hernach den Herrn zum Tode überlieferte, war, der auch früher 

) Joh. 15, 24. 
“) Rom. 7, 24 
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fchon dieſe Propheten des Herrn verfchmäht, verworfen und zum 
Theil auch dem Tode hingegeben hatte, fo daß auch der Erlöfer 
oft warnend ‚fein Volk auf diefe Aehnlichkeit zurüffzuführen fi 
gedrungen fühlte: auf aͤhnliche Weiſe hat der Herr fich unter fiir 
nem Gefchlecht der Menfchen unbezeugt gelaffen, fondern überall 
wird es, ehe das Licht des Evangeliums zu einem Gefchlecht der 
Menfchen Hindurchdringen Fonnte, einen Anklang gegeben haben 
an eine folche göttliche Stimme, welche die Menfchen auf einen 
befferen Weg führen wollte. Wenn nun dieſe unvollfommenen 
Annäherungen zu einem prophetifchen göftlichen Unterricht auch 
fchon von früheren Gefchlechtern verworfen worden find, fei es 
mem aus leidenfchaftlicher Verfunfenheit in die Dinge und bie dr 
bürfniffe diefer Welt, oder fei e8 aus Stumpffinn und träge 
Taubheit des Herzens: werden da nicht überall die fpätern Ge 
fchlechter, denen num das Evangelium endlich gebracht wird, wenn 
ed doch auch unter ihmen viele oder wenige giebt, welche fid 
gleichgültig oder ungläubig wegtwenden von dem, tag fie hören 
über den Wandel des Menfchenfohnes auf Erden und über alle, 
was er gethan umd gelitten hat, immer geftehen muüffen, dies fei 
nichts anderes als die Fortſezung der früheren Hartherzigfet?’ 
werden fie nicht im weſentlichen alles auf fich anwendbar finden 
müffen, was Chriſtus felbft von der unvernehmlichen Hartherig: 
feit und dem ungöttlichen Wefen feiner Zeitgenoffen fagt? Und fo 
offenbar dies ift, fo gewiß ift auch, daß es in allen keine bleibende 
und regelmäßige Wirkfamkeit des göttlichen Geiſtes geben Fan, 
wenn nicht jeder der Wahrheit geleiftete Widerftand fo empfun 
ben worden ift als der Miderftand gegen den Erlöfer ſelbſt, und 
alfo in demfelben Sinne wie dort gefragt, Was fol ich than, 
daß ich felig werde? 
Und mit unfrer chriftlichen Jugend ſollen wir wirklich eine 
Ausnahme machen, oder wollen wir nicht alles wohl uͤberlegt von 
ihr doch das naͤmliche ſagen? Ich wenigſtens geſtehe — und ich 
wuͤnſche, daß recht viele unter euch mir darin beiſtimmen md 
gen, — mir ift nichts erfreulicher, ald wenn unfre Söhne und 
Töchter, wie e8 in diefer Zeit wieder unter ung gefchehen iſt, nun 
in den Bund des Glaubens und der Liebe eintreten, der ung alle 
umfchließt, und ihnen der Zutritt zu den Vermächtniffen des Er 
loͤſers eröffnet roird, dann an ihnen ein demüthiges Anerkenntniß 
nicht nur des Unvermögeng, fondern auch der Unwuͤrdigkeit nicht 
zu verkennen ift, und fie ſich, wiewol fie fchon von Kindheit an 
von ihm gehört haben, nun doch zu dem Erlöfer hinwenden als 
zu dem, der fie erwaͤhlt hat und nicht fie ihn, als zu dem, den 
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ber Vater auch für fie hingegeben hat, da fie noch Feinde waren. 
In folcher Gemuͤthsſtimmung meine ich fchließen fie fich uns am 
fefiefien an, wenn ihnen nicht etwa Die Lehre Chrifti nur eine 
wilfemmene Förderung ift, fondern die Gemeinfchaft mit ihm ein 
wahres Beduͤrfniß und feine einladende Liebe eine Aufforderung, 
der fie nicht mwiderftehen konnen. Wie kann aber: Diefes Wahr: 
heit in ihnen fein, wenn fie nicht troz ihrer Jugend ſchon auf 
der. einen Seite in ihm die. Herrlichkeit des eingebornen Sohnes 
vom Vater, auf der andern aber in fich felbft die Tiefe des 
menfchlichen Verderbens gefchaut haben? Gewiß märe es fehr 
undankbar und fehr verkehrt, und weder in einen chriftlichen 
Hauswefen wird fo etwas begegnen, noch wird fich ein Diener - 
des göttlichen Wortes eines folchen Fehlers fchuldig machen, 
wenn wir unfere Jugend nicht darauf zurüffführen wollten, daß 
Gott fi) auch urfprünglich ſchon allen Menfchen offenbart Habe, 
und daß auch fie dag Vermögen haben feine ewige Kraft und 
Gottheit zu erkennen, fo fie deg wahrnehmen an feinen Werfen, 
ja daß diefe Erkenntniß in ihnen auch urfprünglich fchon ein Ver: 
trauen begründen zönne, daß fie nicht bloß als ſchwache Wefen 
in der Gewalt der Natur und ihrer Kräfte find, fondern mit die: 
fen zugleich in der Hand des fchöpferifchen alles leitenden We: 
ſens fichn. Aber indem wir fie fo zum Bewußtſein ihres un: 
ferblichen Geifteg bringen, wollen wir doch nicht den Uebermuth 
der Bernunft in ihnen begründen, als koͤnne fie fich felbft genuͤ⸗ 
gen und brauche nicht irgend "eine Hülfe außer fi) und von oben 
ber, welche eine Erlöfung zu heißen verdiente. Wie ift aber dag 
ju vermeiden bei. dem natürlichen Troz des menfihlichen Herzeng, 
wenn es von dem Beſiz fo herrlicher Kräfte Kunde bekommt? 
Vol nur, wenn wir demfelben Apoftel folgend fie auch. darauf 
führen, wie fie e8 doch mit alle dem nicht weiter bringen wuͤr⸗ 
den, ald bis zu einem nach außen nicht durchöringenden, nur in 
dem inwendigſten des Menfchen zu fpürenden Wohlgefallen au 
dem Geſeze Gottes, als bis zu einem unkräftigen Willen: ohne 
alles Vollbringen! wol nur, wenn fie finden, daß auch fie das in 
fi) tragen, wodurdy die Wahrheit aufgehalten wird in Ungerech- 
figkeit; und wie koͤnnte dies etwas anderes fein als daffelbe, was 
ber Apoftel auch die Zeindfihaft wider Gott nennt? Das muß 
unfer Zeugniß fein von unferer eigenen Erfahrung, und dadurch 
muß auch die Jugend zu einer mwohlbegründeten und heilfamen 
Unficherheit Fommen darüber, wie weit der Keim der Sünde und 
de8 Verderbeng in ihnen, wenn er außerhalb“ der chriftlichen Ge⸗ 
— frei haͤtte aufwachſen koͤnnen, ſie wuͤrde — haben 


der erfien Liebe, in jener frifchen Kindheit des neuen‘ 


Er: 
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von dem Trachten nach Erfenntmiß Gottes und nach göttlichen 


Leben. Wenn dann in diefer Zeit der Lehre und der Ermahnung 
fie felbft ſchon anfangen Erfahrungen davon zu machen, wie arge 
Gedanken aus dem innerftien Herzen beroordringen. und fich'oft 
genug gleichfam. durch alle. Adern und Gefäße der Seele ergießen: 
wie follte nicht auch im ihnen dieſes die erſte Regung des gütt: 
lichen Geiftes fein, daß fie fragen, Was ſoll ich thun, daß ic).ie 
fig werde? — Go verläugnet fich der göttliche Geift aud an 





—— — 


ihnen nicht, ſondern zeigt ſich als damals und immer derſelbe. 
Wenn er eben fo wie damals aus den Apoſteln, fo auch in jedem | 


chriftlichen Gefchlecht aus den älteren und erfahrenen mit dem 
menfchlichen Verderben auch die großen. Thaten Gottes in dr 


Erlöfung durch Wort und That verfündigt: fo ‚öffnet er fich da | 


durch auch noch den Weg in die Herzen und regt fie zu dem 


Verlangen auf, fih an diefen einzig ficheren Namen des Heils 


anzufchließen, und es ift immer diefelbe Predigt, aus welcher derſelbe 
Glaube kommt. 


| II. Wenn nun diefes re: weil von Gott erwekft, 
auch von Gott befruchtet wird, und meil eine Regung des leben 
dig machenden Geiftes auch bald aus der bloßen Sehnſucht in 
die freudige und felbftthätige Annahme übergeht, welche die Bir 


bergeburt der menfchlichen Seele bildet; wenn num auf dieſelbige 


Art ſowol in dem Schooße-der .chriftlichen Kirche felbft, als auch 
überall, wo zu denjenigen,. die noch in dem Schatten.ded Todes 


wandeln, das Wort des Evangeliums hindringt, die Seelen bt 


Menfchen bald in Eleiner Anzahl, bald in. großen Haufen hinzu 
gethan werden zu den Schaaren der gläubigen, indem die, welche 
das Wort von der Erlöfung gern annehmen, fich taufen laſſen 


und Vergebung der Sünden empfangen in dem Namen des Je 
fus, den der Herr zum Chrift gemacht hat: eben deswegen ge 
fchieht denn auch drittens überall noch das, was in den Vor 
ten unfers Textes als die nicht mehr augenbliffliche, ſondern die 


mehr bleibende und dauernde Wirkung des göttlichen Geiſtes be— 


fchrieben wird, daß nämlich die gläubigen einmüthiglich blieben in 


der Lehre der Apoftel und in der Gemeinfchaft und im Brotbre 
chen und im Gebet. 

Aber es ahndet mir m. 9. Fr., denn der Gebanfe ging 
auch mir durch die Seele, als ich dieſe Worte, wie ich über fi 
zu euch zu reden hätte, bei mir ermog, es ahndet mir, daß man 
cher feufzend bei fich felbft fagen wird: Ja damals, in jener Zeit 
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da gab es dieſe ſchoͤne und erhebende Einmürhigfeit unter den 
Ehriften, die Einmüthigteit der Lehre und der Gemeinfchaft und 
der Saframente und bes Gebetes. Aber jest? wie vielfältig. ift 
bie Kirche nicht getheilt und mie viel Streit iſt nicht feit Jahr⸗ 
hunderten geführt um diefes und jenes in der Lehre des Chriften« 
thums! wie hart und, fireng zeigen ſich nicht viele Chriften be— 
ſonders in Abficht auf die Gemeinfchaft gegen folche, die doch 
einen und denfelben Erlöfer bekennen, fo daß überall zwar einige 
(chr genau zufammenhalten, jede folche Verbindung aber faft den 
andern fogar das Necht abjprechen möchte fich nach jenem heil: 
dringenden Namen zu nennen. Und die Eaframente, die ung alfe 
einigen follen zu Einem geiftigen Leibe des Herrn, fie find ſelbſt 
nicht nur eine Beranlaffung zur Trennung geworden, fondern auch 
dasjenige, worin fie fich äußerlich am deutlichften ausfpricht. Wo 
ft alfo das einmüthige Beieinanderfein der gläubigen? Auch im 
Gebet ift e8 nicht, welches die Worte unfers Textes zulezt nens 
net. Denn wie viel Streit über diefeg, über feine Erhörbarkeit, 
über feine Gegenftände, über denjenigen, an den man «8 richten 
ſol und darf: fo daß größtentheild auch die, welche betend bei 
einander find in den Häaufern der Andacht, dach) nicht einmuͤ⸗ 
thig heten. 

Doch m. g. Fr. laßt uns heute an dem herrlichen Feſte 
des belebenden Geiſtes, der, wie wir ja gern geſtehen, in allen. 
Zweigen ber chriftlichen Kirche waltet und von welchem alles here 
rührt, wag fich irgendwo in ihrem weiten Umfange wahr und 
recht, Löblich und lauter in. den Menfchen geftaktet und fie zu Gott 
binführt, an dieſem fchönen Fefte laßt ung nicht über die Tren— 
nungen unter den Chriften feufzen! vielmehr. geziemt es uns heute 
befonderg, ung aus diefer Befchränfung logzureißen, ſo daß ſich 
eine freiere Ausſicht unſeren Bliffen öffne, und wir unfere Arme 
heiter ausftreffen in rein brüderlicher, alles was chriftlich ift um⸗ 
faſſender Liebe. Sehet einmal tur darauf, aber auf das alles, 
was überall zugeftanden wird und überall angeftrebt, wo nur ber 
Hrikliche Name gilt, und vergleicht dieſes Licht mit der Damme: 
tung der übrigen Melt, diefes große Ziel mit den engen Bahnen, 
in denen fich andere beiwegen, und den Reichthum in bein, was 


und allen gegeben ift ungertrennlich von einander, dem Beift und . 


dem Wort, mit ber Dürftigkeit der Hülfsmittel anderer: fo wer—⸗ 
be ihr wol gefichen müffen, daß was die Chriſten fpaltet und 
ttennt fei Elein und nicht zu rechnen gegen dag, was in ihnen 
allen eins und daffelbige ift und immer bleiben wird: Wo man 
Nur Erin predigt; und wo nur Chriftus befannt wird; wo nur - 
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E 


| die Menfchen ſich wirklich wor dieſem göttlichen Melſter beugen 


heilige Mahl, werde es nun fo oder fo verwaltet, fich mit ihm 
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als demjenigen, der ihnen zur Erlöfung und zur Heiligung, zu 
Weisheit und zur Gerechtigkeit geworden ift, und wo nur feine 
Worte es find, an welchen fich alle gebeugten Seelen wieder auf 
richten: wie follten wir da daß Neich Gottes und die Einmüthig 
feit feiner Unterthanen verfennen, mögen fie auch manche Wort 
verfchieden verftehen, und der eine ſich mehr an dieſes, der andre 
mehr an jenes halten! mo nur dag Gebot angenommen und gt 
übt wird, von welchem er felbft fagt, e8 fei das neue Gebet, | 





welches er feinen Juͤngern gebe, und daran, daß fie ſich unter | 


einander lieben, wie er fie geliebt habe, werde man immer erkennen, | 
wer feine Juͤnger feien: wie follfen wir da nicht überall Juͤnger 
Ehrifti erkennen! wo wir das Beftreben finden, ſowol durch das Wert 
und das Geber, als auch durch das von dem Herrn felbft geftiftett 





und alfo auch mit den feinigen allen, mögen fie es auch anders 
verwalten, immer fefter zu verbinden: wie follten wir nicht erken⸗ 
nen, da muͤſſe auch der Glaube an ihm fein, der felig macht, da 
fei auch die Einmüthigkeit in der Lehre und der Gemeinfchaft 
welcher die feinigen bedürfen! Das uͤbrige aber, o wir koͤnnen es, 
wenn wir nur recht fragen, worauf denn unfer eigenes: Heil-de 
ruht, wenn wir ung mir von der DBefangenheit im Yuchfiaben 
und der Gewohnheit Iogreißen wollen, nicht etwa gleichgültig über 
ſehen, wol aber getroft der göftlichen Weisheit anheimftellen, di 
alles ordnet, und im Vertrauen auf fie alle diefe einzelnen Ber 
fchiedenheiten nur als etwas untergeordnetes betrachten innerhalb 
der Gemeinfchaft der Lehre, der Saframente und des Gebets. 
Wie alles was der Herr ordnet weislich gemacht ift m. 4 
fo auch diefe Verfchiedenheiten. Das Chriſtenthum am fich ſelbſt 


betrachtet ift eine unveränderliche Heilsordnung Gottes und ewig 
ſich ſelbſt gleich; aber nur allmaͤhlig kann es ganz von den Mer 


fchen ergriffen und erfannt werden, und bis dahin muß es allo 
auch verfchieden erfcheinen. Gott hat die Menfchen im jeder Hin 
ficht verfchieden gefchaffen, verfchieden an Gaben, verfchieden an 
Art und MWeife, und eben deswegen muß dag Chriftenthum, weil 
es allen gehören ſoll, auch in jedem fein koͤnnen nach dem Maaße 
feiner Gaben und fich in jedem geftalten nach feiner Weile, bis 
das Stuͤkkwerk verſchwindet und das vollkommene erfcheint. Sol 
len alle zu dem einen und unveränderlichen darin gelangen; fol 
es immer mehr alles menfchliche umwandeln im die eine Geftalt 
de8 Menfchen, der nach dem Bilde Gottes gefchaffen iſt und dr 
Gott gleich fein foll: fo mußten auch alle dieſe Verſchiedenheiten 
in der Geftaltung des Chriſtenthums in ihrer Ordnung erfcheinen 
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und beſtehen. Bedenkt aber doch, daß es immer nur die Liebe 
iſt, welche die Aufmerkfamkeit eines Menfchen für den andern ers 
vegt und fefthält und jeden treibt fich mit dem andern zu ber: 
fiändigen, wo irgend ein Mißverfiändniß obwaltet, und daß, je 
wichtiger Die Angelegenheit ift, die es betrifft, und je mehr dem 
geiftigen Leben angehörig, um deſto höher und geiftiger auch Die 
Liebe fein muß. Sprecht alfo, ift es nicht Die höchfte und geis 
figfte Liebe, aus welcher aller Streit über die Gemeinfchaft, über 
die Lehre und die Saframente von je her entftanden ift und im: 
mer noch entfteht? Aber eben deswegen wird auch, je mehr twir 
und hierüber verftehen, um defto mehr aller Streit der Liebe ge: 
mäß fein und ihr Gepräge tragen, die ung in Einem verbindet, 
fo daß wir auch immer mehr vermögen felbft im Streit die Eis 
nigfeit der Herzen zu erkennen und zu bewahren. Wahrheit fus 
hen in Liebe, dabei kann und fol Streit herrfchen; aber Fein 
Etreit, der die Herzen von einander trennt, fondern der nur fucht 
Sie Verffändigung und die Gemeinfchaft. So foll e8 gehalten 
werden durch Die Kraft des Geifted in den Grängen des Ehri, 
ſtenthums, und was aug diefer Negel herausgeht, das müffen wir 
freilich erfennen als dag Werk der menfchlichen Schtwachheit und 
des menfchlichen Verderbens; aber auch davon ‚follen wir, wie 
der Apoſtel, der auch unter den Chriften, an bie er fehrieb, folche 
erblifkte, die fich noch nicht in allem vollfommen geeiniget hatten, 
nur freundlich fagen, Und was euch noch fehlt, dag wird euch 
Gott weiter offenbaren. 

Eben dieſes aber m. g. Fr. fpricht ja auch die große 
hriftliche Gemeinfchaft überall aus in ihrem Öffentlichen Leben. 
Ueberall wo fich um uns her bag Gebiet des Ehriftenthums ers 
weitert, und wo es hineindringt in dag Fünftige Gefchlecht, zuerſt 
immer werden alle aufgenommen in die Einmüthigfeit der Lehre 
und der- Gemeinfchaft durch das Bad der Miedergeburt in der 
Taufe; und erſt wenn fie in diefem Beſiz geftärft find, erſt wenn 
das Band der Liebe feft gefchlungen iſt, welches fie mit allen Bes 
fennern Jeſu einigt,_ werden fie berufen, jeder nach feinem Maafe 
und nach. feiner Weiſe theilzunehmen an demjenigen, was der 
(chieden ift und ſtreitig. Aber die Liebe und die Einmüthigkeit 
muß über allen was noch wird wie der Geift Gottes über den 
(Höpferifchen Waffern ſchweben; die Liebe ſoll und muß in allen 
fein, und alle Verfchiedenheit fich immer mehr der großen Einheit 
unterordnen, auf Daß, teil doch wer den Geift Ehrifti nicht hat 
auch nicht fein ift, Ein Geift in allen walte. Dazu möge dieſes 
Fe des Geiftes ung alle eben fo fehr flärfen als ermuntern, auf 
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daß der Geift fein Werk in ung vollende. Wird ſich * | 
ihn immer fefter diefe Einheit gründen: ſo — uch das 
ſeiner Weisheit einen Streit nach dem “andern « 
die Mannichfaltigkeit der Zungen immer mehr laͤutern 
Elären zu Einem allen verftänblichen und aus allen h 
hervorgehenden Lobe und Pral GSettes im Geiſt un 
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Der Lrfprung des Geiftes aus Gott ift die 

ERREICHEN für die Vollſtaͤndigkeit feiner 
Wirkungen. | 





Am Pfingfifefe 


Text. 1 Korinth. 2, 10—12. 


Der Geift erforfchet alle Dinge, auch die Tiefen ber 
Gottheit. Denn welcher Menfch weiß, was im Men- 
(chen ift, ohne der Geift des Menfchen, der in ihm ift? 
Alfo weiß auch niemand, was in Gott ift, ohne der Geift 
Gottes. Wir aber haben nicht empfangen ben Geift der 
Welt, fondern den Geift aus Gott, daß wir wiffen Eön- 
nen, was uns von Gott gegeben ift. 


M. a. Fr. Was wir eben vernommen haben, ſind auf den 
Gegenſtand unſrer gegenwaͤrtigen Feier unmittelbar ſich beziehen: 
de, tiefſinnige und — wir koͤnnen es gewiß nicht laͤugnen — 
auch geheimnißvolle Worte. Dennoch ſpricht der Apoſtel ſie zu 
ſolchen, von denen er ſelbſt fagt, er koͤnne ihnen noch nichts an— 
deres als die erften und wefentlichen Anfangsgrunde des Evanges 
ums mittheilen; demnach vechnet er doch hiezu, alfo zu dem 
was mir alle insgeſammt verftehen follen, auch diefe Worte. 
Es giebt aber wol feine andre m. 9: Sr., in welchen auf eine 
fo beſtimmte Weife von dem. eigentlichen Wefen und der Abſtam— 
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mung des Geifted, melcher über die Jünger des Herrn ausgegoſ⸗ 
fen ift, geredet würde, al8 eben dieſe. Den Geift aus Gott, den 


wir empfangen haben, vergleicht der Apoftel mit des Menichen 


eigenem Geift, mit der innerften Kraft feines Lebens, mit demie 


nigen, vermöge deffen er felbft von fich felbft weiß; und er fügt, 
in Beziehung auf Gott fei diefer Geift aus Gott daſſelbe, was 
der Geift des Menfchen in Beziehung auf ihn felbft if. Was 


laßt fich wol größeres fagen als diefeg, und wie nahe den Wor; 


ten eines andern Apoſtels *), daß mir göttliher Natur theilhah > 
fig geworden find! Wenn nun doch, tie wir ja alle wiſſen m, ' 


g. Fr., von jeher unter den Chriften fo fehr verfchieden über die 
Gegenftände ift gedacht und geredet worden; wenn die mannigfal 
tigften Vorſtellungen und Anfichten neben einander beftanden und 


fich gegenfeitig beftritten und befchränft haben in Beziehung auf 
den wahren Gehalt und den eigentlichen Zufammenhang bdegjens - 
gen, worauf doch zulezt alle die eigenthümlichen Vorzüge beruhen, ; 
welche die Chriften fich zufchreiben, nämlich die befondre goͤttliche 


Mittheilung an das menfchliche Gefchlecht, ſowol in der Perfon 
des Erlöfers, als auch durch den Geift, der in feiner Gemeinde 


waltet und über die Glieder feines Leibes ausgegoffen ift: woher 
kommt es wol, daß. doch nicht wenigftens Diejenigen, welche zw | 


geftehen, daß außer diefem Gebiete des Chriftenthumes der Menſch 


weder zu einem ungetrübten Frieden, noch zu der höchften Lebens⸗ 


kraft und Thätigkeit gelangt, fich alle dahin vereinigen Fonnten 


alles große und ausgezeichnete und immer das herrlichſte am 
liebſten, was die Schrift über den Erlöfer ſowol als über den 


göttlichen Geift ausfpricht, fich auch ohne weiteres vollfommen 


angueignen? Sch meines Theils weiß einen anderen Grund nicht 
anzugeben, als eine gewiſſe Verzagtheit der menſchlichen Seele, 
die fich nicht getraut hat das allergroͤßte und herrlichfte zu glau— 


ben eben am meiften in Beziehung auf ſich ſelbſt. Wir aber wolen | 
ung auf diefe Worte des Apoftels verlaffen; und wie wir gefiernmit 


einander geredet haben von dem Amt und dem Gefchäft des göft 
lichen Geiftes in den Seelen der gläubigen, fo laßt ung jezt un⸗ 
fre Aufmerkſamkeit auf dasjenige lenken, was der Apoſtel von 
dem Urfprung und der Herkunft diefes Geiſtes fagt. Aber wenn 
wir doch alle folche Belehrungen immer vorzüglich zu gebrauchen 
haben zur Erhaltung und zur Befeſtigung unferg Glaubens: fo 
laßt ung auch gleich was der Apoftel fagt auf diefen Zwekk ver— 
. wenden; und dann werden wir fehen, daß aus demjenigen, wa 


) 2 Petr. 1,4. 
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er von dem innerſten Wefen und dem Urfprung bes Geis 
fies aus Gott fagt, auf der einen Seite folgt, daß die Wir 
kungen deffelben einzig in ihrer Art find, auf der andern, daß 
alles. was ung won ihm kommt vollfommen gewiß und zuver— 
läßig ift, endlich aber auch die völlige ZulänglichEeit deffel- 
ben für alle unfre geiftigen Beduͤrfniſſe. | 


I. Indem der Apoftel fagt, daß der Geift aus Gott, von 
welchem er im vorhergehenden gerühmt hatte, daß ung durch ihn 
ſä offenbar worden, was nie eines Menfchen Auge gefehen habe 
und nie in eines Menfchen Herz gefommen fei, daß diefer fo fei 
der Geift Gotteß, wie der Geift des Menfchen felbft das innerfte 
Wefen des Menfchen ift: fo Täßt er ung Feinen Zweifel darüber, 
daß, indem dieſer Geift aus Gott über die Jünger des Herrn 
ansgegoffen wurde, das göttliche Weſen felbft ung mitgetheilt 
worden iſt. Diefes aber m. 9. Sr. ift Eines, von allem andern 
verſchieden und über alles andere erhaben, und von diefem übers 
goffen und durchdrungen zu werden muß, wie e8 auch gefchehn, 
eine Wirkung. hervorbringen einzig in ihrer Art, und welche 
niemald auf irgend eine andre Weiſe Eonnte erreicht werden. 
Eben Diefes will ung nun auch der Apoftel noch auf eine 
befimmtere Weife in den Worten fagen, Wir aber haben nicht 
empfangen einen Geift der Welt, fondern den Geift, der aus Gott 
it. Nämlich nicht immer verftcht die Schrift unter Welt dagjes 
nige, was dem Meiche Gottes entgegengefezt ift, und alſo auch) 
nicht unter dem Geift der Welt nothwendig nur den dem Geiſte 
Gottes entgegengefegten böfen umd verderblichen Geift. Und fo ift 
8 wol auch hier. Denn diefer Ausdrukk Geift der Welt ‚bezieht 
fh auf dasjenige, wovon der Apoftel fchon früher und von Ans 
fang an in demfelben Briefe gehandelt hat, indem er nämlich fagt, 
nicht viele weife nach dem Fleiſch und nicht viele vornehme und 
geachtete mach dem Zleifch wären berufen worden, fondern was 
vor der Welt wäre unangefehen geweſen und gering geachtet, das 
bitte fich Gott erwählt. Vor Gott nämlich m. g. Fr. iſt freis 
ich der Unterfchieb gering und für gar nichts zu rechnen, welcher 
in diefer Beziehung hier flattfinder und von den Menfchen oft 
hr, ja wir mögen wol geftehen, su fehr hervorgehoben wird, 
naͤmlich wie einer den andern übertrifft an natürlichen Gaben fo: 
wol, als durch den Befiz der äußerlichen Huͤlſsmittei, welche nicht 
wenig beitragen auch das geiflige Leben zu eriveitern und zu ver— 
ſchoͤnern; womit, denn auch oft diefes zuſammenhaͤngt daß ſich in 
manchem einzelnen eine groͤßere Tuͤchtigkeit des geifigen Helene 
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im allgemeinen oder zu befonderen Verrichtungen und Gefchäften 
entwikkelt, ale ohne folche Unterftügungen wuͤrde -gefchehen fein. 

Aber gewiß werdet ihr dem Apoftel nicht -zutrauen, daß wenn er 
ung freilich) darauf führt, daß ſolche Unterfchiede bei unferm W 
ftande von dem böchften Weſen völlig verſchwinden — fo daf 
wir auch unmöglich ung felbft, wenn wir ung wor Gott betrad: 
ten, einer weifer vorkommen koͤnnen als der andere, oder von 


größerem Belang. in feiner Schöpfung, oder gar von größeren | 
Verdienſten einer al8 der andere — er daraus die Folgerung zie | 


ben wolle, daß weil einer auf der niedrigften. Stufe der geiftigen 
Entwitflung nicht weiter von Gott abfteht als der meifefte, und 
auch hier .derfelbe Maafftab gilt, daß, was in hundert jahren von 


menschlicher Weisheit erworben worden ift, vor ähm nicht mehr 


ift als was das Werk eined Tages fein kann: fo babe das had | 
fie Weſen vielmehr eine befondere Vorliebe für diejenigen, melde | 


unter ihre gleichen für gering geachtet werden und in geiffiger 


Entwikklung zurüffftehen. Die Sache ift vielmehr nur diefe, daß 
in den einen gar leicht das Bewußtſein ihres beduͤrftigen Zuftn 
des rege zu erhalten ift, und daß fie dann, weil fie gefichen nik 


fen, daß fie nicht im Stande find fich felbft. herauszuhelfen, auch 
geneigter .fein werden, die dargebotene Hülfe anzunehmen. Je 
mehr aber die andern fich felbft gefallen und aufzuzählen wiſen, 
wie fie fchon ein treffliches nach dem andern erlangt haben, was 


fie fich wünfchten, und je leichter fie fich einbilden auch ſchen 


von vielem allmählig durch ihre eigne Anftrengung befreit zu fein | 


was unvollfommen und fehlerhaft, oder unbequem und widerwar 
tig war: um defto zufriedner find dieſe mit ihrem Zuftande, 9% 


winnen immer mehr Zuverficht zu fich felbft und befeftigen fh in 
dem hochmäthigen Wahn, «8. könne ihnen Fein geiftiges Bedirß | 
niß entftehen, was fie nicht auf dieſelbe Weiſe wieder zu befrie 


digen wiffen, und Eommen darum meit ſchwerer dahin, eine Dr 
fondere Hülfe von oben her zu glauben oder zu fuchen. 

Alles aber, wozu der Menfch auf diefem Wege, den ich 
eben befchrieben habe, gelangen, alles was er fo und mit einet 
folchen Huͤlfe von feines gleichen in fich ausbilden Fann, das 
kommt ihm nirgend anders ber als aus der Welt; der menſch⸗ 
liche Geift ift ein Theil der Welt, und ale Werke der Schöpfung 
mit denen er fich befchäftigen kann ebenfalls, alle feine Forſchun⸗ 
gen find mithin aus dem Geifte der Welt; die menſchliche Gel 
ſchaft ift ein Theil der Welt, und alle ihre Ordnungen und Ei 
‚ten find alfo ebenfalls aus dem Geifte der Welt. Was alſo die 
Menfchen auf diefem Wege bereitd gewonnen haben oder noch I 
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nal8 gewinnen koͤnnen, das gehört zum Geiſt der Welt. Nicht 
ld ob dies alles gar nichts gutes enthielte; nicht als ob es we— 
entlich und ganz und gar zu dem an und für fich verfehrten ges 
hörte, was dem göttlichen Geifte widerfteht: fondern es ift darin 
eine Befriedigung geiftiger Beduͤrfniſſe, aber nur ftüffweife; es 
hört alles zur Entwikklung der menfchlichen Natur, aber e8 ift 
che ihre Vollendung; und Antheil freilich hat e8 ohne Ausnah⸗ 
ne an der menfchlichen Unvollffommenheit und dem menfchlichen 
herderben. Eben deswegen ift es ganz gefchieden von dem goͤtt⸗ 
ichen Geiſte, der hieran keinen Theil hat; und ſo hat der Apoſtel, 
indem er alles, was innerhalb dieſer natuͤrlichen Huͤlfsmittel liegt 
und durch ſie erworben werden kann, als den Geiſt der Welt be 
wichnet, ganz recht zu fagen, indem wir den Geift Gottes ems 
plangen haben, haben wir nichts empfangen von dem Geifte der 
Welt. Wenn er alfo hinzufügt, wir haben nicht empfangen den 
Seit der Melt, fondern den Geift aus Gott, fo daß wir verneh— 
men koͤnnen, was Gott uns gegeben hat: fo giebt er uns da; 
dutch auch noch dieſes als feine Meinung zu erfennen, daß ber 
Nenfh, der nur den Geift der Welt hat, ber lediglich mit den 
natürlichen Hülfsmitteln — wären fie auch fo, wie nur die volß 
fommenfte Entnsifflung des irdifchen Lebens fie darbieten kann — 
ausgeftattet ift, dadurch noch Feinesweges in Stand gefezt wird 
it vernehmen, was Gott ung gegeben hat. Iſt es alfo nur der 
Geift Gottes, ber ung hiezu ‘die Augen öffnet, daß mir Gottes 
Handlungsweiſe gegen ung, daß wir feinen gnaͤdigen Rathſchluß 
über und verſtehen: welche Erfenntniß wäre mit diefer von den 
unmittelbaren Beziehungen zwiſchen Gott und ung mol zu ver; 
gleichen; und wie wahr ift es alsdann, daß feine Wirkung‘ in 
unfern Seelen eine ganz einzige iſt und durch nichts anderes zu 
er, . 

Gewiß iſt auch das unfer aller innigfte Ueberzeugung, ja 
ir koͤnnen nicht anders als annehmen, alle welche an den Erld— 
Hanben, müffen auch, wenn fie fich nur felbft über ihren Glau— 
ben klar werden, diefe Ueberzeugung mit ung theilen, und es 
ſehlt vielen wol nur, fo lange fie ſich noch nicht recht befonnen 
haben, an dem Muth es beftimmt auszufprechen, daß nämlid) 
‘tr Geift der Welt, als der Inbegriff aller menfchlichen Weis: 
Kit, wie weit ſie ſich auch noch entwikkeln mag, und die zuſam— 
nenwirkende Kraft menſchlicher Einrichtungen und menſchlicher 
Adnungen, wie ſehr fie ſich auch noch vervollfommmen mögen 
und in ihren Einflüffen, die allerdings wohlthätig find, fich ver- 
Kürfen,- ung dasjenige dach nicht erfezen- Fönnen, was ung Durch 
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die Mittheilung des Geiftes aus Gott geworden iſt. Wenn nun 
der Geift der Welt in dieſem befferen Sinne des Wortes fid 
immer reichlicher offenbart; wenn durch den erweiterten Verkeht 
mie allen Melttheilen unfere Kenntniß von der Erde, diefem uns 
von Gott befonders übergebenen Theile feiner Schöpfung, fid 
immer mehr erweitert; wenn durch fortgefeste Beobachtung, durd 
fcharffinmige Verfuche immer mehr Irrthuͤmer im Beziehung auf 
die Kräfte der Natur verfchwinden und dumpfer Aberglaube feine 
Stüzen verliert, die Herrfchaft des Menfchen- aber über alle Kraͤſ 
te, die fich im der ihm untergebenen Welt regen, fich immer mehr 
befeftiget: fo mögen wir dann mit der Zeit dahin Fommen, mil 
mehrerem Recht als frühere Gefchlechter zu fagen, ber Geiſt der 


Welt, der in ung, als den begeifteten Theilen der Welt mohnt, . 
habe die Tiefen der Welt erforfcht. Ja wenn wir auch immer 


mehr eindrängen in das innere des menfchlichen Geiftes, biefer 
edlen und Höchften aller irdischen Kräfte; wenn uns das Gehein 


niß des Zufammenhanges aller feiner Wirkungen ganz durchſchau 
lich würde: fo dürften wir dann fagen, der Geift des Menſchen 


babe endlich feine eignen Tiefen erforfcht; aber das find micht die 
Tiefen der Gottheit. Ja es waͤre möglich geweſen, daß fen 
in dem Zeitalter einer früheren Weisheit die Tiefen der Melt und 
die Tiefen des menfchlichen Geiftes wären aufgedefft worden, und 
daß ale ſchon damals eingefehen hätten, was nur eim Geheim— 
niß unter wenigen war, daß göttliche Weſen, die höchfte Duck 
alles Daſeins und aller Kräfte Eönne nicht umter viele einzeln 
zerfpalten fein, fondern nur Eines: doch haͤtte noch viel gefehlt 
daß der Geift der Welt die Tiefen der Gottheit erforfcht haͤte, 
wenn er auch die Einheit und die Neidlofigkeit des höchften Ve⸗ 
fens ahnden konnte. Wenn auch Necht und Ordnung fich unkt 
den Menfchen immer weiter verbreiten und alles unwuͤrdige im 
mer mehr verfchwindet; wenn Gewalt und Unterdrüffung aufhi⸗ 
ren und nur Weisheit und Billigkeit gelten; wenn man von kei⸗ 
nem blutigen Zwiſt mehr hörte, ſondern Friede waltete von einem 
Ende der Erde zum andern über dem ganzen menfchlichen Bi 
fchlecht: o das wäre der hoͤchſte Triumph des Geiftes im Mei 
fehen, der aus dem Geifte der Welt if. Aber wäre dieſe Ei 
tracht ſchon diefelbige, welche da ift wo der Geift Gottes in dem 
Menfchen empor ruft, Lieber Vater? Welch ein Unterſchied, men! 
wir ung durch den Geift der Welt unferer gemeinfamen Berpältnifl 
gu derfelben und alſo auch des Berufs zum ungeftörteften viele 
tigen Zufammensoirken bewußt werden, und wenn wir und MI 
bruͤderlicher Liebe in Gott dem gemeinfamen Water Heben: In 
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allem -anbern- kann ung die Welt erwekken mittelft ber gemein, 
famen Vernunft; aber die Tiefen der Gottheit erforichen und Abba 
licher Water rufen, welches beides nicht. eins ohne das andere 
gedacht werden kann, das vermag nur der Geift aus Gott, wenn 
er in ben Geift des Menfchen herabgeftiegen ift, ihm zu geben. 
Lehrt ung nun unfer Herz und unfer Gewiffen diefes beides 
ſehr genau unterfcheiden und daran vorzüglich erkennen, ob wir - 
in irgend einem Augenblikk von dem Geift der Welt bewegt wers 
den, oder von dem Geifte Gottes, wenn auch die vorherrfchende 
Richtung unferes Gemuͤths auf die Tiefen der Gottheit hingeht, 
md wenn Die Liebe zu Gott dag tieffte und urfpränglichfte ift 
was ung erregt; muͤſſen wir geftchen, daß, foviel löbliches Auf 
freben auch fein mag. außer der Gemeine, in welcher der Geift 
Gottes waltet, doch dieſes Leben in den Tiefen der Gottheit, 
doch diefe Seligfeit des kindlichen Hinaufrufens zum Bater nirs 
gend ander8 gefunden worden ift: wie leid muß es ung nicht 
tun, wenn es dennoch unter unfern Brüdern folche giebt, welche 
dieſen Unterfchied zwifchen Dem Geifte der Welt und dem Geift 
aus Gott verkennen! Entziehen fie nicht wirklich Gott den Danf, 
rihm gebührt, wenn fie dag der unvollfommneren und gemeis 
neren Babe Gottes, der Vernunft zufchreiben, wovon doch in der 
Dat auch fie ihren Theil nur durch dag höhere und noch nicht überall 
verbreitete Geſchenk, durch den Geift aus Gott befigen? Denken 
fie nicht eigentlich zu gering von dem Menfchen, deffen Natur fie 
doch vielmehr erheben und verherrlichen wollen, wenn fie glaus 
ben; daß die außerordentlichen göttlichen Veranftaltungen zu fei> 
vom Wohl nur eine Hülfe waren für die früheren Findifchen und 
msollfommenen Zeiten der Menfchheit; daß aber der Menfch, 
wenn reifer und entwiffelter, wieder in eine größere Entfernung 
von dem Höchften Weſen zurüfftreten müffe, um abgefehen von 
ſeder befonderen göttlichen Mittheilung daffelbige alles noch Ela» 
und Fräftiger aus feinem eignen innern zu fchöpfen? Wenn 
unz dies als ein bedenklicher Abweg erfcheint, eben ſo fehr in 
dem Troz, als in der Verzagtheit des menfchlichen Herzens ge; 
gründet, bedenklich für diejenigen felbft die ihn einfchlagen, aber 
noch) bedenklicher dürch ihren Einfluß auf die Jugend, wenn fie 
toch ein Gefchlecht erzielen möchten, twelches ohne Zufammenhang - 
mt der göttlichen Offenbarung in Ehrifto eine größere Vollkom⸗ 
wenheit aus fich felbft darftellen fol: was follten wir nicht gern 
N, um davon wen wir nur Fünnen abzubringen und zu der 
ten und allen von Gott gegönnten und bereitggen Freude an 
der göttlichen Offenbarung hinüber zu lenken! Aber glaubt mir 
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m. gel: Fr:, wie -gern wir für dies Kleinod unſeres Glaubens 
eifern, die. Worte werden e8 felten thun, und Eräftiger wird die 
That reden müffen. Wenn mir in feinem. Kreife ‚jeder ihnen be 
weiſen, wie fehr wir alles zu fchägen wiſſen und zu gebrauchen, 
was der Geift der Welt in dem Menfchen loͤbliches und braud 
"bares hervorbringt, gar nicht folchen ahnlich, die alles fir gering 
und leicht entbehrlich ausgeben, was ihnen zu hoch ift zu errei— 
hen; und wenn fie dabei eben fo deutlich fehen, daß dennoch un 


fere Zufriedenheit nur auf dem beruht, was mir auf einem am 
dern Wege von den Tiefen der Gottheit erforfchen, und daß bide ı 
Zufriedenheit fich als eine unerfchütterlicyere und am fich felhit' 
feligere bewährt als die ihrige ift: dann kommt ihmen vieleicht - 
eine Ahndung davon, wie es fich eigentlich verhält mit dem Geife > 
der Welt und dem Geift aus Gott. Wenn wir treulich mit ih 
nen zufammenhalten in allem, mas das Wohl der Menfchen br - 
zwekkt und fich auf die Verbefferung der menfchlichen Angelegen 
heiten bezieht, gar nicht denen Ähnlich, welche nichts der Mühe 


werth finden, weil- fie nicht Luft haben, ſich mit etwas amzuftren 


gen; wenn fie aber zugleich fehen, daß nicht nur die tadelloit | 


Treue ganz unabhängig ift vom Erfolg und auch im Mißgeſchill 
unermüdlich, fondern auch daß wir dabei eine Liebe im Herzen 
tragen, welche eben fo fehr der Sünden Menge bedefft, al fe 
das Band ift aller Vollkommenheit: dann mag ihnen vieladt 
etwas daͤmmern von einem weſentlichen Unterfchied zwifchen ihtet 
Bewunderung der göttlichen Weisheit und Ergebung in die goͤtt 


lichen Fuͤgungen und dem kindlichen Verhaͤltniß derer, welche in 
Chriſto Söhne find und nach der Verheißung Erben, und weldt 
weil es immer in ihnen ruft Lieber Vater aud) mit Chriſto in | 


des Vaters Haufe treu find wie Söhne. Ja m. gel. Fr. 


ten mir gern allen, die um ung her leben, .den Glauben mittheb 


len, daß alles wag wir mit dem Geift aus Gott und durch ihn 

empfangen einzig auf diefe Art und nirgend anderswoher zu er 

halten ift: fo laßt ung ihnen auch überall die Furcht des Geiſts 

auf folche Weife offenbaren, daß unfer Licht wirklich als em 

himmlifches leuchtet, und daß fie unfere guten Werke pre 
müffen als wirklich in Gott gethan. 


I. Wenn ich nun zweitens angekündigt habe, in dan 
Worten des Apofteld über das Wefen und den Urfprung d 
Geiſtes aus Gott liege auch dieſes, daf alles unumſtoͤßlich 
und zuverlaͤſſig ſei, mas durch dieſen Geiſt aus Gott IN un⸗ 
ſerm innern erwekkt wird: fo zeigt ſich das vorzüglich in den Mor 
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ten des Apofteld, Niemand weiß mas in dem Menfchen ift, denn 
nur Der Geift des Menfchen der im ihm ift; fo auch weiß nie 
mand mas in Goft ift, denn mur der Geift Gottes. Wenn alfo 
das untrüglich ift und unumftößlich gewiß, was nur der Geift 
des Menfchen weiß von demjenigen was in ihm ift: fo wird auch 
das eben fo zuverläffig fein, was nur der Geiſt Gottes uns von 
Gott offenbart. 

So laßt uns denn zuerſt fragen, Was iſt denn dasjenige, 
was won dem Menfchen niemand wiſſen kann als der Geiſt des 
Menfchen, der in ihm felbft ift? Gewiß find es nicht die aͤuße⸗ 
vensErfahrungen und Ereigniffe feines Lebens, denn von diefen 
weiß er viele gar nicht, fondern Eennt fie nur aus den Erzähluns 
gen anderer; ja auch feine fpäteren Begebenheiten Eennen oft ans 
dere eben fo gut als er felbft, und jeden erinnern wol oft andere 
au manches, was aus feinem eigenen Gedächtniß fchon verfchtwuns 
den ift. Auch wicht dasjenige weiß der Geift des Menfchen allein, 
was er felbft getban und auggerichtet hat in der Welt. Denn 
wie vieles und oft nicht das Eleinfte kommt durch ung ohne un« 
fer Wiſſen zu Stande, oder wird mwenigftens in feinen erften Reis 
men auf diefe Art angeregt; ‘aber auch von demjenigen, was ung 
nicht entgeht, gilt doch. eben diefes, daß je mehr es fchon in am 
deren Menfchen ein inneres geworden ift, defto mehr werden auch 
diefe befter als mir -felbft wiflen, was wir in ihnen und an ihnen 
beroirft haben. Und dies führt uns fchon darauf, daf es am 
meiften das innerfte eines jeden ift, feine eigenfte Gefinnung, dag 
woraus alle einzelnen Handlungen hervorgehen, die Art und Weiſe 
wie ‚jeder da8 was ihm von außen ber kommt und begegnet in 
ſich felbft verarbeitet, diefer innerfie Zufammenhang, diefer tieffte 
Grund des Gemüthe und mithin auch aller verichiedenen Geftals 
tungen feines Lebens in den verfchiedenen Augenbliffen deffelben, 
dag ift das eigentlichfte Bewußtſein von fich felbft, welches nur 
der eigene Geift des Menfchen felbft haben kann; jeder außer ihm 
vermag nur zu einer immer unfichern und nie der Wahrheit volls 
fommen entfprechenden Ahndung davon zu gelangen. Sin einzel 
nen Fällen wol trifft mancher den Zufammenhang der Handluns 
gen und der Gedanken eined andern richtig; über die innerfte Eins 
heit, aus ber alles hervorgeht, bleibt er immer ungemwiß. Führen - 
mehrere ein gemeinfameg Leben: nun ſo willen fie gegenfeitig um 
dieſes gemeinfame, weil es in allen daffelbe ift; aber nur in den 
innigften Verbindungen derer, die eines find durch die gemeinfame 
Abftammung oder eins geworden durch die heiligfte Liebe, giebt 
es ein die Wahrheit. treffendes Willen des einen um das innerfte 
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des andern; ſonſt iſt dies nur dem Geift eines jeden Menfchen 
felbft vorbehalten. Dieſes eigne Wiffen de8 Menfchen von fich ſelbſt 
aber ift dann auch die unmittelbarfte und zuverläffigfte Wahrheit fti 
nes Daſeins, das untrügliche fich immer aufs neue bewaͤhrende, 
in jedem Augenblikk die ganze Vergangenheit und die ganze Zus 
Funft dem Weſen nach in fich fragend. | 


Kaum feheint es mir nöthig m. a. Kr. Nüffficht darauf zu 
nehmen, daß vieleicht mancher hiegegen einwenden möchte, woher 


denn doch fo viel Klage komme über den eingerourzelten Eigen 


dunkel der Menfchen, wenn ihr Urtheil iiber fich felbft die voll 


fommenfte Wahrheit enthält, und warım wir doch glauben a 


dere nicht ernfihaft und dringend genug warnen zu koͤnnen, duß 


fie doch fich ſelbſt nicht täufchen möchten über ſich felbft! Gosirl 


fagt ihr euch wol ſchon felbft, daß dies: nicht erft von heute für 


ſondern fchon immer fo gemwefen, fo daß es auch dem Apofid 
nicht entgangen fein Eönne; und dennoch vergleicht er fo das Wiflen 


des Geiftes im Menfchen von dem Menfchen felbft mit dem ik 


fen des Geifted aus Gott um die Tiefen der Gottheit, und hat 


gewiß von diefem nicht geglaubt, daß es vol Täufchung fei, und 


zwar nicht nur unmwillführlicher, fondern auch ſelbſt hervorgebrach⸗ 
ter, wie wir glauben, daß die Menfchen nicht immer ganz un 
willkuͤhrlich fich über fich felbft täufchen. Eben fo wenig auch 


wird er geglaubt haben, daß der Geift aus Gott etwan erſt in 
irgend einer Zukunft dag rechte wiffen werde von dem Tiefen br 
Gottheit, wie wir glauben, daß erfi an jenem. Tage der Menſch 


fich felbft recht offenbar werden wird. Aber wenn wir es genaue 


betrachten, . twie fteht e8 eigentlich um diefe Selbſttaͤuſchungen? 
Selten find fie freilich nicht, fondern häufig genug, und viel ug 


läuft überall mit unter. Der Dünfel aber ift ein fo kleinliches 


Weſen, daß er immer am einzelnen haftet. Auf einzelnes thun | 
ſich die Menfchen etwas zu Gute, wie es auch einzelne Handlung 


weifen und Lebensregeln waren, welche jener duͤnkelhafte Phari 
fäer in der Lehrrede Chrifti dem Herrn im Gebet worrechnete; und 
eben fo iſt e8 einzelnes, worin fie fich gern taͤuſchen, das gute 
noch mehr verherrlichend, das tadelnsiwerthe bemäntelnd und br 
fhönigend, oder fo lange herumdrehend, big fie ihm eine wohl 
gefälligere Seite abgewinnen. Und wenn fie fich über einzelnes 
mit andern vergleichen, das iſt jenes täufchungsreichen Duͤnkels 
gewinnvollſtes Spiel, wo es gilt fich fo zu ftellen, daß man ſelbſi 
groß erſcheine, der andere hingegen klein. Aber in dieſen Gren— 
son iſt auch alle Selbſttaͤuſchung eingeſchloſſen. Hingegen in das 
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innerfte feiner Seele ſchaut der Menfch entweder gar nicht hinein, 
weil er fich nämlich ſcheut; und das ift felbft ein Zeugniß davon, 
daß er an die Wahrheit eines folchen Bewußtſeins glaubt. Sieht 
er aber dorthin, fo kann er fich auch nicht anders fehen als er 
wirklich ift; da kann er fich nicht höher fchäzen als er wirklich 
reicht; dba weiß er beftimmt was ihn bewegt und mas nicht. 
Wenn wir von allem einzelnen abjehend nach dem Gefez fragen, 
weldyes dag Maafi alles unferes Handelns ift; wenn wir nicht 
einen einzelnen Augenbliff ganz verftehen, nicht eine einzelne Hands 
lung ind Auge fallen wollen, fondern uns in der Einheit unferes 
ganzen Weſens betrachten: da ift und bleibt dag, was der Geift 
des Menfchen ihm von ihm felbft ſagt, die ganze und zuverlaͤſſige 
Wahrheit. 

Eben ſo nun, ſagt der Apoſtel in unſerm Texte, iſt es auch 
mit Gott; niemand als der Geiſt Gottes durchforſcht die Tiefen 
ſeines Weſens. Waͤre nun dieſer nicht zugleich in uns, ſondern 
Gott ganz außer uns: ſo ſtaͤnde es auch mit unſerer Erkenntniß 
Gottes nicht beſſer als mit der Erkenntniß anderer Menſchen von 
uns im Vergleich mit dem, was eines jeden eigner Geiſt ihm 
von ſich ſelbſt ſagt. Eine unſichere Ahnung uͤber das hoͤchſte We⸗ 
ſen aus einer abgeriſſenen Erkenntniß ſeiner Werke hergenommen, 
eben wie wir auch unzureichend und unſicher den Menſchen aus 
ſeinen Handlungen und Werken beurtheilen und doch immer wie⸗ 
der fuͤhlen, daß die Sicherheit der Wahrheit nicht darin iſt, und 
immer wieder ſchwanken aus ſcheinbar entgegengeſezten Anzeigen 
zu entgegengeſezter Meinung: fo waͤre unſere Gotteserkenntniß! 
Moͤchten auch dieſe Ahnungen etwas klarer ſein bei einigen; 
moͤchten auch der Schwankungen etwas weniger vorkommen bei 
ſtandhafteren Geiſtern; aber wenn einer glaubte, die ganze Wahr⸗ 
heit des höchften Wefens gefaßt zu haben und in vollfommner 
Sicherheit fefisuftehen mit feiner Gotteserkfenntniß: fo waͤre das 
gewiß ein folcher, der fich über dies eine in ihm felbft. täufchte, 
und der feinen eignen Geift noch nicht über die Wahrheit feines 
eignen geiftigen Vermögens ernfthaft befragt hätte, Und mag ift 
auch alle rein menfchliche Weisheit von Gott anders als ein mans 
nigfaltiges Gebilde von folchen unfichern an einander vorüberzies 
ben Ahnungen. Bei dem einen ballen ſich dieſe Gebantennebel 

zuſammen zu faft greiflichen Geftalten, bis er davor fchaubdert dag 
höchfte Wefen mit ſolchem Maaße meſſen zu wollen, bei dem ans 
dern vwerflüchtigen fie fich immer feiner, bis er zu feinem Schrefs 
fen gewahr wird, daß ihm nichts mehr vor Augen ſchwebt. Dar⸗ 
um hat Paulus recht zu ſagen, daß niemand weiß was in Gott 
II. Q 
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ift, ohme der Geift Gottes. Was diefer weiß, das ift wahr und 

suverläffig wie das innerfte geheimſte MWiffen des Menfchen um 

fich felbft; und daß diefer Geift der Wahrheit in und ift, das if 

bie große That der göttlichen Mittheilung, wodurch die innerfi 

Wahrheit des göttlichen Wefens auch in unfere Seele hineinge 

pflanze if. Nur fo ift ung in unferm innern und in der genaue 
ften Verbindung mit unferm innerften Bewußtfein von ung felht 
offenbar geworden, mas auf Feine andere Weiſe je hätte koͤnnen 
in eines Menfchen geiftiges Ohr oder Auge dringen und von in | 
gend einem vernommen und gefaßt werben, jo faßlich und ver | 
nehmlich es auch jezt feit dieſer Mittheilung jedem  erfcheint. . 
Darum glaube ich kaum, daß einer unter euc) fragt, mag dem 
nun dieſes fei in unferer Gottegerfenntniß, dem, weil es dur 

den Geift Gottes in ung gekommen ift, eine folche unumſtoͤßliche 
Gewißheit beimohnt; ich glaube nicht, daß einer, wenn er et. 
zum UWeberfluß fragte, eine andere Antwort erwarten koͤnnte, alß 
die eine, Gott ift die Liebe. Nirgend hat der Geift geſagt, Gott, 
ift die Gerechtigkeit oder er ift die Allmacht oder er ift die Web 
beit; aber Gott ift die Liebe, das fast er durch den Mund de 
Apoftels, deſſen Neden der getreuefte Nachhall find von den Re 

den des. Erlöfers; dag fagt er noch immer durch ung alle, indem 

er in uns ruft, Abba der Vater, denn wo ein Vater if, iſt 

auch Liebe. 

Mo, nun der Geift aus Gott nicht redet, da ift ad 
diefe Ueberzeugung nicht. Der Gott Sfrael, welcher die Miſſethat 
der Väter Heimfuchen wollte an den Nachfommen bis ing dritte 
und vierte Glied, wurde nicht als Vater erkannt. Und unter den 
Heiden, two wäre an eine väterliche Liebe des höchften Weſens 
zu denken geweſen bei der vielfältigen Zerfpaltung deffelben, da 
fchon einträchtige Väter nicht mehrere fein fünnen in einem Haus | 
weſen, viel weniger dieſe fogenannten Gottheiten, von denen im 
mer eine gegen die anderen fand. Ya auch mag die meifefen, 
für welche jene Zerfpaltung eine Thörheit war, zu erreichen wuß 
ten, war immer nur, daß das höchfte Wefen neidlos fei und keine 
Mißgunſt Ferme, aber wie weit noch von da zu diefem Vertrauen 
auf eine väterliche Liebe! — Und gewiß iſt dieſes dns am mei: 
ften zuverläffige und wahrhaft unumftößliche in unferer Gotteder 
kenntniß. Denn wie fönnten wir in der Freiheit der Kinder Got 
te8 beftehen, wenn wir aus Furcht wieder Knechte fein müßten 
wie ebedem? Würden wir. aber wankend in der Webergeugung, 
daß Gott die Liebe ift: fo müßte fogleich die Furcht vor einer 
Allmacht, uͤber deren et 28 Feine Sicherheit gäbe, dit 
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leer gewordene Stelle de8 Herzens einnehmen. Dann fchleicht auch 

ftatt der Anbetung Gottes im Geift und in ber Wahrheit, eben 
weil fi) die befeligende Wahrheit verdunkelt, wieder - ein gefezlis 
cher Dienft des Buchftaben ein, der allemal ein Kind der Furcht 
if. Giebt e8 aber etwas manfenderes und unfichreres als den 
Dienft des Buchftaben und des Geſezes? Hier eine Megel und 
da eine Regel; bier ein Verbot und dort ein Berbot; bier wollen 
fih menfchliche - Zufäze überbieten, und dort zerfiören Flügelnde 
Anslegungen um die Wette, gleichviel ob es ein Buchftabe der 
Vorichrift ift oder ein Buchftabe der Lehre. Und wie die Welt 
hiebon immer voll war in den mannigfaltigften Geftalten, und bie 
menschliche Schwachheit fi immer wieder dazu neigt: wie bald 
würde das Ehriftenthum, das Neich der Gnade und ber Freiheit 
fh wieder zurüffvertwandelt haben in jene alten Formen, wenn 
8 nicht auf- diefer unumftöglichen Gemißheit ruhte! Und unzer⸗ 
trennlich ift Diefes beides von einander, Niemand nennt Gott Bas 
ter ald nur durch den heiligen Geift, denn niemand Fennet ben 
Vater ald nur der Sohn und wen e8 der Sohn will offenbaren, 
und wiederum wo der Geift Gottes ift, da ruft er auch Vater. 
Was auch felbft in dem Schoof. der Ehriftenheit fich fonft wan⸗ 
bein möge in unſerer Gotteserfenntniß, wie e8 menfchlicher Bes 
obahtung und menfchlichem Nachdenken auch über die Dffenbas 
tungen and Wirfungen des Geiftes nicht anders ziemt als wars 
delbar zu fein: dieſe Ueberzeugung, daß Gott die Liebe ift, bleibe 
ausgenommen won allem Wandel; fie ift nicht von Menfchen ber, 
ſonſt freilich entginge fie dem nicht, fondern fie ift dag urfprüng- 
liche und weſentliche Wort des Geiftes in unjerer Seele; und 
ald das auf ung übertragene Wiffen des Geifted Gottes um das 
was in Gott if, fo ewig und unmandelbar wie der Geift Gottes 
ſelhſt, wird fie auch die innerſte und zuverläffigfie Wahrheit uns 
= Dafeins und in.der That dag, worin wir leben, weben 
und find, 


II. Eben fo gewiß aber ift wol auch, daß, was der Geift 
Gottes ung mittheilt von feinem Wiſſen defien was in Gott if, 
auch vollfommen hinreichend für ung fein muß. Muß es nicht 
ſtevelhaft erſcheinen und zugleich verworren und widerſprechend 
Kia anderes auch nur denken zu wollen, wenn wir angefuͤllt 
nd von dem inhaftfchweren Worte des Apoftels? Wenn auch 
das nicht hinreichend wäre, was der Geift Gotted ung zu vers 
nehmen gicht, fo müßten wir ja noch einer andern Offenbarung 
hatten ober wir waͤren die ungluͤkkſeligſten Menſchen! Aber wo 
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foltte e8 herfommen, wenn doch aus dem Menfchen felbft nur 
geringeres Eommen kann? Dennoch glaube ich werben viele wen 
fie redlich fein wollen geftehen, daß allerdings, wenn das bigher 
auseinander gefeste alles fein folle, was der Geift Gottes uns 
mittheilbares erforfche von den Tiefen der Gottheit, fo genügt 
‚ihnen dieſes nicht; Bebdürfniffe entftänden ihnen tief aus dem Her: 


gen, Wünfche gingen ihnen auf mitten im Leben, die in jene . 


Gewißheit ihre Befriedigung nicht fanden. Darum. thut es wol 
noth zu fragen, ob diefe Ungenügfamfeit auch wol begründet ft 


ob es fich nicht zeigen wird, daß weß den Menfchen zioar gelis 


ftet, was ihm aber nicht gegeben ift, ihm auch nicht würde ju 
feinem Heil gereicht haben. 

Und fo laßt ung denn zunaͤchſt zuſehn, ob es fich in ds 
siehung auf das menfchliche nicht eben fo verhält. Der Apofid 


fcheint auch dad, was der Geift des Menfchen der in ihmik 


allein weiß von dem Menfchen, für die höchfte Kenntniß ded Nun 
fchen zu halten; aber viele befriedigt doc auch diefes nicht. Un 
fere innerfte Gefinnung Fennen, wiſſen was fich in ung regt und 
ung Fräftig bemeget, das Grundgefes und das Maaß unſres gei 
ftigen Lebens erforfcht Haben, das ift ſchoͤn. Es ift und and 
beilfam; denn je gegenwaͤrtiger und diefes ift, defto weniger wer 
den wir verfäumen ung zu hüten, mo uns Gefahr droht. Aber 
wie danfenswerth dieſes auch fei, gar wenige werden daran ge 
nug haben. Sie möchten gern in den unerforfchlichen Zufammer 


bang zwifchen dem leiblichen und geiftigen unferer Natur eindrin 


gen; fie möchten den erften bemwußtlofen Anfang des iedifchen Dr 


feins, dieſen bedeutenden Theil unferes Lebens erforfchen, der ſich 


jedem in ein ummwiederbringliched Vergeſſen Hilft, und von dem 
wir auch durch andere nur den Außerlichften Theil Eennen lernen 
fie möchten augfpüren, wie fich von dieſen leifen Anfängen an 
das geiftige Leben allmaͤhlig geftaltet hat; fie möchten wo moͤglich 
über bie Grenzen des irdifchen Lebens hinüber fchauen um zu er 
fahren, wie es mit dieſem Geifte des Menfchen in ihm ftand, et 
diefe irdifche Wirkfamkeit deffelben begann, und eben fo, nachdem 
dieſer Zuftand durchlaufen ift, auf welche Weife mol und in web 
chem Berhältniß zu ihm die fchönen und tröftlichen Verheißungen 
des göttlichen Wortes dann werden zur Erfüllung‘ gelangen. Von 
dem allen aber fagt dem Menfchen ber Geift der in ihm ift nichts; 
und darum Elagen fo viele, wie unzureichend die Kenntniß fl, 
welche ber Menfch von ſich felbft habe. Aber wozu unzureichend? 
Würden twir irgend einen Theil der Aufgabe unferes Lebens bei 
fer Höfen? würde irgend etwas von dem, wogegen w wir zu Fämpfen 
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haben, unfräftiger werden und leichter zu beflegen? wuͤrden wir 
die Wechfel des irdifchen Lebens deshalb anders anfehen? Wer, 
der die menfchliche Seele irgend Fennt, möchte e8 tagen aud) 
nur eine von dieſen Fragen zu bejahben! So ift es nun auch mit 
dem, was der Geiſt Gottes, der auch in ung ift, ung offenbart 
von den Tiefen ber Gottheit. Der Apoftel fagt, wir hätten ihn 
empfangen, damit wir wiſſen Fönnten was ung Gott gegeben, 
oder vielmehr, wie es eigentlich heißen follte, was er ung zu Liebe 
und zu Gefallen gethan hat. Das ift nun nichts anderes, als 
wovon wir vorher ſchon geredet haben, ja flatt mehr fcheint es 
fogar weniger zu fein und ift noch ein befchränfender Ausdruff. 
Denn ift Gott die Liebe: fo ift auch feine fchöpferifche Allmacht 
nichts anders als der Umfang feiner Liebe; fo muß auch alleg, 
was zu dem Werke der Schöpfung und zu dem Gefchäft der Vor⸗ 
fehung gehört, vornehmlich aus diefer Liebe zu erfkären fein. Das 
von haben mir freilich auch ein beftimmtes Gefühl, wenn ber 
Geift in ung Vater ruft: aber in dag einzelne diefer Einficht führt 
er ung nicht hinein; fondern was wir wiffen koͤnnen ift nur dag, 
was Gott uns zu Liebe gethan hat. Es befchränft ſich alfo alles, 
was ung der Geift von den Tiefen der Gottheit mittheilt, auf 
da8 Fündlicdy große Geheimniß feiner Offenbarung im Fleifch. Der 
ewige Nathichluß der göttlichen Liebe zum Heil und zur Verherr⸗ 
lichung des Menfchen dureh die Sendung. desjenigen, durch deffen 
Gerechtigkeit die Rechtfertigung des Lebens über alle Menfchen 
fommen ſollte *), weil Gott felbft in ihm war, um die Welt mit 
fich zu verföhnen '*); das Dafein eines Neiches Gottes, welches 
die Pforten der Hölle nicht follen übermältigen Fönnen; das Herabs 
fteigen des Vater mit dem Sohne, um Wohnung zu machen in 
den Herzen der Menfchen; die Anfchanung des Vaters in dem 
Sohne,; welcher dag Ebenbild feines Weſens ift und der Abglanz 
feiner Herrlichkeit: fehet da, diefes und was daran hängt ift die 
unfern Kräften und unferm Wefen angemeffene Entwikklung des 
einen großen, daß Gott die Liebe ift; und diefes find die Tiefen 
der Gottheit, welche der Geift aus Gott uns eröffnet, daß mir 
twiffen koͤnnen, was Gott ung zu Liebe gethan hat. ber freilich 
es giebt andere Tiefen der Gottheit, welche und der Geift Gote 
te8 nicht offenbart, nach. denen uns aber eben fo gelüftet wie 
nach dem, was der Geift des Menfchen in ihm ung auch nicht 
offenbart über ung felbft; Gebeimniffe der Schöpfung, in welche 


) Rom. 5, 18. 
”) 2 Kor. 9, 8: 
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einzudringen der Geift Gottes ung gar nicht anlettet, fondern dem 
menschlichen Forfchen überläßt, um mie mweniges in einer Neihe 
von Jahrhunderten unfer Verſtand dem unendlichen Ziele noch 
näher fommen wird; Geheimniffe des unzugänglichen Lichtes, in 


welchem nun einmal die menfchliche Vernunft fich nicht baden, 


und welches unfer Verftand nicht in feine Eimer fchöpfen und in 
feine Formen ausgiefen Fann — denn wer möchte wol von um 
ferm menfchlichen Neden über dag höchfte Weſen entſcheiden, wie 
nahe es der eigentlichen Wahrheit feines Dafeins Fommt? — 
Geheimniffe der Einwohnung, indem es nicht nur won bene, 
weche dag Wehen und Braufen des göttlichen Geiftes nur von 
außen ber vernehmen, fondern auf mancherlei Weiſe and) von 
denen gilt, welche fein Treiben und Walten in fich haben nd 
Fennen, daß fie nicht immer wiſſen, woher er kommt und wohin 


er fährt. Weber alles diefes hat der Geift für und nur unausge | 
fprochene Seufjer; und wie wir und müffen genügen laſſen in 


Beziehung auf die Tiefen unferes eigenen Weſens, fo mögen wir 
auch zufrieden fein in bie Tiefen und den Reichthum der göftli 
chen Gnade hineinzufchauen ohne zu begehren, daß unfer Unven 
mögen die Tiefen. des göttlichen Wefen zu ergründen möge bon 
ung genommen werden. Ja ohne daß feine Offenbarungen fd 
weiter erftreffen, Eönnen wir die gefegneteften Merkzeuge des gäft 
lichen Geiftes fein. So auggerüftet vermögen wir nad) dem 
Wort des Erlöfers in der Kraft des Geiftes zu zeugen von ihm, 
die Welt zu firafen um die Sünde und ihr dies darzuftellen ald 
den Inbegriff der Sunde, daß fie nicht glaubet an ihn; mir vermo⸗ 
gen ihr zu verkündigen, daß nun alle Gerechtigkeit erfüllt if, und 
alle Mängel ergänzt find, indem, feit der Erlöfer zurüffgefehrt iſt 
zum Vater, nun fein Geift in der Gemeinfchaft der gläubigen 
wohnt; ihr aufmunternd zuzurufen, daß nun dag Reich Gottes 
befeſtiget und der Eingang dazu allen eröffnet, der Fürft dieſet 
Weit aber gerichtet iſt. Dies Wort zu predigen, dieſe Ueberjeun⸗ 
gung zu verbreiten, das iſt unſer aller gemeinſames Tagewerk in bem 
Weinberge des Herrn; und es fehlt ung nichts um eg zu verrich⸗ 
ten, denn wir Fünnen wiſſen, was Gott ung zu Liebe gethan hat. 
Sehen wir aber nicht auf dag Werk, welches wir zu verrichten 
"haben, fondern auf den Frieden, welcher ung verheißen ift: o wit 
können ihn in Fülle genießen durch das, was ung der Geift Got 
tes offenbart von den Tiefen der Gottheit. Es fehlt und nicht 
zu der feligften Gemeinfchaft, im welcher wir mit Goft fiehen 
wenn uns der Geift aus Gott die Liebe Gottes als die innerfte 
Tiefe feines Weſens offenbart; es fehlt ung nichts, wenn und 
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far geworden ift der liebevolle Rathſchluß, der fein väterliches 
Herz bewegt bat gegen das menfchliche Gefchleht von Anfang. 
an; es fehlt ung nichts, wenn doch alle Gebrechen unſerer Nas 
tur geheilt werden Fönnen durch die Fülle der Gottheit, die in 
Ehrifto, der gleicher Natur mit. ung theilhaftig ift, wohnte; wenn 
doc durch ihn der Geift aus Gott als eine belebende und ftärs 
fende Kraft fich über, alle, die an Ehriftum glauben, verbreitet, 
ihnen den. Erlöfer verklärt und ihnen in ihm den Vater vergegens 
wärtigt. Wie folte ein folcher Zuftand nicht die vollfommenfte 
Befriedigung des Gemüthes fein, fo daß uns Fein wefentlicher 
Dangel in unferm geiftigen Leben zurüffbleibt, da doc) aus dieſer 
Gemeinfchaft mit Gott alle die herrlichen Früchte des Geiftes her» 
vorgehen müffen, on denen fich die Achnlichkeit mit Gott außs 
ſpticht Wie follten wir mit dem Bewußtſein diefer Gemeinfchaft 
sicht auch getroft aus dieſem irdifchen Leben, da wir dag erwige 
ihon in uns tragen, zur beftimmten Stunde fcheiden und ung mit 
toller Zuverficht in die Arme der ewigen Waterliebe werfen, Die 
wir lebendig erkennen, oder vielmehr die ung anerfannt hat und 
ung den Gcift gegeben als dag Unterpfand für alles, was wir 
hoc zu erwarten haben. | 
So dürfen wir denn nach nichts meiter verlangen; der Rath: 
ſchluß Gottes iſt erfüllt; tag die ewige Liebe den Menfchen ges 
ben fonnte, iſt ung: geworden durch den Erlöfer und durch den 
Geht der Wahrheit und des Troftes, den er ausgegoffen hat 
über die feinigen. Diefen feſthalten, auf daß er ſich auf das in⸗ 
nigfte vermähle mit dem Gcift des Menfchen, der in ihm iſt, und 
und eben ſowol die Tiefen unferes eigenen Weſens gründlicher 
und tröftticher als jener enthülle, als er ung die Tiefen der Gott: 
beit aufthut, welche augzufpüren der eigne Geift in ung zu ſchwach 
geweſen wäre; dieſen Geift aus Gott gewähren laffen, daß er 
N alle unfere Kräfte zu feinen Werkzeugen ausbilde, damit wir 
KR in feinem Lichte alles fehen und mit demfelben alles um 
nd her erfeuchten, und damit die Liebe zu Gott und Chriſto, 
Weide er ausgießt in unfre Herzen, fich auch überall als geiftig 
ilfreiche und befeligende Liebe zu unfern Brüdern erweife, und 
ſo dag Reich Gottes, deffen Bild als eines Neiches der Wahr: 
beit und der Liebe er in unſern Seelen verzeichnet und immer 
Wieder auffrifche umd erneuert, auch von uns ins Leben ein: 
führt und immer weiter gefördert werde: gewiß eine grö- 
Bere Aufgabe koͤnnen wir ung nicht ftellen und alfo auch nicht 
fen in unferm ganzen irdiſchen Leben! Darin haben wir den 
Sieden und die Seligkeit, welche der Herr ben feinigen verhei- 
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ßen hat; darin hoͤrt alles Muͤhſeligſein und Beladenſein auf, wel | 
ches wol unftreitig der rechte Ausdrukk iſt für den früheren 3 
fand der Menfchen, betrachten wir ihn nun als einen 2 fan 
unter dem Gefez oder unter der Sünde; dadurch ift alles ve 
lorne gefunden und wiedergebracht in die lebendige Gemeinſch 
mit dem, der fich ung offenbart hat in feinem Sohn, und den 
mit dieſem Geifte aus Gott, den er ung gegeben hat, ſei Pre 
und Ehre und Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen.— 
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| xvu. 
Wer und was gehoͤrt in das Reich Gottes? 





Am Trinitatisfeſte. 


M a. Fr. Seitdem wir das Feſt der Auferſtehung unſers 
Herrn begingen, haben wir geſehen, wie er in der Zeit, die ihm 
bis zu ſeiner gaͤnzlichen Erhebung von dieſer Erde noch uͤbrig 
blieb, darauf bedacht war ſeinen Juͤngern noch Unterweiſungen 
mitzutheilen fuͤr den großen Beruf, zu welchem er ſie erwaͤhlt 
hatte, fuͤr alles uͤbrige aber ſie an den Geiſt verwies, der uͤber 
fie ſollte ausgegoſſen werden, und der es von dem ſeinigen neh— 
men wuͤrde und ihnen verklaͤren. Dieſes Feſt der Ausgießung 
des Geiſtes uͤber die Juͤnger des Herrn und durch ſie uͤber ſeine 
ganze Gemeine haben wir in den lezten Tagen mit einander ge⸗ 
feiert und ſo den Kreis unſerer kirchlichen Feſte geſchloſſen. Der 
heutige Sonntag iſt gleichſam ein Anhang zu demſelben, dazu 
beſtimmt, daß wir, in dem Bewußtſein daß Gott in Chriſto war 
und daß der Geiſt den der Erloͤſer den ſeinigen ertheilt hat aus 
Gott iſt, alles was uns an jenen Tagen großes beivegt hat zus 
fammenfaffen und fo in die zweite nicht durch fo bedeutende Tage 
ausgezeichnete Hälfte unſers Eirchlichen Jahres übergehn, um als 
ed was wir aus dem Worte Gottes fchöpfen unmittelbarer auf: 
unfern gemeinfamen Beruf anzuwenden. Dies ift aber Eein ges 
tingerer als derfelbe, in welchem vom Tage. der Pfingften auch 
die Jünger des Herrn befchäftigt waren, nämlich feiner Anwei— 
fung gemäß fein Neich auf Erden zu gründen yyd allen die da 
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berzufommen wollten zu verfündigen Vergebung der Sünden in 
feinem Namen. Wie fie dabei zu Werfe gehen follten, das hat 
eben jener Geift ihnen eingegeben, indem er fie erinnerte alles 
deffen was ihr Herr und Meifter ihnen gefagt hatte, und indem 
er ihnen das was fie oft in jener Zeit nicht genugfam verfan 
- ben ‚hatten näher erklärte. Wie nun dieſes heilfame Gefchäft des 
Geiſtes ununterbrochen feinen Sortgang hat, fo daß er von Zeit 
zu Zeit Chriftum mehr verberrlichet und immer was mande un 
richtig verftehen von den ung aufbehaltenen Worten Chrifti au: 
deren genauer erklärt: fo wird nun auch, immer noch von ale 
daffelbe gefordert, nur daß einige den Schauplaz ihrer Wirkfam 
feit mehr öffentlich haben und im großen, andre aber auf einen 
engeren Kreis beſchraͤnkt find. Immer bleibt es doc) dabei, wit 
find der Jünger Mitgenoffen geworden nicht nur um die Gab 
des Neiches Gottes zu genießen, fondern auch um es mie fie an 
unferm Theil zu fördern und augzubreiten. In diefem Gin 
hat auch der Erlöfer in dem Gebet, womit er felbft feine öffent 
liche Wirkſamkeit befchloß, feinem und unjerm himmlifchen Vater 
nicht nur feine damaligen Juͤnger anbefohlen, fondern alle di, 
welche durch ihr Wort an ihn gläubig werden wuͤrden. Soll nun 
dieſes Gebet immer mehr an uns in Erfüllung gehen, und fü 
len wir ung hierzu geftärfe durch den aufs neue vollbrachten 
Kreislauf unferer Sefte: fo ift natürlich, daß wir ung für um 
fere beginnenden unfeftlichen Betrachtungen bie Frage vorlegen, 
was wir im Neiche Gottes zu leiften haben. Um ung nun die 
zu beantworten, müffen wir auf alles zurüffgehen, was mir in 
den Neden des Herrn an feine Jünger als Anweifung für ihr 
großes Gefchäft, daß fie das Neich Gottes bauen follen, an 
-fehen haben. Das fol mit Gott der Inhalt unfrer vormittäg 
lichen Betrachtungen während des übrigen Theiles dieſes Firdlis 
chen Jahres fein. Aber follen wir die einzelnen Vorfchriften, die 
darüber der Herr feinen Juͤngern gegeben hat, zu unſrer Er 
bauung und zur wahren und ihm gefälligen Förderung unſeres 
Tagewerkes benuzen: fo ift ung mol vorher ein allgemeiner Un 
terricht über das Weſen des göttlichen Neiches nothwendig; MIT 
müffen ung darüber verftändigen, wo eg ift und wo eg nicht IN; 
wir müffen diejenigen zu unterjcheiden wiſſen, deren Mitwirkung 
wir uns zu erfreuen haben, und diejenigen, die wir feldft erſ 
herzubringen ſollen zu dem Reiche Gottes; wir muͤſſen bei der 
großen Mannigfaltigkeit menſchlicher Thaͤtigkeiten nicht in Gefaht 
kommen diejenigen, durch welche das Reich Gottes gefoͤrdert 
wird, mit ſolchen zu verwechſeln, welche demſelben fremd ſind 
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und fih nur auf die Dinge diefer Welt beziehen. Einen folchen 
allgemeinen Unterricht laßt uns heute in den Worten der Schrift 
auffuchen und fie zum Grunde aller unfrer folgenden — 
tungen nehmen. 


Text. 1 Korinth. 12, 3—6, 


Darum thue ich euch Fund, daß niemand Jeſum vers 
fluchet, der durch den Geift Gottes redet: und niemand 
Fann Jeſum einen Herrn beißen, ohne durch den beilis 
gen Geiſt. Es find mancherlei Gaben, aber es ift. Ein 
Geift. Und es find mancherlei Aemter, aber es ift Ein 
Herr. Und es find mancherlei Kräfte, aber es ift Ein 

- Gott, der da wirfet alles in allen. 


Es ift wol leicht zu fehen, daß die verlefenen Worte des 
Apoftels einen folchen allgemeinen Unterricht über dag Neid) Gots 
tes enthalten, twie wir ihn vorher gewünfcht haben. Denn übers 
all iſt das Meich Gottes, wo der Geift Gottes redet und mirkt; 
und indem alfo der Apoftel ung genauer unterrichtet, wer durch 
den Geift Gottes redet und wer nicht, fo erfahren wir dadurch 
zugleich, wer fehon dem Neiche Gottes angehört und deffen Wohls 
fahrt im Auge hat bei allen Handlungen und Befchäftigungen, 
welche irgend eine nähere Beziehung haben auf Gott und auf 
feine Dffenbarungen im Evangelio. Erinnert ung aljo_der Apos 
fl an die Gaben, für welche e8 in aller ihrer Mannigfaltigkeit 
nur einen und denfelben Geift giebt, an die Hemter, die uns alle 
auf einen und denfelben Herrn zuruͤkkweiſen, an die Kräfte, welche 
alle Gott allein in allen wirft: fo bezeichnet er ung dadurch al 
les dasjenige, was zu dem Neiche Gottes gehört, in feinem Uns 
terfchiede von allem, was fonft die Menfchen in diefer Welt thun 
und treiben. Und unftreitig find dies die beiden Punkte, die das 
Wefen . eines folchen allgemeinen Unterrihts von dem 
Reihe Gottes ausmachen, der erfte, daß mir willen, wer 
in demfelben fei und wer nicht, und der andere, daß wir wils 
in, was fir Thätigfeiten und Gefchäfte zu dem Neiche Gottes 
gehören und welche nicht. Auf dies beides laßt ung jest nach 
Anleitung unſers Terted unfre andaächtige Aufmerffamkeit richten. 


J. Wie lautet nun Ser Unterricht des Apofteld über den 
erſten Punkt, wer nämlich den Geift Gotteg fhon habe 
und aus ihm rede und wer nicht? Niemand kaun Jeſum einen 
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Herrn heißen ohne durch den heiligen Geift. Wer alſo Jeſum 
einen Herrn heißt, der hat den Geift Gottes und gehört feinem 
Meiche an. Niemand verflucht Jeſum, der durch den Geift Got; 
tes redet; wer fich alfo von Jeſu trennt und losſagt ganz oder 
theilweife, durch Außerliches Befenntniß oder durd) bemußten in 
nern Miderfpruch, der bat den Geift Gottes nicht und gehört 
alfo auch nicht zum Reiche Gotted; das ift in der Kürze der 
Unterricht des Apofteld. Sehet da, wie innig und genau er ver 
bindet den Gegenftand unferer früheren auf die Perfon des Er 
loͤſers und den unferes lezten auf den göttlichen Geift bezüglichen 
Seftes! Chriftug aber hat ung den Vater Fund gemacht, und der 
Geift verklärt ung Chriftum, alſo auch die wahre Kundmachung 
des Vaters: und fo finden wir hier was die Bezeichnung de 
heutigen Tages begründet als den Kern alle Unterrichtes bar 
über, wer. zum Neiche Gottes gehört oder nicht. 

Aber wie ed gewiß unter unfern Mitchriften gar viele ge 
ben wird, fo vielleicht auch unter ung doch manche, die fich in 
dieſe fchlichte Kürze, in dieſe weite Umfchliegung wicht finden 
fönnen, fondern fürchten werden, wenn diefe Worte follten ein 
zureichende, nämlich die ganze Unterfcheidung ausſprechen: fo 
würden wir gar vieles Unkraut nicht nnr ftehen laffen unter dem 
Weisen, denn dag hat der Herr felbft geboten, fondern auch für 
Weizen anfehn. Wie, fo höre ich manchen bei fich felbft zwei⸗ 
feln, der Herr felbft Hat gefagt, Wer nicht für mich ift, der it 


wider mich; mer nicht mit mir fammelt, der zerftreuet*): und 


wir follten fagen, fchon mer ihm nicht fluche, wer Feine entfehit 
dene in ihm felbft ausgefprochene Widrigkeit gegen ihm hege, ſei 
für ihm und fende mit ihm in das Meich Gottes? Der Hert 


felbft hat gefagt, Nicht alle die zu mir fagen Herr Herr werden 


in dag Himmelreich kommen, fondern die- den Willen thun mer 
ned Vaters im Himmel “): und wir follten fagen, Wer nur Je 
fum einen Herrn beißt, der ift fchon im Neiche Gottes? Bevoͤl⸗ 
fern wir es nicht auf dieſe Weiſe mit allen, die von einer Erlo— 
fung nichts vwoiffen wollen und fih nur gegen Jeſum der ge 
wöhnlichen Achtung, die ung jeder erleuchtete und geiſteskraͤftige 
Mann einfloͤßt, nicht erwehren koͤnnen? nicht mit allen, die gat 
vielem von Herzen fluchen, was ſich aus der Lehre und dem 
Wirken Chriſti auf die natuͤrlichſte Weiſe entwikkelt hat, und mut 
grade in feinen eignen Worten und Handlungen, foviel fie deren 


*) Matth. 12, 30. Luf. 11, 23 
", Matth. 7, 21. 
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für rein und ficher überliefert halten, nichtS finden, was fie mit 
einem deutlichen und unverfennbaren Widermwillen erfüllt? 

Mie nun m. gel. Fr., wenn wir zu diefen twohlmeinenden 
aber ängftlichen Brüdern fagten, Wohl, entfchließt euch nur im- 
mer dem Worte des Apoftelg, der foviel für dag Neich. Gotteg 
gewirft Hat, fchlicht und einfältig zu folgen! öffnet die Thüren 
und laßt diefe insgefammet hinein; je weniger wir fie ausſchlie— 
fen, um deſto ficherer werden fie früher oder fpäter in -einem 
noch höheren Grade die unfrigen werden, als fie es fchon find. 
Märe dag wol etwas anderes als ein Wort der Liebe, dag von 
Gott nicht Fönnte ungefegnet bleiben? und gäbe es wol einen 
natürlicheren Fortgang der Sache, als daß, wenn wir fie nun in 
Liebe aufgenommen hätten, wir dann auch mit ihnen gemeins 
ichaftlich in Liebe die Wahrheit fuchten? und die Wahrheit werde 
dann gewiß alle immer mehr frei machen, alfo auch die einen 
von ihrem Angftlihen Weſen und die andern von ihren ſchwach⸗ 
gläubigen Zweifeln. Eine folcye Zuverficht ift gewiß mit dem 
Glauben an den-Erlöfer in’ Eeinem MWiderftreit, und ein folches 
Befreben kann Feines feiner Worte gegen fich haben. Denn wir 
fammeln ja auf diefe Weife für ihn und verhüten die Zerftreuung 
und Finnen mithin auch gewiß fein, daß wir daran den Willen 
feines himmlifchen Vaters vollbringen. 

Wenn aber doch ein Schein wenigſtens vorhanden ift, als 
ob die Worte des Apofteld den eignen Worten des Erlöfers wis 
berfprächen: fo laßt ung. genauer zufehn, wie es damit ftcht. 
Hat der Herr freilich gefagt; Wer nicht für mich ift, der ift wis 
der mich: fo hat er felbft bei einer. andern Gelegenheit auch zu 
feinen Jüngern geſagt, E8 ift niemand, der eine That thue in 
meinem Namen und möge bald übel von mir reden. Wer nicht 
veider ung iſt, der ift für ung *). Dies hat er wie ihr wißt ge 
fagt, als Johannes ihm meldete, e8 habe einer in feinem Nas 
men böfe Geifter außgetrieben, und die jünger hätten ihm weh— 
ren wollen, weil er nicht mit ihnen gewandelt fei. Und dieg 
findet -gewiß bier feine Anwendung, denn mie manche böfe Geis 
fer werden nicht fchon ausgetrieben in dem Namen Jeſu auch 
durch einen ſolchen halben Glauben und von folchen, die nicht 
in allen Stüffen mit und wandeln! Jenes aber, Wer nicht für 
mich ift, der ift wider mich, fagte er; als ihn feine Widerfacher 
befchuldigten, er treibe die Teufel aus. durch den oberften der 





ag Marf- 9, 39. 40. 
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Teufel‘). So war denn in demfelben Sinn, in welchem bie 
wider ihn waren, der für ihn. und fammelte mit ihm, der die 
Geifter in feinem Namen austrieb und gehörte mit zu denen 
Kindern des Volkes Gotteß, welche bie Nichter fein follten von 
jenen Läfterern **). Und fo ſtimmt denn auch dieſes Wort des 
Herrn gar wohl, mit dem Worte des Apoftels, Wer Jeſu fluche, 
der rede nicht durch den Geift Gottes. Wenn aber Chrifus 
ſelbſt ſagt, daß nicht alle ing Himmelreic) kommen werden, 
welche Herr Herr zu ihm fagen, fondern nur die den Willen fi 
‚nes Vaters im Himmel thun: fo fagt er anderwärte, Das fi 
der Wille des Vaters, daß fie an den glauben follten, den tr 
gefandt habe. Und wenn es freilich in den Tagen, wo Chriſtus 
auf Erden wandelte, eine Achtung gegen ihn geben konnte ald 
einen mit wunderthaͤtigen Kräften ausgerüfteten Tröfter der li 
denden, als einen großen und gewaltigen Lehrer, als einen Nach— 
ball oder MWiederbringer der ehemaligen Gabe der Weiffagung: 
fo kann doch jezt, da wir nicht mehr am jenes vereinzelte und 
befchränfte perfünliche Wirfen gewiefen find, fondern in der Ge 
fammterfahrung der gläubigen und in dem Fortbeftehen der crif: 
lichen Kirche das zufammenhängende Ergebniß vor ung haben, 
md bei ung, die wir ung nicht leicht, fondern immer nur in de 
fonderen Beziehungen nach dem Namen eines andern Menſchen 
nennen, eine folche Achtung wie jene nicht der Grund fein, da 
wir ung nach Ehrifti Namen nennen; alfo giebt es auch jet 
tie Paulus fagt, Fein Jeſum einen Herrn nennenz wenn dod) it 
gend ein Gedanke dem Wort entfprechen muß, dem nicht ein 
wenngleich oft unvollkommner Glaube an ihn zum Grunde läge. 
Denn fragen wir ung nur, woher fann es denn ein Menſch de 
ben, daß er Jeſum einen Herrn nennt in diefem ‚auch von Paw 
lus fchon gemeinten Sinne, daß er ſich durch ihn will beſtim⸗ 
men laffen? muß nicht auf jeden Fall das fchon in ihm ge 
fchwächt fein, weshalb von Anfang an das Kreuz Chriffi einigen 
ein Aergerniß war und andern eine Thorheit? Denn dies beides 
verträgt fich doch nicht mit den Regungen einer demüthigen Eh 
furcht. Die veränderliche und ihrem Anfehn nach vergänglidt 
Weisheit einer befiimmten Zeit ift es nicht. Die in ihrer Alge 
meinheit fich felbft verherrlichende menfchliche Vernunft iſt es 
auch nicht, denn dieſe ſucht vielmehr Chriſtum zu ſich ſelbſt her 
abzuziehen. So iſt es alſo nur, wenngleich noch nicht recht der 


— — 





) Matth. 12, 24. 
») Matth. 12, 27. 


255 


fanden, noch wicht in feinem ganzen Umfange aufgefaft, immer 
aber doch das Zeugnif des göttlichen Geiftes. Lebt diefer nun 
auch in ung wie in dem Apoſtel, fo werden wir auch bdeffen 
Ausipruch beiftimmen. Es ift das bemüthige Bewußtſein, wie 
ſelbſtgenuͤgſam ber Menfch ift, fo lange er fich felbft überlaffen 
bleibt, es ift die danfbare Anerkennung deſſen, was mir nur 
durch dieſen Geift vermögen, wenn wir mit Paulus fagen, Wer 
Jeſum einen Herrn nennt, der redet durch den Geift Gottes und 
it nicht mehr fern von dem Neiche Gottes. Ya je mehr wir 
mit liebevoller Aufmerffamfeit in diefem Meiche Gottes umher 
ihauen, defto mehr werden wir bezeugen Eönnen, wieviel fchon 
auf die Mitwirfung eines folchen zu rechnen ift, der Jeſum eis 
nen Herrn nennt und alfo durch fein Zeugniß dieſelbe Ehrfurcht 
auch in andern zu erwekken fucht, nicht zerftreuend in der That, 
iondern fammelnd. So ſtimmen alfo auch bier Chriftus and 
Yaulug, der Jünger und der Meifter vollfommen mol mit eins 


ander überein, und Paulus hat. Necht zu fagen, wer Chriftum 


einen Herrn nenne, fofern e8 nicht ein ganz leeres Wort ift, und 
mit jochen bat der Geift Gottes überall nichts zu thun, der thue 
es durch den heiligen Geiſt. 

Und konnten wir auch wol mit Necht von dem Apoftel 
oder von dem Erlöfer etwas anderes erwarten als eine folche 
Milde, eine folche Nachficht und Freigebigfeit in der Beftimmung, 
ter zum Reiche Gotteß gehöre und mer nicht? Oder ift etwa 
von eben diefer Milde der geringfte Nachtheil zu befürchten, wenn 
wir nur dag fFefthalten, was mir ja immer und bei jeder feiers 
lihften Gelegenheit am lauteften befennen, daß niemand fich eis 
nen Chriſten nennt weil er vollfommen ift, fondern nur weil er 
es in der Gemeinfchaft mit Ehrifto immer mehr werden will. — | 
Aber freilich ein anderes ift die Frage, ob ein Menfch ganz und 
gar mit allem was er ift und thut dem Reiche Gottes angehöre, 
Denn da Fünnte ung die Milde und die Nachficht höchft vers 
derblich ſein, wenn wir, gleichviel ob ung felbft oder andere in 
Veſehung auf ſolche Augenblikfe der Schwäche oder des Widers 
ruhe, wo das Fleiſch einen Vorwand genommen hat und wir 
ung irgendwie der Welt gleich geftellt haben, zu nachfichtig und 
gelind heurtheilen, als ob auch dieſes alles ben Drdnungen des 
göttlichen Reiches gemäß fei. Wenngleich nun diefeg eigentlich 
dem zweiten Theil unferer Betrachtung angehört: fo vergönnt 
Mit doch hier zur Stelle einige Worte darüber, - daf die Milde 
in jener Hinficht, und zwar grade fo wie fie fich in den Worten 
unfereg Lertes ausſpricht, dieſer heilſamen Strenge gar nicht in 
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| 
den Weg tritt, fondern vielmehr. die Grundzüge zu derſelben ſchon 
in ſich ſchließt. | 
Höret noch einmal den Apoftel, wie er fagt, Niemand der 
durch den Geift Gottes redet verflucht Jeſum! Fluchen wir aber ' 
nicht allem in dem Maaf, als wir fei e8 nun mit Necht ober 
Unrecht meinen, daß unfer Wohlfein dadurch. gefährdet toerhe? | 
So oft wir alfo eine Forderung Chrifti eine harte Mede fchelten, ' 
weil ſich etwas in unferm innern dagegen empört mit ihm zu | 
leiden: fo ftcht es in einem folchen Augenblikk wicht beffer mit 
uns als mit jenem Jünger, zu welchem der Herr fagen mußte, ) 
Hebe dich weg von mir, denn dur fucheft nicht was göttlich, for 
dern was menfchlich ift.”)., So oft wir tragen Herzens genug 
find um ung zu Argern und — wäre e8 auch nur eine vorüber | 


gehende Verftimmung — deshalb nicht mehr mit ihm mantel | 
zu wollen, weil e8 und noch nicht gelungen ift dem rechten 
Geiſt und. das volle Leben in manchen feiner Worte zu entbeh 
fen, da wir doch nur nicht ablaffen follten zu fragen und zu for 
fchen: fo find wir fchon nicht mehr davon erfüllt, daß er allein 
Morte des Lebens hat, mir find alfo auch nicht mehr von dem 
Gefühl feiner Gewalt über uns als einem- feligen durchdrungen 
fondern wir tragen fie unmillig als ein och, dem wir ung gem 
entzögen; wir fegnen ihn alfo nicht in folchen Augenbliffen, for 
dern e8 lebt und wirft etwas in ung außer dem Geifte Gottes. 
Wenn alfo der Apoftel weiter fagt, Niemand kann Jeſum einem 
Herrn nennen ohne durch den heiligen Geift: nun fo fagt et 
auch, daß wenn wir irgend einmal in irgend einer Beziehung ihn 
nicht einen Herrn nennen, wenn wir etwas für und haben. mod» 
ten in unferer Seele und unferm Leben, als ob fich darauf feine 
Herrfchaft nicht erftreffe, fo hänge diefe Unfähigkeit Jeſum einen 
Herrn zu nennen mit einem Schweigen des göftlicyen Geiſtes zw 
fammen, ber. alfo in folchen Augenbliffen ung nicht treibt, fon 
ern eher von ung gemwichen ift, ohne den mir aber Doch feine 
Wirkfamkeit in dem Neiche Gottes ausüben und alfo auch nicht 
eigentlich in demſelben fein können. Wenn wir ihm, ber und 
doch fo Herrliche Verheißungen ausgefprochen hat, daß. ohne den 
Willen feines Vaters fein Haar von unferm Haupte fallen koͤnne, 
daß was er den Water bitten werde der Vater ihm auch ge 
währe, und daß er als ein guter Hirte, wie er fein Leben für 
feine Schaafe gelaffen, fo auch noch jest auf nichts anders als 
nur auf ihr Wohl bedacht fei; wenn mir ihm nun dennoch nicht 
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vertrauen, ſondern ihn meiftern tollen, und bald dieſes bald je- 
nes in der Art wie er die ihm übergebene Gewalt gebraucht ung 
nicht recht ift: fo nennen wir ihm nicht unfern Herrn, weil wir 
ung ja beurtheilend über ihn ftellen, und auch dag ift dann nicht 
durch den heiligen Geift geredet, wie es auch gewiß unferer Wirk 
famfeit in der Gemeine des Herrn nicht förderlich if. 

Diefes ernfte Wort der Warnung, dieſe firenge Negel ber 
Selbſtpruͤſung hat der Apoftel in feine Worte hineingelegt. Wie 
ftarfend und demuͤthigend zugleich, daß er alles, was in unferm 
Leben die ehrfurchtsvolle Hingebung an den Erlöfer ausbdrüfft, 
nicht ung felbft, fondern dem göttlichen Geifte zufchreibt! mie 
ähnlich dem Erlöfer felbft, der, als Petrus im Namen der übris 
gen Junger das Bekenntniß ablegte, Wir glauben du bift Chris 
us der Sohn des Iebendigen Gottes, zu ihm ſprach, Das hat 
Sich und Blut dir nicht offenbart, fondern mein Vater im Him: 
mel, Demüthigend, aber deshalb auch immer fefter ung an bie 
Hulfe anlehnend, die allen fchon immer bereit ift, wirft die Ueber: 
jengung, dag auch zu diefem aber freilich höchft fruchtbaren und 
alles andere aus ſich entswiffelnden Anfang der chriftlichen Gott: 
jelgkeit der Menſch nicht anders gelangt als durch den Geift 
Gottes. Stärfend und ermuthigend wirft das Bewußtſein, daß 
es der unendlich reiche unerfchöpfliche Geift aus Gott if, von 
dem ung dieſes Fommt, und daß vom erften Anbeginn an alleg, 
was er in uns wirkt, und als ein Unterpfand gegeben ift für 
das größere und vollfommnere, was er noch wirken wird. Wie 
abichreffend, aber eben deshalb wie heilfam, daß er ung für al- 
les, was nicht aus diefer einen göttlichen Duelle entfpringt, gleich 
das fchauderhafte Ziel der Trennung und des Abfalls vorhält 
und und eben deshalb auch auf denfelben Grund des Verderbens 
jurufkführt, welcher auch in den Tagen des Erlöfers die Wir: 
tung hervorbrachte, daß der Fuͤrſt des Lebens getödtet, der Fels 
des Heil verworfen, der immer fegnende mit Bann und Fluch 
belegt ward! Iſt eine Luft und Liebe im dir, welche mit deinem 
heiligen Verhältniß zu Chrifto, mit deiner treuen Theilnahme an 
ſeinen Merk, mit der Zreude deiner Seele an ihm fich nicht ver⸗ 
traͤt: Hüte Dich und nimm dein felbft wahr! du bift auf dem 
Vege dem zu fluchen den du jezt noch fegneft, aber von dem du 
dich doch in diefen unglüfklichen Augenblikken noch fern fuͤhlſt. 

Und in der Verbindung diefer Strenge mit jener Milde 
muͤſſen wir ja wol recht den Sinn und die Weiſe des Apoſtels 
erkennen, der ſo ausgezeichnet viel zur Gründung und Verbrei- 
un der chriftlichen Kirche gewirkt hat; den Sinn PL auch und 
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die Meife, welche unferm erhaltenden und berichtigenden Handeln 
in derfelben zum Grunde liegen müffen. Er ift, daß ich fo fat, 
geisig auch auf das Fleinfte, was aber doc, eine Wirkung des 
göttlichen Geiſtes in den menfchlichen Seelen iftz er will und 
Ichren auch das geringfte diefer Art zu beachten und zu Nathe 


zu halten, damit wir nicht als faule Kuechte erfunden merden, | 
denen es ein zu geringes war über weniges getreu zu fein. Ein 
mit Unterfcheidung von jedem bloß menfchlichen Anfehn ausge | 
fprochene® ehrfurchtsvolles Bekenntniß feines Namens, ein de | 


müthiges Ergriffenfein von dem erhabenen in feinem perfönlicen 


Leben und Wirfen, ein dankbares Anerkennen der fegensreichen | 
Erfolge des Amtes, das die Verfühnung predigt, und der großen ı 


Wirkungen, welche die Gemeinfchaft der Ehriften in dem menſch 
lichen Gefchlecht hervorgebracht hat; wenn auch dies alles noch 


fo unvollfommen märe, daß e8 ung Feinesweges genügen Fam 
um uns von Herzen und ungetruͤbt daran zu erfreuen: es il | 
doch fchon eine Wirkung und ein Zeugniß des göttlichen Geifte, \ 


e8 ift uns hihgegeben in den Kreis unferes Wirkens und Lebens, 


um mehr daran zu Enüpfen und befferes daraus zu geftalten. 


Wir follen einen folchen, in dem der Geift Gottes fich fehen 
wirkſam bewieſen bat, nicht loslaffen, damit er noch mehr mit 
uns fammle, indem er diejenigen befämpft, die auch er fchon be 
Fampfen Fannz in feiner eigenen Seele und in dem großen dir 
fammenhange des chriftlichen Lebens follen wir etwas aufsunt 
fen haben, wenn der Herr Fommt, was erworben ift durch ur 
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fere Verbindung mit denen, die wir fo an der Schwelle und in 
der Vorhalle des göttlichen. Tempels finden. Aber mit biefer | 
die Menfchen freundlich umfaffenden und eben fo reifen und 
fruchtbaren Sparſamkeit verbindet er nun eine fcharfe Unterfher : 


dung der tmenfchlichen Zuftände und lehrt uns auch im dem um 
chriftlichen und frembdartigen, welches ‚weil es unbedeutend er 
fcheint nur zu leicht unerkannt mit durchläuft, die Wehnlichkeit 
mit dem gefährlichften und verderblichften erfennen und heran 
fchmeffen. Und wie wir num einander empfohlen. find zu der 
gleichen Liebe, mit welcher Chriſtus ung alle geliebt hat, und e 
trachten follen ung mit einander für ihm immer mehr zu 

gen: fo follen wir nichtS an einander dulden ober es gleich M 
beftreiten fuchen, was einer Verringerung des Anſehns Chrifli 
- einer Verkleinerung feiner Herrfchaft auch nur von fern ahnlich 
fieht. Auch dag geringfte der Art, wovon unfer innerftes Ge 
fühl uns fagt, es _fei nicht nach dem Willen und aus dem Geiſte 
Gottes gethan, fol uns erfcheinen als ein herannahendes Flu⸗ 
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chen Chriſto. Und dieſes beides, jene umfaffende Liebe auf der 
einen Seite, und diefe Strenge, die fih um deſto mehr bewährt, 
je mehr. fie Diefelbe ift gegen ung felbft und gegen die, welche 
wir als ung felbft zu lieben berufen find: dies beides zuſammen 
if die richtige Erkenntniß und Beftimmung der Grenzen des Rei— 
ches Gottes auf Erden, in welcher allein wir zugleich den richti- 
gen Maaßſtab finden für unfern Dienft in demfelben. Keinen 
ganz davon außfchliegen, der Jefum einen Herrn nennt, jeden 
aber nur in. fo weit für fehon demfelben angehörig anfehen, alg 
der Geift Gottes in ihm wirkſam iſt, fofern er aber nicht darin 
it, ihn hineinzubringen fuchen: das ift, jenes der Grund und die: 
ſes daB Ziel unferer Thätigkeit. — Und nun fehle uns nur noch 


U. auch die Frage aus den Worten des Apoftel® zu be: 
antworten, ob alle menſchliche Thätigfeiten, oder melche 
nur and welche nicht in einer Beziehung ftehen zu dem 
Reihe Gottes, | | 

Gewiß m. gel. Sr. werden wir alle geneigt fein zu antwor⸗ 
ten, daß ‚auch hier nichts auszuſchließen fei und wegzuwerfen, 
jondern wenn nur auf die vechte Art verrichtet alles, was dem 
Nenfhen im mahren Sinne des Wortes natürlich iſt, auch in 
das Reich Gottes auf Erden gehöre. Denn waͤre es anderg, 
müßte dann micht der Geiſt Gottes wenn er einen Menfchen re: 
gieren will damit anfangen die menfchliche Natur in ihm zu ver: 
Rümmeln? Und das ift ein finftrer Wahn, den wir ja bekennen 
lange abgetworfen zu haben. Und daß wir auch darin die Mei- 
nung des Apoftels theilen, fehben mir ganz deutlich aus einem 
andern Worte deffelben, Alles was ihr thut das thut zur Ehre 
Gottes“). So meint er alfo, es laſſe fich alles was es auch 
fi — und er fchließt auch Effen und Trinken, das alltäglichfte 
und untergeorbnetfte nicht aus — zur Ehre Gottes thun, und eg 
fommt ihm nur auf die Art an mie alles gefchieht. Was aber 
vr Ehre Gottes gefchehen Fann, das fol auch in feinem Reiche 
geſchehen, denn dies ift ja vorzüglich der Ort, wo feine Ehre 
wohnt. Nichts menfchliches alfo ſoll fo tie es zur Ehre Got: 
tes gefchehen kann aus feinem Neiche ausgefchloffen fein, damit 
ſich die Fülle feiner Ehre darin offenbare, wie es auch hernach 
heißt, Daß alle Gaben fich erweiſen follen zum gemeinen Nus. 
Bir follen alfo diefem Neiche angehören mit unferm ganzen Le: 
beit, mit alten feinen Gefchäften und Freuden, ohne irgend etwas 
— 
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davon auszunehmen, was nicht eben deshalb unfer unwerth if, 
weil es zur Verherrlichung Gottes fo nicht gereichen kann. Und 


init dieſem Ausfpruche des Apoftels werden wir auch die Worte 
unfres Textes in Webereinftimmung finden, und fie werden und 


näher betrachtet die rechte Anleitung geben jenen. Ausdrukk rich 
“tig zu_verftehen und gehörig angumenden. 
Laßt. ung zuerft merken, was der Apoftel meint, wenn er 


ſagt, Es find vielerlei Gaben, aber es ift Ein Geifl. Was ale | 
eine wirkliche Gabe ift, worin der eine Geift fich zeigt, das fol. 
auch alles fein in dem Reiche Gottes. Wenn er aber Gabe fagt 
- fo meint er natürlich Gotted Gabe. Nun ift freilich alles mad. 


ber Menſch zu feinem Gebrauch empfangen hat Gottes Gab, 
auch die aͤußeren Dinge, die er fich aneignen und zurichten Fam; 


hier aber in Verbindung mit dem Geift kann doch nur die Rede | 


ſein von den eigenen Kräften und Vermögen des Menfchen feld, 


welche auch über die. äußeren Dinge fchalten. Warum nennen | 
wir fie aber fo oft Naturgaben m. gel. Sr, als weil mir niht 
immer und überall den Muth haben fie Gottesgaben zu nis. 


nen! wohl wiſſend, daß fo wie was im wahren und vollen 


Sinne des Wortes ein Gotteswort fein fol auch ein soirkfamed; | 


fhaffendes und hervorbringendes fein muß: fo auch was im 
höchften Sinn eine Gottesgabe fein fol ein wahrhaftes und un 
ziweidenfiged Gut fein muß. Und dürften wir das wol behaup 
ten von diefen natürlichen Gaben und Kräften des Menſchen, 
wie wir fie überall zerfireut antreffen? koͤnnen wir oft etwas a 


deres darin entdekken als eine finnliche Gewalt? fehen wir nicht 


oft die edelften doch mur auf dag niedere gewendet oder gar dem 


ur mt 


böfen zugekehrt? Aber in diefem Zuftande freitich find fie ud | 


nicht die Gaben, in denen ein und derfelbe Geift lebt, fondern 
gar verfchiedene Geifter find in ihnen zum Streit gegen einander 
gekehrt. Nicht etwa nur auf dem großen Schauplaz aufgeregt, 
Leidenfchaften, wo Gewalt und Lift fich gegenfeitig bekämpfen, 
wo Hoffart und Niederträchtigkeit entgegengefezte Künfte aufbie 
ten um-einander dag gemeinfchaftiche Ziel abzugewinnen. So 
dern denkt euch immer das beffere und fchönere, Feine zerſtoͤtende 
Feindfeligfeit, Feine verzehrende Selbftfucht, nicht einmal die er 
woͤhnliche Heinliche Plage empfindlicher Eitelkeit: doch merdet iht 
euch einen eiferfüchtigen Wettſtreit nicht hinwegdenken koͤnnen. 
Wo ihr einen ſeht mit einer Gabe vorzuͤglich ausgeſtattet, weh 
cher Art fie auch immer fei, da werdet ihr auch eine parteill 
Vorliebe finden. Auf diefer Eigenfchaft fol dann vorzuͤglich das 
Gecdeihen des guten und ſchoͤnen beruhen; ihr ſollen übertwiegend 
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alle Huͤlfsmittel im Ueberfluß zugewendet werden, ihren Erwei⸗ 
fungen und Erzeugniffen vor allen andern Lob und Beifall ge: 
zollt. Iſt nicht jede folche augfchließende Anlage eine Gerings 
fhäzung der übrigen? und wenn wir auch nicht felten Menfchen 
finden, die mannigfaltiger auggerüftet und auf mehreres geftellt 
fih mit wechfelndem Geſchmakk jest auf dieſes dann auf jenes 
werfen: find fie etwa zu irgend einer Zeit wieder einfeitig, ift es 
nicht vielmehr jedesmal ein anderer Geift, der das vorige ver: 
läugnend in ihnen waltet? Da ift alſo in dem mancherlei nicht 
Ein Geift; fondern in jedem ein befonderer und einer wider den 
andern. Darum gefchieht auch was fo gethan wird — mie ſchoͤn 
und ausgezeichnet e8 auch ins Auge falle — nicht zur Ehre Got: 
tes, weil e8 manchem andern, das auch von demfelben Gott her; 
kommt, zur Verunehrung gefchiehtz und was nicht zur Ehre Got- 
tes gefchieht, das gehört auch nicht in Das Neich Gottes. Dar⸗ 
um find Die Gaben der Natur nur Gaben auf Hoffnung, bis 
der eine Geift Eomme, der Geift von oben, ber allein fie alle 
gleichmäßig befeelen Fann, indem er fie erft zu Einem bindet 
durch die Liebe, die da ift das Band der Vollfommenheit. Als 
Bott der Herr mit allen jenen mannigfaltigen Anlagen den Men: 
ſchen erſchaffen Hatte zur lebendigen und vernünftigen Seele, 
fonnte er doch nur fagen, daß alles gut fei, weil er fchon vors 
her verfehen Hatte das Werk der Erlöfung von allem Ziwviefpalt 
und der Ausgießung des Geiftes, der allem in allem, was erft 
durch ihn eine wahre Gabe wird, einer und berfelbige ift, wie 
erfreut und vertheilt fie auch feien in dem weiten Gebiet ber 
menfchlichen Natur. Michts giebt es in berfelben, was biefer 
Geiſt fich nicht aneignen Fönnte, und was durch ihm nicht eine 
Gabe würde zum gemeinen Nuz in. dem Meiche Gottes. Da 
wird nichts uͤberſehen und nichts verſchmaͤht; Die Freude an dem 
Reiche Gottes und ber Trieb und Drang es zu bauen vereinigt 
alles; Eeine Gabe fpricht zu der andern, ich bedarf bein nicht 
jede bereitet. der andern den Weg, damit fie ſich zeigen koͤnne 
MM gemeinen Nuz; vielmehr fpäht das Auge der Liebe auch 
was unfcheinbar und verborgen. ift aufz und weil jeder, babe er 
auch nur Die Eleinfte, doch die Freude am- allen anderen theilt, . 
indem derſelbe Geift fich und fein Werk in allen wiedererkennt: 
(0 iR jeder zufrieden mit feinem befcheidenen Theil, ohne durch 
Heinliche Vorliebe in dem Mitgenuß und Mitbefiz aller anderen 
heſtoͤrt zu werden. 

Eben ſo nun ſagt zweitens der Apoſtel, E find viele Aem— 
tet, aber es iſt Ein Herr, Damit bringe er und freilich das 
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weltliche Regiment in Erinnerung, twomit es eim ganz anderes 
und viel verworreneres Wefen iſt. Da hat der Herr zivar feine 
Diener, unter welche er die Aemter welche zu verwalten find 
vertheilt nach Gefchiff und Beduͤrfniß; aber deren find doc) mır 
wenige in Wergleich mit feinen Unterthanen, welche: alle ihre 
Kräfte und Hülfgmittel in ihren eigenen Nuzen verwenden. Di 
ift alfo gar vieles in dem Umfange eines folchen Meiches, was 
doch bei weitem nicht auf diefelbe Weiſe dem Herrn zu Gebote 
fieht, wie die Thätigfeiten feiner Diener in den verfchiedenen 
Nemtern. So ift ed nun nicht in dem Reiche Gottes, wo Fein 
folcher Unterfchied fattfindet. Zu oft fchon habe ich das einge 
fchärft, als. daß ic) nöthig haben Eönnte es auch) „heute noch in 
Erinnerung zu bringen, daß keinesweges in der chriftlichen Kirde 
‚ wir Diener de Wortes in einem andern und höheren Gimme 
Beamte Gottes find. als alle anderen Chriften; fondern wie fi 
‚alle Priefter find, fo find fie auch alle Diener, alle dem einen 
Herrn auf gleiche Weife verpflichtet zum gleichen Gehorfam, und 
was fie thun und verrichten, das thun und verrichten fie alk 
auf-gleiche Weiſe ibm; und die noch nicht feine Diener find, bie 
find auch noch nicht feine Unterthanen. . Was aber jeder hat, das 
bat er von ihm; und in: einem gang andern Sinne, als es bie 
weltlichen Herren von ſich fagen Eönnen, ift dieſer Herr die die 
ige Duelle alle Eigenthums und Beſizes. Und was er auf 
theilt, damit follen auch Gefchäfte verrichtet werden und Nujen 
gebracht, fo daß was mir nur haben an ums und um ung, dad 
ift auc Werkzeug zu dem ung angerviefenen. Amt. Wie aͤußer⸗ 
lich auch ein Gefchäft erfcheine nur auf die irdifchen Werhältifl 
des Menfchen bezogen und ihnen dienend: dem wahren Chriſten 
ift ed ein ihm vom Heren anvertrautes Amt, und- er ftellt fih 
damit allen andern Dienern deffelben gleich. Iſt und bleibt doch 
das erfie und michtigfie Amt, was jeder zu verfehen hat, die 
Stelle die er einnimmt in einem chriftlichen Hausweſen; und 
was jeder beizutragen hat um diefes aufrecht zu halten in Kraft 
und Freudigfeit, fei er nun der Hausvater oder der Diener, 

gehört zu feinem Amt im Reiche Gottes, und darum meiß dr 
Apoftel von nichts anderem als von den vielen Aemtern mb 
dem Einen Herrn. Was wäre alfo hier wol ausgefchloffen, ſo 
es nur ohne Beſchaͤmung kann genannt werden? Aber freilich 
wenn im weltlichen Regiment manche ſich ausbilden zu geſchitl⸗ 
ten Dienern, aber nicht um des Herrn oder ſeines Reiches il 
len, fondern nur ihres eigenen Nuzens wegen, weil fein Dienft 
ein bequemeres und einträglicheres, oder ein fichrereg und ehren 
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volleres Gewerbe ift als andere, fo ift alsdam auch der eifrigfte 
und pünftlichfte Gehorfam, weil doch die Pflicht nicht um des 
Herrn willen erfüllt wird, eigentlich nur Eigennuz; denn ein fol 
her Diener wuͤrde auf Diefelbe Weije jedem andern dienen, wenn 
ber erfie Herr verunglüffte. Was nun in ſolchem Sinne gethan 
wird, wie genau und mühfam es auch fei, dag gefchieht doc) eis 
gentlih nie zur Ehre des Herrin, und darum findet das auch 
nicht Statt im Reiche Gottes und deffen der da weiß was in 
dem Herzen des Menfchen; fondern wie fcheinbar freffliches und 
‚verdienftliches die Menfchen auch thun, aber .nur irgend eines 
Lohnes wegen, dem fie von Gott erwarten: dag gefchieht nicht 
auf die rechte Art, nämlich nicht zur Ehre Gottes, und ift aus- 
gefchloffen aug feinem Neiche. Und eben fo kann es im welt 
lichen Regimente, wenn e8 gleich immer ein gefährliches Spiel 
bleibt, doch wol oft gut fein und heilfam, weil der Herr nicht 
immer von felbft fchon derjenige ift, der fich auf dad Wohl des 
ganzen das ihm untergeben ift am beften verftcht, daß bier der 
eine und dort ber andre unvermerft und unter der Hand felbft 
den Herrn fpielt, fo daß im Namen und unter dem Anfehn des 
Ham eigentlich ihr Wille gefchicht; aber wie das. doc) niemals 
zur Ehre: des Herrn gefchieht, fondern bei allen, die es gewahr 
werden, ihm zur Herabwürdigung ‚gereicht, fo ift aus dem Reiche 
Gottes auch dieſes gänzlich ausgefchloffen. Ja wie uns nicht 
entgehen kaun, daß die Neigung eine eigne Herrfchaft in dem 
Keiche Gottes aufzurichten und eigne Willkuͤhr hineinzufchwärzen 
von jeher das Verderben der Chriftenheit gemefen ift: fo wollen 
wir auch Feine folche Kegeln für unfere Wirkfamfeit in demſel—⸗ 
ben annehmen, wodurch dieſes gänzlich ausgefchloffen bleibt.. Wie 
Fönnte auch anbered als verderbliches daraus entſtehen, wenn 
Menſchen in das Recht des Herrn eingreifen wollen? Endlich 
wie auch im weltlichen Regiment, ohnerachtet jeder ſein feſt be— 
ſtinmtes Amt hat, doch jedem zur Pflicht gemacht wird, als ge, 
höre das mit zu feinem Amt und zu der Würde eines Dieners 
auch außerhalb des beftimmten Kreifeg mo er nur kann dag befte 
de8 Herrn wahrzunehmen und denen bie es wahrzunehmen ha: 
anf alle Weiſe behülflich zu fein, oder wer das unterließe, 
bon dem würde man glauben, daß e8 ihm auch bei feinem Amte 
nicht am dem Herrn zu hun wäre, fondern nur um fich feldft: 
eben daffelbe gilt auch von dem Meiche Gottes. Wie der Apo— 
ſtel ſagt, Etliche find geſezt zu Apofteln, etliche zu Propheten, 
etliche zu Evangeliften, etliche zu Hirten und Lehrern; andere gu 
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Wunderthaͤtern, geſund zu machen, in Sprachen zu reben *); aber 
auch die Apoftel thun Wunder, auch die. Propheten machen ge | 


fund, auch die Evangeliften und die Lehrer reden in Zungen und 
legen aus; und fo gehört es zu eines jeden Amt, auch außer 
feinem beftimmten Beruf und Gefchäftskreife zu fördern und huͤlf— 
veich zu fein im Reiche Gottes wie er nur Fann und jede Gabe 
wirkfam fein zu laffen zum gemeinen Nuz. Wie follte alfo nicht 
fo aufgefaßt unfer amtliches Verhältniß in dem Dienfte Chriſti 
einen gerechten Anſpruch aufzuweiſen vermögen auf alles was 
wir find und haben, und mie follten wir nicht alles gebrauchen 
fünnen zur Ehre Gottes und alfo auch zur Forderung ſeines 
Reichs. 

Und eben dieſes muß uns, wenn noch irgend ein Bedenken 
obwalten koͤnnte, vollkommen klar werden aus dem lezten Worte 
des Apoſtels, Es ſind mancherlei Kraͤfte, aber es iſt Ein Gott 
der da wirket alles in allen. Denn eben dieſe Worte richtig 
verſtanden gehen auf die vorigen zuruͤkk und vollenden fie. Naͤm⸗ 
lich) Kraft heißt in unfern heiligen Büchern nicht nur, mas wir 
im eigentlichen Sinne fo nennen, fondern fehr oft aud) die Aeu— 
ferung der Kraft, woraus ein Erfolg hervorgeht. Wenn- von 
EHrifto gefagt wird, Er merkte daß eine Kraft von ihm aus— 
ging“): fo verließ ihn doch die Kraft nicht, fondern. blieb bei 
ihm, aber eine Thätigfeit derfelben ging von ihm aus und be 
wirkte eine Heilung. Wenn gefagt wird, Gott habe der Selig 
teit des Evangeliums Zeugniß gegeben mit mancherlei Kräf 
ten ”*): fo heißt das eben fo viel ald ‚mit mächtigen Thaten, 
denn nur durch dieſe Eönnen die Kräfte ein Zeugniß geben, mie 
e8 auch vorher heißt mit Zeichen und Wundern. Go ift auch 
in unferer Stelle die Meinung die,- e8 gebe vielerlei gebdeihliche 
Verrichtungen, fchöne und glänzende Erfolge; aber dieſe insge 
ſammt wirfe Gott in allen. Die natürlichen Anlagen des Men 
ſchen find die Eöftlichfte Augftattung, die ein lebendes Werfen auf 
Erden urfprünglich empfangen; aber fie vermögen nichts für das 
Reich Gottes, und es Eönnte durch fie nicht hervorgebracht wer: 
den. Nachdem aber der Herr erfchienen und ung feinen Geift 
zurüffgelaffen, wenn der fich eines Menfchen bemächtigt: fo ner: 
den nun diefe Anlagen veredelt zu einem Abbilde der reinen 
Menfchheit Chrifti, und fo find fie denn und werden immer mehr 


*)ı Kor. 12, 28 — 30. Ephef. 4, 11. 
) Luk. 8, 46, ' 
) Ehr. 2, 4. 
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Gaben Gottes ſchoͤn und gut an fich und fo auch gutes und 
ſchoͤnes hervorzubringen fähig; und das gilt ohne Ausnahme 
von allen Kräften des Menfchen, welche überhaupt einer Befees 
lung durch den göftlichen Geift empfänglich find. Wie wir nun 
durch den heiligen Geift Jeſum einen Herrn nennen: fo find 
denn auch Diefe Gaben, wie wir fie dafür erkennen, fein Eigens 
thum, und nach Maafgabe bderfelben theilt er einem jeden fein 
Amt ans; und wiederum giebt e8 nichts — iſt es nur irgend 
eine lebendige. Kraft in ung oder irgend ein dem Menfchen fchon 
dienfibares oder in der Bearbeitung begriffenes Außeres Huͤlfs⸗ 
mittel, — was nicht jeder auf feine Weife mittelbar oder unmits 
telbar brauchen Eönnte. in feinem Amte. So fehlt es ung denn 
wicht an Uebung, und wir lernen immer mehr fchäzen was ung 
anvertraut ift und mie jedes kann gebraucht werden zum gemeis 
nen Nu. Das koͤnnte uns nun genügen, und je freuer wir 
wären, deſto zufriedener wuͤrden wir auch ſein; und wenn wir 
bei aller Treue und Thaͤtigkeit wenig Gewinn ſehen: ſo wuͤrden 
wir gewiſſermaßen mit Recht denken, es liege doch nicht an dem 
der da ſaͤet, noch an dem der da pflanzet, noch an dem ber da 
begießt, fondern an dem der das Gedeihen geben kann oder auch 
mit geben. Aber was für ein Maaß würden wir unferer Thaͤ—⸗ 
tigfeit anlegen? Das offenbar würden wir dran menden, wovon. 
wir einfähen, wozu und weshalb es grade jest wirkfam und 
zwekkmaͤßig ift, dag übrige aber würden wir ruhen laffen. Des; 
wegen nun ſagt Der AUpoftel, die vielerlei großen und fchönen 
Thaten gefchähen dadurch daß Gott felbft alles wirke in allen, 
und führt ung auf dag große Geheimniß aller natürlichen Dinge 
jurüff, indem er uns auch in Beziehung auf das Neich Gottes 
daffelbige Iehrt; dieſes nämlich, daß alles was gefchieht dadurch 
ſo und nicht anders wird, daß Gott die verfchiedenen Wirkungen 
der Dinge zufarmmenleitet zu Einem Zwekk. So tie nichts er 
folgt durch unfere That allein, fondern nur dadurch, daß fo und 
nicht anders zugleich hier und dort gewirkt wird: fo wird auch 
alles was wir irgend thun, weil ber eine Geift uns dazu freibt, 
teil wir es zu dem Amte rechnen müffen, was unfer Herr ung 
sugetheilt hat, indem es zu anderem ung vieheicht unbekannten 
mitwirkt, etwas beitragen zur Förderung des Meiches Gotteg, 
wenn es auch ung ganz vergeblich erfcheint. Und fo gehört alfo 
zu dem Neiche Gottes, daß wir alles thun, wozu wir ung um 
Chriſti willen, wen wir ihn im vollen Sinne des Wortes un: 
fern Herrn nennen, getrieben fühlen und in feinem Geifte getrie⸗ 

ben fühlen, auch wenn wir keinen Erfolg davon abfehn. Den 
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Kchuldig- waren wir biefes zu thun und koͤnnen durch unfer In. 
terlaffen verhindert haben wir wiſſen nicht was. 


Auf diefe Weife m. gel. Fr. führen ung auch im diefer du 
jiehung die Worte unferes Textes zurüff auf die Fülle der goͤtt 


lichen Offenbarung, welche ber feftliche Gegenftand des heutigem 


Tages ift. Wenn der Sohn, in deffen Leben und ganzem We 
fen ſich ung bie Herrlichkeit des eingebornen vom Vater ofen 
bart, ung wirklich zum Herrn geworden ift; wenn der Geil, de 
nun ausgegoffen wird über alles Fleifch, auch die Regeln für 
unfer Leben und die Antriebe zu unfern Handlungen von ihm 


bernimmt und ung verklärt: nun dann iſt ung um gan im. 


Meiche Gottes zu fein und zu Ieben nur übrig, daß mir bei al 


lem auf den fehen, aber auch auf ihn rechnen, der Tag und 
Stunde zu allem feiner Macht allein. vorbehalten hat. - Daun 


werben, fo wie diefe eins find, fo auch mir eins fein unter cs 
ander und mit ihnen, und alles was wir thun wird zur Ehre 
Gottes gethan fein und geſegnet für fein Reich. Das verlih 


ung der, welcher wirfet beide, das Wollen und das Eu | 


jest und immerdar. Amen. 


Schste Sammlung. 
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Vorrede. 


Dip aus der furzen Zeit ‚ binnen welcher ich hoffte diefe 
nite Sammlung Seftpredigten auf die erfte folgen laſſen 
ju fonnen,, fogar noch etwas mehr als fieben Jahre gewor> 
den find, gereicht mir jezt felbft zur Verwunderung und 
it um fo mehr ein warnendes Beifpiel von der Mißlichfeie 
ſolcher Verfprechen, als weder dem Publikum ein binreis 
Gender Grund zu diefer Verfpätung vor Augen liege, noch 
auch ich ſelbſt mir beftimmee Mechenfchaft davon zu ges 
ben weiß, 5 

Aber nicht nur fpäfer erfcheine diefe Sammlung, als 
ih gerechnee hatte, fondern fie ift auch ftärfer geworben; 
votzaglich Freilich deshalb, weil ich die in der erften über; 
gangenen Fefte zweiter Ordnung nachholen wollte ‚ aber 
nie fo, daß die eigentlich Firchlichen Fefttage und Zeiten 
darunter litten. Das gemeinfchaftliche nach den Feſten ges 
ordnete Inhaltsverzeichniß über beide Sammlungen wird den 
Leſern hoffentlich angenehm ſein. | 


270 
| Manche von den Predigten biefes Bandes habın 
fhon in dem Magdeburgifhen Magazin geftanden, deſſen 
Herr Verleger fich aber mit der Aufnahme derſelben cin 
verftanden erflärt. Ein paar andere find früher gelegent 
lich einzeln gebruffe worden, werben aber in dieſer Geftalt 
wol ſchwerlich weit über unfere Stadt hinausgefommen fein, 
und fo wird ſich Hoffentlich niemand darüber befchweren, 
wenn er fie hier wieder finder. 

Was ich übrigens bei dem erſten Bande bevorwortet, 
gelte auch für dieſen; und es bleibe mir nur zu wüͤnſchen, 
daß auch diefer noch Lefer finde, welche, an den in vorge 
ruͤkkterem Alter nicht mehr zu verbeffernden Mängeln mes 
ner Art und Weiſe weniger Anſtoß nehmend, fih des 
durch den Inhalt erbaut und auch mit Ruͤkkſicht auf das, 
was die jet in der Kirche obwaltenden Umſtaͤnde vorjuͤglih 
erheifchen, in wahrer cheiftlicher Gortfeligkeit gefördert finden. 

Berlin, im November 1833. 


8. Schleiermacher. 
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1. 


Unfer Blikk in die Zukunft verglichen 
mit dem des Abraham. 





Adventspredigt. 


Text. Joh. 8, 9. 


Abraham ‚ euer Vater, ward froh, daß er meinen Tag 
fehen ſollte; und er fah ihn, und freuete fich. 


N a. Fr. Zugleich beginnen wir heute mit der Zeit, welche 
auf eine befondere Weife der Bereitung unfere8 Gemuͤthes sur 
würdigen Feier der Geburt unſers Erlöfers gewidmet ift, auch 
wieder ein neues Jahr unferer Firchlichen Verfammlungen und 
unſeres Firchlichen Lebens überhaupt. Und gewiß eben fo natür: 
lich als zwekkmaͤßig iſt beides mit einander verbunden. Gehen 
wir in einen neuen Abfchnitt unſeres Lebens hinein: fo thut es 
uns noth, daß wir theild den Zwekk unſeres Dafeing, fei es im 
gemeinen oder in einer beftimmten Beziehung, theile dasjenige, 
was und obliegt um ung felbft zu genügen und Nechenfchaft 
geben zu Fönnen denen, die fie zu fordern haben, theild endlich 
die Mittel, die ung gegeben find um eben jenes zu thun und 
dieſes zu erreichen, daß wir dies alles aufs neue feſt ins Auge 
faſen. Was aber wäre als Chriften unfer gemeinfames Ziel, alg 
daß wir nach dem Worte des Herrn an feine erften Jünger, daß 
fie fende gleichtwie ihn fein Vater gefandt habe *), eben fo 
en | 
I. %0, 21, 
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wie fie als feine gefandte fein Wort verfündigen, fein Meich für: 
dern und mehren und daB Heil, welches er den Menfchen ges 
bracht hat, nicht nur felbft genießen, ſondern auch den Fünftigen 
Gefchlechtern ficherftellen und den Genuß deffelben im menfcli- 
chen Gefchlecht immer weiter verbreiten. - Wollen wir mun in die: 
fer Beziehung in die Zukunft hineinfehen, ja dann müffen tir 
ung bewußt werden, wer derjenige if, auf den und auf deſſen 
Zwekk alle unfere Bemühungen gerichtet find; da müffen wir ihn, 
fein Wirken, fein Heil aufs neue ins Auge faffen. Und men 
wir die Mittel überfchlagen wollen, die uns dazu gegeben find: 
worauf haben wir zu fehen, als wieder auf ihn? auf fein Wort, 
das auch in ung Geift und Leben werden fol, auf das Gebet, 
welches er ung allen hinterlaffen hat, auf den Geift, den er als 
- den Stellvertreter feiner Teiblichen Gegenwart auf Erden ausge 
goffen hat und ihm. feften Siz gegeben in ber Gemeinde kr 
gläubigen. 


In den Worten unferes Textes m. a. Fr. führt ung der 
Erlöfer zurüff in eine meite Vergangenheit, die unfer Ohr nur 
als eine ganz fremde berührt; aber freilich denen, zu welchen et 
redete, war fie auf das unmittelbarfte angehörig. Er meifet zu 
ruff auf den eigentlichen Urfprung feines Volks, auf die erfen 
Anfänge der Vorbereitung deffelben zu dem befondern Zwekk, ju 
welchem es fich Gott geheiliget hatte; und indem er ung bin 
erften Stammvater deffelden in Erinnerung bringt, ftellt er ihn 
zugleich dar als in die Zukunft hineinſehend, fo daß ſchon bei biefem 
Blikk in die Zukunft feine einzige Freude doch geweſen ſei det 
Tag des Herrn. Laffet uns denn m. a. Fr. dies Wort nicht 
umſonſt geredet fein: und indem wir der natürlichen Nichtung un— 
fereg Gemuͤths beim Anfang eines neuen Jahres nachgehen, ſo 
laffet ung unfer Schauen in die Zukunft mit dem jenes 
Erzvaters vergleichen, an den ung der Erlöfer in den Wer 
ten unfers Textes erinnert. 


I. Zuerft m. a. Sr. wollen wir zu diefem Ende unſere 
Aufmerkfamkeit überhaupt auf das Verlangen des Menſchen 
richten aus der Gegenwart in die Zukunft hinaugzufehet 
Diefes finden wir in dem ganzen Umfang des menfchlichen Ge— 
ſchlechts; ja wir mögen wol fagen, daß «8 zu der urfprünglichen 
Ausftattung deffelben gehört. . Wir find auch nicht leicht im Stande 
in dieſer Beziehung unſern Blikk hoͤher hinauf zu erheben, um 
uns etwa mit ſolchen Arten des Daſeins und des geiſtigen ke— 
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bens zu vergleichen, die weit über unfer Loos hinausgehen; denn 
von dergleichen: haben wir nur wenige, oder gar Feine Kenntniß. 
Wenn wir aber das Leben auf feinen niederen Stufen betrachten: 
fo. finden wir e8 ganz in die Gegenwart, ja in den Augenbliff 
verienkt, wenig Erinnerung und auch wenig Blikk in die Zukunft. 
Und was uns hier und da auch bei den untergeordneten Geſchoͤp⸗ 
fen von der erften oder der andern Art entgegentritt, wir Eönnen 
es nur faffen als einen dunklen Trieb der Natur, als ein bewußt: 
loſes Regen eben defielben Lebens, welchem die augenblifkliche 
Gegenwart genügt; aber keinesweges fcheinen irgend Aeußerungen 
diefer Art dazu geeignet, folchen Gefchöpfen wirklich die Vergan⸗ 
genheit oder Zukunft vor Augen zu bringen. Und eben fo finden 
ir, daß auch in dem menfchlichen Gefchlecht dieſe Neigung in 
die Zukunft zu fchauen fich erft allmählig mit den andern geifti- 
gen Kräften entmwiffelt. Se mehr noch auf die Befriedigung der. 
nächften Bebürfniffe befchränft, um fo mehr ift auch der Menfch 
als das Kind Der Erde in der Gegenwart befangen. Wenig Er⸗ 
innerung bleibt haften, alles vergangene verliert fich bald in dunkle 
und ungewiffe Sage, von welcher eher ein Iehrreicher Blikk in 
dad menfchliche Leben überhaupt der wahre Gewinn und Ertrag 
ik, ald daß fie eine beftimmte Kunde von der Vergangenheit ge: 
waͤhrte; und eben fo ift es nur eine hoͤchſt befchränfte Zukunft, 
welche die Theilnahme und Sorge des Menfchen auf diefer Stufe 
in Anfprucy nimmt, dag Gefchiff der unmittelbaren nächften Nach: 
fommen ift der einzige Gegenftand feiner Sorge. Laßt aber die 
geiftigen Kräfte de8 Menfchen fich freier entwiffeln: fo wird er 
auch gleich Die Vergangenheit fefter halten. Nun fucht er das 
keben der früheren Gefchlechter in dag feinige zufammenzudrängen; 
er sieht Lehre und Genuß aus der ganzen Vorzeit, fo weit irgend 
das ihm aufgefchloffene Gebiet der Gefchichte reicht. Eben fo 
aber öffnet fich dann vor ihm eine weitere Zukunft; und wie dag 
Auge anfänglich "nur die nächfte Umgebung durchläuft und erft 
allmaͤhlig auch in weiterer Ferne erkennt und unterfcheidet: fo auch 
wird, je mehr fich die Wirkfamkeit des Menfchen erweitert, defto 
größer dag Gebiet der Zukunft, welches er zu durchdringen firebt; 
ja bis in die weiteſte Ferne hinaus möchte er noch unterfcheiden, 
wo und wie die Bewegung, an der er theilgenommen bat, ſich 
fortpflangen werde. Nur daß freilich nicht alle Zeiten gleich gut 
Heignet find dies Verlangen, des Menfchen zu befriedigen, nicht 
alle fo gleichmäßig Iehrreich, daß wir mit gleicher Sicherheit er 
kennen koͤnnten, was für Folgen fich in Zufunft daraus entwik 
- werden. Ja es giebt auch bier eine Ruͤlkkehr in den ur 
| S 


274 


fprünglichen Zuftand. Je mehr der Menfch felbft in dem edleren 
Sinne des Wortes von der Gegenwart umftrifft iſt; je mehr 
nämlich dad, was er unmittelbar zu thun und zu fchaffen hat, 
alle feine Kräfte in Anfpruch nimmt; je weiter fich der Kreis 
feiner Liebe mit dem Kreife feiner Pflichten ausdehnt: um defto 
mehr fcheint er mit der Gegenwart zufrieden nicht nur zu fein, 
ſondern es auch fein zu follen, meil er durch jede Befchäftigung 
mit der Zukunft etwas verlöre für die Gegenwart. Aber unaus: 
tilgbar bleibt dennoch dies Verlangen in der menfchlichen Geck, 
und deshalb vorzuͤglich fehen wir im Leben folche Abfchnitte ge 
ordnet, wie der heutige Tag einer ift, wo uns die Gegentvart 
gleihfam verfchtwindet, und unfer Blikk fich theilt ruͤkkwaͤrts auf 
bie Vergangenheit, vorwärts auf die Zukunft. Denken wir nun 
an jenen in die erften Anfänge der Gefchichte des alten Bundes 
geftellten Mann Gottes, den der Erlöfer ung durch die Worte 
des Terted in Erinnerung bringt: fo müffen wir geftehen, an 
ihm erfcheint es ung noch befonders natürlich, daß er ein außer 
ordentliches Verlangen hatte, ja daß es ihm ein tiefes, inneres 
Bedürfniß war in die Zukunft zu fehen. Denn. welches mar fein 
Beruf auf Erden? Nichts wäre er geweſen, fein Gedaͤchtniß 
wäre verſchwunden und hätte auch das Andenken feiner Vorfah⸗ 
ren mit in die Wergeflenheit hinabgezogen, wenn nicht dag Wort 
des Herrn *) an ihn ergangen wäre, Gehe aus von deinem Br 
terlande und von beiner Freundfchaft und aus deines Daterd 
Haufe in ein Land, das ic) dir zeigen werde. Und gehorfam mar 
er und folgte der göttlichen Stimme, und diefer Glaube warb 
ihm gerechnet zur Gerechtigkeit. Wohl ihm, daß er dag Fonnte! 
denn er hatte auch mährend feines ganzen Lebens Feinen andern 
Gewinn von biefem Gehorfam, als eben feinen Glauben. Immer 
erneuerte fi) ihm das Wort der Berheißung; aber in der Gegen 
wart warb ihm nichts verliehen. Er wandelte unter mannigfab 
tigen Sorgen des Lebens; umgeben von feindfeligen Menfchen 
mußte er bald ftreiten und Krieg führen; bald Eonnte er fein und 
feiner Zreunde Leben nur ſchuͤzen auf eine nicht eben fo ehren 
volle als glüffliche Weile; bald mußte er, unvermögend bie 
unguͤnſtigen Umftände zu befiegen, die Gegend, die er eine Zeit 
lang bewohnt hatte, wieder meiden und in ein anderes Land jie 
ben. Und wie lange harrete er, ohne daß fich eine Spur von 
der Wahrheit der göftlichen Verheifung zeigte, daß Gott ihn 
wolle zum Vater eines großen Volkes machen! Ja obgleich ihm 


)1 a 12, ; 
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gefagt worden war, daß er nur gen Himmel fehen und bie Sterne 
zaͤhlen folle, denn fo zahlreich werde feine Nachfommenfchaft fein: 
jo war ihm doch immer noch Fein einziger geworden, und er fprach 
vol Mißmuth *), So foll denn der Sohn meines Knechtes mein 


Erbe fein, vwoeil ich Feinen Erben habe? Nicht als ob er damit 


die Hoffnung auf eine zahlreiche Nachkommenfchaft aufgegeben 
hätte: vielmehr waͤre dies nur eine andere Art gemefen fie zu ere - 
füllen. Denn machte er ‚feines Knechtes Sohn zu dem feinigen, 
fo war er Dadurch auch fein Eohn. Aber bei einer folchen Ers 
füllung wäre ihm doch die gehoffte Sreude des väterlichen Hers 
zens verfümmert worden; und darum wundert ſich gewiß niemand, 
dag Abraham hierüber fo mwehmüthig ‚zu Jehovah redet. Aber 
was ward ihm nun zuerft gegeben? ftatt des Sohnes feines 
Knechtes der Sohn feiner Magd; und fo fah er fich noch immer 
entfernt von der Erfüllung, die er ſich urfprünglich gedacht hatte. 
Doch wollte er fein -Herz auch fo beruhigen und bat den Herrn, 
Ah, daß Iſmael Ieben möchte vor dir **)! damit er doch durch 
diefen der Staminvater eines großen Volfes würde, noch nicht 
ahnend, daß fich das Wort der Verheißung dennoch auch in dem 
genaueſten Sinne beftätigen werde; und fo blieb — ſein 
Blikk immer auf die Zukunft gerichtet. 
Wie aber m. g. Fr. ſteht es um und, wenn wir ung 
mit diefem Water des Glaubens vergleichen? warum follen wir 
in die Zukunft bliffen? wir, die wir ung in dem vollen Genuß 
deffen befinden, was jener nur in der Ferne fah, in dem reichen: 
defis von allem, was Gott jemals verheißen? Was nur dunkel 
geahnet jenen Erzvater jauchzen machte und der freudige Lohn 
feines treuen Ausharrens fvar, das ift ung fchon gegeben; wir 
Finnen ung deſſen in ‚jedem Augenblikk unfers Lebens bemußt wer; 
den mit einer Klarheit, gegen melche feine Ahnung wie ein uns 
fiherer farblofer Schatten verfchreindet. Wir haben die Fülle 
des Heils in dem göttlichen Frieden, den niemand von ung neh⸗ 
men kann; und wenn wir bie Wahrheit des Wortes inne wers 
den, dag mit dem Sohn auch der Vater Wohnung macht in uns 
fen Herzen, fo liegt darin zugleich die vollfommenfte Sicherheit 
eines Keiner Gefahr untertvorfenen Befizes. Wie Tann es alfo 
wigehen, daß doch auch mir und- gerade auch in unferm Ders 
haͤltnig als Ehriften ebenfalls trachten in die Zukunft hinauszus 
dliffen? und wenn wir ung auch alle eben fo wie jener Apoftel 
— 
) Moſ. 15,3. 
*) 1Moſ. 17, 18. 
| 62 
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de8 Herrn zu beklagen hätten über eine fchmerzliche Mitgabe, bie 
er ung auferlegt für unfre Wallfahrt durch dieſes Leben, und 

wir müßten auch im voraus, daß wir nur dieſelbe Antwort ber 
kaͤmen, Laß dir an meiner Gnade genügen *): müßten wir nicht - 
geftehen, daß feine Gnade ung auch immer genügen wirb? fol 
ten alfo wir wenigſtens nicht zurüffgefehrt fein in jenen. urfprüng- 
. lichen Zuftand, in welchem der Menfch allein der Gegenwart Iebt 
und die. Zukunft für ſich forgen läßt? nicht wie damals, mweil er 
nicht auch für fie zu forgen vermöchte; fondern theils wegen fei- 
ned Reichthums in der Gegenwart, theilg weil ihm eine eben fo 


reiche Zukunft much ohne alle Sorge ficher genug iſt. 


Diefe Frage nun m. th. führt ung darauf, mie von ei 
ner andern Seite her der Gedanke an die Zukunft. uns nothwen⸗ 
dig ift, und bie Richtung auf diefelbe zu der weſentlichen Aug: 
flattung unferer Natur gehört. Denn wenn wir allein an Genuß 
und Beſiz denken dürften: fo Eönnten wir ihr Lebemohl fügen 
und hätten in jedem Augenbliff der Gegenwart genug An biefer 
ſelbſt. Aber wir find dazu berufen, daß wir handeln follen; und 
faft immer erfireffe ſich unfere Thaͤtigkeit über Die jedesmalige 
Gegenwart hinaus, Wir müffen auf das Ende fehen, wenn mir 
ung nicht verwiffeln wollen. Wenn ung nicht der nächfte Augen- 
blikk wieder zerfiören fol, was wir in den früheren gearbeitet ha- 
ben: fo müffen mir den Zufammenhang zwiſchen Vergangenheit 
und Gegenwart fefthalten und ahnen was uns daraus zunächft 
‚entfliehen wird. Das koͤnnen wie nicht anders, und follen es 
auch nicht anders. Scheint ung nun diefes freilich nur auf die; 
jenige Zukunft hinzumeifen, die unmittelbar mit unferm Handeln 
zufammenhängt: fo müffen wir auf der andern Seite auch beden; 
ken, daß wir ja nicht für ung allein abgefchloffen und gefondert 
da fichen. Wie ung überhaupt Gott unfer Heil nicht fo geordnet 
hat, daß jeder es für fich allein haben follte in der feligen Ge: 
meinfchaft mit dem Erlöfer ; fondern dieſer die feinigen felbſt zu 
einem lebendigen ganzen verbunden und alle Mittheilung feiner 
Herrlichkeit daran geknüpft hat, daß fie vollkommen eins fein 
ſollen **): fo ift ung auch unfere Thaͤtigkeit nicht fo geordnet, 
daß irgend einer etwas ausrichten Fönnte für fich allein in dem 
Neiche Gottes, fondern was mir vermögen, das vermögen wir 
nur in Diefer Gemeinfchaft. Deshalb alfo muß auch unfer Blikk 


*) 2 Kor. 12, 9. 
) Joh. 17, 22. ° 
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in die Zukunft weiter reichen als nur auf das, was in den Um: 


Ereiß eines einzelnen, wenn auch noch fo thätigen Lebens hin—⸗ 
einfällt, | | 


1. Und nun m. g. Sr. laſſet uns zweitens in unferer 
Vergleichung dazu fortfchreiten, daß wir fie auch auf den Um: 
fang und den Inhalt diefes Blikkes in die Zukunft 
beziehen. Wenn wir den Stammvater des jüdifchen Volks auf 
feiner eben fo bunten als mühenollen Wanderung durch dag Leben 
betrachten, wie er überall als Fremdling nur durch das fefte Ber» 
trauen auf die Verheißung Gottes, daß er ihn wolle zum großen 
Wolfe machen, und daß alle Gefchlechter der Erde in ihm follten 
gefegnet werden, in feinen Irrſalen und Widerwaͤrtigkeiten ge 
ſtaͤrkt und getröftet wurde: wie vieles mußte an feinem geiftigen 
Auge vorübergehen, wenn der Herr fo gnaͤdig fein wollte be: 
ſtimmte Bilder von dem Inhalt jener Verheißungen vor ihm er> 
> fcheinen zu laffen! Hätte er ihm gleich den Tag des Herrn ges 
zeigt in feiner Wahrheit: unmöglich hätte Abraham verftehen koͤn⸗ 
nen, was er ſah. Er mußte zuvor feiner Nachkommen Knecht: 
(haft und Verwilderung fehen und die Strenge des Geſezes, def 
fen Erfühung und Ende der Erlöfer fein folte. Er Eonnte Die 
gegenwärtige Zeit eines Iſraels nach dem Geift zu einem geifti- 
gen Tempel Gottes bereitet nicht erkennen, ohne die vorige auch 
gefehen zu haben, ben leiblichen Iſrael unter den Geboten und 
an ein einziges herrliches aber doch vergängliches Gebäude. 
als an den beftimmten Punkt der Anbetung des Höchften gewie⸗ 
fen. Was für Zeiten, was für Veränderungen mußten alfo am 
ihm vorbeigeführt werden, auf wie vieles mußte er erſt binfehen, 
was doch wieder vor feinem Auge verſchwinden mußte, um dem 
einen Plaz zu machen! Aber auch David in feiner Macht, auch 
Salomon in feiner Herrlichkeit, dies alles rief nicht das Jauch 
zen aus feiner Bruft hervor, regte nicht fein Herz zur Freude auf. 
Daß fein Volk wuchs, daß es gewürdigt wurde Die Offenbarung 
des Höchften feftzuhalten mitten unter andern Völfern, Die ſaͤmmt⸗ 
lich verſunken waren in die Nacht der Abgoͤtterei: dieſes befeſtigte 
ſeinen Glauben; aber nichts erfreute ſein Herz, bis er den Tag 
des Herrn ſah. ER: | Re, 

Wie nun ſah er ihn? Wir m. a. Fr. find immer ger 
wohnt ‚unter dem Ausdruff der Tag des Herrn vornehmlich 
oder wenigſtens zugleich zu begreifen das Ende ber. irdifchen Dins 
ge, den Webergang des gefammten menfchlichen Gefchlehts aus 
dieſem Schauplaz feines irdifchen Daſeins in einen andern. Hat 


278 


dag durch bie göttliche Gnade gefchärfte Auge jenes Erzvaters 
auch big in jeue Ferne getragen? ift er gewürdigt worden mehr 
und genaueres von diefer überirdifchen Zufunft zu erfahren, als 
wir? Mir haben Feine Urfache dies zu glauben m. g. Fr. 
wenn wir die Abficht erwägen, in welcher der Herr diefe Worte 
fprach und welche fich fo deutlich und beftimmt in dem Ausdruff 
ausfpricht, Abraham, euer Vater, ward froh, daß er meinen 
Tag fehen follte, und er fah ihn und freuete fih. Seine Zuhoͤ⸗ 
rer follten das offenbar auf ſich felbft anwenden; fie wollte der 
Erlöfer durch diefe Worte zur Rede darüber ftellen, daß fie ſei⸗ 
nen Tag fahen und fich doch nicht freuten, vielmehr dem größs 
ten Theile nach darnach trachteten ihn unter die Füße zu treten 
und über ihn weg ihren nichtigen Weg weiter zu wandeln. Da- 
‚her verftand der Herr in dieſer Rede unter feinem Tage nur die 
damalige Zeit, fein Auftreten und feinen Wandel auf Erden, den 
großen Wendepunft der Gefchichte, an dem alles alte verging und 
ein neues ward, ja der Menfch felbft als eine neue Kreatur daftehen 
follte, um fchon bier aus dem niedern Zuftand emporgehoben 
zu werden in ein höheres Dafein. Wohl m. g., wenn alio 
Abrahams Blikk auf unfere Gegenwart befchränft war: fo müffen 
ja wol wir auch. genug haben an diefem Tage des Herrn, der 


uns ſchon lange leuchtet, und haben um fo mehr Urfache eben - 


fo wie Abraham darüber zu jauchzen und uns zu freuen, da wir 
ja diefe große Verbreitung des göttlichen Lichtes, die ihm nur in 
weiter Ferne noch dargeftelt werben konnte, felbft unmittelbar zu 
genießen haben. So follten alfo eigentlich diefe Worte des Herrn 
unferm Verlangen in die Zukunft zu fehen eher zur Befchwichtis 
gung dienen als daffelbe aufs neue reisen; wir follen ung freuen 
an der Gegenwart und jauchzen über die Gegenwart, wenn doch 
das, mas damals noch ferne Zufunft war, nun in fo großer 
Ausdehnung: vor ung liegt... Was für ein Bedürfnig Fönnen noir 
alfo haben, meiter als es für die Aufgaben unferes eigenen Les 
bens jedesmal nöthig ift in bie Zukunft zu fehen? haben wir 
unſre nächften Verhaͤltniſſe, das ganze uns urfprünglich angemwies 
jene Dafein zum Opfer gebracht um heimatlos umbherzuirren? 
werden wir durch: Verheißungen bingehalten, die fich immer nicht 
erfüllen wollen? Wenn alfo demohnerachtet auch wir noch ein 
ſolches Verlangen in ung finden: würden wir e8 auch nur ent: 
fchuldigen Fönnen, wenn es irgend einen anderen Grund hätte 
als eben unfere Liebe zum Erlöfer, die ja jede andere Liebe in 
ſich fchließe? Zuerft nun m. g. führet ung ein folches Verlan⸗ 
gen gewiß nicht über dieſen irdifchen Schaupla; ber Verherrli: 
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hung Chrifti durch fein Werk hinaus! Manche haben freilich yon 
den wenigen Worten des Herrn, in denen er fid) hierüber äußert, 
Veranlaffung genommen hinauszufchauen in das überirdifche Ge 
biet; und fo find vielerlei wohlgemeinte Bilder unter den Ehriften 
in Umlauf gefommen um ung deutlich zu machen, was ung nod) 
bevorſtehe jenfeit dieſes Lebens. Aber immer können doch biefe 
Bilder nur hergenommen fein von irdifcher Natur, weil fie ung 
fonft fremd fein würden und unverftändlich. Und tie fann num, 
was. mit irdifchen Augen gefehen it und in menfchlicher Sprache 
geredet, überirdifches erklären? Was find alle diefe wach Art des 
prophetifchen Blikkes alter Zeiten geftaltesen Bilder gegem dag eine 
Wort der Liebe, dag ung der Apoftel zurüffgelafen bat, wenn 
er fügt, Es iſt noch nicht erfchienen, mas mir fein werben; wir 
wiſſen aber, menu es erfcheinen wird, daß wir ihm gleich fein 
werden; denn mir werden ihn fehen, wie er if ). Das ift die 
‚ wahre Auslegung des einen Worted unfers Herrn und Meifters 
ſelbſt, Vater, ich will, daß mo ic, bin auch die bei mir feien, 
die du mir gegeben haft "*). Was folgt aber hieraus weiter für 
ung, m. th. Fr.? Weun wir felbft von jener Zukunft nie etwas 
anderes erbliffen koͤnnten, als was wir jet [chen durch feine 
Gnade erfahren, daß wir ihn immer deutlicher fehen, wie er ifl, 
daß fich ung immer mehr fondern wird, was mefentlich zu feiner 
Würde gehört, und was fich nur zufällig unfern Vorſtellungen von 
ihm beigemifcht hat, fo daß mir immer mehr eindringen in die 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater: fo Fünnen wir 
von einer irdifhen um deſto weniger etwas größeres erwarten. 
Warum follte ung alfo nicht genügen, daß wir mwiffen, fo mie es 
jegt unter manchen Abtwechfelungen geht, fo werde «8 für immer 
fortgehen, und alles, was nod) folgen kann, fei daffelbe hier wie 
dort jegt und zu jeder Zeit, nämlich immer baffelbe- ewige geben, 
welches mir durch ihn fchon ‚haben? 
| ‚Nur eben diefe Abmechfelungen, nur die und verborgene 
Hrbnung in den Fortfchritten, durch welche er felbft in biefer ir⸗ 
diſchen Welt das hHöchfte Ziel feiner Verherrlichung immer mehr 
erreichen wird, dad regt unfer theilnehmendes Verlangen auf. 
Noch wollen fich nicht alle Kniee der Menſchen vor ihm beugen 
und ihn ald Heren anerkennen; darum fragen wir, wenn wir bei 
einem folchen Wendepunkt angelangt find wie ber heutige Tag, 
wo zunächft wird das Teuer auffchlagen, welches er zu entzun⸗ 





9ı op. 0 
a =’ Soh. 17, 24, 


280 
den gekommen it? Noch fehen wir das chriftliche Leben um ung 
ber vol Mängel und Gebrechen; darum fragen wir, wie und 
wann wird der Herr feine Tenne fegen? darum freuen wir ung 
nicht genügfam der Gegenwart, fondern fireffen unfern Blikk weit 
hinaus und freuen ung, nicht ettwa, daß noch ein neues größe: 
red Heil bevorfteht, noch ein anderes Reich Gotted zu erwarten 
ift, aber doch nach vielleicht noch mancherlei Stürmen ein fefte 
res, ungefrübteres, minder durch das Wibderftreben des alten Men: 
fchen wie überhaupt durch die noch nicht ganz erfiorbene Macht 
der Sünde gehemmtes Sortfchreiten, eine ruhigere Entwiffelung 
ohne Reibungen, welche die Liebe bedrängen, ein innigeres Zu: 
ſammenwirken, welches "durch Feine Verwirrung der Sprachen 
zerfällt. Erinnern wir ung nun noch einmal m. a. 3., wie 
Abrahams Blikk urfprünglich zwar um feiner Nachfommen willen 
aufgefordert war nach der Zukunft zu fragen; wie er fo viel an- 
deres wenigſtens feinen wichtigften und größten Zügen nach mußte 
gefehen haben, um dann auch den Tag. des Herrn zu fehen; und 
wie diefer ihn, wenn er ihn recht ſah, weit über feine. Nachkom—⸗ 
menfchaft hinausführte: und vergleichen wir dann unfern Blikk 
‚mit dem feinigen! Sind wir nun zuerft auch. in dem Fall wie 
Abraham, dag wir um den fernen berrlicheren Tag des Herrn zu 
verftehen nod) manches zu fchauen haben, mag erft eingetreten 
aber auch wieder verfchwunden fein muß? Und dann, wenn doch 
auch unferer Nachkommen Gefchif unter diefer verborgenen Ord⸗ 
nung ſteht und jenen Abwechfelungen mit ausgeſezt ift: haben 
wir auch ein feſtes Wort der Verheißung für fie, und führe ung 
ein propbetifcher Blikk dann zugleich auf ein noch größeres Feld 
der Freude, welches erft dag Gebiet unferer Nachkommen wäre? 
Neues, das wider verfchwinden müßte, kann nicht wieder eintres 
fen, wie die Knechtſchaft, wie das Geſez war zwifchen Abraham 
und Ehriftus; denn wir leben fchon in der Testen Zeit. Keine 
Kuechtfchaft, denn die Freiheit der Kinder Gottes kann nicht un: 
tergeben. Und fo tief ift das Evangelium eingedrungen in dag 
Leben, die Ehrfurcht vor der durch die Menfchwerdung des ein- 
gebornen Sohnes geheiligten menfchlichen Natur fo feſtgewurzelt, 
daß fich alles immer mehr regeln muß unter die Ordnung 
auch jenes göttlichen Wortes, Bift du als Knecht. berufen und 
Fannft frei werden: fo gebrauche deß viel lieber "). Kein 
Gefez kann ‚weiter gegeben werden, das da gerecht machen follte 
vor Gott! denn der Geift laͤßt fich nicht wieder dampfen, und 


) ı for. 7. 21. 
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welche der Geift regiert, die ftellen fich nicht unter folches Geſez. 
So gänzlich alfo kann der Gang der großen Angelegenheit unſers 
Heils nicht mehr gehemmt werden. Verdunfeln Fann fi) das 

Licht hie und da; dürftiger kann hie und da die geiftige Freiheit 
eine Zeit lang erfcheinen: aber was für Mechfel diefer Art der 
Gemeine Ehrifti auch noch bevorftehen, nicht in etwas neuem, dag 
erft kommen follte, Eönnen die trüben Zeiten ihren Grund haben, 
fondern nur in dem was immer fchon da ift, in ber Sünde; dieſe 
allein wird auch, jest noch der Leute Verderben. Aber alles böfe 
wird immer wieder und immer Eräftiger überwunden werden durch 
dag gute. Und nichts neues bedürfen wir, damit es an dem ſieg⸗ 
reichen guten nie fehle; denn alles ift ung fehon gegeben in dem 
einen. Auch die Sortfchritte in menfchlicher Weisheit und Er; 
kenntniß, auch die zunehmende Macht des Menfchen in dem Ges 
biet der Natur, auch die fefteren und freudigeren Geftaltungen 
des gemeinfamen Lebens: alles muß ausgehen von dem höheren 
Leben, das ung mitgetheilt ift durch den einen, welcher berrfchen 
foll in der Schöpfung Gottes und ſich nur immer mehr verherr 
lichen wird bei allem Wechſel irdifcher Dinge. Und über unfere 
Nachkommen, fofern wir der geiftige Iſrael find, führt ung Fein 
Blikk auf den Tag des Herrn hinaus. Unter allen Zonen von 
allen Farben find alle unfere Nachkommen, die unfere Nachfolger 
find im Glauben, wie wir alle zu den Söhnen der Verheißung 
Abrahams gehören *). Und das ift die größte Herrlichkeit unfers 
Blikkes in die Zukunft, daß immer mehr alle Scheidewände ver; 
ſchwinden werden, und aller Zwiefpalt aufhören, und alle zuſam⸗ 
mentwachfen zu einem Volk von Brüdern, die einträchtig bei ein« 
ander wohnen. 


IH. Und nun laffet uns m. g. Fr. noch zulezt vergleichen 
den Nuzen und Gewinn von diefem Blikk in die Zus 
Funft, den Abraham hatte und. den wir haben follen. Was er 
bedurfte, und was er auf diefem Wege auch erhielt, das mar 
Troft für alle Entbehrungen feines Lebens, das war ein Schimmer 
wenigftens von Hoffnung, daß alle feine Entfagungen, alle feine 
Mühen und die mannigfachen Windungen feines Lebensganges 
nicht würden vergebens fein; wohingegen felbft etwas thun um 
die. Zukunft herbeizuführen, an der fein Herz ſi ſich freute, das ver- 
mochte er nicht. 

Wie fteht es aber in dieſer Beriehung mit ung m. a. Fr.? 


*) Gal. 3, 29. 
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Wir, die wir im Beſiz des göttlichen Heils und feines Friedens 
find, bedürfen Feines Troſtes für irgend etwas, was wir entbehs 
ren oder aufopfern; fondern wie verfchieden wir auch, wenn mir 
uns in der Gegenwart umfehen, den äußeren Gehalt berfelben 
finden bei dem einen und dem andern, der innere geiftige Gehalt 
ift derfelbe für alle, daffelbige ewige Leben, woran wir volle Ges 
nuͤge haben follen. Und wenn Abraham nichts thun Eonnte um 
die Zukunft herbeizuführen, die er fahb: fo giebt e8 im Gegentheil 
für uns feinen Blikk in die Zukunft, der ung nicht unfer eignes 
Werk zeigte, und daher Eeinen Gedanken an diefelbe, der nicht 
eine beftimmte Aufforderung zum Handeln in ſich fchlöffe. Koͤn⸗ 
nen wir etwas erfpahen in der Zerne, dag ein Ruͤkkſchritt wäre 
oder abführte von unferm Ziel: gewiß, wenn e8 gefchicht, wird 
auch unjere Schuld dabei gemefen fein. Verweilt unfer Auge auf 
einem frifchen fröhlichen Gedeihen: dies wird immer dag Werk 
der göttlichen Gnade fein; aber fo gewiß wir es im voraus fe 
ben, fo ift e8 ung auch ein Zeichen, daß wir berufen find Dazu 
mitzumwirfen. Und fo laßt uns, fo nft wir aufgefordert find in. 
die Zukunft zu fehen, uns auch dazu fördern, daß wir nicht laß 
werden und müde, fondern fortfahren in dem Werke bes Herrn, 
Daß ift ung auch in der heutigen Sonntaggepiftel gefagt. Da 
redet der Apoftel auch zu den Ehriften in Nom *) von Tagen des 
Heils, die ihnen nun fchon näher wären, als da fie gläubig ges 
worden; und das folle fie ermuntern, daß es Zeit fei aufzuftehen 
‘vom Schlaf und mwürdiglich zu wandeln um dies Ziel zu erreichen. 
Wie unfcheinbar und daher auch dag Leben des einzelnen vorkom⸗ 
men mag, wenn wir auch nur an die nächfte Zukunft denken, 
da wir gar leicht fagen Fünnten, Alles wird doch gehen, wie der 
Herr es befchloffen hat, deine Thätigfeit mag dabei fein oder nicht, 
bein Wandel weiſer oder nachläfliger, deine Treue größer oder 
geringer, das einzelne Leben verfchwindet doch ganz in dem gros 
fen Gange der menfchlichen Dinge: gewiß bethören wir ung felbft, 
wenn wir fo urtheilen m. g. Fr. Feſt bleibt der Unterfchied, tie 
ihn der Herr felbft geftellt hat, zwifchen dem, wonach wir trachten fol» 
len, und dem, was ung zufallen muß. Wir koͤnnen e8 mit dem 
erfien nicht halten wie mit dem andern. Es iſt nicht für ung 
da, unfer eignes Gemiffen läßt e8 ung nicht. mitgenießen, wenn 
wir nicht auf irgend eine Weiſe thätig dazu geweſen find. Und 
Feiner hat auch dag Necht fich für fo überflüffig zu halten, daß, 
was zum Neiche Gottes gehört, eben fo gut zu Stande kommen 


*) Röm. 13, 11 folgd. 
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könne ohne feine Mitwirkung. Denn jeder Fann fich felbft als 
ben Maafftab anfehen, für viele andere; ift einer fchlaff und 
gleichgültig, fo wirkt gewiß auch in andern der Geift nicht 
fräftig genug, und daß gemeinfame Werk bleibt liegen. Darum 
fei e8 ung immer eine Eräftige Ermunterung zum Wifterftand, fo 
oft wir Zeichen davon fehen, daß irgendwo das Gefe; in den 
Gliedern die Oberhand erlangen will, damit wir nach unfern be: 
fien Kräften dem gemeinfamen Wefen zu Huülfe Fommen; und 
fraftige Ermunterung zum Beiftand fei ung jedes Bild einer fes 
gengreicheren Wirkfamkeit des Geiftes, welches wir in der Ferne 
erbliffen, damit. wir helfen c8 zur Wahrheit machen. So wers 
‚den wir geftärkt für die Gegenwart dadurch, daß wir in die Zus 
kunft Schauen; und unfere treue Thätigfeit giebt ung. immer mehr 
Recht das befte yon der Zukunft zu erwarten. 

Nur laſſet ung m. th. Sr. nichts gering achten! * ie nas 
türlicher e8 uns ift mit fchönem und vollem Vertrauen in den 
Tag des Herrn hinaus zu fchauen und der Hoffnung zu leben, 
daß der Geift des Herrn alle feine Werke immer Gott wohlges 
fälliger geftalten werde: um deſto thaͤtiger laffet ung fein in der 
Gegenwart. Das ganze befteht durch dag einzelne, und wenn es 
wahr ift, daß der Herr alle Haare auf unferm Haupte gezählet 
bat, daß er alle Thränen der frommen aufzeichnet: wie follten 
wir glauben, daß es etwas geringfügiges fei einen einzigen Aus 
genblikk früher Tod und Sünde überwunden zu haben? Darum 
laffet uns fchaffen im einzelnen mit Treue und immer froher in 
die Zukunft bliffen, — denn anders als froh koͤnnen wir nie hins 
ein fchauen in den Tag des Herrn, wenn feine Kraft ung treibt 
immer mehr Gott wohlgefällig zu werden, ber jeden feiner Knechte, 
wenn er ruft, mwachend zu finden mwünfcht und im Stande 
NMechenfchaft zu geben von feinem Wirken. Und mit diefem Vor; 
faz wollen wir in unfern neuen Lebensabfchnitt hineingehen: dann 
wird auch unfer heutiger Blikk in die Zukunf ung wahrhaft er 
freuet und erfrifcht haben, und daß innere Fauchzen des Herzens 
wird niemals aufhören, welches immer nur den frohen, fehönen, 
ſeligen Tag des Herrn ſchaut. Amen. 
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Johannis Zeugniß von Chriſto, gin Vorbild 
des unfrigen. | 





Adventspredigt. 


Text. Joh. 1, 19 - 28. 


Und dies iſt das Zeugniß Johannis, da die Juden 
ſandten von Jeruſalem Prieſter und Leviten, daß ſie ihn 
fragten, Wer biſt du? Und er bekannte und leugnete 
nicht; und er bekannte, Ich bin nicht Chriſtus. Und ſie 
fragten ihn, Was denn? biſt du Elias? Er ſprach, Ich 
bin es nicht. Biſt du ein Prophet? Und er antwortete, 
Nein. Da ſprachen ſie zu ihm, Was biſt du denn? daß 
wir Antwort geben denen, die uns geſandt haben; was 

ſagſt du von dir ſelbſt? Er ſprach, Ich bin eine, Stimme 
eines. Predigers in der Wüfte, Michtet den Weg des 

Herrn, wie der Prophet‘ Jeſaias gefagt hat. Und die 
gefandt waren, die waren von den Pharifaern und frag: 
ten ihn und fprachen zu ihm, Warum taufeft du denn, 
fo dus nicht Chriftus bift, noch Elias, noch ein Prophet? 
Johannes antwortete ihnen und fprach, ch taufe mit 
Waſſer, aber er ift mitten unter euch getreten, den ihr 
nicht kennet; der ift eg, der nach mir kommen wird, 
toelcher vor mir geweſen ift, deß ich nicht werth bin, daß 
ich feine Schuhriemen auflöfe. Dies gefchah zu Betha- 
bara jenfeit des Jordans, da Johannes taufte. 
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MM. a. Fr. Wenn die Mpoftel in ben erſten Anfängen der 
chriftlichen Kirche. das Wort des Herrn verfündigten, und ber 
göttliche Segen dabei fich dadurch zeigte, daß ihre Zuhörer mit 
dem Geifte Gottes erfüllt wurden: fo machte fich dies oft unmit- 
telbar dadurch bemerklich, daß bie verfammelten fogleich als be: 
geifterte Redner oder Sänger auftraten und anfingen die großen. 
Thaten Gottes zu preifen. Keine anderen gewiß, wie es denn 
auch Feine preistwürdigern für den Menfchen giebt, als die Ihas 
ten, welche Gott durch fein Kind Jeſum vollbracht hat, nämlich 
die Erlöfung und Wiedererhebung des menfchlichen Gefchlechtes. 
. Wie nun aber dies damals das erfte Werk des göttlichen Geiſtes 
an den neubefehrten war: fo fol es auch fein Werk fein und 
bleiben an ung allen. Wie e8 gleich damals die erfte Negung 
einer Seele war, welche dieſer Geift erfüllte, daß fie die Herr 
lichkeit Gottes in der Erlöfung pried: fo bezeugt nun der Geift 
Gottes noch immerfort fein Leben in ung dadurch, daß er auch 
ung. ertvefft ein Zeugniß abzulegen von dem, der ung. wiederges 
bracht hat von der Finfterniß zu feinem wunderbaren Lichte. 
Denn das alte Wort bleibt immer gültig, Sch glaube, darum - 
rede ich *).. Ganz befonders alfo müffen wir folcher Verfündis 
gung als unferes Berufs gedenken in biefer Zeit. unſers Firchli- 
chen Jahres, wo die freudige Dankbarkeit gegen Gott für die 
Sendung feines Sohnes auf Erden der gemeinfame Eindruff ift, 
von dem wir erfüllt find. Und was ift auch beſonders unfre ges 
meinfame Andacht jezt anders als ein Zeugniß, das wir ablegen 
tollen von dem Heil, welches allen Menfchen geworbden- ift, ihnen 
aber auch nur werden Fonnte durch den, den Gott zu einem 
Herrn und Chriſt gemacht hat. Leben wir alfo. auf vorzügliche 
Weiſe in dieſer Zeit dem hohen Beruf der Zeugen Chrifti: fo 
muß e8 uns dabei eine befonders wichtige Angelegenheit fein zu 
wiſſen, wie menfchliches Zeugniß von ihm foll befchaffen fein. 
Zu diefer Betrachtung fordert ung auch unfer heutiges Sonntags; 
evangelium auf, welches wir vorher vernommen haben, indem 
ung darin der Evangelift einen Bericht erftattet von dem Zeugniß 
des Johannes als dem erften, welches überhaupt in der Sache 
des Erlöfers abgelegt ward, feitdem er unter feinem Volke öffent; 
lich aufgetreten war. Wie nun eben diefes die eigenthümliche 
Beftimmung des Johannes war, und er dazu ganz befonderg von 
Gott ausgerüftet war: fo Fönnen wir wol mit Recht fein Zeug: 


*) 2 Kor. 4, 13. 


niß von dem Erlöfer als ein Vorbild deſſen anfehen, 
welches auch wir ablegen follen; und es wird nur darauf 
anfommen, daß wir das wichtigſte und bedeutendfte in dieſem 
Zeugniß des Johannes recht ins Auge faffen. Diefed nun wird 
ung nicht entgehen, wenn mir vorzüglic auf ziveierlei merken. 
Das Beifpiel des Johannes nämlich lehrt ung zuerft, daß 
wenſchliches Zeugniß von dem Erlöfer defto wirkſamer ift, je wer 

niger derjenige, der es ablegt, von ſich felbft hält; dann aber 
auch zweitens, daß ein recht wirkſames Zeugniß von dem Ers 
löfer vorzüglich dasjenige darftellen muß, was noch durch ihn bes 
wirft werden fol. | 


1. Was nun das erfte betrifft, daß menfchliches Zeug: 
niß von dem Erlöfer deſto wirffamer ift, je weniger 
derjenige der es ablegt von fich felbft hält, davon kann 
es wol kein beſſeres Beiſpiel geben, als hier Johannes darſtellt. 
Denn von welcher großen Kraft und Wirkſamkeit ſein Zeugniß 
geweſen, das liegt in der Geſchichte zu Tage. Der Herr erhielt 
durch daſſelbe zunaͤchſt ſeine erſten und liebſten Juͤnger gleichſam 
aus den Händen feines Vorlaͤufers. Aber dann verdankte Ehris 
ſtus auch diefem Zeugniß eine Menge von den wechſelnden Zus 
hörern, die fih um ihn fammelten da wo er eben war. „Denn 
aus mancherlei Andeutungen in unferen Evangeliften koͤnnen wir 
mit Sicherheit fchließen, daß Johannes auf mannigfaltige Weife 
die Aufmerkfamfeit des Volkes auf den Erlöfer hinlenkte. a 
als der Herr einft in die Gegend Fam, wo Johannes fih am 
längften aufgehalten hatte, während er taufte, wahrſcheinlich dies 
felbe wo auch dieſes Zeugniß mar abgelegt worden, da fagten 
die Einwohner, Johannes hat Feine Wunder gethan mie diefer, 
- aber alles was er von diefem gefagt hat das ift wahr ). Wie 
wenig aber Johannes, indem er dieſes Zeugniß ablegte, von ſich 
ſelbſt gehalten, das iſt in unſerer Erzaͤhlung auf das deutlichſte 
ausgedruͤfkkt und kann ung um fo weniger entgehen, wenn wir 
feine Aeußerungen mit den Aeußerungen bes Erloͤſers ſelbſt ver⸗ 
gleichen. Das erſte zwar, daß er grade heraus ſagte, er ſei nicht 
Chriſtus, das freilich verſteht ſich von ſelbſt. Er wußte es, daß 
er nicht derjenige ſei, der das Heil der Menſchen bewirken konnte; 
und das iſt für ung alle ebenfalls ber tieffte Grund unſers ge⸗ 
meinfamen chriftlichen Beroußtfeind. Wie viel auch irgend einer, 
der dem Reiche Gottes die wichtigften Dienfte geleiftet, e8 von 
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Mißbräuchen gereinigt und weiter verbreitet hat, von fich ſelbſt 
hätte halten mögen, das hat doch jeder immer gewußt und. bes 
zeugt, Daß das Heil nicht von ihm ausgehe, fondern er felbft es 


empfangen habe durch bie göttliche Gnade; und alle Apoftel deg R 


Herrn, alle Zeugen der Wahrheit von dem erften Anfang feineg 
Neiches auf Erden an haben darin übereingeftimmt. Und nur ein 
ſolches Zeugniß, welches Chriſtum als den einzigen Urheber des 
Heils darftellt, alfo auch alle anderen als feiner bedürftig und 
alfo im Vergleich mit ihm als nichts, nur ein folches Fan nzu 
irgend einer Zeit ein wahrhaft wirkſames fein. Ä 

Aber ald nun diejenigen, die gefandt waren, den Johannes 
fragten, Biſt du Elias? von welchem eine herrſchende Meinung - 
war, daß er wieder erfcheinen und vor bem Erlöfer der Welt her: 
gehen werde; und als fie ihn fragten, Bift du ein Prophet? fo 
verneinte er beides. Hieraus fehen wir, daß er in der That auch 
das nicht von ſich hielt, was er wol hätte veranlagt fein Fön: 
nen von fi zu halten, und mas Chriftus felbft wirklich von 
ihm ausſagte. Denn der Erlöfer ſagte zu einer andern Zeit, 
als er von ihm redete, Wenn ihr es wollt annehmen, diefer ift 
Elia, der da ſoll zukünftig fein; und eben damals, Johannes fei 
der größte unter den Propheten, ja mehr als ein Prophet‘) Er 
felbft aber leugnete eben beides, und gab fich für nichts weiter 
aus, ald daß er fagt, Jch bin eine Stimme in der Wüfte, welche 
rufet, Bereitet den Weg des Herrn, wie der Prophet Jeſaias ge: 
fagt hat. Nicht alfo für einen Propheten hielt er fich, fondern 
nur für einen, ber den alten Propheten des Herrn nachipräche 
und ihre Worte näher auf das anwendete, was unmittelbar zum 
Heil der Menfchen bevorftand. | 

Hier nun Fönnte wol leicht jemand fagen, wenn doch dag 
nothwendig der Wahrheit gemäß fein müffe, was der Herr, 
ber die Wahrheit felbft iſt, vom Johannes fagte, er fei 
mehr als ein Prophet, und wirklich fei er eben der Elia, der 
da kommen follte: fo könnte doc) das unmöglich ein Gewinn ges 
weſen fein für das Zeugniß des Johannes von Chrifto, daß er 
damit ein Zeugniß von fich feldft verbunden habe, welches fo meit 
binter der Wahrheit zurüffblied. Vielmehr fei es nicht nur fchon 
natürlich zu glauben, fein Zeugnif würde noch twirffamer gewe⸗ 
ſen ſein, wenn er jene Fragen der Wahrheit gemaͤß dreiſt bejaht 
und alſo diejenigen, die ihn hoͤrten, verantwortlich dafuͤr gemacht 
hätte, daß, wenn fie ihm nicht glaubten, fie einen Propheten ver: 
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achteten und eben fo hinter einem Baal gingen, wie die Gegner 
de8 Elias; ja nicht nur natürlich fei e8 fchon dies zu glauben, 
fondern es fei auch unferer Ehrfurcht gegen den Erlöfer gemäß, 
indem das wirkfamfte ja immer das fein müffe, was feinen Wor: 
ten und Thaten am naͤchſten komme, alfo auch die beglaubigende 
Ausfage des Johannes von fic) felbft am wirkſamſten würde ge: 
weſen fein, wenn er dag. von fich gefagt hätte, was der Erlöfer 
von ihm fagte. Und daffelbige gilt gewiß auch von allen Chris 
ften, welche, indem fie ein Zeugniß ablegen von der göttlichen 
Gnade in Ehrifto, dabei weit weniger von fich felbft ausſagen 
als der Wahrheit gemäß ift, daß offenbar eine folche Ausfage, 
eben weil fie nicht mit dem übereinftimmt, was der Erlöfer von 
ihnen fagen wuͤrde, auch. unmöglic) zu der Wirkſamkeit ihres 
Zeugniffes von Chrifto etwas beitragen Fünne. Denn wenn wir, 
die wir die Gnade Gottes in Ehrifto ſchon jeder an ſich felbft 
erfahren haben, uns doch immer noch den vermworfenften unter 
den Sündern gleich fielen: fo ift dies eben fo unwahr, ald wenn 
Johannes von fich bezeugt, er fei weder Elias noch ein Prophet; 
und alfo auch nicht nur eben fo natürlich, fondern auch eben fo 
mit unferer Ehrfurcht für den Erlöfer übereinftimmend zu glau- 
ben, unfer Zeugniß für den Erlöfer müffe defto wirffamer fein, 
nicht je weniger wir von uns felbft hielten, fondern je genauer 
wir von ung felbft foviel hielten, als der Wahrheit gemäß ift. — 
Hierauf nun m. g. Fr. weiß ich nichts zu antworten, als daß ich 
dieſes legte ohne weiteres zugebe. Denn wenn Johannes unwahr 
geredet hätte, indem er fagte, er fei weder Eliad, noch ein Pro: 
phet: fo würde eine wiſſentliche GSelbftverkleinerung, tie. lieben: 
würdig fie fich auch als Befcheidenheit herausftelle, doch gewiß zu 
der Wirkſamkeit feines Zeugniffes von dem Erlöfer nichts haben 
beitragen Fönnen, indem nur die Wahrheit eine reine und un: 
überwindliche Kraft über die menfchliche Seele ausübt. Eben 
deshalb aber ift e8 wichtig, daß mir uns darüber Auskunft ge: 
ben, wie denn dag, was Johannes von fich felbft fagt, und 
das, was der Erlöfer von ihm fagt, neben einander be- 
fiehen kann. Hiemit nun, meine ich, verhält es fich folgen 
dermaßen. Wenn der Erlöfer ſagt, Johannes fei der Elias, 
der da kommen follte: fo meint er damit, was an jener 
auf die Deutung dunkler Weiffagungen gegründeten Meinung 
wahr fei, das fei in ber Perfon des Johannes wirklich er: 
füllt worden. Wenn Johannes fagt, er fei nicht Eliad: fo meint 
er, daß .er im fich felbft weder diejenigen Eigenfchaften fühle, 
welche die Gefchichte jenem großen Propheten beilegt, noch weni⸗ 
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ger von irgend einer andern Einerleiheit mit bemfelben einige 
Kenntniß habe. So war denn jenes richtig im Munde des Er; 
löferg, diefes eben fo richtig im Munde des Johannes. Wenn ' 
der Herr fagt, Johannes fei der größte unter den Propheten, ja 
mehr als ein Prophet: fo hat er Recht infofern, als aller Pro; 
pheten Beftimmung war in dunflern ober deutlichern Bildern 
vorherzufagen ein reineres und geiftigeres Heil, welches der Welt 
aufgehen werde durd den Sohn Gottes. Keiner aber hat ihn fo 
gefehen und fland ihm fo nahe, wie ihm Johannes ftand; und 
feiner konnte fo unmittelbar gleichſam mit Fingern auf ihn hin: 
weifen, wie Johannes bald nach der Erzählung unferd Textes 
that, als er Jeſum wandeln fah und fprach, Siehe das ift Got: 
te8 Lamm, welches der Welt Sünde trägt! Und fo Eonnte der 
Erlöfer mit Recht von Johannes fagen, er fei der größte unter 
den Propheten, weil Feinem auf eine folche Weife war gegeben 
worden ihn den Menfchen zu zeigen. Wenn hingegen Johannes 
von fich felbft fagt, er fei Fein Prophet: fo meint er dies fo, daß 
er keinesweges alle die Merkmale in fich felbft finde, welche den 
Propheten des alten Bundes zufamen; denn Wunder that er nicht. 
An diejenigen befonderg, welche die Schifffale der Volker in ih- 
rer Hand haben, ward er nicht gefandt, wie doch die meiften und 
größten Propheten oftmals an die Könige von Juda und Iſrael 
gefandt wurden: Einzelne wichtige Erfolge vorherzufagen, mar 
ihm auch nicht gegeben; wie wir denn nicht. eine Spur in Der 
Schrift finden, daß er irgend vorhergefagt oder beftimmt dagegen 
gewarnt hätte, das Volk möge feinen Netter doch nicht verwer: . 
fen. Wie alfo jenes in dem Munde des Erlöfers wahr geweſen 
ift: fo war diefes in dem Munde des Johannes wahr. 

Hiernach nun m. g. Fr. werden wir leicht fehen, wie es 
fich auf diefelbe Weife auch damit verhält, daß auch unfer Zeug: 
nig von dem Erlöfer defto wirkſamer fein werde, je weniger mir 
Dabei von ung felbft halten und ausfagen. ft dies etwa fo zu 
verftehen, daß wir der Gnade Gottes, die fi) an ung bewieſen 
hat, ihren verdienten Ruhm entziehen follen? follen wir ung 
ſelbſt für fo wenig oder gar nichts halten, daß wir ung von den- 
jenigen nicht unterfcheiden, twelche die Gnade Gottes erſt zu er: 
fahren anfangen müffen? follen wir, wenn wir bei unferm Zeug: 
niß von dem Erlöfer gefragt werben, wer denn wir felbft find, 
und was wir von ung felbft halten, dann immer nur dasjenige 
in ung fehen, was twir geweſen find und auch immer nur geblie- 
ben fein würden ohne den Erlöfer? Dann allerdings m. g. Fr. 
wäre unfer Zeugniß unwahr, und mit folcher me verbun: 

II. | 
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den Fönnte e8 auch unmöglich die rechte Tebendige und dauernde 
Wirkfamfeit haben. Aber wenn wir nun ein Zeugniß von dem 
Erlöfer ablegen, welches doch nichts anderes fein kann als eines: 
theils ein Zeugnif von der Gewalt, die ihm Gott gegeben hat 
im Himmel und auf Erden, anderntheild ein Zeugniß von feiner 
eignen Herrlichfeit al8 des eingebornen Sohnes vom Water und 
davon wie mir in ihm den Abglanz des göttlichen Wefens er 
bliffen, welches nichts ift als Liebe, eine folche Liebe aber, bie 
fid) in ihm dadurch ausdruͤkkt, wie er felbft fagt, daß er alle. von 
der Erde zu fich hinaufzieht; wenn wir, fage ich, dieſes Zeugnif 
‚von dem Erlöfer ablegen und dann von den Menfchen gefragt 
werden, Wie? feid. ihr denn nun von der Erde durch ihn hinauf: 
gezogen, und ift euer Wandel im Himmel? ftrahlt denn nun der 


Glanz, der fi von dem Sohne, in dem ihr die Herrlichkeit des 


Vaters ſchauet, verbreitet, von euch felbft wieder, und feid ibr 
in feine Geftalt und in fein Ebenbild gekleidet? wenn wir fo ge 
fragt werden, was follen wir fagen? wie Fünnten wir mol anders 
als alle Hochklingenden Anfprüche abweiſend und alle dahin ae: 
richtete Fragen verneinend mit den Worten jened großen Apo: 
ſtels antworten, Ich fchäze mich felbft nicht, daß ich es fchon er 
griffen habe, aber ich jage ihm nach und ftreffe mich nach dem 
Kleinod der himmlischen Berufung Gottes in Chrifto Syefu ’). 
Sreilih mol, wenn wir darauf fehen, mie es anderwärts geht, 
fönnten wir vielleicht meinen, unfer Zeugniß wuͤrde wirkſamer 
fein, wenn wir mehr von ung felbft ausfagten und die Menjchen 
überreden Fönnten, daß es beffer um ung ftehe, damit deshalb 
auch unfer Anfehn mehr bei ihnen gelte; allein in der Sache ver: 
Hält e8 fich nicht fo. Don der Bahn der Wahrheit dürfen mir 
ja doch nicht weichen, eben weil unfer Zeugniß nur von ber 
Mahrheit feine Wirkfamfeit erhalten muß, oder fie waͤre nicht die 
rechte. Haben wir alfo Fein anderes Bewußtſein, als daß ber 
Menfch Gottes in uns noch lange nicht zu jedem guten Werke 
geſchikkt ift, daß noch immer, nicht erfchienen ift, was wir fein 
werben, fondern unfer Ziel noch meit vor ung liegt: fo koͤnnen 
‚wir ja wol den Menfchen, wenn fie ung fragen, wer wir denn 
wären, daß wir zeugen wollten für Chriſtum, nur nach Art des 
Johannes antworten, daß fie nur auf unfere Stimme hören fol: 
len, und daß hiebei nichts darauf anfomme, wer wir find, die 
ihnen ja doch fehon befannten, fondern nur wer der iſt, dem fie 
immer noch nicht kennen. 
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Wie aber der Erlöfer dem Johannes ein befferes Zeugnif 
gab als das war, welches er felbft von fich augzufprechen ver; 
mochte, und zwar eben fo wahr jenes als diefed, nur aus einem 
andern Gefichtspunfte, indem der Erlöfer vom Johannes urtheilte, 
wie nur er ihn erkennen Eonnte in dem ganzen Zufammenhang 
mit der noch bevorftchenden Entwikklung der göttlichen Fuͤgun— 
gen: fo dürfen auch wir nicht fürchten, daß, wenn wir von ung 
felbft das Zeugniß ablegen, welches nach unferm Gefühl das 
wahre ift, wir dadurch unferm Zeugniß von Ehrifto ſchaden wurs 
den. Denn auch von uns wird mehr und befferes anderwaͤrts 
ausgefagt, als wir felbft von ung auszuſagen vermögen. Nicht 
zwar thut es der Erlöfer felbft, der nicht mehr leiblich unter ung 
ift; aber wenn diejenigen, Die eines Zeugniffes von Chrifto bes 
dürfen, fich nicht allein dabei begnügen von einzelnen zu erfun- 
den, was diefe von fich halten, fondern, nachdem fie won dieſen 
immer nur — denn anderes fünnen fie nirgend hören — dag 
Zeugniß eines bemüthigen Herzens und eines zerfnirfchten Ge: 
wiffens vernommen haben, dann von uns und allen einzelnen 
hinweg auf das ganze Leben der chriftlichen Kirche fehen und auf 
den ganzen Zufammenhang des Heils, melches der Erlöfer fchon 
auf Erden hervorgebracht hat: fo finden fie, wenn bie Augen des 
Geiſtes auch nur anfangen ihnen aufzugeben, in fich felbft bag 
Zeugniß, welches dem Zeugniß des Erlöfers von Johannes gleicht. 
Denn fie. werden eingeftehen müffen, daß bier ein neues Leben 
aufgegangen ift, und ein anderer Geift weht, daß bier fchon mehr 
erfüllt ift als’ die Propheten fich bewußt waren zu weiſſagen, und 
daß der Eleinfte, der der heiligen Gemeine des Herrn angehört, 
wie wenig er auch von fich felbft mit Grund der Wahrheit hal- 
ten kann, mehr ift als jeder aus einer andern noch fo herrlichen 
Drdnung menfchlicher Dinge. Fa welches neue Licht muß denen, - 
die nach dem Ehriftentbume fragen, dadurch aufgeht, wenn fie 
dieſen Eindruff, den die ganze Gemeine des Herrn ihnen erregt, 
mit der einzelnen deutlich ausgefprochenem Gefühl und Urtheil 
über fich felbft vergleichen! Denn es muß ihnen um fo gewiſſer 
werden, wie wir an Ehriftum als an die unverfiegliche Quelle 
einer immer wachſenden Seligkeit glauben, wenn wir ung bei Feis 
ner fchon vorhandenen Herrlichkeit begnügen, fondern nach immer 
vollkommnerer Gerechtigkeit und Seligfeit in dem Neiche Gottes 
trachten. Es muß ihnen um fo gemiffer werden, daß wir alles 
gute ihm zufchreiben, von dem wir zeigen, teil wir aller Bes 
fchränfung, aller Unvollfommenpeit, aller Sünde Grund in und 
allein fuchen und eben deswegen felbft — und * jeder nicht 
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nur von fich, fondern auch von allen andern — Fein beſſeres Zeug 
niß ablegen koͤnnen als eben jenes. 


I. und fo find wir nun von felbft bei dem angefommen, 
was ich als den zweiten Theil unfrer Betrachtung ausgezeichnet 
babe, nämlich, daß unfer Zeugniß von Chriſto vorzüg: 
lich dasjenige angeben muß, nicht, was von ihm ſchon ge 
fchehen iſt, ſondern was erſt noch durch ihn gefchehen 
foll. Zwar das glauben wir einmüthig, und ich will keineswe— 
ges fo verftanden fein, als wollte ich e8 leugnen, daß der Erloͤ⸗ 
fer alles eigentlich fchon vollbracht hat. Seitdem er um unfere 
Sünde willen geftorben und, um unferer Gerechtigkeit willen auf 
erwekkt ift *), koͤnnen wir von ihm in demfelben Sinne fagen, 
daß er zur rechten des Vater von allem feinen Streben rube, 
diefem überlaffend alle feine Feinde zum Schemel feiner Füße zu 
legen **), wie die Schrift von dem Vater felbft fagt, daß er ge 
ruht babe am fiebenten Tage. Allein m. g. Fr. an diefe Augen 
blikke des Todeg, der Auferftehung und der Himmelfahrt des Herrn 
fnüpft unfer Glaube die Vollendung des Erlöfungsiwerfes doch 
nur in fo fern, als die göttliche Erfcheinung des Erlöfers in ib 
nen vollendet ward. Die Verföhnung felbft aber ift in dem Wils 
len und der Liebe des göttlichen Weſens fchon von Emwigfeit her 
gefchehen; und nur in Beziehung auf fie Fonnte Gott der Herr 
von diefer menfchlichen Welt fagen, daß alleß gut ſei —“). Diele 
ewige Verfühnung ift ung gewiß in unferm innern, fie ift der Ile 
bendige Glaube unferes Herzens, zu dem wir ung auch bekennen 
vor aller Welt. Zeugniß kann aber nur von dem gegeben wers 
den, was als Thatfache heraustritt;. und dafür fol nun dieſes 
unfere Regel fein, dasjenige, was ſchon erfchienen ift, nicht an 
und für fich zu preifen, fondern vielmehr auf dasjenige hinzumeis 
fen was noch bevorfteht. Denn fo war auch das Zeugniß des 
Johannes befchaffen, er fagt von dem Erlöfer, Er ift mitten uns 
ter euch getreten, den ihr nicht Eennt. Ich taufe mit Waſſer; er 
aber — nämlich fo ergänzt eine andere Stelle der Schrift die 
Worte unfers Textes — wird euch mit Feuer taufen. Dies ak 
les war noch nicht gefchehen; Johannes aber redete mehr hievon 
als von dem, was ſchon gejchehen war, worauf er fich doch 
auch haͤtte berufen koͤnnen, und wahrſcheinlich auch das nicht 





) Röm. 4, 25. 
) 1 Kor. 15, 26. 
*) 1Moſ. 1, 31. 
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ohne bedeutenden Erfolg. Denn wenn tolr auch das ganz Bei 
Seite ftellen wollen, daß nach den Nachrichten, die ung der Evan 
gelift Lukas giebt, die Mutter des Johannes eine vertraute Freuns 
din und Verwandte der Mutter Jeſu war: fo iſt doch Faum zu 
glauben, daß nicht, nachdem Johannes jene göttliche KRundma- 
chung über dieſen bei feiner Taufe erhalten hatte, ein naͤheres 
Berhältnig zroifchen ihm und dem Erlöfer entftanden fein follte; 
und dies mußte ihm Veranlaffung genug geben weiter in ber Ge 
ſchichte deſſen zurüffzugehen, der ihm als das erwartete Licht der 
Melt war bezeichnet worden; und fo wird ihm mol befannt ge 
worden fein die ganze Meihe früherer Zeichen, welche ſchon Die 
erfte Erfcheinung de8 Herrn begleitet hatten. Aber auch ohne 
dieſes würde fchon bei dem großen Anfehn, welches der Täufer 
genoß, für viele Hinreichend geweſen fein, wenn er ihnen nur dag 
mifgetheilt hätte, was in Beziehung auf den Erlöfer ihm felbft 
begegnet war. Das thut er aber nicht, fondern, als ob dieſes 
nur für ihn allein etwas gelten könne, Eündigt er, indem er fein 
Zeugniß ablegt, ausichließend dagjenige an, was fich in Zukunft 
noch durch den Erlöfer entwiffeln werde, wie er biejenigen, bie 
ſich zu ihm hielten, mit dem Feuer des göttlichen Geiftes taufen, 
und wie er fich überall als denjenigen beweifen werde, dem Fein 
anderer Diener Gottes werth fei auch nur die Dienfte des ge 
ringften Schülers zu leiften. 

Warım nun Johannes fo handelte m. g. Fr., dag ift nicht 
ſchwer zu erflären. Alle jene Zeichen waren nur zur Kunde we 
niger Menfchen gekommen und ftellten noch nichts öffentliches 
und sufammenhängendes bar; fie gehörten theilg in den ftilfen 
Kreis der Familie, theils bezogen fie fich auf die geheimen Wuͤn— 
fche und Gebete einzelner frommer Seelen. Wenn. nun Fohans 
nes dieſe bekannt gemacht und auf fie vorzüglich fein "Zeugniß 
gegründet hätte: fo würde dadurch unftreitig die Aufmerkfamfeit 
fih auf Jeſum gelenkt haben, und etwas außerordentliches wäre 
von ihm erwartet worden; allein dieſe unbeftimmte Ermwarfung 
Eonnte fich eben fo gut auf alle falfchen Borftelungen richten, 
welche die Zeitgenoffen des Erlöfer8 von dem hatten, der da Foms 
men follte, als auf das wahre. Darum weil Johannes Criſtum 
bekannt machen follte als den, ber ein folches Reich Gottes ftif- 
ten werde, zu welchem er burch die Predigt der Buße einlud, in 
dein er bezeugte, es fei nahe herbeigefommen; und weil für ein 
folche8 der Sinn erft recht geöffnet werden Eonnte durch das Le: 
ben des Erlöfers felbft: fo Fonnte nun auch Johannes nicht an: 
ders als auf eben dieſes zukuͤnftige — denn bisher war das Le 
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ben des Erlöfers noch verborgen geweſen — die Aufmerffamkeit 
der Menfchen hinlenfen. Soll nun aber, möchte man fagen, So: 
hannes auch hierin ung ein Vorbild fein Eönnen? follten wir 
nicht vielmehr, anftatt die Menfchen, vor denen wir ein Zeugniß 
ablegen tollen, an irgend eine ferne und für fie wenigſtens noch 
ungeroiffe Zufunft zu vermweifen, mit noch größerem Fug, als Phi- 
lippus dem Nathanael zurief, Komm und fiehe, ihnen dasjenige 
zu Gemüthe führen, was ſchon wirklich vor ihren Augen fteht? 
Denn wenn wir ihnen den Erlöfer auch nicht perſoͤnlich darftel- 
len fünnen: fo Fünnen wir doc) gerade von dem zeugen, was er 
in der Welt bereits hervorgebracht hat. Sit es dod) immer am 
meiften der Erfolg, ‚woran fich die Menfchen halten; und wenn 
man etwas ungeroöhnliches von ihnen fodert, oder ihnen etwas 
neues vorhält, fo findet man am meiften Glauben, wenn man 
ihnen Nuzen und Erfolg gleihfam mit Händen zu greifen giebt. 
Nun find aber unläugbar fchon lebendige und herrliche Beweiſe 
vorhanden von dem, was Ehrifti Erfcheinung in ber Menfchheit 
bewirkt bat. 

Und doch ift eg nicht anders m. 9. Fr. ale dag wir auch 
bierin dem auf die Zukunft vermeifenden Johannes gleichen müfs 
fen. - Fa wenn wir e8 genauer betrachten, fo finden wir, daf 
auch die Jünger des Herrn fchon derfelben Regel gefolgt find. 
Sie, die ihn mit Augen gefehen hatten, als er auf Erden im 
Sleifche wandelte, und unerfchütterli in dem Glauben befeftiget 
waren, er fei der Sohn des lebendigen Gottes; fie, in denen die 
orte des Lebens, die fie von ihm empfangen hatten, felbft Geiſt 
und Leben getworden waren; die den erften Grund der chriftlichen 
Kirche gelegt und die, welche durch ihr Wort gläubig geworden, 
zu einer Gemeine gefammelt hatten, welcher fie felbft dag Zeug: 
niß gaben, fie fei der Leib des Herrn und werde von ihm felbft 
dem Haupte von oben herab regiert: — was finden wir doch 
häufiger in allen ihren Reden und Schriften, als daß fie die 
Menfchen, welchen fie ihr Zeugniß ablegen von dem der da ge 
fommen ift, darauf binmeifen, daß derfelbe noch wiederfommen 
werde mit den Engeln des Himmels, und daß erft alsdann feine 
Gemeine von ihm werde bdargeftellt werden feinem himmliſchen 
Vater ohne Fleffen und ohne Tadel. Und Paulus, als er zuerft _ 
den Heiden bezeugte, wie Gott: die Zeiten ber Unwiſſenheit über: 
fehben habe, nun aber allen Menfchen vorhalte den Glauben, deu: 
tet auch gleich darauf bin, daß Gott durch eben den, an welchen 
fie glauben follten, befchloffen habe den Erdfreid zu richten mit 
Gerechtigkeit. So haben von Anfang an auch die Apoftel des 
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Heren, um die Herzen der Menfchen recht tief zu treffen, fich nicht 
auf das berufen, was fchon gefchehen war durch Chriftum, fon» 
dern was. noch gefchehen follte. Wie Johannes von fich felbft 
fagte, er taufe mit Waffer, aber der nad) ihm komme werde mit 
dem heiligen Geift und mit Feuer taufen: eben fo mußten auch 
die Apoftel, wie herrlich auc dasjenige fei, mas. die göttliche 
Gnade durch ihren Dienft ausgerichtet habe, wie denn ber gött- 
liche Geift durch fie vwoirfend und von ihnen ausgehend fich fchon 
über eine große Menge von Menfchen ergoffen hatte, und wenn 
gleich die von ihnen gefammelte Gemeine ber erſte Anfang feines 
ewigen Lohnes war und ihm ähnlich in allen wefentlichen Zus 
gen, daß dennoch der Herr nicht genug geehrt wurde, fondern ihr 
Zeugnig ihm zu nahe trete, wenn fie nur auf dag vorhandene 
binmeifen wollten. hr Werk, wenn fie es gleich nicht als ihr 
eigenes anfahen, sondern als das Werk der göttlichen Gnade, 
welche fich in ſchwachen Werkzeugen mächtig erwiefen hatte, er 
fhien ihnen doch ebenfalls in Vergleich mit dem, wozu die 
fhöpferifche Kraft in Ehrifto lag, wie Wafler gegen Feuer, wie 
das irdifche gegen das himmlifche, wie das unvollfommene gegen 
das vollendete. Darum, wie fie felbft mit unermüdetem Eifer, 
vergeffend was dahinten ift, fich firefften nach dem, was vor ih» 
nen lag: fo auch fonnten fie im allgemeinen nicht anders als 
das fchon erfchienene gering achten und hatten nur dag große 
herrliche fleffenlofe Neich Gottes im Auge, das in feiner ganzen 
Vollendung die Herrlichkeit des. Herrn fein wuͤrde. Als den 
Stifter eines folchen wollten fie ihn den Menfchen verfündigen, 
weniger fie hinmeifend auf das, mas fchon gefchehen war, als 
ihre Aufmerkſamkeit davon ablenkfend auf dag größere. Wenn 
nun die auf der einen Seite allerdings feinen Grund hatte in 
des Erlöfers Vorherfagungen von der Zukunft, wodurch er ihrem 
eignen Gemüth diefe Nichtung gegeben: fo war e8 doch auf der 
andern Seite zugleich) gegründet in jenem demüthigen Zeugniß, 
welches fie der Wahrheit gemäß zugleich von fich ſelbſt ea 
indem fie Zeugniß von dem Erlöfer gaben. 

Was nun ung betrifft m. 9. Sr, fo hält auch ung der 
Geift dag reine und unbefletfte Kleinod als dag noch unerreichte 
Ziel der himmlifchen Berufung in Ehrifto vor *); auch wir wiſſen, 
daß noch nicht erfchienen ift, was wir fein werden '“), fondern 
daß die rechte Herrlichkeit der Kinder Gottes noch bevorfteht. 


*) Phil. 3, 14. 
*) 1 Joh. 3, 2. 
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Innerlich freilich Haben auch wir herrliches und wahrhaft göttlis 
ches erfahren; aber es hat damit Diefelbe Bewandniß wie mit 
dem, was Fohannes der Täufer fihon von Chrifto mußte. Wir 
haben ein ganz verfühntes Bewußtſein; wir genießen eines reinen 
Friedens, weil wir miffen, daß nichts mehr uns fcheiden kann 
von der Liebe Gottes: aber diefe Seligkeit hat ihren Si; in un 
ferem innern; und die Mittheilung folcher Erfahrungen iſt fau- 
fendfältigen Mißverftändniffen ausgefest, von denen immer defto 
mehrere entftehen, je Fühner wenn auch noch fo rein und wohl⸗ 
‚ meinend ein folche Mittheilung verfucht wird. Was aber von 
dieſem inneren auch äußerlich hervortritt, fo daß wir die Menfchen 
darauf dinladen Fönnen, daß fie kommen follen und fehen, nach 
dem wir ihnen nur bezeugt, daß was fie fehen werden wirks 
lich aus diefer Duelle entfprungen ift und nirgend andersher: fo 
ift freilich wahr, wir find nicht mehr fo wie Johannes nur eine 
Stimme eines Nufers in der Wüfte. Denn in der Wüfte leben 
wir nicht mehr; wo das Wort Gottes ift, wo der unerfchöpfliche 
Born des ewigen Lebens quillt, da hat die Wuͤſte aufgehdrt, da 
giebt e8 ein reiches und fruchtbares Feld, voll Blumen fchöner 
geſchmuͤkkt als die Lilien auf den Wiefen, da ift ein wohlgepfleg⸗ 
ter Garten, in welchem die Früchte des Geiftes fih immer er: 
neuern zum Beweiſe mas dag Wort Gottes in den Herzen ber 
Menfchen gewirkt hat. Uber wir wiffen wohl, wie unvollfoms 
men das irdifche Reich Gottes noch iſt; und wenn wir wollen, 
daß die Menfchen den Erlöfer fchauen follen in feiner Herrlichkeit 
als des eingebornen Sohnes vom Bater, dürfen wir fagen, daf 
fich diefe fchon in der Gemeine des Herrn zeige, fo wie diefe 
“äußerlich fchon jet iſt? dürfen wir fagen, daß diefe jest fchon 
würdig ift ihrer AbEunft von ihm, und dag man ihr anfehe, da- 
mit fie fo fein Eönnte wie fie ift, durfte der, welcher fie geftiftee 
hat, nichts geringeres fein als der Abglanz des göttlichen Wefeng, 
Der eingeborne Sohn vom Water, dag Fleifch gewordene Wort 
Gottes? Nein m. g. Fr. dag fühlen wir, daß wir ihm fo bei wei⸗ 
tem nicht genug Ehre ermweifen würden, weil wir ihm noch nicht 
genugfam Ehre machen, und daß fo die Menfchen den rechten 
Eindruff von feiner Herrlichkeit noch immer nicht erhalten wuͤr⸗ 
den, Darum müffen wie Johannes und die Apoftel fo auch wir 
die Menfchen auf dasjenige hinweiſen, was kommen wird. Aber 
laßt ung dieſes immer thun mit aller Begeifterung, die der Glaube 
hervorbringt, und mit der Gewißheit und Zuverficht, die fein ins 
nerftes Wefen ausdrufft, Unbefangen und ohne das Tächerliche 
au fürchten laßt uns den Menfchen -fagen, was fie jest erbliffen 
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von dem MWerfe des Herrn fei zwar noch unvollfommen und ger 
ringe, aber in ihm, ohne ben auch dies nicht würde erfchienen 
fein, liege die Kraft das noch viel berrlichere hervorzubringen, 
was wir erwarten, wenn er Fommt. Ja wir Fönnen gewiß fein, 
daß grade ein folches Zeugniß das wirkffamfte fein wird. Denn 
wer ſich irgend an den edelften menfchlichen Dingen gefättiget hat, 
dem muß grade dieſes, daß ein unendliche Verlangen in ung 
gewekkt ift, welches bei nichts erfcheinendem fich beruhigen Fanı, . 
grade dies muß ihm ein Zeichen fein, daß die Erfcheinung des 
Erlöfers, welche diefes Verlangen gewekkt hat, eine göttliche ge: 
weſen ift. Und wer fi) an ben finnlichen Genüffen des Lebens 
genügen ließ, big endlich ein Verlangen in ihm entftand höheres 
zu fuchen, für den kann es Feine beffere Bürgfchaft geben, daß 
dasjenige was ihm dargeboten wird wirklich dag größte und 
fhönfte fei, als eben bie, daß Feine Weberfättigung damit möglich 
ift, fondern nur Verlangen nach mehrerem und höherem zuruͤkk— 
bleibt, welches innerhalb der Schranken dieſes Lebens nie fann 
geſtillt werden. 

Darum ift auch billig diefe Zeit, in der wir ung an bie Zus 
kunft des Herrn in das Fleifch mit befonderer Freude erinnern, 
zugleich die, in welcher ung jene herrlichen Weiffagungen der 
Schrift von der zweiten Zukunft des Herrn befonders vor Augen 
fichen. Wenngleich diefe Zukunft, die dem Anfchein nach in mans 
chen Worten der Singer des Herrn fo nahe dargeftellt wird, ims . 
‚mer weiter zuruͤkkzutreten fcheint: fo bleibt doch unfer Auge bil: 
lig darauf gerichtet; dieſes Ziel zeigen wir allen und wollen die 
fchöpferifche und bildende Kraft des Erlöfers nach Feinem gerins 
geren Maapftabe gefchäzt mwiffen. 

Aber diefer Glaube kann nur lebendig bleiben und das auf 
ihn gegründete, Zeugniß nur Eräftig, wenn auch wirklich jedeg 
neue Jahr der chriftlichen Kirche ein Uebergang ift von dem, was 
fhon da war, zu dem, was noch kommen foll; wenn fie in jedem 
wirklich zunimmt an Aehnlichkeit mit dem, deffen Zuge fich in ihr 
darftellen; wenn auch mwirflich, indem er mitten unter Streit. und 
Kämpfen fi) immer mehr in ihr verklärt, feine Kraft immer tie 
fer in denjenigen wurzelt, fich immer Iebendiger in denen ausbils 
det, welche einmal von ihr find ergriffen worden. 

Zu folhem Wahsthum und Gedeihen wollen wir ung alfo 
ihm bingeben und und auch für dieſes Jahr unfers Eirchlichen 
Lebens feiner Huld empfehlen, fo lieb e8 ung ift mit allen. feinen 
Juͤngern den Beruf zu theilen, Ihr aber follt meine Zeugen fein. 
Denn von feiner Macht und Herrlichkeit zeugt nicht das, was wir 
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in ber vergangenen Zeit fchon dem menfchlichen Auge fichtbar 
dargeftellt haben, nicht die Neinheit. und Wahrheit unferer Ge» 
danfen, nicht die Tüchtigfeit und Dauerhaftigkeit unferer Merfe; 
fondern nächft dem innerften Grunde, aus welchem alle Herrlich» 
feit der Kinder Gottes hervorgehen kann, und in welchem dag 
Herz durch den göttlidyen Geift vertreten wird vor Gott mit uns 
ausgefprochenen Seufzern, zeugt von derfelben nur das raftlofe 
Sortftreben und Bilden, nur die ungeftillte Sehnfucht, nur der 
immer wiederkehrende Durft, der uns fefthält an der unverfieglis 
chen Duelle. So wir auf irgend etwas fchon vorhandenes und 
wahrnehmbares hinwieſen ald auf das rechte und befriedigende: 
fo betrögen wir ung felbft, und die Wahrheit wäre nicht in ung”). 
So wir aber von ihm zeugen als von dem, welcher die Unvols 
kommenheit und Sinnlichfeit alles vorhandenen vergiebt, weil wir - 
glauben, daß mir aus feiner Fülle nehmen Fünnen Gnade um 
Gnade, wenn wir nur bereit find immer mehr zu empfangen: 
alsdann wandeln wir nicht nur felbft im Lichte der Wahrheit, 
fondern auch unfer Zeugniß wird dann mit der Kraft diefes Lich: 
tc8 in die Herzen der Menfchen dringen. Und je mehr wir, 
mäßig von ung felbft haltend, auch davon ihm allein die Ehre 
geben, weil eigentlich immer nur er felbft von fich zeugt und dem 
Vater, und nur fein Geift auch diefe Zeugniffe verklärt: deſto 
mehr wird er auch ung mit allen den feinigen führen von einer 
Klarheit zur andern und von einer Vollkommenheit zur andern 
und in ung die Hoffnung befeftigen, daß wenn erfcheinen wird 
was mir fein follen wir ihm gleich fein werden — fo fehr als 
der Menfch, der nicht ohne Sünde ift, e8 vermag, — weil wir 
ihn ſehen und erkennen werden wie er iſt. Amen. 


ia oh. 1, 6. 


IM. 


Der Unterfchied zwifchen dem Wefen des neuen 
und des alten Bundes an ihren Stiftern 
dargeſtellt. 





Adventspredigt. 


Text. Hebr. 3, 5. 6. 


Und Mofes zwar war treu in feinem ganzen Haufe 
ald ein Knecht zum Zeugniß deß das gefagt werden 
ſollte: Chriſtus aber als ein Sohn über fein Haus, wels 
ches Haus find wir, fo wir anders dag Vertrauen und 
den Ruhm der Hoffnung bis an das Ende feft behalten. 


M. a. Fr. Wenn wir in einigen unſerer Adventsbetrachtun⸗ 
gen’) aufmerkſam darauf gemacht worden find, wie unſer Erlö- 
fer niemals etwas aͤußerliches bezwekkte, noch weniger fich damit 
begnügte, vielmehr in allen feinen eignen Anordnungen und Eins 
richtungen auf dergleichen gar Feinen Werth Iegte, fondern allein 
darauf fah, was im innern des Menfchen Iebt und aus diefem 
hervorgeht, wenn wir in unferer neulichen Betrachtung “) gefe: 
hen haben, wie er um der Erlöfer der Welt zu fein freilic) 


*) Meber Mark. 7, 5—17 u. 17—32. 
**) Ueber Hebr. 4, 15. 
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mußte verfucht werden gleich wie wir, aber ohne die Sünde: fo 
finden wir in den Worten unfers heutigen Tertes zu beiden, 
wie es ſich gegen einander verhält, den eigentlichen Schlüffel. 
Hier naͤmlich wird uns die gefammte Thätigfeit des Erlöfers 
deutlich gemacht in ihrem VBerhältniß zu dem, was in dem alten 
Bunde ſtatt fand; er ald Stifter des neuen wird gegemüberge- 
ſtellt dem Stifter des alten, und zwar fo, daß wir aus biefer 
Entgegenfezung begreifen, wie der cine nur Fonnte Außerlichegs 
begehren, einrichten, vollbringen, der andere aber nothivendig 
mufite und nur Fonnte auf dag innere fehen. Aber mie ung das 
bei zugleich bemerflich gemacht wird, daß diefer Unterfchied im 
dem genaueften Zufammenhang damit ftcht, daß Ehriftus in dem 
Haufe feines Vaters walten Fonnte wieder Sohn, Mofes aber 
nur als ein Knecht: fo laßt ung heute unfere Adventszeit mit 
dieſer Betrachtung befchließen, daß wir den Worten unfers Texs 
tes nachgehend das Wefen des neuen mit dem des alten 
Bundes vergleichen. Indem aber biefes hier zurüffgeführt 
wird auf die Stifter von beiden, und einerfeits ohnerachtet jener 
Verſchiedenheit an beiden ihre Treue geruͤhmt, andrerfeits aber 
auch die BVerfchiedenheit felbft nachgemwiefen wird an ihren Ges 
fchäften: fo laſſet uns denn auf beide Stüffe mit einander ach» 
ten, zuerft wie der eine und wie der andere, jeder auf feine 
Weiſe treu geweſen ift, zweitens aber, was eben deswegen nur 
der eine, und was nur der andere auszurichten vermochte. 


1. Dies nun ift dag erſte, was unfer Tert, aus einem 
Buch genommen, in welchem überall die Vergleichung zwifchen 
dem neuen und alten Bunde das twefentliche des Inhalts aus— 
macht, von Mofe rühmt, er fei treu geweſen als ein Knecht; 
von Chriftus aber fagt er, er fei treu gewefen als der 
Sohn. Laffet ung zuerft m. a. Fr. in dem Sinn und Geift jes 
ner Zeit das Verhältniß eines Knechts zu feinem Herrn ins Auge 
fallen. Das war dabei eine Negel, von welcher faft Feine Aus⸗ 
nahme vorkommt, der Knecht war dem Herrn urfprünglich fremd, 
größtenteils von anderer Abftammung und aus anderen Volk, 
zum wenigſten aber aus einem gang andern Lebengkreife her und 
alfo auch mit gang andern Einfichten auggeftattet und bei fehr 
verfhiedenen Gemwöhnungen in allen Beziehungen und Gebieten 
des menfchlichen Lebens hergefommen. Aber dazu nun kam noch 
eine folche Ungleichheit, daß in ihrem Zufammenleben nur ber 
Mile des einen galt, der andere aber gar nichts zu wollen hatte, 
fondern nur auszuführen. Hieraus folge fchon im allgemeinen 
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nothwendig, was unfer Erlöfer felbft in einer Rede an feine Juͤn⸗ 
ger, als er ihnen bie tröftiiche Zuficherung giebt, daß fie nicht 
mehr Kuechte feien, mit den Worten ausdrüßft, Der Knecht weiß 
nicht, was fein Herr thut *). Und das haben wir nicht etwa 
nur auf das übrige Leben und Wirken des Herrn zu beziehen, 
dem der Knecht fo ganz fern fland, daß er überhaupt nur dag 
twenigfte davon fehen Fonnte; fondern es ift vorzüglich von dem» 
jenigen zu verfiehen, was der Herr gerade in Beziehung auf fei- 
nen Knecht thut, daß er ihm nämlich gebietet, und daß er ihm 
Aufträge giebt. Dies hat der Erlöfer im Sinn, wenn er fagt, 
ein Knecht weiß nicht was fein Herr thut, das heißt, der Grund, . 
welchen die Befehle die er empfängt im Gemüthe und Verſtande 
feines Herrn haben, die Abfichten, welche dadurch erreicht wer; 
den follen, der Zufammenhang, in welchem fie unter einander fies 
hen, daß alles bleibt ihm fern und verfchloffen; und fo ift feine 
Treue nicht fowol die Treue eines lebendigen felbftthätigen Wer 
feng, als vielmehr nur die Treue eines freilich lebendigen, aber, 
wie auch fchon in alten Zeiten das Weſen der Knechtfchaft bes 
zeichnet wurde, nur eines Werfzeuges in der Hand eines andern. 
Daſſelbe fpricht ſich denn auch natürlicher Weife aus in dem 
Verhalten deg Herrn gegen feinen Knecht. Er betrachtet ihm 
nämlich auch gar nicht anders als fo; er fchäzt feine Eigenfchaf; 
ten nicht nach dem, was fie in dem Menfchen und für den Mens 
fchen an fid) ſelbſt werth find, fondern nur nach dem, wozu 
gerade er fie in feinem Dienft gebrauchen kann. Und eben fo ift 
deswegen auch der Knecht gar nicht ein Gegenftand der Liebe 
und des Wohlgefallens für feinen Herrn; fondern diefer ruͤhmt 
fich feiner freilich, wenn er treu ift, wie bier gefagt wird, aber 
nur in demfelben Sinn und auf dieſelbe Weife, mie wir ung 
auch eines brauchbaren, wohlgearbeiteten Werfzeuges ruͤhmen und 
ung des Beſizes, den wir daran haben, erfreuen, aber ohne ein 
folches Wohlgefallen ‘oder eine Liebe von der Art, wie fie nur 
fiatt finden kann zwiſchen denen, welche in Beziehung auf die 
Gemeinſchaft, in welcher fie mit einander ftehen, auch gleicher 
Art find und gleiches Wefene. | 

Laſſet ung num fehen m. a. Sr., wie fich dies geigt in dem 
VBerhältniß, in welchem Mofes fand zu dem Gott feines Volks. 
Was wollte der Höchfte mit ihm? Der Vater aller Menfchenkin- 
der, deſſen allmächtige Liebe auf alle gerichtet iſt, für den Fein 
einzelner im voraus irgend einen befondern Werth haben Fann, 


*) Soh. 15, 15. 
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was kann der eigentlich gewollt und beabfichtigt haben mit fol: 
cher Auswahl, wie er fie machte an den Nachkommen des Abra⸗ 
bam? Wir freilich haben den Schlüffel dazu, wir fehen es ein; 
er wollte, daß ihm mitten unter dem Verderben der Welt, mit: 
ten unter der DVerfinfterung des Geifteg, mitten unter dem Ber: 
funfenfein der Menfchen von aller ‚lebendigen Erfenntniß und 
aller Icbendigen Beziehung auf Gott weit hinweg in das nichtige 
und irdifche dieſes Lebens, an diefem Volk dennoch ein Saame 
übrig bleiben follte, aus welchem dereinft ein beſſeres hervorge: 
hen, könnte. Nicht als ob dieſes Volk weſentlich felbft beffer 
gemwefen waͤre als die übrigen, oder als ob in dem alten Bunde 
dag irgend fchon wirklich enthalten getwefen waͤre, was Gott zur 
Dffenbarung bringen mollte im menfchlichen Gefchlecht! denn 
tie fünnten wir auch nur wenige Blätter in jenen Büchern les 
fen, ohne lebhaft davon getroffen zu werden, wie unvollkommen 
die Erkenntniß Gottes noch mar felbft in denen, die in feinem 
Namen zum Volke redeten, wie fern auch diefe von einem fol 
chen Verhaͤltniß zu ihm waren wie dag, deffen wir ung jest ruͤh— 
men? Das, wie gejagt, kann ung nicht verborgen bleiben! Uns 
vollfonmen und Schattenwerf war eben auch dies alles; aber 
doch wollte der Höchfte, daß das Volk zufammengehalten werden 
folte in einer wenn auch nur unvollkommenen, wenn auch in 
mancher Hinficht nur Außerlichen Erfenntniß Gottes, damit aus 
diefem — denn unter gögendienerifchem Wahn Fonnte er nicht 
entfprießen — geboren werden Fönnte derjenige, welcher das goͤtt⸗ 
liche Leben über alle bringen follte. Um dieſes einzigen Nach: 
fommen Abrahams willen war die ganze Nachfommenfchaft des 
felben heilig; als die Umgebung, aus welcher dieſer hervorgehen 
Fönnte, follte jene gefchont werden und ein eigenthümliches Das 
fein behalten. Das war die Führung Gottes mit dem jüdifchen 
Volk, das war der Sinn, in welchem allein es fein auserwähls- 
tes mar, das die Nichtung aller Gebote, welche er ihm geben 
ließ, aller Einrichtungen, die unter ihm gemacht wurden, und der 
ganzen Art, wie er es führte durch eine Reihe von DVerirrungen 
hindurch. Aber wie war es mit Mofes? Der war ganz feinem 
Molke angehörig, in diefem lebend, fo twie e8 damals fchon einen 
Gegenfaz bildete zu allen andern; und das war die Eigenfchaft, 
um welcher willen Gott ihn ermwählt hatte zum Führer dieſes 
Volkes. Gerade dadurch, daß er erzogen an dem EFöniglichen 
Hofe Aegyptens doch durch Feine Hoffnung auf irdifchen Glanz 
und dußere Hoheit hatte abwendig gemacht werden fönnen von 
dem Sinn, der ihn feinem Volke verband, dadurch hatte er fich 
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bewährt als ein folcher, toelcher im Stande fein würde eg eben 
in diefem Gegenfaz zu allen andern in dem Wahn des Goͤzen⸗ 
dienſtes verfunfenen Völkern mit den Ueberlieferungen feiner Bor 
fahren von Gott und göttlichen Dingen zufammenzuhbalten; und 
ein folcher war eg, den Gott brauchen Eonnte an der Spize die 
ſes Volks. Aber wie weit war dennoch ber fonft große Mann, 
man kann wol jagen eben deswegen, davon entfernt den eigent 
lichen Zufammenhang und den mahren Grund der göttlichen Fuͤh— 
rungen zu begreifen! Nur in diefem Sinne, daß es die Heiden 
austreiben und mitten unter ihnen als dem Gott feiner Väter 
dienend leben folle, leitete er das Volk, dag ihm anvertraut war; 
in diefem Sinne fchärfte er den Eifer deffelben gegen die Voͤl— 
fer, die Gott vor Iſrael bertreiben und in deſſen Gewalt geben 
wollte; in eben diefem Sinne vertrat er daß Volk bei Gott, 
wenn er e8 ihm, um nur eine® zu erwähnen, als eine Sache 

vorhielt, welche feine eigene Ehre beträfe, daß das Wolf nicht 
deshalb zu Schanden würde, weil es feine Stelle in Aegypten 
verlaflen hatte, wenn es nun in der Müfte verfchmachtete ohne 
einen beffern Zuftand erreicht zu haben *). Das war Moſes 
Treue in dem Dienft, zu dem er fich feinem Gott einmal hinge⸗ 
geben hatte; und wenn er alle die Vorfchriften ordnete, die er 
einzeln von Gott befam: fo hatte er immer nur die Zeit im 
Auge, wenn endlich das Volk angelangt fein mürde in ‚dem 
Lande, das ihm der Herr gelobt hatte, und Feine erwekkte in ihm 
. dag Bebürfniß über diefen engen Kreis hinauszuſehen. Don 
jenem größern Zwekke der Auswahl biefe Volks, aus welchem 
eben der Sohn, der ganz anders im Haufe feines Vaters fchal» 
ten follte, geboren werden Ffönnte, davon wußte er nichtd; fon: 
dern wenn wir ihm dag zufchreiben, fo find wir nicht in der 
Wahrheit Ehrifti und im der Uebereinftimmung mit den Worten 
unfers Tertes. "Denn wie wäre Chriftus darauf gekommen, fei- 
nen Süngern zu fagen, fie wären nicht mehr Knechte, da fie es 
im eigentlichen Sinne nie geweſen waren, und ihr Verhältniß zu 
ihm unverändert immer bdaffelbe geblieben war. Nur weil Mo: 
ſes und die Propheten fo bezeichnet wurden, und er fie mit die 
fen vergleichen wollte, und in diefem Sinne fagt er, daß ber 
Knecht nicht weiß, was fein Herr thut. Und wenn zugleich uns 
fer Tert fagt, daß Mofes treu war als ein Knecht: fo ergiebt 
fi) aus beidem zufammen nur diefeg, daß er meiter nicht um 
fi) gewußt hat; wenn auch vielleicht von folchen, die mehr in 


) 4 Mof. 14, 13— 16. 
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den heiligen Büchern zu fuchen gewohnt find als darin liegt, ein: 
zelne Andeutungen derfelben, wiewol auch dag nur auf erfün 
ftelte Weife, fo Eönnen erklärt werden, als hätte Moſes eine 
Einficht gehabt in diefen Zuſammenhang der göttlichen Fuͤgungen 
- und den fchon feinem Wefen nach im Geifte gefehen, der gan; 
anders als er walten follte im Haufe feines Vaters. 


Und nun fragen wir billig, ob denn auch die Art wie Mo 
fe8 handelte wirklich dem entfprach, und ob wir darin erkennen, | 
daß feine Treue allerdings nur die Treue eines Knechtes im | 


Haufe feines Herrn geweſen ift. Einzeln empfing er des ehe 
vah Gebote gleichfam von außen her; fo wurden. fie. gegeben. 
Auch wenn er rathlos war in fich felbft, ging er in die Hufte, 


welche die Wohnung des Höchften darftellte, und da Fam dem, 
wir wiffen wieder nicht auf welche Weife, der Wille Gottes ihm - 


zu; was ibm fo zugefommen war, das richtete er dann auf, 


und in diefer Vollziehung des einzelnen oft wol feldft nicht eins | 


gefehen beftand feine Treue, offenbar die eines Knechtes, und 
darüber hinaus Eonnte er es nicht bringen. Darum war c8 aber 
auch nicht gut möglich, fo treu er auch war, fo fehr auch der 
Herr ihm dies Zeugniß gab fchon mährend feines Lebens, fo 
fehr e8 ihm gegeben worden ift in dem Gebdächtniß feines Volke 
und noch aufs neue wiederholt in diefen Blättern des neuen 
Bundes: es konnte doch nicht fehlen, daß er mit feinem Hinfe 
ben auf das Wohl feines Volkes ald eines im Gegenfaz gegen 
andere Theile des menfchlichen Gefchlechts ftehenden nicht doch 
bisweilen hätte in irgend einen Zwieſpalt gerathen müffen mit 
dem, deffen Knecht er war. Und fo Tefen wir denn auc), der 
Herr fprach, Das ganze Volk, welches gegen mich gemurret hat 
und mir nicht gehorchen wollte, fol in der Wüfte umkommen, 
und das Land, das ic) ihren Vätern verheißen habe, nicht fehen, 
alles was zwanzig Fahr ift und darüber *).. Mofes nun hatte 
zwar damals nicht mitgemurrt, aber auch er Fam doch nicht mit 
in das Land hinein, fondern mußte fi) verfammeln zu feinen 
Vaͤtern besiegen, weil er, obgleich nicht gegen den Herrn ge 
murrt, aber fich doch beklagt hatte, daß er ihn an die Spize bie 
ſes halsftarrigen Volks und diefes verkehrten Geſchlechts geſtjt, 
‚und daß er felbft ihn am Ende nicht werde fchüzen Eönnen vor 
ihrer blinden Wuth, fondern fie würden feinem Leben ein. Ende 
machen”). Das waren freilich nur Augenbliffe des Zwiefpalts, 


) 4 Mof. 14, 29 
) 4 Mof. 13, 11 folgd. 
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aber fie zeigen dennoch, wie menig bie Treue, die er in feinem 
‚ganzen Leben bemiefen hatte, in einer wahren Uebereinftimmung 
feines Willens mit dem richtig erfannten göftlichen Willen ges 
gründet tar, fondern im entfcheidenden Augenbliffen mußte fich 
vielmehr aufs bdeutlichfte Fund geben, daß es ihm an einer fol-. 
chen fehle. Darum weil doch ein Knecht nur kann geachtet wer: 
den nach feinem Verhalten, und die Unargemeffenheit deffelben 
nicht darf ungeftraft bleiben, durfte auch Mofes das Land nicht 
ſehen, welches Gott von Anfang an dem Volke beftimmt. hatte, 
fondern mußte mitbegriffen werden in jenes große göttliche Straf: 
wort, welches über fie alle ausgefprochen wurde. Und biejer 
Zwieſpalt hing nicht von einem befondern Umftande ab; er war 
vielmehr unvermeidlich, er häfte irgend mann, irgend wie zum 
Borfchein kommen müffen, weil Mofis Treue nur war und fein 
Fonnte die Treue eines Knechtes. Noch viel weniger konute fich 
zu damaliger Zeit irgend ein anderer als gerade er böber em⸗ 
porſchwingen; es mar nicht möglich, daß irgend ein Menfchens 
Find in einem andern Verhaͤltniß hätte zu Gott ftehen koͤnnen 
als in diefem, ehe denn der Sohn auf Erden erfchienen mar, 
Denn. auch diejenigen, welche im alten Bunde Propheten dee 
Hoͤchſten waren, an die dad Wort des Herrn gefchah, mußten 
keinen größern Ehrentitel für fich, noch Fonnte man ihnen einen 
anderen beilegen, als daß fie feien Knechte des. Herin; und dem 
lag allerdings das dunkle Bewußtſein zum Grunde von der gros 
Ben Sceiderwand zwifchen der Menfchen Sinn und Geift und 
dem Sinn und Geift Gottes, davon, daß ihr aͤußerliches Thun 
feinen Geboten gemäß nicht feinen Grund hatte in ihrer Einficht 
in feinen Willen und in den Zufammenhang feiner Führungen. 
Wenn aber auf der andern Seite auch die Diener Chriſti in 
dem neuen Bunde ſich in ihren Briefen und fonft Knechte mens 
nen: fo meinten. fie das gewiß nicht im MWiderfpruch mit jenem 
großen Wort des Herrn, ald er zu feinen Jüngern fagte, Ihr 
feid nun nicht mehr Knechte. Diefes mußten fie vielmehr wol 
in feinem ganzen Werth zu ſchaͤzen, und eine folche Benennung * 
war bei ihnen nur die Nachwirkung von jenem Geift, der auch 
ihre Zeit noch beherrfchte, und fie wollten fic) dadurch nur über 
ihren Beruf und über ihr genaues Verhältniß zu dem, in deffen 
Namen fie handelten, auf die Weile ausdrüffen, wie es auch 
allen denen verftändlich fein mußte, die das neue Leben in ihren 
Geift noch nicht aufgenommen haften. 

Aber wie war es nun im Gegentheil mit Chrifto? welches 
ift die Treue des Sohnes? Laffet ung m. a. Fr. gi zuerſt, da⸗ 

II. Tr 
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mit wir und nicht verwirren, ben Unterfchieb nicht überfehen, der 
öfter8 in unferer heiligen Schrift vorfommt, zwifchen Kind und 
Sohn. Denn von dem Kinde zwar fagt der Apoftel Paulus, 
So lange der Erbe ein Kind ift, iſt kein Unterſchied zwiſchen 
ihm und einem Knecht; und ſo, ſagt er, waren auch wir, ſo 
lange wir Kinder waren, gefangen unter ben Sazungen; aber 
von dem Sohn, dem erwachfenen felbftändig getoordenen, Fann 
dag nicht gelten. Knecht und Sazungen, knechtiſcher Zuftand und 
Gefangenfein unter Sazungen, das ift ihm eins und daffelbe und 
hängt mefentlich zufammen. Der Knecht empfängt den Willen 
feine Herren einzeln und von außen, und biefer einzelne Wille 
wird ihm eben Sazung und Gebot. Der Herr hingegen, als er 
zu feinen Juͤngern fagte, Ihr feid nun nicht mehr Knechte, fügte 
er hinzu, Ahr feid meine Freunde: denn ich babe euch alles fund 
gethan, was mir der Water offenbaret hat, und nun feid ihr 
meine Freunde, fo ihr das thut und dem gemäß handelt. Als 
Sreunde hat er fie behandelt, indem er ihnen den göttlichen Wil- 
len, wie er ihn erkannte, Fund gab und müttheilte, nicht in ein: 
zelnen Vorfchriften und Geboten als eine Gazung, fondern alg 
den Geift, als die eigenthiümliche Art und Weiſe feines ganzen 
Lebend. Aber immer hatte er ihnen denfelben doch Fund gethan, 
und wenn auch nicht al8 Sazung, hatten fie doch alles von 
außen empfangen durch ihn; fo daf, wenn wir es genau nehs 
men, daß fie fi) num nicht mehr hätten. follen im Sinne des 
alten Bundes Knechte nennen, ihre Treue zu befchreiben märe als 
die Treue eines Freundes gegen feinen ‚ihm befreundeten Ober+ 
herrn. Uber anders noch iſt e8 mit der Treue des Sohnes: 
denn diefer von feinem Vater erzogen und in feine Beftimmung 
eingeleitet muß, ift er anders rechter Art, mern die Zeit feiner 
Mündigfeit herannaht, durch das lange Leben mit dem Vater 
und unter beffen Augen auch den Willen deffelben in- Beziehung 
auf alle feine Verhältniffe in fich aufgenommen haben; und ber 
Vater fendet ihn nun in ſeinen Gefchäften, auch ohne ihm be: 
fondere VBorfchriften zu geben oder ihn nun noch durch befchrän: 
kende Sazungen zu leiten, in fein Haus, Damit er darin fchalte 
als derjenige, in deffen Willen und Gebot alle andern den Wil: - 
len und das Gebot des Vaters erkennen follen. Diefed m. a. 
Fr. iſt die Art und Weife der Treue des Sohnes; fo fchaltete 

Chriſtus im Haufe des Vaters! was Er fagte, dad war der 
Mille Gottes. Und den empfing er nicht von aufen, und. fonnte 
ihn auch nicht von außen empfangen weder einzeln noch im gans 
gen, er war * EIERN! und fo wie dieſe ihm einwohnende 
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Fuͤlle göttlicher Kraft allmäplig in den vollen Befiz feiner menfch- 
lichen Kräfte gefommen war, fo daß er im feinem männlichen 
Alter da fand, Fonnte er mit allen feinen Kräften nicht? anderes 
thin als den Willen feines Vaters, weil nichts anderes in ihm 
iebte als dieſer. Das ift ee, was er felbft von fich fagt, das 
it dad große in den Worten, daß er nichts vermöge von ihm 
jelber zu thun, weil er fein ganzes Weſen und fich felbft in fei- 
nem ganzen Daſein nicht trennen Fonnte oder fcheiden von dem 
Weſen feined Waters: denn er war eins mit ihm. Darum 
brauchte er nicht zu hören auf irgend ein Gebot, in feinem 
Augenblikk zu warten, daß der Wille des Vaters, in deffen 
Haufe er ſchaltete, ihm auf irgend eine Weife erft Fund wuͤrde, 
fondern er trug ihn in fich; ſowol was er felbft that, indem er 
fine Beftimmung erfüllte, al was er als Gefes des Lebens, als 
deflimmung des Menfchen ausſprach, das war der lebendige 
Ansdruff des göttlichen Willend. Darum mar e8 auch nicht 
möglich, daß er jemals wie Mofes hätte in Widerfpruch geras 
then fönnen mit dem Willen feines himmlifchen Vaters. Wenn 
er felbft von fich fagt, daß er diefed oder jenes von dem Willen 
feines Waters nicht wiſſe: fo war das niemals der Wille, den 
er zu thun Hatte — denn den wußte er immer, — fondern es 
war der allmächtige Wille, nach welchem der Water die aͤußer⸗ 
lichen Begebenheiten und Erfolge der Welt leitet. Won diefem 
wol fagt er, daß er ihm nicht wiſſe, fondern Zeit und Stunde 
und was fie herbeiführen werden habe der Vater feiner Macht 
vorbehalten: aber den Willen Gottes, den er zu thun hatte, den 
wußte er immer; der Tebte in jedem Augenblikk, fobald er in irs 
gend. ein Verhaͤltniß Fam, in ihm, und nichts anderes als biefer, 
und darum Fonnte er auch niemals in Widerfpruch mit demſel⸗ 
ben-gerathen. Darum mar auch ein fei es noch fo vorüberges 
hender Zwie ſpalt swifchen ihm und dem Vater, zwifchen der Nichs 
tung feines Willend und dem was der Water ihm zumuthete 
nicht möglich; und auch fein Gehorfam bis zum Tode war, eben 
ſo jehr wie er Geherfam mar, doch zugleich eine freie That aus 
dem eignen freien Willen hervorgehend, wie er denn fagt,. Ich 
habe Macht mein Leben zu laffen und es zu behalten. Und 
hieran ohnftveitig erfennen wir am deutlichften, tie wenig es 
möglich war, daf irgend ein Zwieſpalt fein Eonnte zmifchen ihm 
und dem Willen des Vaters. Eine folche Thätigkeit fern von 
aller Aengftlichkeit und vollfommen. frei — auf. der einen Seite 
anzuſehen wie der richtigfte und genauefte Gehorfam gegen den 
Wien des Waters, auf der andern Seite nicht anders als tie 
. u2 
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das ruhigſte unbefangenfte fich Hingehn Taffen in. allem wozu das 
eigne Herz ihn trieb; eine folche Thätigkeit im väterlichen Hauſe, 
die weder gebunden mar an irgend einen Buchftaben, noch zu 
barren brauchte auf ein Zeichen des göttlichen Befehls, und doc) 
immer ficher war deffen, was fie zu leiften hatte: eine folche war 
die Treue des Sohnes. 


1. Wolan fo laffet uns nun auch ſehen, welches denn 
die Werke und Gefchäfte waren, bie jeder von beiden, ber 
eine als Knecht und Eraft einer folchen Treue, der andere Fraft 
feiner Treue als Sohn, mithin auch vermittelſt der in ihm woh— 
nenden Herrlichkeit, zu vollbringen hatte. Es koͤnnte freilich auf 
den erften Anblikk fcheinen, als fei e8 Faum möglich beide mit 
einander zu. vergleichen. Länger hat Mofes fein VolE geführt, 
als das ganze irdifche Leben des Erlöfers gewährt hat; er hat 
feinem Volke die ganze Gefeggebung vollendet und alle Einridy 
tungen begründet, deren es bedurfte; der Erlöfer hingegen mußte 
fein Werk im Stich Taffen zu einer Zeit, wo er felbft fagt, Ich 
habe eud) noch vieles zu fagen, aber ihr koͤnnt es noch nicht 
tragen. Und dennoch Fönnen wir behaupten, daß Mofes noch 
weniger daß Werk, wozu er gefandt war, ſelbſt vollbracht hat 
als der Erlöfer, felbft wenn wir bei-den Tagen feines irdifchen 
Lebens ftehen bleiben. Denn jener mußte ja verfammelt werden 
zu den Vätern, che das Volk auch nur in das Land geführt 
werben durfte, welches der. Herr den Vätern deffelben gelobt 
hatte. Die Gefege hatte Moſes feinem Volk gegeben ausdruff 
lich für jenes Land, damit es nach denfelben bewohnt wuͤrde, 
und hatte vorbergefagt, es wuͤrde ihnen. wohlgehen, wenn fie 
diefe Gefege hielten, aber wenn fie e8 nicht thäten, würde ber 
Fluch des Herrn fie begleiten. Das Geſez war alſo gegeben 
eben für jenes Land, im welches hernach das Volk einzog, er 
aber nicht mit; er ſah nur son fern von dem Berge an ben 
Grenzen deffelben das ſchoͤne Land, wo die Einrichtungen gelten 
follten, die er gegeben, aber das eigentliche Leben darin erbliffte 
er nicht. Darum Fünnen wir wol in diefer Hinficht beide mit 
einander vergleichen. Aber was hat nun Mofes mit feiner Treue 
als ein Knecht des Herrn hervorgebracht? Nicht m. a. Fr. ald 
ob ich den.alten Bund herabfegen wollte! er war eine nothwen⸗ 
dige Vorbereitung, und ohne ihn hätte die Herrlichkeit des neuen 
nicht erfcheinen koͤnnen; davon find alle Blätter der heiligen Bir 


ccher des neuen Bundes vol, das erkennen diejenigen unter den 


Juͤngern am meiften an, die am Iebendigfien erfüllt find von ber 
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Herrlichkeit de8 neuen, und die den großen Lnterfchieb‘ am be: 
fiimmeteften erfennen zwifchen beiden; darum tollen wir ung auch 
buchftäblich halten an das, was die Schrift felbft hierüber fagt. 
Moſes gab feinem Volke Gebote, wie er fie einzeln für daffelbe 
von dem Herrn empfing, der zu ihm fprach, Das fage dem Volk, 
daß fie es thun follen; und fo finden wir, ohne daß eine be 
ſtimmte Ordnung in die Augen fiele, als ob es zufällig wäre, 
wie Gott ihm eines nach dem andern Elar machte, die einzelnen 
Formeln des Geſezes, bald diefes bald jenes, die Außerlichften 
Gebote unter einander gemifcht mit dem, was noch am Fräftigften 
als Zaum und Zügel wirken Fonnte gegen die zerſtoͤrenden Kräfte, 
die fich im innern des noch ungeheiligten Menfchen regen. Uber 
was wird von diefen Gefezen gefagt? Daß fie eine unerträgliche 
Laſt geweſen feien für das Volk, fo daß niemand im Stande ges 
weſen fei fie zu erfüllen. Eben deswegen mußte ber Gott im- 
mer aufs ımeue verföhnt werden, der ihnen mit folchem Ernft und 
folcher Strenge befohlen hatte von feinem Buchftaben zu weichen 
in diefen Büchern des Gefeges. Je genauer fie es aber befolg« 
ten, um defto weniger fanden fie doch eine Befriedigung darin, 
weil fie fich immer noch bewußt fein mußten auch ungefannter 
und ungefühnter Schuld; und alle Opfer und fonftigen heiligen 
Gebräuche Fonnten nichts anderes bewirken, als daß fie ein Ge— 
dächtniß ftifteten der Sünde. Solches Umherirren, daß ich fo 
fage, in den Wuͤſten des Gefezeg, Befolgen und nicht Befolgen 
Beflelben, dabei aber im beftändigen Bewußtfein der Sünde le— 
ben, das war der Wechſel, in dem bie Zöglinge Mofis ihr irdi« 
fches Leben vollbrachten, und darum feufjten fie auch alle nach 
einer Zeit, wo dieſe unerträgliche Laft von ihnen würde genom- 
men werden, ohne daß fie jedoch den Geiſt und das Weſen ders 
felben irgend beftimme zu erkennen im Stande geweſen wären. 
Chriſtus, mwaltend mit der Treue des Sohnes, hat fein Ge- 
bot gegeben, auch nicht ein einziged. Denn menn er. zu feinen 
Juͤngern fagt, Ein neues Gebot gebe ich euch, naͤmlich daß ihr 
euch unter einander lieben ſollt mit der Liebe, mit melcher ich 
euch geliebt habe: fo fieht wol jeder gleich, daß er nur das 
Wort entlehnt aus den Blättern des alten Bundes, eben um auf 
. jenen Unterfchied aufmerfiam zu machen zwifchen beiden. Denn 
wer vermag Liebe zu gebieten? Verſuchet es! fie hängt weder 
von der Willführ ab, noch kann fie erziwungen werben; auch bie 
finnlichfte am wenigften- de8 Menfchen twürdige vermöget ihr nicht 
zu gebieten, und noch weniger gewiß die Liebe, mit welcher er 
ung geliebet hat! Aber indem er dies fein einziges neues Gebot 
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nennt, hat er eben zu erkennen gegeben, daß er Fein Gebot zu 
geben gekommen fei. Und wenn er fagt, daß er das Gejez des 
alten Bundes ergänzen wolle: ſo gefchieht auch diefes nur fo, 
daß es dann nicht mehr als Sazung beobachtet werden kam, 
fondern nur um den Geift zu enthüllen, in dem es gegeben ift. 
‚Nicht als ob es nicht in feiner Macht. geftanden hätte als Sohn 
. auch Gebot und Sazung zu geben: aber tur nicht wenn wir 
von ihm die Macht erhalten follten Kinder Gottes zu werden, 
nicht wenn mir auch die Sohnfchaft empfangen follten. Denn 
um ein folches Verhältniß zu gründen, in welchem nur Die Liche 
gilt, mußte er die Seindfchaft überwinden und die Liebe in ung 
ertveffen durch Die Kraft der feinigen.. Das war das Merk, 
wozu er fich feine Jünger erwählte, um 28 zuerft an ihnen zu 
vollbringen; und dag war das DVermächtniß, welches er ihnen 
hinterließ, daß fie fich mit derfelben Liebe unter einander lieben 
follten, mit welcher er fie geliebt hatte. Das follte die Frucht 
feiner Wahl fein; dazu hatte er fie an fich gezogen und fie mit 
dem Geift und der Kraft feines Lebens gleichſam erfüllt. Dazu 
‚können auch wir, wie die Neben aus dem Meinftoff, Kraft und 
Leben von ihm einfangen! Solches Vermaͤchtniß zuruffjulaflen, 
folche Gaben von oben herabzubringen, dazu war er gekommen, 
aber nicht wieder mit Gebot und Sazung. 

Und Mofes errichtete dem Herrn ein Zelt, wozu er die be+ 
ſtimmten Maafe empfing, und mit der Treue des Knechts arbei- 
tete er fo, wie es ihm vorgefchrieben war. In diefem Zelt war 
ein Fleines Heiligthum, worin er die Lade des Bundes und bie 
Zeugniffe verwahrte; und wenn er in DVerlegenheit war um den 
göttlichen Willen und nicht wußte was er zu thun hatte, fo ging 
er in dies Zelt hinein, und nie fam er zuruͤkk ohne Rath und 
Vorſchrift über den einzelnen Fall, um deffentwillen er hineinge 
gangen war, ja wenn er herausfam, glänzte fein Antliz von der 
Nähe des Herrn. Aber obgleich dies glänzte, fo daß er es be 
beffen mußte, weil die Kinder Iſraels nicht bineinfchauen konu— 
ten ”): fo blieb er felbft doch in dem nämlichen Dunfel wie vor 
ber, eben fo menig. gänzlich eins mit feinem Herren, mie ein 
Knecht überhaupt dies niemals fein kann. An die Stelle bieler 
Hütte trat hernach ein Tempel, ein prachtvolles Meifterftüff alter 

Kunft, aber auch natürlich ausgeſezt allen menfchlichen Gefchiffen. 
Diefer war in der Zeit feines Glanzes der Mittelpunkt für das 
‚öffentliche Leben erft des ganzen Volke? und dann wenigſtens 
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des kleineren treu gebliebenen Theiles. Denn an den feſtlichen 
Zeiten verſammelten ſich um denſelben die Verehrer des Jeho— 
vah; und wie ſie ſich dann unter ſich aufs neue feſter verban⸗ 
den, fo befeſtigten ſie ſich auch immer wieder in dem Widerwil—⸗ 
len gegen die andern Voͤlker, welche den Goͤzen huldigten und 
die Verehrung des Unſichtbaren nicht mit ihnen theilten. Aber 
eben dieſer Geiſt der Abſonderung, in welchem das Volk leben 
und unter welchem es zuſammengehalten werden ſollte, bis die 
Zeit kaͤme, in welcher die Verheißungen Gottes in Erfuͤllung ge⸗ 
hen konnten, mußte es immer aufs neue in Zwieſpalt mit andern 
Geſchlechtern der Menſchen verwikkeln; und fo trat nach vielen 
Erjchütterungen eine gänzliche Auflöfung ein, in telcher auch 
Dies heilige Gebäude zerftört und das Volf auf lange Zeit aus: 
einander gefprengte wurde. Doc nach langer Zeit wendete ſich 
noch einmal das Gefchiff; das Volk durfte ſich zum Theil wie: 
Der fammeln in feinen Grenzen, und auch der Tempel erftand in 
neuer Pracht. Endlich aber Famen die Tage des Erlöfers und 
mit ihnen die Verkündigung, Es kommt die Zeit und fie ift ſchon 
Da, daß man tweder hier anbeten wird zu Jeruſalem, noch da wo 
ihr Samariter meint daß es recht fei, fondern wer Gott anbeten 
will, der wird ihn anbeten im Geift und in der Wahrheit; denn 
ſolche Anbeter will Gott haben ). Wenn wir nun bie große 
Menge von heiligen Gebräuchen und fchwierigen Einrichtungen 
betrachten, die für jene Hütte und für jenen Tempel gemacht 
wurden: fo ift nichts natürlicher, als daß wir ung in einem 
dumpfen Erftaunen und einer unfruchtbaren Verwunderung be: 
fangen finden über ein fo zufammengefezted, ein fo genau abge 
meflenes Gebäude, über fo ſchwer zu enträthfelnde Vorſchriften 
zu Opfern und Reinigungen und allerlei äußerem Verhalten, wo: 
durch freilich immer aufs neue und in andern Geftalten das Ber: 
hältniß des Volkes zu Gott zur Anfchauung Fam. Und dieſe 
Anftalt Hat freilich unter mancherlei Abwechfelungen und Stö- 
inngen und wol nie fo vollfommen als es fein folte in dem 
ganzen Zeitraum zwiſchen Mofes und Chriftus das Wolf des al- 
ten Bundes. beherrfcht, gewiß von dem größten Theil wenig ver; 
fianden, aber doch von allen denen mit Genauigfeit ausgeübt, die 
ihren Ruhm darin fegten dem, der ihnen diefe Ordnungen ge 
bracht hatte, nachzufolgen in der Treue des Knechts. Aber was 
war doch diefes ganze Werk und Weſen anders, als, wie die 
Schrift des neuen Bundes auch fagt, ein Geſez, das doch nicht 


*) Joh. 4, 21. 28. 
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konnte lebendig machen, ein Gchorfam, der den Menfchen doch 
. nicht konnte mit Gott befreunden, fondern immer nur wieder ein 
Zeugnig war von der Sünde und außerdem höchftens ein Aus— 
druff eines ungeftillten Verlangens! 

Chriſtus mwaltend im Haufe des Vaters mit der Treue des 
Sohnes hatte nicht wieder den Auftrag einen feften Tempel zu 
bauen oder auch nur ein fragbares Zelt. Das eine wie das ans 
dere kann nur der Mittelpunkt fein für einen ziemlich befchränfs 
ten Theil des menfchlichen Gefchlechtes; und nicht follte es wies 
der ein heiliges Volk geben in jenem Sinn und eine Auswahl 
nach der Geburt, fondern allgemein follte die Gnade fein, und 
alle, die an ihn glauben würden, die Macht befommen Kinder 
Gottes zu werden. Der Bund aber, den der Erlöfer gekommen 
war zu fliften in der Vereinigung, die er den gläubigen empfahl 
als das Vermächtniß und die Frucht feines Lebens und Dajeing, 
diefer wird ung auch häufig in der Schrift dargeftellt als ein 
Tempel Gottes, aber als ein geiftiger lebendiger Tempel, zu wel⸗ 
chem, wie jener aus Holz und Steinen gebaut war, vielmehr 
wir sufammengefügt find; in dem auch Opfer dargebracht mer» 
den, aber nur die geiftigen eines Gehorſams, ber Gott wohlge: 
fällt; in dem auch Ordnungen walten, aber Außerliche nur fo 
weit ed nothwendig iſt, damit menfchliche Dinge beftehen Eön- 
nen. Was aber eigentlich darin maltet, das find die Ordnungen 
in dem Gebrauch der geiftigen Gaben, wie fie aus dem Geift 
der Liebe entfpringen; das ift der den Menfchen durch den Sohn, 
dem er urfprünglich einwohnte, nun auch fo mitgetheilte Wille 
Gottes, daß fie ihn jest eben fo in fich haben koͤnnen, wie er 
ihn in fich hatte, fo fie nur merken auf den Geift, den er ihnen 
gefendet hat um ihn zu verflären. Und der Erlöfer ſelbſt ift in 
diefem geiftigen Tempel jenem Heiligthum zu vergleichen; denn 
fo ſagt die Schrift, daß ihn Gott aufgefiellt habe zum Gnaden— 
ftuhl *), das heißt, als den Ort in dem geiftigen Tempel Gotteg, 
der die Zeugniffe feiner Liebe und- Treue in fich fchliegt — denn 
dadurch hat Gott feine Liebe bezeugt, daß er feinen Sohn gege 
ben bat für dag Leben der Welt — und ald den Drt, der ganz 
befonder8 Gottes Gegenwart bezeichnet. Denn mer mid) fieht, 
ſo fage er felbft, der fieht den Vater, und mit ihm kommt ber 
Vater Wohnung unter uns zu machen. Und tie toir jest alle 
Prieſter find und den freien Zugang ins Heiligthum haben: fo 
ift feiner, der, ungensig in ſich felbft darüber was der Wille Got: 
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tes fei, wenn er in diefe Hütte hineintritt, wenn er fich in bie 
geiftige Gegenwart bes Erlöfers vertieft, wenn er ihn fucht mit 
den Augen des Geiftes, nicht follte Rath und Vorſchrift finden, 
und zwar nicht nur wie Mofes für den einzelnen Fall, fondern 
fo daß ihm durch jedes einzelne immer aufs neue der Erlöfer 
verklärt, und er mit demfelben Geift immer aufs neue getränkt 
und übergoffen wird, der uns führt von einer Klarheit zur ans 
dern. Diefer ungerftörbare geiftige Tempel, dieſe ungefchtwächt 
fortbeftehende Heildordnung ift das Werk des Erlöfers, der al 
lein fchalten Eonnte mit der Treue des Sohnes, nicht zu vergleis 
chen mit dem, was hervorgebracht werden Fonnte durch die Treue 
des Knechts, nicht Außerlich, fondern innerlich, nicht vergänglich, 
fondern ewig, nicht zurüfflaffend irgend ein ungeſtilltes Bedürf: 
niß, fondern daß Feiner wieder hungern darf und dürften, nicht 
nur ein Zeugniß von der Entfernung des Menfchen von Gott, 
fondern das Wiederbringen der feligften Gemeinfchaft mit ihm, 
und das ewige Bewußtfein feiner Liebe, twelche er dadurch ber 
wiefen hat, daß er den Sopn für ung gegeben hat, da wir noch 
Suͤnder waren. 

So denn m. g. Fr. wollen wir ihn aufs neue aufnehmen 
als den Sohn, den Gott uns gegeben, als den, der fuͤr immer 
ſchaltet mit der Treue des Sohnes im geiſtigen Haufe des Va: 
ters! Und wir koͤnnen und follen Died Haug fein, fo mwir anders 
den Glauben und den Ruhm der Hoffnung fefthalten und nicht 
laffen und wanken von dem, der ung dargeftellt ift als der Gnas 
denſtuhl von Gott, und der nicht wieder nur ein neues Gedächt: 
niß der Sünde ftiftet, fondern der ung frei gemacht hat, wie er 
felbft jagt, daß nur der Sohn ung frei machen kann, durch den 
auch wir nun nicht mehr Knechte find, auch nicht mehr unmüns 
dige Kinder, fondern, indem wir feine Freunde geworden find, 
auch von ihm die Sohnfchaft empfangen haben, auf daß wir in 
der Kraft feines Geiftes immer mehr den Willen des himmlifchen 
Vaters nicht nur erfennen, fondern ihn auch wie er in unferm 
Herzen finden und mit Eindlicher Treue ausüben im ganzen Les 
ben, auf daß auch wir etwas feien zum Lobe feiner BIER 
Amen. 
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IV. 


Die Veraͤnderung, welche ſeit der Erſcheinung 
des Erloͤſers auf der Erde begonnen hat. 





Weihnachtspredigt. 


Ehre ſei Gott in der Hoͤhe, und Friede auf Erden, und 
den Menſchen ein Wohlgefallen. Amen. 


Text. Apoſtelgeſch. 17, 30. 31. 


Und zwar hat Gott die Zeit der Unwiſſenheit überfes 
ben; nun aber gebietet er allen Menfchen an allen Enden 
Buße zu thun, darum daf er einen Tag gefezt hat, auf 

welchen er richten will den Kreis des Erdbodens mit Ge: 
rechtigfeit durch einen Mann, in welchem ers befchloffen 

bat, und jedermann, vorhält den Glauben, nachdem er 
ihn hat von ben todten auferweffet. 


Dr Bor des Apofteld m. a. Fr. aus dem bekannten ung 
aufbewahrten Eingang der Nede, die er an bie Athener hielt, 
fcheinen vielleicht auf den erften Anblikk nicht beſonders dazu ge: 
eignet heut unfre feftliche Andacht zu befchäftigen. Sie handeln 
zwar von der Wirkſamkeit des Erloͤſers; aber meit mehr fcheinen 
fie ung auf die legte noch bevorftehende. Offenbarung berfelben 
- hinaugzumweifen, als daß fie ung zu feiner Geburt zurüffführten, 
deren Andenken doch diefes ſchoͤne Feft geweiht iſt. Ja fehon bei 
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Dem Anhören derfelben mögt ihr euch in einen ganz andern Ton 
umgeftimmt finden, als in dem ihr hieher Eamt, und der dem 
heutigen Feft zu gebühren fcheint. Wir wollen ung, fo denkt ihr, 
bei der Feier der Geburt Ehrifti als folche, die fich fchon mitten 
im Genuß feiner Wohlthaten befinden, über fein erfies Erfcheinen 
als den Anfang diefes ganzen feligen Genuffes erfreuen und fur 
chen uns aljo auch für unfre gemeinfame Erbauung am liebften 
das auf, wodurd ung entweder feine erfte Erfcheinung auf Erden 
nambaft vergegenwärtigt oder wodurd ung die Segnungen berfelben 
in ihrer ganzen Fülle anfchaulich dargeftellt werden. Wie foll nun 
Diefem Wunfch, wie herrlich fie auch fei, jene Rede an Heiden 
genügen, die noch gar nichts von ihm mußten, und worin: der 
Apoftel noch überdieß gewiß ihrem Beduͤrfniß ganz angemeffen 
Ehriftum gleid) in der firengen Geftalt des Richters, und nicht 
unter dem erfreulichen Bilde des Seligmacherg darftell. So denft 
wol mancher unter euch. Allein wie wohlthuend es auch fein 
mag, wenn wir ung an diefem herrlichen Fefte gemeinfam in das 
frohe .Bemwußtfein des Segens vertiefen, den jeder von ung für 
fih fchon feinem Verhaͤltniß zu dem Erlöfer und feinem Antheil 
an allen Wohlthaten deffelben verdankt: fo laßt uns doch nicht 
vergeflen, daß es der Meltheiland ift, deſſen Ankunft wir feiern, 
und daß alfo unfere Betrachtung nur fehr einfeitig wäre und 
unvollfommen, und auch unfer Dank nur als ein halber Danf 
unferm Gott dargebracht würde, wenn wir uns nicht über das 
Fleine Gebiet des einzelnen Lebens zu dem großen und allgemeis 
nen erheben wollten. Denn wir wiſſen es ja, nicht in dem Ber 
haͤltniß der einzelnen zum Erlöfer befteht das Reich Gottes; nicht 
als ein ſolcher ift der Erlöfer gekommen, der nur im einzelner 
Menfchen Herz hinabftiege und fo jeden einzelnen für fich felig 
machte; fondern auch felig machen kann er fie nur, indem er fie 
fammlet in eine große Gemeine; ein neues allgemeines Leben auf 
Erden mußte er entzunden und fo die ganze Welt durch fein Da» 
fein umwandeln und fie mit feinem Geifte neu beleben. Und was 
find die Worte des Apoſtels anders ald — wie es ſich auch 
siemte, indem er folchen, die nie davon waren unterrichtet wor⸗ 
den, den großen Rathſchluß der Erlöfung Fund thun wollte, — 
was find fie anders als eine kurze Darfiellung der großen DBers 
änderung, die durch den Erlöfer in der menfchlichen Welt bewirkt 
wurde. Und auf diefer Wirkung des Erlöfers m. g. Fr. muß 
ja wol in diefer feftlichen Zeit am Tiebften unfere Freude und um: 
jre Andacht ruhen, indem wir feine Ankunft mit einander feiern. 
Eine neue Welt ift aufgegangen, feitdem das Wort Fleifch wurde, 
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und der Sohn Gottes in menfchlicher Geftalt auf Erden erfchien. 
Seine. Erlöfung ift nicht wie alles vorige eine Hülfe auf eine 


Zeit lang, bis wieder eine andre Hülfe noth thut gegen dag wie— 


der mächtig gewordene Verderben; fondern darum ift ung feine 
 Erfcheinung der große MWendepunft in der ganzen Gefchichte des 
menfchlichen Geſchlechts, weil wir inne geworden find und eins 
fehen, es ift eine neue Erde und eine neue menfchliche ABelt ger 
worden durch ihn; es ift alles umgewandelt, dag alte ift. vergan— 
gen, und ein neues ift erfchienen. Darum auch macht unfer Ge— 
fühl die ftrengften. Anfprüche an die chriftliche Welt, der wir ans 
gehören, und e8 empoͤrt fich bei allem was nicht ihr, fondern nur 
jenen früheren Zeiten gemäß ift, welche num vergangen fein fol 
len. Wo wir jest dergleichen finden, da drüffen wir ung fo aus, 
das fei unwuͤrdig unter Ehriften zu gefchehen; wogegen wenn und 
aus jenen Zeiten irgend etwas würdiges und herrliches entgegenz. 
tritt, da führen wir es doc) auf den Erlöfer zurüff und bezeiche 
nen es als deffen Eigenthum, von dem der neue Geift und bie 
Kraft eines neuen Lebens ausgegangen if. Indem wir mit ums 
fern feftlihen Gedanken auf den erfien Urfprung diefer neuen Melt 
- bei der Erfcheinung des Erlöfers zurüffgehen, fragen wir ung 
billig, Worin befteht denn die große Veränderung, durch 
die fich fo ftreng ‚fcheidben die alten Zeiten und die, welche nun 
begonnen haben feit Ehrifti Erfcheinung auf Erden? Auf dieſe 
Frage geben ung die Worte des Apoſtels eine befriedigende Ants 
wort; und fie fei daher der Gegenftand unfrer heutigen andaͤchti⸗ 
‚gen Betrachtung. Laft ung zuerft erwägen, wie ber Apoftel 
das alte darftellt, was nicht mehr ift, und zweitens, wie er 
das neue bezeichnet, wofür mwir Gott Lob und Dank fagen, 
daß er um es zu ermweffen feinen Sohn gefandt hat, 


I, Das alte alfo suerft bezeichnet ber Apoſtel mit. ben Eur: 
zen Worten, Und zwar hat Gott die Zeit der Unwiſſenheit 
überfehen; und fo faßt er alle® verderbliche in den Befchäftiguns 
gen der Menfchen, alles verkehrte in ihrer Denkungsweiſe und 
Sinnesart, ja überhaupt alle Unvollfommenheiten, - worunter fie 
feufjten vor der Erfcheinung des Erlöfers, alles dies faßt er zu: 
ſammen in die Morte, Die Zeit der Unwiſſenheit. Mecht als 
wollte er das Wort des Erlöfers twiederholen, der auch den Zur 
fand derer, welche ihn zum Tode brachten, nur als Unwiſſenheit 
bezeichnete. Wohl! aber auf der andern Seite, wenn wir auf 
jene Zeiten zurüfffehen, denen wir felbft fo vieles verdanken, koͤn⸗ 
nen wir ung wol nicht enthalten zu fragen, Wie, gab es dem 
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damals nur Untoiffenheit? finden wir nicht im jener Zeit wenig⸗ 
ſtens ſchon die Keime aller Erfenntniß, die fich nachher nur weis | 
ter entwiffelt hat, fo wie aller Ordnungen, ohne welche die menſch⸗ 

liche Gefeflichaft nicht beftehen Fann? Ja gab es nicht weit und 
breit faft unter alten Voͤlkern in jenen. Zeiten, die der Erfcheinung 
des Erlöfere vorangingen, gar viel fchönes und herrliches? ja hie 
und da auf manchen einzelnen Gebieten des menfchlichen Lebens 
eine Entwiffelung geiftiger Kräfte von folcher Trefflichkeit, an 
welche kaum hinanzureichen wir ung. befcheiden? Gewiß mar es 
fo, und dies war auch dem Apoftel nicht unbekannt! Dennoch 
fprach er fo und zwar an dem Ort, io viele biefer Vorzüge am 
meiften ihren Siz gehabt-hatten, und gewiß nicht ohne Abficht; 
und fo ift auch uns feine Rede aufbewahrt, damit wir bei feinen 
Morten defto fichrer an eine andere Unwiſſenheit denken follen, 
als am die Unmiffenheit in diefen oder jenen menfchlichen Dingen. 
Zeiten aljo hoͤchſter Bluͤthe der Wiffenfchaft und der Kunft, aber 
freilich einer Wiffenfchaft, die nicht den Höchiten fuchte oder von 
ihm ausging, und einer Kunft, die nur das finnliche zu vergoͤt⸗— 
tern firebte; Zeiten, die die größten Anftrengungen und Aufopfes 
rungen der Vaterlandsliebe gefehen hatten, aber freilich einer Liebe, 
die immer zugleich durch gemeinfamen Haß ober Verachtung ger 
gen andre zufammengehalten wurde: diefe nannte Paulus, der 
ſelbſt jene zu folchem Zauber ausgebildete Sprache kaum feblerlog 
geſchweige anmuthig zu reden wußte, der felbft zu einem Wiſſen⸗ 
fchaft und Kunft wenig achtenden ganz zerfallenen und herunters 
gekommenen Volk gehörte, Zeiten der Unwiſſenheit! Aber laßt 
ung fehen, wie der Apoftel felbft diefen hier. nur flüchtig hinge— 
worfenen Ausſpruch anderwärts rechtfertigt, wo er ung jene vers 
gangenen Zeiten ausführlicher befchreibt, wie fie waren fowol uns 
ter den heibnifchen Völkern ald auch unter dem Volke des alten 
Bundes. Von jenen. nämlich fagt er, daß fie bie ihnen anges 
borne Offenbarung beffen der die Welt gefchaffen bat in allerlei 
Bilder eines vergänglichen Dafeins verunftaltet und zerfplittert hats _ 
ten, um durch folche die geheime Ahndung von einem höchften 
Weſen gleichfam verläumbdende Erdichtung ihre eignen verderbli- 
chen Lüfte und ihr ungerechtes Wefen zu entfchuldigen; durch wel⸗ 
che Ungerechtigkeit fie eben wieder die Wahrheit in ihrem natürs 
lichen Lauf hemmen mußten, alfo daß fie fich ihnen nicht enthuͤl— 
len Eonnte. Bon den Kindern Iſrael aber fagt er, daß fie nicht 
begriffen hätten den Sinn der göttlichen Verheißungen, fondern 
ganz. gegen denfelben- hätten fie gemeint gerecht zu werden vor 
Gott durch die todten Werke des Geſezes; weshalb fie denn auch 
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die ihnen gewordenen und von Zeit zu Zeit wieber belebten Ber 
heißungen von dem der da kommen follte fich nach demſelben 
Färglichen Maaße zugefchnitten und nichts davon erwartet hatten 
als eine MWiederfehr ihrer alten äußeren Herrlichkeit. 

Sp war demnach die Unmiffenheit, die Paulus hier meint, 
die Unwiſſenheit, von der er das eigne Bekenntniß der Athener 
fand in dem Altar, der einem unbekannten Gott geweiht war, bie 
Unmiffenheit über dag göttliche Wefen und die höheren Ordnum 
gen, nach denen der Herr das Werk feiner Hände regiert, und 
durch die er fich zuerft dem menfchlichen Gemüthe fund gab, von 
denen der Apoftel auch im Anfang dieſer Rede gefprochen hatte, 
wie Gott nämlich vorher verſehen habe und verordnet, mie bie 
Gefchlechter der Menfchen auf den ganzen Erdboden vertheilt woh—⸗ 
‚nen follten. Es war die Unwiffenheit, daß ich mich fo ausdrüffe, 
von dem liebevollen -Gemüthe Gottes und der Art, wie er bele— 
bend und mwohlthuend den menfchlichen Seelen nahe fein mollte; 
indeß die Menfchen nicht nur verkehrter Weife glaubten, die gött: 


— le hen 


liche Nähe fei gebunden an Tempel, die fie mit ihren Händen 


aufgeführt, und eingefchloffen in Bilder, die fie mit eigner Kunfl 
verfertigt hatten; fondern auch noch weit mehr verfehrter Weiſe 
glaubten fie, das höchfte Weſen fei neidifch auf der einen Seite 
und laffe deshalb Fein irdifches Gluͤkk länger ungetruͤbt Fortdaus 
ern, auf der andern aber fei es theils zornig und vergelte mehr 
nach Art einer unverhältnigmäßigen Rache als einer heilfamen Etrafe, 
theils auch wieder leicht beftechlich durcdy Opfer und Gaben. In 
diefe Unmiffenheit von der göttlichen Liebe und von der göttlichen 
Weisheit fchließt der Apoftel denn mol mit Necht alles Werber: 
ben der alten Zeiten ein; und von den Tagen diefer Unwiſſenheit 
ſagt er, fie fohten nicht mehr-fein. Und wollen nicht auch wir 
ihm hierüber beiftimmendes Zeugniß geben, indem wir befennen, 
jene Zeiten würden noch fein, wenn ber nicht erfchienen wäre, 
deffen Ankunft wir heute feiern, und durch den ber Water ſich 
ung Menfchen vollfommen offenbart hat? Denn indem der Sohn 
alles that, was er in dem innerften feiner heiligen Seele ben 
Vater thun ſah: fo offenbarten ſich ung in ihm die herrlichen 
und fonft unerforfchlichen Wege Gottes, daf er fich die Diem 
fchen verbinden will durch eine Anbetung im Geift und in be 
Wahrheit. Indem Ehriftus in feinem ganzen irdischen Leben nichte 
anders that als die mühfeligen und belafteten zu fich einladen, 
nicht etwa um fie auf irdifche Weife an-fich zu ziehen, ſondern 
um fie mit feiner geiftigen Kraft zu erquiffen und neu zu beleben: 
fo Hat fich der Reichthum der göttlichen Liebe in ihm offenbart, 
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welche die Menfchen zu einer geiftigen Gemeinfchaft verbinden 
wollte, in welcher jeder ftärfere dem fchwächeren dient und ihm 
emporhilft, und in welcher fie als Werkzeuge zur Verbreitung der 
geiftigen Wohlthaten Gottes diefe feine Liebe felbftändig in fich 
wohnen haben follten. Und indem er fein Leben ließ eben in dem 
Streit gegen die ſich zufammendrängenden Kräfte jener Zeiten der 
Unwiſſenheit, fo daß in feinem Tode mehr noch als irgend fonft 
wo der Sieg der göttlichen Liebe und Weisheit über die Macht 
der Sünde fich verflärte: fo ift von dem erften Anfang big zu 
dem Iezten Ende fein irdifches Leben nur eine zufammenhängende, 
immer fleigende und ſich immer Eräftiger entwiffelnde Dffenba: 
rung deſſen gewefen, worüber die Menfchen vorher in trauriger 
Unmiffenheit befangen waren. Hätten wir aber nicht den Sohn 
gefchaut und in ihm die Herrlichkeit des eingebornen vom Water 
erkannt; dürften toir nicht mehr aus feiner Fülle nehmen Gnade 
um Gnade: o tie würde fich Die menjchliche Seele huülflos rin; 
gend mit fich felbft und mit allem was fie umgiebt bald und im— 
mer wieder von neuem verftriffen in -die Bande der alten Unwiſ— 
fenheit, die durch den Erlöfer vernichtet werden fol! Woher 
wäre ihr die Kraft gefommen, die fich ja fonft nirgend gel 
tend gemacht hat, den Vater fo zu fchauen, wie wir ihn in 
den Sohne kennen gelernt haben? woher hätte fie, welche Zwift 
und Hader nicht nur micht zu befeitigen und zu vermeiden 
wußte, ſondern fid) vielfältig darin mwohlgefiel, die Faͤhigkeit ge: 
nommen die Ordnung der göttlichen, Weisheit und Liebe fo zu 
verftehen, wie fie fih in dem großen Gefez offenbart, welchem fein 
Sohn die lebendige Gemeinfchaft der Geifter unterworfen bat, 
deren Haupt und innerfies Leben er ift? Und eben fo hängt auch 
alles, woran wir leiden, alle arge Gedanken, die, wie der Herr 
felbft fagt, aus dem innerften des menfchlichen Herzens bervorges 
ben, alles nichtige Verkehr mit dem vergänglichen Weſen ber 
Melt immer wieder zufammen mit diefer einen Unwiſſenheit von 
Soft und von unferm wahren Verhältniß zu ihm; fo daf, wenn 
diefe geblieben wäre, alle jene Uebel nie hätten koͤnnen bejeitige 
werden. Diefe Zeiten der Umtoiffenheit nun find nicht mehr. 

Abber laßt ung auch wohl darauf merken, daß der Apoftel 
fagt, Die Zeiten der Unsiffenheit hat Gottt überfehen. Sft 
alfo nun die Unwiſſenheit nicht mehr: fo bat mit ihr zus 
gleich auch das göttliche Ueberfehen ein Ende, deſſen einziger Ges 
genftand fie war. Und eben deswegen, weil der Apoftel dies fo 
heraushebt und an die Stelle des göttlichen Ueberſehens nun 
dag göttliche Gericht treten läßt, als mit der Erfcheinung des 
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Erlöfer8 beginnend und von da an fich immer weiter verbreitend 
bis zur alfmähligen Vollendung — denn anders kann ja auch die 
Unwiſſenheit nicht als nur allmählig vertrichen werden, — dee: 
wegen klingt uns durch feine Worte ein Ton der Strenge hin: 
durch, der fich weniger zu fchiffen ſcheint für eine fröhliche Feſt— 
betrachtung wie die gegenwärtige. Wolan m. g. Fr., um defto 
mehr müffen wir fuchen ihn auch hierüber recht zu verftehen. 

Dffenbar aber Fünnte diefer Eindruff nur ein richtiger fein, 
wenn, abgefehen für jest von der andern Frage, ob das Gericht 
etwas ift, was wir Fönnten zu fürchten haben, menigftens dag 
göttliche Ueberfehen ettwag wuͤnſchenswerthes wäre, dag wir un: 
gern verloren geben möchten. Aber daffelbe ift wol genauer be: 
trachtet nicht, wornach wir ung fehnen und was wir zurüff: 
wuͤnſchen dürften, eben weil es der Natur der Sache nach nur für 
die Zeiten der Unmwiffenheit gehört. So zuſammengehoͤrig erfcheint 
uns auch beides iberall im Leben; und wir empfinden e8 auf 
dag fchmerzlichfte, fowol wenn beides getrennt wird, als wenn 
beides Fein Ende nehmen will. Für unfre Jugend giebt e8 überall 
eine Zeit der Unwiffenheit; und die uͤberſehen wir ihr auch, weil 
fie noch nicht vermag den Gegenfaz des guten und böfen, des 
richtigen und des verkehrten in einem Elaren Gedanken und einem 
richtigen Gefühl aufzufaffen. Wir müffen überfehen, weil bie 

Stunde noch nicht gefchlagen bat, wo ihr Luft und Liebe zum 
guten und rechten kann mitgetheilt werden; aber wie oft wünfchen 
wir nicht dieſe Stunde herbei! Aus denfelben Urfachen num über: 
fah auch der Herr die Zeiten der Unmiffenheit vor der. Erfcheinung 
des Erlöfers als Zeiten der Kindheit des menfchlichen Geſchlechts. 

Sollten wir num etwa frauern, daß wir dieſer entwachſen 
find und alfo auch die Zeit des Leberfehens vorübergegangen ift? 

Vielmehr betrübt e8 ung ja von Herzen, wenn wir e8 lange üben 
müffen an unfrer jugend; wir trauern, wenn fid) das Gefühl 
für dag rechte, gute und fchiffliche noch immer nicht in ihr ent: 
wikkeln will; wenn wir einem Alter, in dem wir Iängft follten 
vorausfezen Fonnen, daß fie zum vollen Bewußtſein ihres Weſens 
erwacht fei, doch immer noch überfehen müffen; wenn wir firafen 
müffen aus Noth, dabei aber doch immer noch den innern Zu: 
ftand als einen Zuftand geiftiger Stumpfheit und Bewußtloſigkeit 
berfehben und in Geduld harren bis es beffer werde. So mit 
der Jugend, fo auch mit den mehr zurüffgebliebenen Theilen des 
Volkes. Denn wenn wir auf die größeren Lebensverhältniffe fes 
ben, wie erfcheint und das, wenn zu einer Zeit, two wir in an- 

dern Gegenden fchon hellere Einfichten und höheres Gefühl ver: 
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breitet fehen, bei und immer noch aus Mangel an Gefühl für 
das wahre Recht und das was eigentlich Ordnung ift in dem 
beftehenden Zuftande Dagegen verfoßen wird, und fo immer wie: 
der überfehen werden muß, daß alle Bande der Gefellfehaft ihrer 
. Auflöfung fih nahen, ſtatt fich im gemeinfamen klaren Bewußt—⸗ 
fein immer mehr zu befeftigen? Wie erfcheint uns das, wenn 
auch da, wo es an richtiger Einficht gar nicht fehlt, die Zeit der 
Unwiſſenheit alfo längft vorüber ift, dennoch aus fträflicher Gleich: 
gültigfeit verkehrte und den gemeinfamen Frieden ftörende Hand: 
Iungen vorkommen und überfehen und immer wieder überfehen 
werden? MWie erfcheint uns auf der andern Seite diefes, wenn 
überall dag härtefte und firengfte Gericht gehalten wird über vie: 
les, war nur in Eindifcher Unwiſſenheit gefchehen ift, für die billig 
noch eine Zeit des Ueberſehens hätte fortdauern follen? Wie er: 
fcheint e8 ung, wenn mitten in einer hellen und erleuchteten Zeit 
grade was zur Beförderung des öffentlichen Wohls gemeint ift 
auf die verfehrtefte Weiſe gefchieht, aber fo daß die chriftliche 
Liebe doch nur Unwiſſenheit und Verblendung darin ficht und 
alfo auch noch überfehen muß? Gewiß wären ung das alles Feine 
erfreulichen Erfceheinungen! Alfo gehört immer beides zufammen, 
Unwiffenheit und Ueberfehen, fo daß e8 ung ein empörendes Ges 
fühl giebt,. wenn beides getrennt wird. Aber eben fo betrübt es 
uns auch immer, wenn die Zeit der Unwiſſenheit zu lange währt, 
und ir verlangen mit Schmerzen, daß endlid) doch einmal eine 
Zeit fomme, wo man nicht mehr werde nöthig haben zu überfes 
ben, fondern wo ein firenges und gerechtes Gericht ergehen Fönne 
über alle verfehrteund dem guten widerftrebende Handlungsweifen. 
| Darum kann e8 aucd) nicht anders fein m. a. Fr., und es 
ift nicht zu bedauern, fondern im Gegentheil ein mwefentlicher Bes 
ftandeheil unferer Weihnachtsfreude, daß mit der Erfcheinung des 
Erlöfers dag göttliche Ueberfehen zu Ende geht. Er ift das Licht, 
welches in der Sinfterniß fcheint und fie vertreist. Diefes Licht 
will ung alle erleuchten, und fo follen wir auch alle gern an die 
ſes Licht Eommen, daß unfere Werke offenbar werden. Und dag 
ift e8 num, was der Apoftel in unferm Texte fagt: Das göttliche 
Ueberfehen war nur für den Eindifchen Zuftand der Welt die an: 
gemeffene Ermeifung der göttlichen Liebe und Barmherzigkeit, nur 
darauf fich gründend, daß die Menfchen noch nicht hatten reif 
werden Eönnen zur wahren Freiheit des Geiftes und erftarken zu 
einem feften Willen, dem etwas konnte zugemuthet und abgefor: 
dert werden. Auf die Zeit diefes göttlichen Ueberſehens folgt nun 
die Zeit des Gerichts! — Aber fo freng- dies Wort auch Flingt 
mir * * 
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m. g. Fr., fo fröhlich und herrlich ift e8 doch feinem wahren In: 
halte nad). Denn wer wird gerichtet, als derjenige, dem man 
ſchon einen freien Willen zutraut und eine reife Erfenntniß? wer 
wird gerichtet, als der fchon herangewachſen ift in das männliche 
Alter und zum vollen Befiz und Bewußtſein feiner Kräfte gelangt? 
‘So ift alfo dies ein erfreuliches Zeichen der Fortfchritte, welche 
das menfchliche Gefchlecht durch diefe höchfte Entwikkelung der 

göttlichen Natbfchlüffe, ich meine durch die Erfcheinung des Er, 
löfers8 gemacht hat; es ift ein hoher Vorzug der. neuen Welt, 
worin fie die alte weit hinter fich zuruffläaßt, daß ihr der Herr 
nicht mehr wie einem Findifchen Gefchlecht zu überfehen braucht, 
fondern daß von nun an in ihr immer fortgeht das Gericht, in 
welchem alle Gefinnungen und alle Werke offenbar werden an 
dem Licht der Erfenntniß, welches Chriftus angezündet hat. Ehe 
diefe reine Erfenntniß, dies Flare Bewußtſein des göttlichen Wil: 
lens aufgegangen war, gab es auch ftatt des Gewiſſens nur us 
gewiſſes in dem innern des Menfchen; ftatt der Sünde nur 
Schwachheiten, die man fich einander gegenfeitig geftand und 
uͤberſah, und die alfo aud) immer wieberfehrten; ftatt des guten 
nur glüfkiche Neigungen, weniger als andere mit dem Intereſſe 
ber anderen ftreitend und durch günftige Umftände in einem leid: 
lihen Maaß gehalten. Darum drehte fi) auch dag Leben nur 
immer in demfelben Kreife umher. Denn auch das Volk des al- 
ten Bundes war nicht gemiffer in ſich; in feinem Gefez war das 
äußerlichfte dem mefentlichften gleich geftellt, und auf der einen 
Seite der Herzenshärtigkeit nur zu viel nachgegeben, auf ber an 
deren der eitelfte Dünfel reichlich genährt. Wenn aber die Sünde 
gewiß geworden ift und das Ebenbild Gottes anfchaulich: . dann 
ergeht über alles menjchliche Thun das Gericht, weil wir und 
nun erhoben fühlen über die Schwachheiten und Unvollkommen 
heiten der Vorzeit durch den, der erft ben menfchlichen Geift zur 
Meife gebracht und den Willen frei gemacht hat, mie er felbft 
fagt, Recht frei ift nur der, den der Sohn frei macht *). Und 
zwar macht er ihn frei durch die Wahrheit, die an die Stelle der 
Unwiſſenheit treten muß, welche in dem Findifchen Zuftande die 
Augen des Beiftes verdunfelte. So Fönnten wir ung gewiß die 
ganze herrliche Geftalt der neuen Welt eben daraus entwikkeln, 
daß der Apoftel fagt, fie fei die Zeit des Gerichts. Und unbe 
denklich Fünnten wir e8, da wir ja wiſſen, daß, wer da glaubt, 
der kommt nicht ind Gericht! Jedoch wir finden in unferm Text 


) Job. 8, 36. 
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noch andere ung näher liegende, mit unferm eigenen innerften Bes 
wußtſein genauer verbundene Worte, durch die ung noch aufer- 
dem der Apoftel das neue der chriftlichen Welt bezeichnet, wel⸗ 


ches wir nun in dem zweiten Theile unfrer Betrachtung näher 
mit einander erwägen tollen. 


II. Daffelbe nämlich, was der Apoftel auf der einen Seite 
fo ausdruͤkkt, der Herr habe nun befchloffen den Kreis der Erde 
mit Gerechtigkeit zu richten durch den, den er dazu beftimmt hat, 
daffelbe ift auch der Sinn jener andern Worte, daß ber Herr 
nunmehr allen Menfchen an allen Enden gebiete Buße zu thun, 
und daß er ihnen vorbalte den Glauben. 

Das erfte nun, die Buße, hat auch einen herben Klang, und 
fcheint nicht viel Weihnachtsfreude darin zu fein. Allein es hängt 
auf das innigfte mit jenem zufammen, was ung auch fehon aug 
dem ftrengen ein fröhliches und heiteres geworden ift, daß nam» 
lich die Zeit des neuen Bundes bie ift, in der das Gericht ans 
hebt über alle Menfchen. Denn wie überhaupt Gericht nicht eher 
gehalten werden kann, big zuvor ein Maaßſtab aufgeftellt und ans 
erkannt worden ift, nach welchem gerichtet werden foll: fo Eonnte 
auch in diefem mehr geiftigen und innerlichen Sinn nicht eher bie 
Rede fein von einem Gericht, bis die Zeit der Unwiſſenheit vor⸗ 
über war und der Wille Gottes .geoffenbart durch den, den er 
eben fo fehr dazu auggerüftet hatte, daß er feinen Willen Fund 
thue, als daß er ihn felbft erfülle. Der Uebergang nun aus jes 
nem Zuftande der Unmiffenheit in den worin der Menfch fähig . 
ift gerichtet zu werden, diefer Uebergang ift dag, was ber Apor 
fiel durch das Wort Buße bezeichnet, wenn er fagt, Nun gebies 
tet Gott allen Menfchen au allen Enden Buße zu thun, dieweil 
die Zeit der Unnsiffenheit, welche er allein überfehen konnte, vors 
über ift. Diefes Nun m. g. Sr. ift nun eben das fröhliche und 
herrliche Nun feit dem Tage, beffen glorreiches und fchönes Feſt 
wir heute mit einander begehen, dag Nun feit der Erfcheinung 
des Erlöfers; und die Aufforderung zur Buße ift nichts anderes 
als der Ruf, So erwache nun der du fchläafft, fo wird dich Ehris 
ſtus erleuchten *), nichts anderes als die Stimme des Sohnes 
Gottes, welche hören die in den Gräbern find und aufftehen zum 
geben **). Denn das rechte Hauptftüfl bei der Buße ift, daß der 
Menfch feinen Sinn ändere. So lange nun die Menfchen in jes 


*) Ephef. 5, 14. 
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ner Unkenntniß des göttlichen Willens lebten und alfo auch ohne 
ein reines und lebendiges Gefühl von der gänglichen innern Ber: 
fchiedenheit deffen, was der güftlihe Wille gebietet, von dem, 
was die göttlichen Nathfchlüffe vertilgen wollen aus der Melt 
der vernünftigen Weſen: fo lange konnte fih nun auch das 
menfchliche Herz nicht feinem wahrhaftigen und einzigen Zie 
fe, der. Gemeinfchaft mit dem. den es nicht kannte, entgegen: 
fireffen. Weil es aber doch nicht ruhen kann, fondern im: 
mer ftreben und begehren muß:- fo waren die Menfchen während 
jener Zeit der Unwiſſenheit in eitlen Nichtungen mancherlei Art 
und in der Luft an dem vergänglichen Wefen diefer Welt befans 
gen. Diefen Sinn, der bei dem jübifchen Volke auch die göftli- 
chen Dffenbarungen verdunfelte, ändern, von folchem Findifchen 
Spiel mit den vergänglichen Dingen der Erde fich losmachen, 
und nachdem bie Seele fid) der Erfenntniß des göftlichen Wil 
leng geöffnet nun auch das Herz auf. den einzigen der Beftrebun- 
gen umd der Liebe jedes geiftigen Weſens würdigen Gegenftand 
hinlenken: das ift die Buße, zu welcher der Apoftel auffordert, 
Eine Tolche aber war nicht möglich vor der Erfcheinung des Herim, 
Darum auch in jenem Volk, welches fi) eben deswegen einer 
befondern göttlichen Obhut erfreute, weil aus demfelben der Er: 
löfer der Welt geboren werden follte, auch in diefem ertönte der 
Ruf zur Buße nicht eher mit rechter Gewalt, als big die Ans 
Zunft des Herren nahe war, und diejenigen, welche zur Buße auf 
gefordert wurden, ‚auch zugleich auf das nahe herbeigefommene 
Himmelreich hingetwiefen werden Fonnten. Fuͤr beide alfo Juden 
und Heiden war dieſer Ruf eine Aufforderung fid) logzureißen, 
und alles Losreißen iſt ſchwer, auch dag von der Stunde, bie un 
ter göftlicher Geduld geblieben war *), auch das vom eiteln Wan 
del nach väterlicher Weile und von dem todten Buchſtaben der 
"äußeren Sazung, und es bleibt ſchwer, wenn auch bevorfteht die 
Gerechtigkeit zu erwerben, die vor Gott gilt, und einzugehen it 
die Freiheit der Kinder Gottes. Aber doch ift folche Buße eben 
- deshalb auch etwas fröhliches und herrliches,“ weil wir und in 
ihr einem andern und feligen Zuftande nahe fühlen. Sei fr 
auch mit einem fchmerzlichen Ruͤkkblikk auf die vorige Zeit vers 
bunden: fo ift das nur die Traurigkeit, die niemanden gereut; 
es find die flüchtigen Schmerzen der Gebährerin, die bald in 
Freude verkehrt werden. Allein freilich ift fie nicht möglich gewe⸗ 
fen in den Zeiten der Unwiſſenheit, wo diefer beffere Zuftand ver 
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borgen war; und nur feitdbem der Water fich geoffenbart hat in 
dem Sohn, gebietet Gott allen Menfchen an allen Enden Diefe 
Buße. Er gebietee! der gebietet, deffen Wort That ift, und von 
dem es beißt, So er fpricht, fo gefchieht es; und fo er gebeut, 
fo fichet es da’). Er gebietet nicht etwa gleich einem menfchlis 
chen Herrn mit einem fchrefklichen vielleicht und drohenden oft 
aber doc) unfruchtbaren Worte, denn fo ließe fich nicht einmal 
die Buße gebieten, fondern durch die einladende und erquiffende 
Stimme feines Sohnes felbft; er gebietet durch Die gnaͤdigen Zeir 
chen, welche er ung giebt, indem er über ung durc den: Sohn 
feinen Geift ausgießt. So gebietet er demnach auch hier mit eis 
nem Fräftigen Worte, dem die That nicht fehlt. Ja, wo die Zeit 
Der Unwiſſenheit wirklich ein Ende nimmt, mo die Erfenntniß Gottes 
durch fein Ebenbild den Sohn wirklich vermittelft der Predigt in dag 
Herz dringt, daß e8 zum Bewußtfein der göttlichen Liebe und der 
göttlichen Weisheit kommt, und ihm göftliches Licht und Recht auf: 
geht: o da ift jene Buße auch unausbleiblich das erfte Werk des 
göttlichen Geiftes in dem Menfchen; und diefes. die Buße gebie: 
tende Mort, welches eigentlich die neue geiftige Welt fchafft, ins 
dem jeder nur durch die Buße in derfelben zum Dafein kommt, 
ift eben fo Eräftig und wirkſam mie das gebietende Wort, mels 
ches die Außere Welt um ung ber ins Dafein gerufen bat. 
Welche Freude alfo, daß mit diefer Buße dag Werf des 
Erlöfers beginnt! Dem Herzen Eönnen, wenn es Gott gefällt 
feinen Sohn zu offenbaren, weder die Werfe irgend eines aͤuße— 
ven Geſezes genügen, noch mag e8 fich länger von ben Trebern 
des finnlichen Genuffes nähren mit den andern. Und wenn fich 
ein folcher im Begriff umzukehren das vergangene weniger zu 
überfehen getraut,. weil er doch bisweilen eine wenngleich uns 
fichere und immer wieder beftrittene und befchtwichtigte warnende 
Stimme vernommen: fo fagt ihm dieſelbe Predigt, daß Gott auch 
diefe Stimme, durd) die er fich felbft habe ein Gefez fein wollen, 
unter diefelbe Unwiffenheit wie den Ungehorfam gegen biefelbe be: 
‚greift, um diefes insgeſammt zu überfehen, damit die neue Ge 
vechtigkeit aufgerichtet werden Tonne, die allein gelten fol. Wel- 
che Sreude, daß das wenn ein höheres werden follte unerlaßliche 
aber immer fchwere Umfehren und fich Logreißen für alle vermit- 
tele ift durch eine fo belebende und erfrifchende Erfcheinung, als 
die des Sohnes, in dem wir den ewigen Vater des Lebens wir 
fen fehn. Wie Eonnten die Menfchen beffer und leichter gereinigt 
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werden, als wenn fie gleichfam genöthigt werben in. dem Erlöfer 
den Sohn Gottes zu erkennen, durch den wir, mweil wer ihn fieht 
- auch den Water fieht, zur Erkenntniß Gottes und zur Gemein 
fchaft mit ihm follen geführt werden. Denn unmittelbar vermag 
feine Erfcheinung und fein Wort die Zeit der Unwiſſenheit wirk⸗ 
lic) zu vertreiben; und bei wen dies gefchieht, in deffen Herzen 
macht er Wohnung und erfüllt e8 mit der Offenbarung des Bas 
ters, die in feinem Weſen liegt. Da vergeht denn das Findifche 
Wefen, in welchem der Menfch ohne ihm begriffen ift, und er 
fcheint in feiner Nichtigkeit; da wird der menjchliche Geift zur 
rechten Mannheit erftarft; und der, welcher vorher den Dingen 
diefer Welt diente, ift frei geworden durch die Kraft der Wahrs 
heit; umgekehrt ift der innerſte Sinn des Gemüthes und alle 
Handlungsweifen und Ordnungen des Lebens — und dag ift die 
Buße. | 

| i Aber m. g. Fr. die Buße gebietet Gott auf diefe felbft voll. 
ziehende und Eräftige Weife, indem er den Menjchen vorhält den 
Glauben. Diefes Wort nun Elingt ung gleich fröhlicher und ers 
quifflicher, und gern rechnen wir es in unfre Weihnachtsfreude hinein. 
Aber mit Recht erinnern ung die Worte des Apoſtels daran, wie ges 
nau beides zufammenhängt, die Buße und der Glaube. Denn auch der 
- Glaube war verborgen in jenen Zeiten der Unwiſſenheit, die der Herr 
überfehen hat. In Zweifeln fchwanfte die menfchliche Seele hin 
und ber ohne eine fefte Zuverficht, welche die Stüge ihrer reis 
beit fein Eonnte. Jedes Wort der Wahrheit, welches unter ben 
Menfchen ertönte; jeder Strahl des Lichtes, den die göttliche 
Milde in irgend eine menfchliche Seele fenkte, um fie und andere 
über daß vergängliche und nichtige zu erheben: ach manchem blens 
deten fie die Augen, daß er doch nur die Finfterniß erfannte, in 
‚welcher. er wandelte, und allen gingen fie vorüber als ein flüch 
tiger Schein! Nur jest erft haben wir ein feſtes prophetifches 
Wort, feitdem alle diefe vereingelten Strahlen gefammelt find in 
dem einen Licht, welches in die Welt gefommen ift um alle Zins 
fterniß zu erleuchten. Wie nun die Erfcheinung des Erlöfers dag 
Gebot der Buße ift, indem wir erft an ihm die Herrlichkeit eines 
göttlichen Lebens fchauen und darnach verlangen lernen: fo wird 
auch durch ihn allen Menfchen vorgehalten‘ der Glaube. Wem 
der Erlöfer felbft fo vorgehalten wird, daß er in ihm erkennt bie 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes, der gewahrt auch die Fülle, 
- aus welcher er nehmen kann Gnade um Gnade. Und fo feft ift 
auch der Erlöfer von dem Entftehen und der Kraft diefes Glau: 
bens überzeugt, daß er nur ſorglos lächelt über einzelne vorüber: 
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gehende Augenbliffe der Kleingläubigkeit bei denen, bie ihn er- 
kannt haben, und daß er immer gewiß ift, der Vater habe ihn 
erhört, wenn er für die feinigen ‚bittet, daß ihr Glaube nicht. 
verloren gehe. — 

Dieſer Glaube nun, den Gott allen Menſchen vorhaͤlt, iſt 
zunaͤchſt zweierlei, die Zuverſicht auf die ewige Wahrheit und Uns 
truͤglichkeit des goͤttlichen Lebens, welches ſich in dem Erlöfer 
offenbart, dann aber auch die Zuverficht auf das heilige Band 
der Gemeinfchaft, welche er geftiftet hat unter denen, die ihn für 
ihren Herrn und Meifter anerkennen. Ja diefelbe unerfchütterliche 
Zuverficht, deren feine Jünger fich feit der Auferftehung des Herrn, 
erfreuten, nachdem alle Nebel fich zerſtreut hatten, die ihre Geele 
wol noch umzogen während feines irdiichen Daſeins, und die fich 
in der Stunde feines Todes zu einer dichten Finfterniß zuſammen⸗ 
zudrängen drohten; dieſelbe Zuverficht, daß er Unfterblichfeit und 
Leben fo ang Licht gebracht habe, daß wen e8 einmal durch ihn 
aufgegangen ift e8 auch nicht wieder untergehen kann, da jeder 
ja nur immer wieder aus der unendlichen Fülle deffen nehmen 
darf, der das Leben hat in ihm felbft: das ift der Glaube, den 
Gott allen Menfchen vorhält feit der Erfcheinung bes Erlöfers. 
Aber es gehört dazu auch der Glaube an bie geiftige Gemein 
(haft, die Chriſtus unter den feinigen geftiftet hat. Dazu iſt er 
auf Erden erfchienen, daß er das Haupt werde feiner Gemeine 
und alle, die an ihm glauben, auch unter einander verbinde in 
Einheit des Geiftes. Und anders als in diefer vereinigenden Kraft, 
in diefer verbindenden Liebe, welche für jeden Verluſt vielfältigen 
Erfaz*) und für jeden Wechfel, der uns Gefahr droht, dem der 
einzelne für fich unterroorfen if, hinreichende Gewähr leiftet: ans 
ders nicht als fo kann der Erlöfer der menfchlichen Seele erfchei- 
sten, wenn ihr wirklich der unumftößliche Glaube vorgehalten wird. 
Da ift denn gut Buße thun, mo zugleich folcher Glaube das 
Herz tröftet; da ift gut allem vergänglichen, allem unwuͤrdigen in 
dem innerften des Gemuͤths entfagen, wo fo die Gewißheit das 
höchfte zu befizen den gebemüthigten Geift wieder erhebt. 

und fo m. g. Fr. Eommen wir wieder dahin zurüff, wovon 
wir ausgegangen find. Es iſt daſſelbe, wodurch fich ber Erloͤſer 
in der einzelnen Seele des Menſchen verklaͤrt, und wodurch er 
die ganze Welt umgeftaltet und neu geſchaffen bat. Jeder ein: 
zelne, der die Kraft des ewigen Lebens in ihm und durch ihn 
empfängt, wird und gedeiht eben fo wie die ganze neue Welt 





) Malih. 1,9. 14. 


‚ 


328 


die neue Melt der Buße, welche, indem fie ſich hinkehre zum un⸗ 
vergänglichen, die Untoiffenheit hinter fich wirft, und die neue 
Welt des Glaubens, der den Sohn erfennt und mit ficheren 
Schritten den ewigen und unvergänglichen Kronen, die allein in 


der Tebendigen Gemeinfchaft mit dem Erlöfer durch die Liebe zu 


ihm in der feſten Verbindung mit den ſeinigen errungen werden, 
entgegen geht. Das iſt die herrliche neue Welt, die Gott den 


frommen nicht bloß vorbehaͤlt, die wir nicht erſt erwarten duͤrfen, 


ſondern die ſchon da iſt mitten unter uns; das iſt die herrliche 


neue Welt, in welcher er der erſte iſt und der lezte; der erſte, 


weil ſie begonnen hat mit ſeiner Erſcheinung, und der lezte, weil 
er nicht aufhoͤrt mit ſeiner Kraft in ihr zu wirken, bis er das 
ganze Geſchlecht zu ſich gezogen und das Dunkel der Unwiſſenheit 
auf dem ganzen Erdenrund vertrieben, ſich ſelbſt aber dadurch be⸗ 
waͤhrt hat als denjenigen, welcher der Weg iſt und die Wahr: 
heit und dag Leben. Ihm fei ewig Preis und Lob von ung allen, 
ihm der auch ung frei gemacht hat von den Banden der Unmoif- 
fenheit, und dem wir bezeugen müffen, daß er allein wahrhaft 
frei machen kann. Amen. | 


Ewig fei dir Lob und Preis gefagt, guädiger Vater der 


Menfchen, für diefe größte deiner Gaben. Was anders wären 
ir Menfchen ohne deinen Sohn und ohne die Hülfe feiner Er- 
loͤſung, ald ein fündiges uud verfunkenes Gefchlecht, gefangen 
unter den Banden der Finfterniß! Du aber, der du ung durch 
ihn erleuchtet hat, mögeft ung auch durch ihm immer enger und 
immer inniger mit dir felbft verbinden. O daß er den Herzen der 
Menfchen immer näher träte und fie alle zu fich zoͤge von der 
Erde! o daß fein Wort immer reichlicher und herrlicher unter 
ung wohnte und viele Früchte brachte! o daß alle den Glauben 
in fi) aufnähmen, dem du ihnen vorhältft, damit Feiner gerichtet 
werde, fondern alle Theil erhalten an allen Segnungen und Gas 
ben, für welche wir Dich heute befonderg preifen. Dir empfeh- 
len wir, was dein Sohn der erhöhte auf Erden surüffgelaffen 
bat, den geiftigen Leib, den er, nachdem du ihn felbft erhöht haft, 
von oben regiert, die Gemeine der gläubigen. Laß fein Licht im: 
mer veichlicher unter den feinigen walten und wirken, und binde 
fie immer inniger zufammen nach deiner Weisheit mit dem Bande 


der Liebe als mit dem Ichendigen Geſez, welches er felbft gege: 


ben hat Amen, 


—— — 
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V. 


Die verſchiedene Art wie die Kunde von dem 
Erloͤſer aufgenommen wird. 





Weihnachtspredigt. 


Text. Ev. Luk. 2, 15—20. 


Und da die Engel von ihnen gen Himmel fuhren, 
fprachen die Hirten unter einander, Laßt uns nun ger 
ben gen Bethlehem und die Gefchichte fehen, die da ges 
fchehen ift, die ung der Herr Fund gethan hat. Und fie 

kamen eilend und fanden beide, Mariam und Joſeph, 
dazu das Kind in der Krippe liegend. Da fie e8 aber 
gefehen hatten, breiteten fie das Wort aus, welches zu 
ihnen von diefem Kinde gefagt war. Und alle, vor die 
e8 Fam, mwunderten fich der Rede, die ihnen die Hirten 
gefagt hatten. Maria aber behielt alle diefe Worte und 
bewegte fie in ihrem Herzen. Und die Hirten Fehreten 
wieder um, priefen und lobten Gott um alles, das fie 
gehöret und gefehen hatten, wie denn zu ihnen ges 
fagt war. 


| MM. a. Sr. Diefer weitere DVerfolg der evangelifchen Erzaͤh— 
ung von der Geburt des Erlöfers befchreibt und den Eindruff, 
den bie erfte Kunde davon hervorgebracht hat, und natuͤrlich ma- 
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chen die verfchiedenen Gemüthsftimmungen, welche dieſe Erzaͤh⸗ 
lung vor ung entwikkelt, auch einen ſehr verſchiedenen Eindrukk 
auf und. Aber nur zu gern und vielleicht auch zu leicht glei« 
ten wir über diejenigen, die fich nur nach dem Thatbeftand der 
Sache erkundigen wollten, über diejenigen, welche fich ber Rede 
die fie vernahmen nur vermunderten, hinweg und bleiben aus—⸗ 
fchliegend bei der einen ftehen, von welcher nun freilich dag aus⸗ 
gezeichnete gefagt wird, daß fie alle diefe Worte in ihrem Herzen 
bewegte. Alles zufammengenommen aber giebt ung diefe Erzähs 
lung gleichfam einen Eurgen Inbegriff überhaupt von der 
verfchiedenen Art, wie die Menfhen die Nachricht 
vom Erlöfer aufgenommen haben, von dem verfchiedenen 
Eindruff, den diefelbe auf fie zu machen pflegt, und dem Ans 
theil, den fie daran nehmen; ja auf gemwiffe Weile Fönnen mir 
fagen, daß fich daſſelbe Verhältniß, wie wir es hier finden, faft 
überall und zu allen Zeiten in der Welt, wohin nur die Verfüns 


digung von Ehrifto gefommen ift, auch eben fo fortgefezt hat. 
Allein, wenn wir wollen gerecht und billig fein gegen ‚die Mens 


fchen auf der einen Geite, auf der andern aber auch den göttlis 
hen Rathſchluß doch in feinem ganzen Zufammenhange und feis 
ner Ausführungsmeife verftehen: fo müffen wir boch überall. nicht 
nur bei dem ftehen bleiben, was unmittelbar in die Augen fällt, 
oder nur dem Eindruffe folgen, den die Art, wie der Erlöfer 


aufgenommen wurde, unmittelbar auf uns macht; fondern wir 


müffen alles in feiner Verbindung mit dem übrigen und in dem 
Verhältniß, fo wie jedes ſich wenn mir es recht betrachten zum 
ganzen ftellt, in unfer Gemüth aufnehmen. Darum m. a. Sr. 
laßt ung zuerft dieſe Berfchiedenheiten einzeln betrach— 
ten und dann fie in ihrem Verhältniß zu der jezigen 
Geftalt der hriftlichen Gemeinfchaft ins Auge faffen. 


I. Sreilich ift das eine ganz gewöhnliche Nede, dag man 
fagt, e8 gebe unter allen denen, welche fich Ehriften nennen, im: 
mer nur eine Fleine Anzahl folcher, von denen gefagt werden 
Fönne wie von der Maria, daß fie diefe Worte in ihrem Herzen 
bewegen; mehrere allerdings, denen man das Zeugniß nicht ver: 
fagen dürfe, daß fie Antheil nehmen an der Sache, wie eben 
jene Hirten, und daß fie es fich nicht verdrießen laffen fich nach 
den Gefchichten zu erfundigen und den eigentlichen Thatbeftand 
. davon ins Auge. zu faflen: aber die meiften wären immer folche, 


die fid) der Mede nur verivunderten, Die zu ihnen gefagt wird. 
Und gewiß ift auch in dieſer Bemerkung viel wahres; aber fie 
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würde doch ein ganz unrichtiges Urtheil ausfprechen, wenn wir 
von der Vorausſezung ausgingen, diefe Abftufung kaͤme nur bei 
diefer größten Angelegenheit in einem folchen Maaßſtab vor, 
während es fich doch vielleicht überall eben fo verhielt. Das 
mit wir ung aljo nicht zu früh einer ungegründeten Klage übers 
laffen: fo laßt ung zuwörderft zufehn, ob mir nicht in allen ans 
dern menfchlichen Dingen ähnliches wahrnehmen? Und das wird - 
fich) wol zeigen, wir mögen fehen wohin wir wollen. - 

Laßt ung mit dem beginnen, was gewiß uns allen dag ges 
ringfte und unbedeutendfte ift, und das ift doch die Art, wie ſich 
dem einen fo, dem andern anders die äußere Seite des irdifchen 
‚Lebens in feinen verfchiedenen Verhältniffen geftaltet; oder laßt 
ung weiter fortfchreiten zu dem, was ja uns allen fchon weit 
wichtiger ift, fchon deshalb, weil e8 genauer mit bdiefer größten 
Angelegenheit unferes Heils zufammenhängt, nämlich der Ents 
wikkelung der geiftigen Kräfte des Menfchen in unfern Kreife, 
woran freilich alle theilnehmen, aber doch in fehr verfchiedenem 
Grade der eine und der andere: überall finden wir e8 eben fo 
wie bier. Laßt auf einem von diefen Gebieten etwas bedeutens 
deg neues erfcheinen: wie vortrefflich es auch fei, immer wird eg 
deren nur fehr wenige geben, die e8 fofort mit richtigem Sinu 
fo auffaflen, tie es fich der Wahrheit nach auf ihren Lebens» 
Ereis bezieht, und es ſonach mit freudiger Zuverficht in ihre Ent 
würfe verweben, diefe danach aufs neue prüfen und fo in ber 
richtigen Anwendung des dargebotenen ungeftört fortfchreiten. - 
Der große Haufen erfcheint ung immer hoͤchſtens denen in uns 
ferm Texte ähnlich, von welchen gefagt wird, daß fie die Rede 
vernaymen und fid; darüber tuunderten. So geht auch auf jes 
nen Gebieten der größte Theil der Menfchen entweder in ftums 
pfer Gleichgültigfeit hin, wie e8 auch in dem Falle unferes Ters 
te8 gewiß viele folche gegeben hat, in fo unbeflimmten, unfichern 
Bewegungen des Gemüthg, wie die Verwunderung ift, durch dag 
Leben — ohnerachtet aller neuen Aufregungen, die e8 bringt — 
fi) mehr hindurch träumend, als mit klarem Bewußtfein und 
feftem Willen hindurchfchreitend. Geringer fchon der Zahl nach, 
aber freilidy bei weiten bedeutender find Die, welche durch alles 
neue, was im menfchlicyen Leben vorkommt, zur Betrachtung und 
zur Sorfchung aufgeregt werden, fo wie bier von den Hirten ges 
fagt wird, daß fie hingehen und fehen wollten, wie es ftände 
mit der Gefchichte, die fie von den Engeln vernommen hatten. 
Und wie e8 von den Hirten heißt, nachdem fie den Thatbeftand 

mit der Befchreibung übereinfimmend gefunden hatten, feien fie 
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umgefehrt und hätten Gott gelobt und gepriefen: fo findet es 
ſich auch bei vielen von jenen forfchenden. Wenn ihnen etwas 
neues mach gründlicher Unterfuchung ſo bedeutend und heilfam 
erſcheint, als es ihnen zuerft angepriefen wurde: fo wenden fie 
ſich danfend nach oben und erivarten freudig die weitere Entwif- 
Felung. Ja auch das fügen fie nicht felten, wie die Hirten un: 
ſeres Terteg, hinzu, daß fie andere auf die Sache aufmerkſam 
machen und fo wie fie e8 gefunden Zeugniß davon ablegen. Nur 
deren find immer die wenigften, die von dem, mag ihnen neues 
und gutes Fund geworden, aud) bald fo innig in ihrem Gemüth 
durchdrungen werden, daß e8 in ihr Leben übergeht, daß fie es 
mit allem, was fie fonft bewegt, in Berührung bringen, daf es 
überall mit berüfffichtige wird und fie mit beftimmen hilft, Furz 
daß es fofort anfängt in ihnen feſt zu werden und zu befleiben. 
Henn wir alfo fehen m. g. Fr., daß fich durch alfe menfchlichen 
Verhaͤltniſſe eine folche Ungleichheit hindurchzieht, ja dag felbft - 
in den Außerlichen Beziehungen des Menfchen zu den Gütern 
und Kräften diefer Erde, wobei es fid) doch am erfien denfen 
ließ, doch die bei weitem meiften Menfchen nicht zu dem vollen 
Beſiz deffen, was doc allen zu gebühren fcheint, und noch we: 
niger zu dem rechten Bewußtſein davon, wie es auch in diefer 
Beziehung ftehen follte, gelangen: wie dürfen mir ung wundern, 
daß auch auf diefem geiftigften Gebiet, wo es ſich um dag Be: 
toußtfein- der Menfchen von ihrem Verhaͤltniß zu Gott handelt, 
diefelben Abftufungen ftatt finden? Auch zu Flagen ift nicht dar: 
über; wir müffen ung vielmehr überzeugen, daß das fo der Nath- 
fchluß Gottes fei, und daß es zu der Stufe, auf welcher ber 
menfchliche Geift in dieſem Leben fteht, weſentlich gehöre. Das 
befte und vortrefflichfte bedarf .bier einer großen Unterlage; gar 
viele müffen vorhanden fein, damit nur einige wenige fich big 
auf einen gemwiffen Gipfel über die andern erheben, um von da 
aus nun den Neichthum der Güter, welche ihnen zu Theil ge: 
worden find, wieder über die Gefammtheit zu ergießen. 

Nun aber laffet ung, nachdem wir dies im allgemeinen alg 
den göttlichen Rathſchluß und als unfer menfchliche® Loos auf 
Erden ing Auge gefaßt haben, eben dieje Verfchiedenheit noch be— 
fonders in Beziehung auf die neue Kunde von der Geburt des 
Erlöfers, fo wie der Hergang dabei in unferer Erzählung darge: 
ftelle wird, naͤher betrachten. Diejenigen, welche fcheinen am 
wenigften Gewinn von der Verkündigung des Erlöfers gehabt 
su haben, find unftreitig die, von welchen geſagt wird, daß fie, 
als die Hirten die Webereinftimmung der Begebenheit mit der 
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Botfchaft der Engel ausbreiteten, folches vernahmen und fich ver- 
tunderten, Aber m. g. wenn wir e8 näher betrachten, fo mer: 
den wir doch fagen müffen, nicht nur, daß wir fehr unrecht thä- 
ten, wenn wir dieſe verurtheilen wollten und verdammen, weil 
fie nun nicht auch daffelbe gethan hätten wie jene, nämlich hin; 
gegangen wären um fich umzufehen nach dem Kinde und bie 
Nachricht von ihm noch weiter zu verbreiten. Laßt ung viel 
mehr zuerft eingeftehen, daß diefe bei weitem noch nicht die 
fchlimmften find. Wäre e8 nicht natürlich genug gemwefen, wenn 
fie alle bei fi) gedacht hätten, das fei nur wieder eine von den 
Thorheiten, wie deren in jener Zeit fchon öfter zum Vorſchein 
gekommen waren, leere Hoffnungen, wie die Menfchen fie fich 
damals haufig machten? wie e8 ja vor und nach den Zeiten 
Ehrifti gar viele unter dem Volk gegeben hat, die die Weiffagun: 
gen des alten Bundes nicht mit rechtem Berftand auslegten! 
Hätten nicht gar viele denfen Eönnen, was geht uns doc dag 
an, was für ein Kind ist geboren ift! und waͤre es auch der, 
von welchen die Weiffagungen des alten Bundes reden, che dag 
Kind groß wird und ein Mann, ehe es auftreten kann und zei— 
gen auf melde Weile es zum König im Namen des Höchften 
beftimmet ift, in welchem Sinn ein Netter des Volkes zu wer 
den, find wir fchon lange nicht mehr auf Erden; warum follen 
wir ung alfo weiter um etwas Fümmern, wobei wir doc) gar 
nichts zu thun haben, und mas immer nur unfern Nachkommen 
Fann zu Gute fommen? Die nun fo dachten, hätten fich auch 
nicht einmal verwundert. Das fih Verwundern ift alfo fchon 
immer eine NHinneigung des Gemuͤths zu dem Gegenftand; es 
bezeugt wenigſtens einen offenen Sinn, und zwar ohne alle eigen; 
müzige Beziehung auf ſich felbft offen für alles dag, was dem 
Menfchen überhaupt bedeutend ift: und das ift doch ſchon eine 
löbliche Erhebung über das gewöhnliche. Darum ehe wir Diefe 
Menfchen verdammen, laffet ung fragen, was würde wol der 
Erlöfer von ihnen geſagt haben? Und das wird ung nicht ſchwer 
zu finden fein, wenn wit ein Wort bedenken, welches er einft 
fagte, als einer von feinen Füngern einen fremden ftrafen wollte, 
der in dem Namen Sefu zwar Geifter auggetrieben hatte, aber 
ihm doch nicht nachfolgte. Da fprad er, E8 kann nicht leicht 
einer eine That thun im meinem Namen und hernac, übles von 
mir reden; ter nicht wider ung iſt, der ift für ung’). Diefe 
Worte können wir gar füglich auch auf folche Menfchen anwen 


) Marf. 9, 38 — 40. 
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den, wenn twir fagen, es kann nicht leicht einer, der doch fo Be 
wegt worden ift von einer folchen Erzählung, daß er ihr feine 
Aufmerkſamkeit fchenkt, daß er fich darüber wundert, der Fann 
nicht, wenn feine Verwunderung einmal laut geworden ift, bald 
darauf den Gegenftand feiner Theilnahme läftern; denn er wuͤrde 


damit feine eigene Aufregung läftern, verhaltnigmäßig nicht mins 


der als wenn einer den läftern wollte, deſſen Namen er ges 
braucht hat, um etwas großes und bedeutendes damit auszurichs 
ten. Sa alle, die es auch nicht. weiter bringen mit dem Evan: 
gelio und der Verfündigung von Ehrifto, ald nur daß eben diefe 
ganze göttliche DVeranftaltung, die Art wie ed damit zugegangen 
ift, der meitere Verfolg der Begebenheit, die Geftaltung der 
menfchlichen Dinge durch diefelbe ein Gegenftand der Verwun⸗ 
derung für fie ift, die find doch immer Träger des Worts und 
alfo wenn auch nur auf mittelbare Weife Werkzeuge des goͤtt⸗ 
lichen Geiftes. Das Wort kommt durch fie in Bewegung; denn 
das, worüber man fich wundert, verfchweigt man nicht, es 
fommt einem oftmals wieder in den Sinn, und wenn es gilt 
etwas bedeutendes daran zu Fnüpfen, fo fteht es auch gleich wie: 
der vor der Seele. Und fo ift dies Verwundern für jeden ein- 
zelnen eine Stufe der Vorbereitung fowol auf die Anknüpfung 
eines nähern WVerhältniffes mit dem Erlöfer, als auch um eine 
nach Maafgabe der Art, wie jeder in feiner Gefammtheit fteht, 
mehr oder minder bedeutfame Wirkſamkeit auf fie auszuüben. 
Gehen wir nun weiter und fehen auf die Hirten, von wel: 
chen zuerft gefagt wird, daß fie mit einander fprachen, Laſſet 
ung gehen nach Bethlehem und fehen die Gefchichte, von der zu 
ung geredet ift, ob fie ſich auch fo verhält; und dann, tie fie 
fie hernach ausbreiteten und Gott lobten und priefen über alles 
dag, was fie gehört und gefehen batten: fo koͤnnen wir wol 
nicht leugnen, diefe find weiter gediehen als jene; aber mehr als 
nun diefe geleiftet haben war auch unter den gegebenen Umſtaͤn⸗ 
den nicht zu verlangen. Freilich m. g. Fr. wenn wir ung und 
unfer Verhältnig zum Erlöfer betrachten: fo erfcheint ung dieſes 
insgefammt allerdings noch als ein gar geringes. Das war wol 
etwas löbliches, dag jene Hirten nun das Wort der Engel nicht 
gleich wieder vernachläßigten, wodurch fie e8 gleichfam ungefche 
ben gemacht hätten, fondern daß fie nun forfchen wollten, nach: 
dem fie felbft ein Zeichen empfangen hatten, dem fie nachgehen 
Fonnten um zu fehen, ob es ſich dem gemäß verhielte, und daß 
fie nun auch gleich, nachdem fie es fo fanden, die Aufmerkſam⸗ 
keit aridberer auf diefe Gefchichte lenkten und der Botfchaft der 
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Engel zu Huͤlfe kamen, indem ſie zunaͤchſt denen davon erzaͤhlten, 
die ſich in der unmittelbaren Umgebung des Kindes befanden, 
dann aber auch anderen das Wort brachten. Und daß ſie die 
Sache nicht etwa für etwas gleichguͤltiges angeſehen haben, ſon⸗ 
dern im innern ihres Gemuͤthes davon ergriffen wurden, daß ſie 
wirklich großes fuͤr ihr ganzes Volk davon erwarteten: das ſieht 
man daraus, daß von ihnen geſagt wird, ſie haͤtten Gott gelobt 
und geprieſen. Nur freilich thut ihrer keine weitere Erzaͤhlung 
unſerer Evangelienbuͤcher irgend wieder Meldung, ob ſich einer 
oder der andere von ihnen hernach unter den Juͤngern des Herrn 
befunden hat, ob uͤberhaupt zu der Zeit, wo der Erloͤſer oͤffent⸗ 
lich auftrat, noch jemand vorhanden geweſen iſt, der darauf auf: 
merkffam machte, daß Jeſus derfelbe wäre, von dem gleich bei 
feiner Ankunft in der Welt auf folche Weife geredet worden. 
Das wirft dem Anfchein nach ein nachtheiliges Licht auf fie; 
aber wie bald wurde nicht der Erlöfer ihnen aus den Augen ge: 
rüfft, wie wenig waren fie im Stande, von da an feinen wei— 
tern Führungen in der Welt zu folgen! Und wenn nun auch der 
eine oder der andere noch lebte zur Zeit, als der Erlöfer öffent: 
lich auftrat: wie wenig Weranlaffung hatten fie doch auch nur 
zu vermuthen, er fei derfelbe, von welchem damals fo zu ihnen 
geredet worden war. Denn er Fam ja aus einer ganz andern 
Gegend, aus Galiläa, und es wurde allgemein geglaubt, er fei 
auch daher gebürtig; auch trat er gar nicht fo auf, mie fie nach 
jener Verfündigung geneigt geweſen fein würden zu erwarten, 
fondern nur ale ein Lehrer, wie e8 deren mehrere gab im Volke! 
Da müffen wir alfo geftehen, es twäre eine unbillige Zumuthung, 
von ihnen mehr zu verlangen als fie thaten; und wir wuͤrden 
fein Necht haben fie deshalb zu tadeln, oder ihr Gott loben und 
preifen deshalb geringer anzufchlagen, weil ſie hernach in Feinen 
näheren Zufammenhang mit dem Erlöfer gekommen find. 

Ach m. g. Fr. wenn wir uns dag Roos folcher Menfchen 
in der damaligen Zeit recht vor Augen ftellen: wir muͤſſen wol 
geftehen, daß der Engel des Herrn mit feiner Verkündigung grade 
an diefe getwiefen wurde, das zeige fich als eine gar weiſe Aus; 
wahl. Wie viele andere in derfelben Lage würden ganz gleich» 
gültig geblieben fein und bei fich gefagt haben, mag auch ein 
König geboren fein für künftige Gefchlechter: ung wird doch da» 
von nichts gutes zu Theil werden, wir werden doch nach wie 
vor unfer Leben zubringen bei unfern Heerden, unfer Loos wird 
fein anderes werden als das bisherige; und in diefer Kälte ge: 
gen alles, was fie nicht felbft betraf, fich der frohen Verkuͤndi⸗ 
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gung entziehend wuͤrbe dies Wort derſelben leer an ihnen vor 
uͤbergegangen ſein! Wie muͤſſen wir es nicht ſchon hochachten, 
wenn der Menſch in eine ſolche Lage geſtellt, wie dieſe Hirten, 
ſich erhebt uͤber das unmittelbar naͤchſte, Antheil nimmt an den 
allgemeinen Angelegenheiten und ſich auch an dem freut, was 
Menſchen uͤberhaupt, wenn auch ſchon ihm ſelbſt auf gar keine 
Weiſe, zu Gute kommen ſoll. Dies ſich Erheben uͤber die Ge— 
genwart und uͤber das unmittelbar perſoͤnliche iſt ſchon eine ſchoͤne 
und edle Stufe, auf welcher eine menſchliche Seele ſteht; in ei— 
ner ſolchen hat ſchon das goͤttliche Wort einen Zugang, der ihm 
"bei gar vielen andern fehle. Denn da iſt auch ſchon eine Rich— 
tung auf dag göftliche voraussufegen, wo eine foldhe Erhebung 
über das unmittelbar gegenwärtige und finnliche wahrgenommen 
wird. Und daß es ihnen dennoch nicht moͤglich war, dieſe Ge: 
fchichte, nach der fie mit folcher Theilnahme forfchten, von wel- 
cher fie fo ergriffen redeten, die fie zu folchem Lobe Gottes be: 
geifterte, auch im ihrer weiteren Entwiffelung zu verfolgen: koͤn⸗ 
nen wir ihnen das zur Schuld anrechnen? müffen wir nicht fa> 
gen, das hing ab von der göftlichen Ordnung in der Art, wie 
ihr Leben und wie das Leben des Erlöfers geführt wurde, daß 
ihnen ein näherer und unmittelbarer Zufammenhang mit ihm in 
Folge diefer Verkündigung nicht vergonnt mar? 


1. Und nun laßt ung von bier aus diefe verfchiedenen 
Auffaffungen in ihrem Zufammenhang betrachten mit der Art, 
wie ſich im ganzen die .chriftliche Gemeinfchaft jezt unter ung ges 
ſtaltet. Allerdings -giebt es in derfelben fehr viele, die den Na— 
. men der Ehriften zwar mit ung theilen, eigentlich aber doch nur 
zu denen zu gehören fcheinen, die. fich über diefe ganze Sache 
nur wundern. Ein Gegenftand der Verwunderung iſt es für fie, 
wie doch eine fo gänzliche Umgeftaltung der menfchlichen Dinge 
wenn auch nur allmahlig hat ausgehen koͤnnen von einem fo un: 
fheinbaren Punkt, aus einem Volke, welches fchon feit lange 
her ein Gegenftand der Geringfchägung für die andern war, wel: 
ches fich felbft durch fein Geſez von dem unmittelbaren Einfluß 
auf andere Völker auszufchließen fchien und deswegen auch von 
ihnen bald mehr verachtet, bald mehr gehaft wurde. Wie nun 
ein einzelner Menfch aus diefem Volk ein folcher Gegenftand alt 
gemeiner Verehrung für fo viele Völker habe werden fünnen; 
wie der Glaube an ein ganz befonderes nahes Verhaͤltniß zwi— 
fchen Gott und ihm entftehen, wie fich diefe Lehre fo weit unter 
den virfchiedenften Menfchen verbreiten konnte; am meiften aber 


337 


wie diefer Glaube auch jest noch beftehe, ungeachtet es deutlich 
genug zu Tage liege, daß theils unter denen, welche den Namen 
dieſes Erlöfers befennen, doch dieſelben Schwächen und Unvoll⸗ 
Fommenpheiten im Schwange gehen, und die gläubigen daher auch 
von denſelben Bedrängniffen und Befchränkungen des Lebens wie 
andere getroffen werden, theils auch bei den meiften von ihnen 
gar Feine wirkliche Spuren eines höhern Lebens zu finden find: 
dieſes, wie gefagt, ift für viele, die fich doch ebenfalls Chriſten 
nennen, auch ist noch nur ein Gegenftand der Verwunderung. 
Das ift freilich wenig, wenn fie Ehriften fein wollen! und den— 
noch möchte ich euch gern. überzeugen, daß auch diefe Verwun—⸗ 
derung doch fchon etwas fehr wahres an der Sache ergriffen 
hat. Offenbar liegt ja dabei die Vermuthung zum Grunde, wenn 
e8 fich mit Ehrifto fo verhielte, wie wir glauben, wenn ein fol: 
cher Unterfchied zwifchen ihm und allen andern Menfchen wirk⸗ 
lich beftände: fo müßte auch fchon viel größeres im menfchlichen 
Gefchlecht bewirft worden fein durch diefe Gemeinfchaft, wenn 
nur das Verhaͤltniß der Ehriften zu Ehrifto die rechte Kraft und 
Innigkeit hätte; dieſes richtige Gefühl liegt offenbar jener Ber: 
wunderung zum Grunde. Aud muͤſſen wir nicht geftehen, daß 
dies fchon eine höchft wirkffame Vorbereitung ift, und daß fols 
chen nur grade noch die höchfte Erleuchtung des göttlichen Gei⸗ 
fies fehlt, um nicht mehr nur zu fagen, Wenn es fich fo ver: 
hielte um die Sache wie geglaubt wird, fo müßte es anders in 
der Melt fiehen, fondern zu fagen, Sa, es verhält fich dennoch 
fo, daß «8 aber doch nicht beffer fteht, das ift nur ein Zeichen 
davon, wie wenig Menfchen und tie langfam dazu gelangen, 
daß fie ihre wahre Beflimmung auf Erden finden und erfüllen, 
alfo auch ein Zeichen davon, wie unermeßlic) der Abftand in der 
That ift swifchen dem, welcher uns diefe Fahne des Heils auf: 
geftefft hat, und denen, twelche derfelben zwar gleichfam unwill—⸗ 
führlich folgen, aber doc an dem Ruhm und Preis des Erlö- 
fers, an der Herrlichkeit des innern Lebeng, welches in ihm war 
und von ihm ausgehen fol, nicht felbft beftimmten Theil neh⸗ 
men? Müffen wir alfo nicht fagen, daß eine ſolche Verwunde- 
rung fchon die Erregung in ſich trägt, die den Menfchen zum 
wahren Heil führen kann, ja daß es mur ein. weniges ift, um 
welches diefe noch entfernt find ‚von dem wahren vollen Genuß 
des Neiches Gottes? 

Gehen wir alfo jezt weiter und fehen auf diejenigen Glie- 
der der chriftlichen Gemeinfchaft, die fich ung eben wie jene Hir⸗ 
ten als folche Ban die fleißig forfchen nach u. Geſchichten, 
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auf welche ſich der Glaube der Chriſten bezieht, und alles, was 
baruͤber zu ung geredet iſt als won oben herab, auch zum Ges 
genftand ihres Nachdenfens machen. Dazu gehört doch noth- 
wendig, daß fie diefes Ereigniß. auf eine fehr beftimmte Weile 
unterfcheiden von allen andern auch wichtigen Begebenheiten, wenn 
fie doch vor allen nach diefer fo fleißig forfchen, wie glaubwuͤr— 
Dig alles überlieferte fei, und ob nicht dem wahren vielleicht doch 
falfches fei beigemifcht worden. Die nun, wenn fie den Thatbe- 
ftand doch fo finden, daß der gefchichtliche Grund unerfchüttert 
bleibt, die Rede ausbreiten helfen, jeder nach feiner Weiſe die 
Gefchichten von Jeſu als hochwichtig und bedentend ohne Ver- 
gleich mit anderen darftellen und Gott dafür loben und preifen, 
indem fie alles, ‘was fie in der Welt unter chriftlichen Voͤlkern 
gutes entwikkelt fehen, auf den einen, von dem es feinen Ur- 
fprung bat, zurüffführen: folche haben wir in der evangelifchen 
Kirche von Anfang an gar viele gehabt. Aber wie wird ge: 
wöhnlich über fie geurtheilt? Wie wir auch vorher über die Hir— 
ten geurtheilt haben. Daß man doch, heißt es, diefe innere Be— 
wegung des Herzens, wie von der Maria ‚gefagt wird, daß fie 
alle diefe Worte im Herzen: bewegte, an ihnen vermiſſe. Freis 
lich nicht unwirkſam fei zu ihnen allen dag Wort geredet; haben 
fie es doc) aufgenommen, fegen fi) auch in Bewegung für daf- 
felbe, erforfchen die Gefchichte und theilen andern davon mit, 
loben auch Gott dafür: aber daß im ihnen felbft ein anderes Le 
ben daraus entftanden fei, daß fie in dag innigfte. perfönlichfte 
Verhaͤltniß mit dem Erlöfer getreten wären, dag bemerfe man 
doch nicht genug bei ihnen. Wol mag biefe Anfchuldigung auf 
gewiſſe Weile von fehr vielen wahr fein, die eine bedeutende 
Stelle einnehmen unter den forfchenden nachdenfenden Gemuͤ— 
thern. Uber wenn fie doch diefe Sache vorzüglich zum Gegen 
ftand ihrer Forfchung machen als eine befonders wichtige; wenn 
ſie ſich doch alles wichtige nicht anders denken Fönnen, als im 
Zuſammenhang mit dem Rathſchluß Gottes: müffen fie dann _ 
nicht doch inne geworben und auf ihre Weife gewiß darüber fein, 
daß diefe Sache auch ganz vorzüglich aus Gott if? Und auf 
wie vielerlei Weife find nicht Menfchen diefer Art zu allen Zei: 
ten Werkzeuge des göttlichen Geiftes! mie wichtig ift nicht in» 
fonderheit der Dienft von folchen geweſen für das Werk ber 
Verbeflerung der chriſtlichen Kirche! mie viel haben fie beigetragen 
zu unferer Ruͤkkkehr von den Menfchenfagungen, durch die es ent; 
flellt war, zur Reinheit des Evangeliums! Wie viel eine folche 
rebliche und treue Nachforfchung über den eigentlichen Thatbes 
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ftand der Gefchichte des Chriftenthums überhaupt beigetragen habe 
zu dieſer Wiederherftellung der chriftlichen Wahrheit, fo daß ber 
einfache evangeliiche Glaube ohne dieſe Geiftegrichtung nie eine 
rechte Sicherheit hätte erreichen koͤnnen: wer fann dag überfehen? 
Iſt nun ſolche Thätigkeit fo bülfreich dozu gewefen, daß ber . 
rechte Genuß des göttlichen Heils den Menfchen wieder hat wer 
den Fönnen; find die, welche fich mit diefen Forfchungen befchäf- 
tigen, fo wichtige Werkzeuge, daß fich Gott ihrer bedient zur 
Aufrechthaltung der göttlichen Wahrheit: dürfen mir dann glaus 
ben, daß ihnen in ihrem eigenen inneren Leben nichts davon zu 
‚Gute fomme? Gewiß, fo wie der einzelne Menfch kann mehr oder 
weniger unmittelbar ein Werkzeug des göttlichen Geiftes fein: fo 
kann es auch ein weniger oder mehr unmittelbared Bewußtſein 
und mithin einen verfchiedbenen Genuß der göttlichen Gnade ger 
ben. Alles was Lob und Preis Gottes. ift, muß es nicht von 
Gott Fommen? Alles was Lob und Preis Gottes ift wegen 
Chriſti, muß es nicht auf Chriftum zurüffführen? Und wenn aljo 
auch manche den Erlöfer der Welt vorzüglich in der Gefchichte, 
wie fie fich durch ihn entwikkelt hat, wenn fie ihn auch vorzuͤg⸗ 
lich in dem reinen Gedanken von der höheren Beftimmung bed 
Menfchen in diefer Welt, in der reinen geiftigen Liebe, die er ge 
gen ung gehegt und ung eingefloßt hat, in dem Streben nach 
höherem Frieden, nach feligem Genuß der Gegenwart Gottes, 
wenn fie ihn auch nur darin vornehmlich anerkennen und vereh» 
ren: follen wir nicht doch gern geftehen, daß fie ihm anhängen, 
wenn auch nicht in einem eben fo unmittelbaren perfönlichen Ver 
Hältniß der Liebe und Zuneigung wie wir und manche andere? 
Und fo erfcheint uns doch, und wir müffen ung darüber freuen, 
die Ungleichheit unter den Bekennern Chriſti geringer, als wir 
fie ung anfänglich vorftellten! 

Und nun laffet ung zulest auch noch mit wenigen Morten 
auf die Maria fehen, von der gefagt wird, daß fie alle dieſe 
Worte bei ſich behielt und in ihrem Herzen bewegte, und auf 
diejenigen, die ihr am meiften entiprechen in der chriftlichen Ges 
meinfchaft. Ja Maria war freilich eine vorzugsweiſe begnadigte 
unter den MWeibern! E8 gab mehr Jungfrauen in Iſrael, und 
auch mehr Jungfrauen aus dem Stamm Davids — wenn es 
ja nöthig war, daß Aus diefem mußte der Heiland geboren wer⸗ 
den, — als fies aber fie war die von Gott erwählte: Daß fie 
die Worte in ihrem Herzen bewegte, ach das mar jehr natürlich 
and leicht zu erflären, weil e8 fie perfönlich ja jo nahe anging; 
weil zu dein, was fie fchon felbft auf Ähnliche Weife erfahren 
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i hatte, nun noch eine andere folche englifche Botſchaft hinzukam. 


Und doch m. g. Fr. wenn wir uns nun fragen, war denn dieſes, 
daß fie die Worte im Herzen bewegte, ſchon der rechte feligmas 
chende Glaube? war es fehon ganz der fruchtbare Keim eines 
ſolchen perfünlichen Verhältniffes zum Erlöfer, wie wir es ung, 
wenn es uns geworden, als das höchfte denfen? war denn Mas 
ria fchon in dem Glauben, fie fei gewürdigt. worden, daß der 
. Heiland der Welt durch fie dag Licht diefer Erde erbliffen foile, 
feft und unerfchütterlich? Unfere Evangelienbücher Taffen ung nur 
zu deutlich dag Gegentheil merken. Es gab lange hernach, als 
der Erlöfer ſchon lehrte, eine Zeit, wo fie ſchwankte zwifchen ihm 
- amd feinen Brüdern, die nicht an ihn als Erlöfer glaubten; wo 
fie mit dieſen ging in der Abficht ihn aus feiner Laufbahn bers 
auszureißen, um ihn in ihren engeren hauslichen Kreis zurüffzu- 


ziehen, als einen der außer fich felbft ſei). So war denn ohn⸗ 


erachtet diefer bei ihr fo viel tieferen und innigern Bewegung der 
Seele über die Worte, die geredet wurden .in Bezug auf das 
Kind, dag durch fie das Licht der Welt erblifft hatte, ihre pers 
ſoͤnliche GSeligfeit noch keinesweges feſt gegründet. — Und fo m. 
9. Zr. ſteht es, wir werden wol immer fagen müffen, um alle 
Die, die eines folchen nähern innigen perfünlichen Umganges mit 
dem Erlöfer gewürdigt werden. Die Seftigkeit des Herzens ift 
‚auch bei ihnen nur ein Werk der Zeitz fie geht auch bei ihnen 
durch mancherlei Anfechtungen und Schwanfungen hindurch; und 
mas wir vorher ſchon fagten, gilt von allen dieſen, wie von der 
Maria: es ift eine befondere Begnadigung, daß fie in ein nähe: 
res Berhältniß zu dem Erlöfer im Leben geftellt find; daß fie 
durch alles, was fie betrifft, immer wieder aufs neue erwekkt 
und dazu angefrieben werden auch die Worte immer aufs neue 
im Herzen zu bewegen. Aber doch ift der Keim des Unglaubeng 
: auch bei ihnen und wird auch bei ihnen nur nach und nach über: 
wunden, und allmählig erft -der Glaube in ihnen fo feft, daß das 
ganze Leben als ein mürdiges Zeugniß dieſes feſtgewordenen Glau⸗ 
bens erſcheint. 

Und welches m. 9. Fr. iſt nun wol der Schluß, zu dem 
wir mit unfern Betrachtungen kommen? Diefer, der Erlöfer ift 
der Welt, dag heißt dem menfchlichen Gefchlecht gegeben; und 
dag Heil diefes Geſchlechts wird ganz gewiß immer nur von ihm 
ausgehen und durch ihm gefördert werden; aber es ift eine miß— 
liche Sache, wenn wir den Antheil, den der einzelne daran hat, 


*) Marf. 3, 21. 32, 
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meffen und fo den einen mit dem andern vergleichend ein fefted 
Urtheil ausjprechen tollen, welches nur zu leicht auf der einen 
Seite ein hartes, auf der andern ein parteüifches fein wird. ‚Der 
einzelne Menfch ſteht nie und nirgend allein; es ift göttliche 
Grade, wenn er früher und näher zum Erlöfer berufen wird: - 
aber wir müffen auch alles für gö:tliche Gnade, alles für wahr - 
ren Nuzen und Segen achten, der dem Menfchen widerfährt, was - 
nur feine Aufmerffamfelt hinlenkt auf dies unvergängliche Erbe, 
was ihn nur über das irdifche erhebt und ihn auf irgend eine 
Weiſe in demKreife feſthaͤlt, in welchem dag Wort des Erlös 
fers wirkſam und Iebendig ift. Eben fo aber fol auch auf der. 
andern Seite Feiner feinen Theil an den Segnungen des Erlö- 
fers für ein Eigenthum halten, das er für fich allein haben - 
- Könnte! So wie alles diefer Art ein Werk der göttlichen Gnade 
ift: fo haben wir es auch alles nicht für ung, fondern für alle. - 
Henn wir nun feine Ankunft auf Erden feiern, wenn wir dieſe 
Worte im Herzen bewegen: fo laffet ung damit niemals bei ung 
alfein ftehen bleiben, Sondern bedenken, daß er das Heil der, 
Welt if, und daß wir alles, was diefes in unferm Gemüth wirkt, 
auch wirkſam zu machen haben auf andere. Und fo möge denn 
niemals aufhören in der chriftlichen Kirche die rechte Verwunde— 
rung über dieſe unerforfchliche Führung des menfchlichen Ges 
ſchlechts; denn dadurch wird auch die Aufmerkfamfeit anderer 
gewekkt! nie möge aufhören das Forſchen nach diefen Gefchich: 
ten, die doch die größten find, die fich im menfchlichen Gefchlecht 
ereignet haben; denn dadurch wird immer die Wahrheit in hel⸗ 
leres Licht geſtellt! nie laffet ung aufhören davon zu reden und 
das Wort zu verbreiten, auf daß es wo wir find und wirken 
uͤberall lebendig bleibe! mie laſſet und aufhören Gott zu Toben 
und zu preifen auch um dag, was zu jedem von und befonderd 
geredet iſt, ich meine um unſere eigene Erfahrung und Kenntniß, 
die wir von der Sache haben, aber dann auch freilich die Worte 
Gottes immer bewegen in unferm Herzen. Damit wir nämlich 
für ung felbft dag rechte Ziel treffen, laßt ung fleißig fragen, 
wie diefe Worte wirffam find, und welchen Gebrauc wir davon 
machen; wie wir das zu fchägen wiffen, daß wir in der Ge 
meinde des Herrn geboren und ergogen find, und daß daher ‚fein 
Name fo oft vor unfern Ohren ift und fo oft natürlicher Weife 
in unferm Munde fein muß, daß fein Bild nicht vergehen kann 
vor unfern Augen, ob wir auch durch alles dieſes immer mehr 
geläutert und geheilige werden. Alles Heil aber, das ung felbft 
zu Theil wird, laſſet und achten als gemeinfames Gut, wie ber 
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Npoftel Paulus fagt, daß alle Gaben fich follen wirffam erwei⸗ 
fen. zu gemeinfamem Nuzen. Damit wir aber auf der andern 
Seite auch den gemeinfamen Zuftand der menfchlichen Dinge rich» 
fig ins Auge faflen: fo laßt ung nicht fowol jeden einzelnen 
Menſchen darauf anfehen, ob er das höchfte fchon errungen habe, 
fondern auf der einen Eeite ung an den unverfennbaren Wirfun« 
gen des Evangeliums im großen erfreuen, auf der andern von 
unferem eigenen Antheil an den göttlichen Segnungen einen freu» 
digen Gebrauch machen, fo weit jeder reichen kann in feinem 
Kreife. Denn dag ift der einzige richtige Weg” des fröhlichen 
Glaubens, durch welchen wir das unfrige thun Fönnen, um dag 
Wort zu verbreiten und Lob und Preis deffen zu vermehren, von 
welchem wir wiffen und befennen, daß in der That in feinem 
Namen allein dag Heil ift, und vor ihm fich alle Knie beugen 
mäffen derer, die auf Erden find, um an ihm zu erfennen Die 
‚Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater. Amen. 
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Die Erfcheinung des Erlöfers als der Grund 
zur Wiederherftellung der wahren Gleichheit 
unter den Menfchen. 





Weihnachtspredigt. 


Ehre ſei Gott in der Hoͤhe und Friede auf Erden unter 
den Meunſchen feines Wohlgefallens. Amen. 


* 


Text. Galater 3, 27. 28. 


Denn wie viele euer getauft ſind, die haben Chriſtum 
angezogen. Hier iſt kein Jude noch Grieche, hier iſt kein 
Knecht noch freier, hier iſt kein Mann noch Weib; denn 
ihr ſeid allzumal Einer in Chriſto Jeſu. 


M. a. Z. Was wir hier izt mit einander vernommen haben, 
erinnert uns an die unter den Menſchen ſtatt findende mannigfal⸗ 
tige Ungleichheit, von welcher wir wol ſagen muͤſſen, nicht minder 
als der Tod hängt auch fie mit der Sünde zuſammen; fie iſt des 
ven Werk und ihr Sold, um fo mehr als fie faft überall der 
Tod des Friedens wird, welcher fo genau sufammenhängt mit der 
Verherrlichung Gottes, und der Tod der Liebe, durch welche fh . 
am meiften fein Eegen offenbart. Je mehr fid die Menfchen 
denjenigen Arten des Verderbens hingeben, die am meiften Eins 


314 


fluß auf dag gemeinfame Leben ausüben, tie Eigennuz Herrſch⸗ 
fucht, Eitelkeit: um deſto mannigfaltiger verzweigt fich auch die 
Ungleichheit, und um defto drüffender laftet fie faft ohne Aus: 
nahme auf allen, nicht minder auf denen, welche erhoben, als 
auf denen, welche niedergehalten werden. Und wo wohlwollende 


menſchliche Einbildungsfraft traͤumt von einem beffern Zuftand 


der Dinge auf Erden, zugleich aber einen hohen Grad von dieſer 
Ungleichheit wahrnimmt: da richtet fie auch gleich ihren Blikk auf 
Diefelbe al8 auf ein Uebel, welches erft aus dem Wege geräumt 
werden müffe, ehe das beffere eintreten Fönne; und jeder Entwurf 
. zur Vervollfommmung der menfchlichen Dinge geftaltet auch als 
einen twefentlichen Beftandtheil bald fo bald anders eine Ummwands 
lung jener Verhältniffe um fie der brüderlichen Gleichheit näher 
zu bringen, welche denen fo wohl anfteht, welchen Gott die Erde 
gegeben hat, daß fie fie beherrfchen follen. 

Die Worte unfers Tertes num reden auch von einer Aufs 
hebung diefer Ungleichheit, indem fie diejenigen Geftaltungen ders 
felben herausheben, welche den Leſern des Apoſtels ald die größ> 
ten erfcheinen mußten. Hier ift Fein Zube, feiner der als dem 
von Gott auserwählten Volke angehörig beffer wäre als ein an— 
derer; und bier ift Fein Grieche, Eeiner der als bei dem verderbli— 
hen Wahn des Aberglaubend und Gözendienftes hergefommen 
tief unter jenem fände; hier Eeiner ein freier, gewohnt über an: 
dere zu gebieten, und Feiner ein Knecht und darum verachtet und 
gering gefchäzt als ein lebendiges Werkzeug nur für den Willen 
anderer; bier ift Feiner ein Mann, damals mit einer faft unbe: 
grenzten Willkuͤhr gebietend auch über die Gefährtin feines Le: 
bens, bier Feiner ein Weib, der MWillkühr eined Mannes unters 
worfen und deshalb auch in dem Reiche Gottes weniger alg jene: 
in Chrifto Jeſu feid ihr alle eind. Und died m. a. Fr. wird in 
den Worten de8 Apoſtels nicht bezogen auf irgend etwas einzel: 
nes oder befondereg, was ber Erlöfer dazu gethan hätte, fondern 
nur auf dag, was er getvefen ift, auf unfern Glauben an ihn als 
den ins Fleifch gefommenen Sohn Gottes, darauf, daß wir ihn 
anzichen und unfer Leben in das feinige hingeben. Aber die Art, 
wie dies auf folche Weiſe in der Gemeine des Herrn bewirkt 
wird, ift auch freilich verfchieden genug von dem, was fo viele 
mwohlgefinnte Menfchen auch unferer Zeit fo fchmerzlich vermiffen 
und fo fehnfüchtig herbeiwuͤnſchen. Daher werden wir wol nicht 
zweifeln — fehen wir auf die Wichtigkeit der Sache und zugleich 
darauf, wie das was der Apoftel behauptet mit dem eigenthüm:> 
lichen Wefen des Erlöfers, mit unferm Grundverhältnig zu ihm 
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zufammenhängt;, — daß wir auch eine fo feftlihe Stunde, wie 
unfere weihnachtlichen find, auf eine würdige und angemeffene 
Weiſe ausfüllen, wenn mir mit einander betrachten, wie die Er+ 
fheinung des Erlöfers in der Welt der rechte Grund 
zur MWiederherftellung der wahren Gleichheit unter 
den Menſchenkindern fei. Laßt ung zuerft ung die Frage 
beantworten, wie und wodurch der Erlöfer der Grund einer fol 
chen Miederherftelung ift; und dann zweitens, wie und auf 
welche Weiſe fich nun auch die rechte Gleichheit unter den Mens 
ſchen in der Erfcheinung darftellt. Das fei ed, wozu der Herr 
ung feinen. Segen verleihen wolle in diefer Stunde ber Ber 
trachtung. 


J. Wenn wir m. a. 3. zuerſt fragen, wie und wodurch iſt 
bie Erfcheinung des Erlöfers ein folcher Grund zur Miederher; 
ftellung der Gleichheit unter den Menfchen? und ung dabei eben 
dieſe mannigfaltige vielgeftaltige Ungleichheit vor Augen ſchwebt: 
fo werden wir leicht darüber einig werden, daß wir fie gewoͤhn⸗ 
lich auf zweierlei zurüffführen, wenn wir nämlich von demjenigen 
abjehen, was feinen unmittelbaren Grund in der Einrichtung ber. 
menfchlichen Natur hat und mehr eine Werfchiedenheit ift als ei- 
gentlich eine Ungleichheit, welche einen Vorzug des einen vor dem 
andern begründete. Jugend und Alter, was ift das anders als 
eine DBerfchiedenheit de8 Ortes, welchen verfchiedene Menfchen zu 
derfelbigen Zeit auf unferer Laufbahn einnehmen? Aber wo jest 
der eine ift, da war der andere vorher; und jener kommt hin, 
wo diefer früher gewefen if. Die Mannigfaltigkfeit, in welcher 
fich der Menfch nach Leib und Seele verfihieden in verfchiedenen 
Gegenden der Erde darſtellt, was ift fie anders als nur ohne 
weſentliche Ungleichheit eine Abtwechfelung in der Art und Meife, 
wie fich der menfchliche Geift, dag menfchliche Leben, auf diefem 
ihm jest befchiedenen Wohnplaz offenbart? Mann und Meib, 
was find das anders als zwei von Gott zum Fortbeftehen des 
menfchlichen Dafeins auf Erden geordnete Geftaltungen, die eine 
‚eben fo unentbehrlih und weſentlich als die andere und jede 
auggerüftet mit eigenen gotfgefälligen Kräften! Alles andere aber 
führen wir zuruͤkk einestheils auf Vorzüge, die dem Menfchen eins 
wohnen durch feine Geburt, anderntheild auf folche, welche er 
fich während feines Lebens erwirbt, auf welche Weife es auch 
fei, der eine mehr durch eigene Thätigfeit, der andere mehr durch 
die Arbeit anderer. Aber wenn wir beides genau ing Auge fal: 
fen wollen: wie wenig vermögen mir das eine vom andern zu 
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unterfcheiden! wie uneinig find wir immer felbft darüber und koͤn⸗ 
nen zu feiner feften Entjcheidung kommen, was von den Borzür 
gen, welche der einzelne Menfch in feinem Leben darftellt, nun 
wirffih fchon als Keim in feinem erften Dafein eingefchloffen 
fein Eigenthum war, und was ihm erft in feinem Leben zuge> 
bracht wurde durch Erziehung und durch Verkehr mit andern 
Menfchen. Doc mögen twir beides unterfcheiden Fünnen oder 
nicht; mag beides fi) auf Flare und beftimmte oder auf ung 
verborgene Weife mit einander verbinden: auf dies beides führen 
wir alles zurüff. Nun wohl! und wenn wir ung nun fragen, 
wie und wodurch ift der Erlöfer der Grund, daß diefe Ungleich- 
heit aufhören fol? was können wir anders als die einfache Ant: 
wort geben, Er hatte einen Vorzug durch die Geburt vor allen 
Menfchen, gegen welchen alle andern Vorzuͤge dieſer Art vers 
fchtwinden und nicht mehr in Betracht gezogen werden Fünnen, fo 
dafs fie von der Geburt wegen einander alle gleich find ihm ger 
gemüber; und er hatte einen Borzug in der Entmwiffelung feines 
ganzen menfchlichen Lebens big zur Vollkommenheit feines maͤnn⸗ 
lichen Alters, welcher nirgend anders als bei ihm gefunden wird, 
fo daß auch deswegen unter ihm’ alle einander gleich find, Wie 
wäre e8 moͤglich m. a. Fr., daß mir das Feft der Geburt des 
Erloͤſers feiern könnten, feine Erſcheinung wirklich in dad innere 
des Gemuͤths aufs neue aufnehm.n, ohne hiervon durchdrungen 
zu fein! | 
Allerdings das ift unfer gemeinfamer Glaube, daß er gebo: 
‚ren iſt als derjenige, welcher von Gott den Menfchen gegeben 
war zum Heil und zwar als der einige feiner Art, daß er gebo⸗ 
ren ift als der eingeborne Sohn Gottes, als dag Fleiſch gewor⸗ 
dene Wort, als der, in welchem fo lange er auf Erden leben und 
wandeln follte die Fülle der Gottheit wohnete. Allein, fo könnte 
jemand fagen, gehörte er nicht doch einem einzelnen Volke befon- 
ders an? war dies nicht eben deswegen das Volk der göttlichen 
Wahl, weil der Erlöfer der Welt aus demfelben follte geboren 
werden? und ift daraus nicht erft eine neue Ungleichheit erwach⸗ 
fen? denn ftanden nicht, eben meil er diefem Wolfe befonders an» 
gehörte, auch alle, die feines Stammes und ihm fo viel näher 
verwandt twaren nach der menfchlichen Natur, auch ihm dem 
göttlich bevorzugten eben fo viel näher und hatten mithin einen 
großen Vorzug vor allen übrigen? Der Erlöfer felbft ſcheint dies 
ja zusugeftehen und zu beftätigen, indem er nicht nur fagte, fon= 
bern auch darnach handelte und lebte, daß er felbft nur gefande 
fei zu den verlorenen Schaafen vom Haufe Iſrael. Aber, ent: 
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gegne ich, wie fah er felbft died an? mur als eine nothtwendige 
in dem göttlichen Willen gegründete Befchränfung feiner perföns 
lichen Wirffamfeit auf Erden, als eine Befchränfung, die eben 
darin ihren natürlichen Grund hatte, daf feine Verhältniffe folls 
ten vein menfchliche, und fein ganzes Leben allen Gefezen des 
menfchlichen Daſeins follte unterworfen fein. Nur als folche 
Beichränfung fah er es an, daß er für feine Perfon auch unter _ 
feinem Volk bleiben follte, denn feinen Juͤngern gab er, als er 
von der Erde fchied, den Auftrag, fie follten fich in dieſer Bes 
fhranfung nun nicht mehr halten, fondern fich vertheilen und 
ausgehen unter alle Völker und fie zu Juͤngern machen und fie 
Iehren das zu thun, was er gelehrt und befohlen hatte. Ja nur 
diejenigen aus dem Volke des alten Bundes, welche fähig waren 
fich zu eben diefer Anficht zu erheben, Fonnten gläubig werden an 
den Erlöfer und mußten immer zugleich darüber zur Klarheit 
kommen, daß dies zum Volk des alten Bundes zu gehören gar 
kein Vorzug fei, der ihnen an und für fich einen befonderen Werth 
gebe, fondern daß fie als ſolche nur unter derfelben Sünde, der 
alle Menjchen unterlagen, zufammengehalten waren, damit und 
weil aus ihnen follte der Sohn Gottes geboren werden. 

Aber noch ein anderes fcheint ung als eine erft durch den 
Erlöfer entftandene tefentliche Ungleichheit übrig zu bleiben. 
Wenn irgendwo unter einem Gefchleht der Menfchen das Wort 
des ‚Lebens ſchon ſeit lange eingewohnt ift; wenn der mildernde 
‚göttliche Geift unter einem Volke fchon von einen Gefchlecht zum 
andern fich wirkſam bewieſen hat; wenn die fchönen Ordnungen 
des-geiftigen Tempels Gottes dag menfchliche Leben auf wielfäls 
tige Weife gereinigt haben und veredelt: erfreuen fi dann nicht 
diejenigen eines wahren Vorzuges durch ihre Geburt, welche fos 
gleich in einen folchen Zufammenhang treten, wenn ſie das Licht 
der Welt erbliffen? ift diefen nicht fchon vor ihrem Eintritt in 
die Welt ein Segen bereitet, von dem alle diejenigen ‘weit ent: 
fernt find — wir haben hier von denen. nicht zu reden, zu wel: 

chen das Wort Gottes noch gar nicht durchgedrungen iſt, — 
aber auch die, welche eben erft den göttlichen Schein deffelben 
aufgefangen haben, die, zu welchen erft feit kurzem bie erfreulis 
chen Töne” der Boten, welche den Frieden bringen, gekommen 
find? So feheint es ung freili m. a. Fr.; aber wer von uns 
wird fich nicht auch zu erinnern wiffen, daß wir ung, wenn ung 
fo vielerlei Mängel überall in der irdifchen Kirche des Erlöfers 
entgegentreten, mit rechter Inbrunſt zurüffgefehnt haben nad) je 
nen Zeiten ber erften Liebe! wie oft wenden wir ung nicht mit eben 
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ſoviel Beſchaͤmung als chrfurchtsvoller Bewunderung jenen Ans 
fängen de8 Evangeliums zu, worin ſich ung ein folcher Eifer 
zeigt, von dem wir das gleiche vergeblich unter ung fuchen, cine 
folche Gewalt des göftlichen Wortes die Menfchen frei zu ma 
chen, welche Teicht auch die am meiften verführerifchen Bande 
löft, durch welche die Menfchen zurüffgehalten werden Eönnten 
die Worte des Friedens nicht zu vernehmen, noch das Leben aus 
Gott zu ergreifen! wie fcheint und da die Kraft des Evangeliums | 
fo viel größer, fo viel reiner, fo viel ftärfer, ald ob es im dieſen 
fpäteren Zeiten vor Alter gefchwächt wäre! Aber: das eine if 
eben fo einfeitig als dag andere. Wie das Wort des Herm 
ewig ift: fo ift auch feine Wirfungsart eine ewige; und. die Zeit 
für fich allein kann fie weder erhöhen noch herunterbeugen. Ja 
wenn dag göttliche Leben dem Menfchen angeboren werden Fonnte, 
dann möchte etwas fein an dem erften; und wiederum wenn 
daffelbe veralten Fönnte und abnehmen, mie die irdifche Erſchei— 
nung des Menfchen am Ende aus Schwäche vergeht, dann wäre 
etwas wahres an dem andern: aber dag eine ift eben fo wenig 
wahr als dag andere. Alles Leben, welches aus der Fülle des 
Erlöfer8 entfprießt, iſt ewig jung und frifch; die Aeußerungen 
deſſelben können erleichtert werden durch Uebung nnd auch wie 
ber erfchwert, wenn die irdifchen Werkzeuge ihre Beweglichkeit 
verlieren: aber was ung auf diefe Weife alt zu fein fcheint auf 
ber einen oder unreif auf der andern Seite, das ift nicht das 
feinige, fondern das unfrige. In ung ift und bleibt die Ungleich 
heit, in ihm ift fie nicht, vielmehr auch diefe fol in ihm und 
durch ihn verfchwinden; ja in fofern wir im ihm find, ift fie auch 
gewiß verfchwunden. Sind nun diefe durch die Geburt beding— 
ten Ungleichheiten, wiewol fie in dem nächften Bezug auf unfer 
höheres geiftiges Leben ſtehen, dennoch für nichts zu achten, wenn 
wir fie mit dem Geburtsvorzug des Erlöfers vor allen Menſchen 
vergleichen: mie verfchwinden doch alle die anderen, deren Ein 
fluß ſich nur auf das äußerliche erftreffe! 

Und was follen wir von der augfchlieglichen Vollkommen— 
beit fagen, welche fi) ung in der Erfcheinung des Erlöfers dar 
ſtellt? wenn wir fie vergleichen mit dem fo großen Abftand zwi⸗ 
fchen ben meifeften Menfchen und den thörichtften, zwiſchen ‚den 
am meiften geläuterten und dem verkehrteften, wie erfcheint dage— 
gen fein Abftand von uns allen? Laßt uns nur feine Vollkom— 
menheit verfolgen von den erften Anfängen feineß Lebens an bie 
zu feinem öffentlichen Wirfen und zur Vollendung feines irdifchen 
Berufs. Ich fage, von den erften Anfängen des Lebens an; denn 
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“wenn ung auch von diefen Feine einzelnen Züge überliefert find: 
o wie leicht und gern ergänzt fich der Glaube diefen Mangel, 
indem er fich an die Worte hält, daß das Kind zunahm an Weiss 
beit und Gnade bei Gott und den Menfchen! In welches lich: 
liche Bild Eindlicher Neinheit und Unfchuld, freudiger Entwikk— 
lung feiner geiftigen Lebenskraft geftalten wir ung das Heran- 
wachſen des Erlöfers, ald der nicht fotwol vermöge reinerer Um: 
gebung beſchuͤzt blieb gegen alles flörende und verführerifche von 
einer Stufe zur andern, fondern vielmehr ſchon von innen her 
alles von ſich weifen mußte, was auch nur Außerlich den Hauch 
der Sünde an die Oberfläche feines Lebens bringen konnte. Und 
fehen wir erft auf fein reiferes Alter: welche Vollkommenheit 
fönnten wir der feinigen vergleichen, die er auf dag allereinfachfte 
ausdruͤkkt, wenn er ſagt, Sch und der Vater find eins; oder was 
eins und daffelbige ift, wenn er von fich fagt, Der Sohn kann 
nichts thun von ihm felber, aber die Werke, die ihm der Water 
zeigt, die thut er, und der wird ihm immer größere zeigen. Go 
war fein ganzes Leben von der erften Entwikkelung an bis zu 
feiner vollen Kraft und Reife nichts als ein immer weiteres, im⸗ 
mer helleres Umberfchauen und Arbeiten von einem Augenblikk 
zum andern an dem geheimnißvollen ewigen Werke Gottes, wel—⸗ 
ches zu vollbringen er gefommen war. Mit diefer Reinheit und 
Wahrheit, mit diefer Lebendigkeit der Einficht, die gleich in That 
überging, was will fi damit vergleichen? Wenn ung diefe Ge: 
ftalt vor Augen ſchwebt, wie fie den Grund und die Kraft eineg 
folcyen Lebens vom erften Anfang ihrer Erfcheinung an’ in fich 
trug: als wie unbedeutend verfchreindet ung dann die fonft fchein: 
bar fo große Ungleichheit der Menfchen in Abficht auf die Ent: 
wikkelung und Ausbildung ihrer geiftigen Kräfte! im Vergleich 
mit diefer Unfähigkeit den Irrthum in fich aufzunehmen, wie er: 
fcheint doch die menfchliche Weisheit, die fo leicht und fo begei» 
ftert ihre Einfälle über die Natur und den Zufammenhang ber 
Dinge für Wahrheit hält, ohnerachtet gewoͤhnlich fchon das nächfte 
Gefchlecht fie wieder umſtoͤßt! Gewiß wie der Apoftel fagt, Hier 
ift Fein Jude, Fein Grieche, Fein freier, Fein Knecht, Fein Mann 
und Fein Weib: fo hätte er auch fagen Fünnen, hier ift Fein mei: 
fer und fein einfältiger, fondern in Ehrifto Jeſu feid ihr auch 
darin alle Einer. Oder erfcheint ung die menfchliche Meisheit 
jemals größer, als indem fie befennt etwas vollkommneres laſſe 
fich nicht denfen als dies reine Gemüth, welches fich felbft Gott 
darbringt für die Sünden der ganzen Welt, als diefe heiligense 
Liebe, welche dag ganze menfchliche Gefchlecht umfaßt, um eg mit 
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ewiger Wahrheit zu durchdringen und zu- fattigen, als die Stif— 
- tung biefes allgemeinen Bundes des Glaubens und ‚der Bruder 
fchaft, der nur auf ihn gefchloffen werden Eonnte! 

Wenn wir nun die Frage, welches denn der richtige Maafs 
ftab fei für die Jünger des Herrn, infofern auch fie noch um 
gleich find, nicht anders beantworten koͤnnen als fo, Jeder ift in 
der Wahrheit fo viel, und fo viel wird mit feiner geiftigen Kraft 
auch jeder wirken in feinem irdifchen Leben, als. er dag Leben des 
Erlöfers in ſich wirken läßt, und als er zugleich von andern wirf 
lich anerkannt wird als ein wahrer Jünger deffen, den Gott zum 
. Heil der Welt gefandt hat: fo ift ja eben damit fchon gefagt, 
daß der Erlöfer auch bier der Grund der Gleichheit ift; denn bie 
Ungleichheit liegt nur in ung. Er ift für alle derſelbe, allen gleich 
ſich darbietend, gleich fi) hingebend. Darum mögen mir fagen, 
in ihm find alle mündig geworden, und der Unterfchied zwiſchen 
den weifen und unmindigen hat aufgehört. Er Fonnte im den 
Tagen feines Fleifches wol fagen, Ich danke dir Water, daß du 
eg den weiſen verborgen haft, und haft es den unmündigen offen: 
bart; denn Da redet er nur von der nichtigen und falfchen Weis: 
heit diefer Welt, wie er fie an feinen Zeitgenoflen vor Augen fah: 
aber. durch ihn werden die unmündigen mündig, wie er felbft fagt, 
daß er fie durch die Wahrheit frei macht; denn mo die Wahr: 
beit ift, da ift auch die Mündigfeit des Geiftes. Go ift denn 
feiner, der fich über den andern erheben Fönnte und dürfte, dem 
nur durch ihn find alle von Gott gelehrt; und Feiner ift, der et 
was waͤre durch fich felbft, fondern alle empfangen nur aug der: 
felben Duelle den Geift, jeder nach dem Maaß, twie Gott «8 be 
fchloffen bat. 

Sehet da m. hr. 3., das ift der Grund, dag ift die Kraft, 
vermöge deren der Erlöfer die Ungleichheit unter den Menfchen 
aufheben und die wahre Gleichheit unter ihnen wiederherſtellen 
kann und fol. Aber was follen wir fagen? Die Urfach ift da; 
wir müffen fie anerkennen in dem, deſſen Geburt mir als bie 
freudigfte Erfcheinung, feitdem ber Herr dag menfchliche Ge 
fchlecht auf Erden gepflanzt hat, in diefen Tagen feiern: aber mie 
fieht e8 aus um die Wirkung? befteht denn nun durch ihn auch 
wirklich eine Gleichheit unter den Menfchen? fehen wir nicht nod) 
überall, auch da two man fi) zu dem Evangelium befennt, im 
mer wieder denfelbigen Gögendienft, welchen die einen im Staube 
fricchend verrichten vor den andern, welche durch einen jener 
fcheinbaren Vorzüge über fie erhöht find? fehen wir nicht immer 
noch vermöge derjelben Eitelkeit wie fonft einen „äußerlich ſehr 
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gewichtigen Theil der Menfchenfinder auf ben "großen Haufen 
berabfehn, als ob nur diefer der Nichtigfeit des irdifchen Lebens 
verfallen wäre, fie aber nicht, da fie doch gewiß, wenn fie auf 
den wahren Grund ihrer in der Gefellichaft hergebrachten Erhoͤ— 
bung zurüffgehen wollten, ſich felbft als gang nichtig und ale 
gar nichts anerkennen müßten? Und nicht nur zeigt fich das in 
dem gefelligen Leben der Menfchen und in ihren dußern Verhälts 
niffen; fondern wie ſteht c8, wenn wir auf die Gefammtheit de; 
ver fehen, welche den Namen des Erlöfers befennen, aud) um 
dag kirchliche Zuſammenleben und Wirken? Er freilich hat zu feis 
nen Jüngern gefagt, Ihr ſollt euch nicht laſſen Meifter nennen, 
Einer ift euer Meifter, Chriſtus, ihr aber feid unter einander 
Brüder; und ihr follt feinen Vater nennen auf Erden, denn Ei: 
ner ift. euer Vater, der im Himmel ift*). Aber was hören wir? 
giebt es nicht überall folche, die ſich Meifter nennen laffen 
und zivar eben Meifter in Ehrifto, und werden fie nicht nur gar 
zu bereitwillig als ſolche anerkannt und geehrt? und die höheren 
. Borfteher der Gemeinden bis zu dem hinauf, welcher fich anmaßt 
geehrt werden zu müffen als der Statthalter Chrifti, laſſen fie 
ſich nicht Väter nennen, Väter des Glaubens, verehrungsmwürdige 
Väter, ald wenn das Wort Chrifti nicht wäre, dag doch gerade 
für fie geredet ift? Wie weit find wir alfo davon entfernt, daß 
die Erfcheinung des Erlöfers jene Ungleichheit aufgehoben hätte 
und die brüderliche Gleichheit twiebderhergeftellt auf Erden! Und 
Doch, wo eine Urfache ift, muß auch eine Wirkung fein; und fo 
laſſet ung demnach fragen, wie ftellt fich durch Chriftum bie 
Gleichheit wieder her? 


1. Zuerft, was der Apoftel fagt, in Chrifto, das heißt, 
in der Gemeinfchaft der gläubigen als folcher; aber dann 
aud) zweitens, tie bedenklich es auch im mancher Hinficht 
fcheinen koͤnnte davon zu reden, in unfern irdifchen und gefel: 
ligen Verhältniffen; denn dag erfte für fich allein m. a. 2. 
bietet freilich Feine bedeutende Schwierigkeit dar. In Chrifte ift 
zuerft deswegen Feine Ungleichheit, meil Feine Vergleichung ift: 
denn ohne Diefe, was will recht die Ungleichheit bedeuten? Werde 
ich e8 nicht inne, fühle ich .e8 nicht, daß ein anderer über mir. 
fteht, daß feine Erhabenheit mich drüfft: wo wäre dann für mich 
die Ungleichheit? Und eben fo auf der andern Seite, werde ich es 
felbft nicht inne, iſt es nicht Sache meines Bewußtſeins, daß ich 
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über dem andern ftehe: fo ift auch im mir nicht die Ungleichheit, 
fondern ich ftelle mich ja dem andern gleich. Aber in Ehrifto ift 
feine Vergleichung und darum auch Feine Ungleichheit. Denn das 
ift Fein chriftliches Wert m. a. Z., wenn wit und einander ge 
genüberftellen um ung zu meffen in Ehrifto! Nur die Kinder Te 
gen Maaß und Gewicht an dag, was fie empfangen haben, und 
fchäzen fich danach höher oder geringer. Und baffelbe wäre ja 
dann auch unfer Fall. Denn weſſen freuen wir ung am meiften 
einer an dem andern, und was find wir - vorzüglich geneigt zu 
beivundern einer an dem andern? doc) nur dag, was der Menſch 
ift durch die Hülfe Gotteg, alfo das empfangene! Darüber freuen 
wir ung fo gern, wenn die Gnade Gottes mächtig ift in den 
ſchwachen; das bewundern mir am liebften, wenn der göttliche 
Geift einige unter uns zum beften aller von einer Klarheit zur 
andern führt und der Schwäche des menfchlichen Geiftes auf: 
hilft. Und wenn wir auf den andern fehen und ung fo feiner 
freuen und das mit dem Geift der brüderlichen Liebe thun: fo 
fehen wir dann nicht zu gleicher Zeit auf ung felbft, oder fragen, 
ob in und von dieſer göttlichen Gabe mehr ift oder weniger. 
Ehrifti freuen wir ung in den andern und ihn fehen wir in ihnen; 
und eben dies Sehen Ehrifti in den Menfchenkindern, das füllt 
in folchem Augenblikk unfer ganzes Dafein aus, fo dag wir um 
ung feldft weiter nicht woiffen. Hingegen wenn wir ein andermal 
auf uns felbft fehen, und das follen wir doch? ja wohl m. a. Fr., 
dann follen wir aber allein auf uns felbft fehen und nicht auf 
andere; dann freilich follen wir ung vergleichen, aber nicht mit 
andern und nach mienfchlichem Maag, denn das giebt dem trägen 
Herzen nur Gelegenheit zu taufend Entjchuldigungen, fondern allein 
mit dem Erlöfer. An ihm haben wir ung zu meffen, nicht aber 
zu fragen, wie viel vom göttlichen Leben fchon andere in fich aufge: 
nommen haben, ob mehr oder weniger, fondern.nur, ob wir auch 
wirklich ung ihm bingegeben haben, ob: e8 eine Gemeinfchaft des 
Lebens zwifchen ihm und ung giebt. Diefe ift an und für fich 
ein Gegenftand des Danfes ohne Maaß; und zu meffen haben 
wir nur an ung. felbft, ob, wir darin zugenommen haben oder 
nicht und wie. So giebt e8 denn feine Vergleichung zwifchen 
einem von ung und andern; und wo Feine DVergleichung ift, da 
ift auch Feine Ungleichheit. So ift deun in dem wahren Leben 
der Ehriften als folcher, wie fie Brüder geworden find durch ihn 
und von ihm allein die Macht befommen haben Kinder Gottes 
zu fein, die Ungleichheit immer fchon aufgehoben, weil es an al» 
lem Anlaß fehle fie wahrzunehmen. 
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| Aber eben fo auf der andern Seite kann Feine Ungleichheit 
fein, wo Feiner von dem andern fireng abgefondert und getrennt 
werden kann; und fo ift e8 unter den Chriſten. Sie find nicht 
nur einander gleich als viele, fondern, wie der Apoftel fagt, fie 
find alle Einer in Ehrifto; Feiner Fann fich ganzlich von den übri- - 
gen trennen, fo daß er fich ihnen gegemüberftellte für fich allein, 
feiner kann etwas fein ohne die andern oder fie ohne ihn. Dieſe 
beiden Worte des Apoftels, das, was wir bier in unferm Texte 
lefen, Ahr feid alle Einer in Chrifto, und was er bei einer an— 
dern Gelegenheit fagt, Keiner rühme ſich eines Menfchen, alfo. 
feiner möge fagen, ich gehöre zu Petrus, ich zu Paulus, fondern 
alles ift euer *), diefe gehören mefentlich zufammen. Denn fo ift 
unter den Ehriften alles Ein gemeinfanes Leben und Wirken, Ein 
gemeinfames Werk und Ein gemeinfamer Beſiz und eben deshalb 
auch Ein. gemeinſames Verdienſt und Eine gemeinfame Schuld. 
Darum wo Feine Sonderung ift, da ift auch Feine Ungleichheit. 
Aber freilich wenn dieſer unfelige Geift der Sonderung, des etwas 
für fich allein fein Wollens, wenn dieſer eitelfte Hochmuth des 
-menfchlichen Gemüthes wieder anfängt fi) der Gemüther zu be: 
mächtigen, . fo daß beides entfieht, die Trennung und die Vergleis 
hung: dann tritt auch Zwiefpalt ein, und dann ift das fchöne 
Merk des Erlöfers vernichtet. Wo er ift, da ift diefe Gleichheit, 
bei welcher jene Sonderung nicht beftehen kann; wo feine Liebe 
waltet, wo die einzige Megel, die er den feinigen binterläßt, be— 
folgt wird, daß wir ung unter einander lieben mit der Liebe, mit 
welcher er ung geliebet hat: o da giebt es keine Betrachtung 
über irgend eine Ungleichheit, Fein Bewußtfein von irgend einem 
minder oder mehr, fondern die Gleichheit eines feligen Friedens. 

Aber nun laßt uns auch noch fragen, wie e8 in Beziehung, 
anf dies Werk des Erlöfers fteht, wenn wir nun auf die Ge 
fammtheit der menfchlichen Verhältniffe fehen? Denn wir follen 
Doch nicht, fagt der Apoftel, aus diefer Welt hinausgehen wol- 
len **), fondern in diefer Welt fol das Neich Gottes gegründer 
werden; und wir vermögen warlich nicht eben jenes geiftige Das 
fein, jenes innere göttliche Leben von den mannigfaltigen Werfen, 
zu welchen der Menfch in Liefer Welt berufen ift, fo wie von 
den Ordnungen, unter deren Schuz diefe allein gedeihen Eünnen, 
gu trennen. Fragen wir nun, auf welche Weiſe fi denn hier 
aus demfelben Grunde die Gleichheit wiederherftellt: fo müffen 


) 1 Kor. 3, 22. 
* ) 1 Kor. 5, 30. 
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wir freifich darauf zurüffiehen, was ich vorher fehon in Erinne 
- rung gebracht habe, daß das göttliche Leben ja keinem unter ung 
angeboren ift. Wie fehr auch im Schooß der chriftlichen Kirche 
geboren und erzogen, jeder muß es fich doch immer erft beſon⸗ 
ders aneignen; der Glaube muß ein lebendiges Ereigniß im Ge: 
‚müth des Menfchen werben, und mit demſelben das göttliche ke— 
ben in jedem beginnen; und für jeden giebt e8 eine Zeit, wo er 
hiezu erft vorbereitet twurde, als e8 aber erfchien, da wurde ihm 
feine Berufung Elar. Und nun laßt ung auch noch an ein ande: 
res Wort des Apoftels *) denfen, Jeder bleibe in dem, worin er 
berufen ift; bift du ein Knecht, fo bleibe ein Knecht, aber till, 
du bift ein gefreiter Ehrifti; dabei aber fagt er, Kannſt du indeh 
frei werden, fo gebrauche def viel lieber. Wenn ber Knecht ein 
‚gefreiter Chrifti ift, dann ift ja die Gleichheit wieder hergeftellt 
aus der Ungleichheit. Aber nicht etwa nur auf dies naͤmliche 


Berhältnig allein laßt ung dies Wort des Apofteld anwenden! 


Denn der gefagt hat, Ihr feid Einer in Chrifto, der hat auch in 
der Geſammtheit der menfchlichen Verhältniffe diefe Gleichheit 96 
ſehen und gefaßt, wenn er gleich damals noch Feine Veranlaffung 
hatte davon zu reden, deswegen nicht, weil zu den hohen und 
gewaltigen der Erde das Evangelium noch nicht hindurchgedrum 
gen war. Aber worauf beruht denn bier alles? nicht auf den 
Drönungen der menfchlichen Gefellfchaft? Diefe ſtellt aber ber 
Apoftel dar als ein göttliche Werk, wenn er fagt, Die Obrig— 
keit ift von Gott geordnet. Alfo, ift einer darin berufen, jo bleibe 
er auch darin; das gilt von dem einen, tie von dem andern! 
Eben fo wie er gefagt hat, Die Obrigkeit ift von Gott verordnet 
und trägt das Schwert der Gerechtigkeit zum Schuze der guten 
gegen bie böfen **): fo find auch alle gewaltigen auf der Erde, 
die Anfehn haben, um fo mehr als fie dag rechte Maaß gebraw 
chen und dasjenige befchüzen, was zu befchüzen recht und gut ifl, 
fich auch feiner Ungleichheit bewußt vor ihren Brüdern in Bezie— 
bung auf den Herrn. Denn wenn fie zum Schuge der guten ge 
ſezt find: fo dienen fie diefen und find fich ihres rechten Verhält: 
niffes zu ihren Brüdern ganz fo bemußt, daß fie dag vollfommen 
auch auf fich anwenden Fönnen und müflen, was der Erlöfer ſelbſt 
von fich fagt, Er fei gekommen zu dienen, und der, welcher der 
vornehmſte ſein will unter euch, der diene den andern. Und ſo 
iſt auch jenes Wort des Apoſtels, Kannſt du aber frei werden, 
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fo gebrauche def viel licher, nicht zu den Knechten allein gefagt; 
nein, es gilt den gewaltigen und hohen eben fo gut, wie ben 
niedrigen. Denn warlich was kann es bdrüffendere® geben für 
ein von Gott erleuchtete® Gemüth, welches ſich alfo auch deffen 
bewußt ft, die Gleichheit aller Menfchen nicht nur vor dem, der 
feinen Thron im Himmel hat, fondern die Gleichheit aller Men: 
(chen in dieſer Gemeinſchaft des Erlöferd auf Erden anzuerfens 
nen und nach Vermögen zu pflegen, was kann es, fage ich, drüfs 
Fenderes geben für einen folchen, als wenn er inne wird, daß ein 
fatfches Gefühl der Ungleichheit da® Leben der Menichen noch 
beherricht, und daß deshalb eine fehächtern: Unterroürfigfeit - fo 
manche fchone Kräfte von recht freier Wirkſamkeit für dag geiftige 
Leben zurüffhält? Darum gilt auch) ihnen dies Wort, auch ihnen 
ift gefagt, Kannſt du frei werden von folcher Laft, fo gebrauche 
def viel Lieber; glaubt ihr, daß die Zeit gekommen ift, diefe ein 
engenden Schranfen, die auf viel verzweigte MWeife euch trennen 
von euern Brüdern, um ein weniges zu erweitern oder hie und 
da niederzureißen und eure Brüder euch näher zu bringen: o fo 
gebrauchet def viel Hieber! Und wollten wir, Fönuten noir e8 laͤug⸗ 
nen, daß dieſe Verringerung der Ungleichheit ein ſeliges Werk ift, - 
welches von einer Zeit zur andern unter chriftlichen Völkern im⸗ 
mer weiter fortfchreitet? Das Verhaͤltniß zwiſchen Herren und 
Knechten, wie hat es fich gemildert im Laufe der Zeiten! wie viel 
Naum findet unter ung fchon dag Bewußtſein einer brüderlichen 
Gleichheit zwifchen denen, die im Hausmefen herrfchen und des 
nen, die da dienen! Und jene große Kluft zwischen der Gewalt, 
welche die Geſeze giebt und aufrecht halt, und denen, die fie. bes 
folgen und gehorchen, wie weit ift fie wicht fchon ausgefüllt wor: 
den, feitdem die chriftliche Demuth nicht aufhört zu lehren, daß 
auch die Weisheit in den Dingen diefer Welt Feinem angeboren 
fei, und Feiner allein der Träger berfelben! Denn daraus folgt 
ja, je mehr jeder davon bedarf um den ihm von Gott angemwies 
ſenen Plaz würdig auszufüllen, defto fleißiger muß er auch um 
fich her fchauen nach Weisheit und diejenigen an fich ziehen, bei 
denen er fie finder. Kann nun auch- im bürgerlichen Leben dag 
wahrhaft gute und eine gleihmäfiig verbreitete Zufriedenheit nur 
durch eine folche [Bereinigung bemirft werben: fo müffen auch 
alle menfchlichen Kräfte und Tugenden, die dazu beitragen, ihre 
Anerkennung finden; wenn anders diejenigen, welche zur. Reifung 
der menfchlichen Dinge berufen find, über dag ihnen anvertraute 
vor Gott eine fröhliche Nechenfchaft follen ablegen Fünnen. Wird 
aber fo alles gute gefchäzt, nicht nach dem Ort = es fommt, 
| 2 
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‚fondern nach feiner Wirkfamkeit: fo muß ja jede Ungleichheit im⸗ 
‚mer bedeutungslofer werben. 

Sp geht e8 fort unter chriftlichen Völkern, und fo foll es 
fortgehn von einem Gefchlecht zum andern. Und follte je wieder 
‚eine Zeit fommen, wo um ung ber menfchliche Ordnung aufge: 
löft, und dadurch auch für ung Ruh und Friede gefährdet würde: 
dann würde die höhere geiftige Kraft, die wir dem Evangelium 
verbanfen, und die reinere brüderliche Liebe, welche das Chriftens 
thum ung eingepflangt bat, fich zu unferm Schug und unferer Be: 
mwahrung entwiffeln; und an ihren Früchten werden wir e8 dann 
mit danfbarer Freude erfennen, daß der Erlöfer in Wahrheit auch 
gekommen. ift um die Ungleichheit und ihre unfeligen Folgen auf: 
zuheben dadurch, daß Er allein es ift, der gleichmäßig über allen 
fteht. Und fo fei er als folcher ung aufs neue willfommen und 
gefeiert, daß er fich nicht fchämte uns Brüder zu heißen! Wie 
wir nun alfe unter einander gleich find, tmweil wir nur etwas fein 
fönnen durch ihn: fo ift es feine mittheilende Liebe, die ung alle 
zu ihm binanziehen will, fo wie fie ung unter einander zufam- 
menhält und jeden einzelnen trägt. Und wenn Er und Brüder 
nennt: fo ift das die Verficherung, daß wir durch ihn auch mie 
er biefelbe Gemeinfchaft haben mit feinem und unferem Vater im 

Mm Amen. 


357 


vn. 


Kine Anweiſung das gute unter uns immer , 
vollfommner zu geftalten. 





Nenjahrspredigt. 


Gnade fei mit euch und Friede von Gott dem Vater und 
von unferm Herrn Jefu Chriſto, Amen. 


Text. Hebraͤer 10, 24. 


Laſſet und unter einander unfer felbft wahrnehmen, 
mit Reisen zur Liebe und guten Werfen, 


M. a. Sr. Schon vor bem fröhlichen Feſte, welches wir in dies 
fen Tagen begingen, haben wir unfer Firchliches Jahr mit einan- 
Der begonnen. Die Heutige Feier ift mehr eine bürgerliche und 
gefellige, den Angelegenheiten unfers äußern gemeinfamen Lebeng 
und den fich darauf beziehenden Verhaͤltniſſen gewidmet. Aber 
wenn wir doch an diefem Tage auch hier zufammenkfommen: fo 
können wir ja nicht anders als den Glauben mit zur Stelle brins 
gen, daß alles anmuthige und erfreuliche in unferm thätigen und 
gefelligen Leben, wofür wir Gott in’ dem vergangenen Jahre zu 
danfen hatten, feinen Grund in nichts anderem gehabt habe, als 
in dem geiftigen guten, welches der Herr nach feiner Gnade in 
den Herzen der Menfchen durch das Wort und die Lehre Chriſti 
und durd) die Gaben feines Geiftes wirft; und daß eben fo alle 
Fortſchritte und Werbefferungen, die wir für bie Zukunft von ihm 
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zu erbitten haben, fo mie bie Heilung aller Mängel und Gebre- 
chen, die ung bei dem Ruͤkkblikk auf das vergangene Jahr noch 
in die Augen fallen, ebenfalls von nichts anderm abhängen kann, 
als davon, dag in ung allen in immer reicherem Maaße alles 
gute fich geftalte, welches unter den Juͤngern des Herrn ſoll ans 
zutreffen fein. Eben hierüber nun finden wir in den biblifchen 
Worten, welche wir jezt gehört haben, eine freilich fehr allges 
meine. Regel, aber eine folche doch, die wir befonder8 auch 
am Anfange eines neuen Jahres zu Herzen zu nehmen ha— 
ben; und auf dieſe laßt ung jezt mit einander unfre Gedanfen 
richten. Wir werden aber in dieſen Worten zuerft aufmerffam 
gemacht auf das wahre Bebärfniß für ung in dem jest beginnen: 
den Jahre; dann aber auch zweitens auf die Art, wie daffelbe 
altein kann befriedigt werden. a 

1. Zuerft alfo m, g. Sr. laßt ung diefes fefthalten, daß 
es, auf welches Gebiet unferes Lebens wir auch ſehen mögen, 
auf das wirkfame und gefchäftige, oder auf dag gefellige und ges 
nießende, überall Fein anderes Beduͤrfniß für uns in irgend einer 
Zufunft geben Eann, als immer nur diefes, daß Liebe und gute 
Werke unter ung immer reichlicher mögen zu finden fein. Viel— 
leicht dent mancher von euch m. g. Fr., darin liege zwar vieles, 
aber doch nicht alles; nicht alles liege darin, was ung wünfcheng; 
werth ift in unfern häuslichen und bürgerlichen Angelegenheiten; 
nicht gang hänge auch davon ab das Maaß von Wohlbefinden 
oder Leiden, welches jedem in feinen Verhältniffen entfiehen wird: 
allein beachten wir nur diefe Dinge mit wahrhaft chriftlichem 
Sinn, fo wird fich bald zeigen, daß doch zulezt hierauf allein 
alles ankommt. 

Wir haben geftern gewiß alle noch einmal zurüffgefehen auf 
das abgelaufene Jahr — denn ich hoffe, auch die lautere Froͤh— 
lichkeit, in der viele es zu befchließen pflegen, wird diefem ernften 
Gefchäft keinen Eintrag gethan haben — und ich kann nicht an- 
ders glauben, als daß jeder in der Gefammtheit feiner Verhaͤlt⸗ 
niffe viel Urfach gefunden haben wird zur Dankbarkeit gegen Gott. 
Aber eben fo zuverfichtlich möchte ich auch auf der andern Seite 
behaupten, wenn wir ung erinnern au alle Gemüthgftimmungen, 
in denen wir und während deffelben befunden haben, daß es noch 
gar mancherlei Klage und Unzufriedenheit unter ung gegeben hat. 
Wenn nun dem folk abgeholfen werden, fo daß in jedem neuen 
Jahre defien was ung drüfft und mißvergnägt macht weniger 
wird: mas fönnen wir anders dabei zu thun haben, als nur die- 
(ed, daß wir zunehmen an Liebe und guten Werken? Und chen 


359 


(0, wenn wir heute in die Zukunft hinaugfehen, und ung alles 
vorfchtwebt, mas irgend einem unter und in bem neuen Jahre, 
welches wir beginnen, mit mehr oder minder Wahrfcheinlichkeit 
auf der Bahn feines Lebens. vorgezeichnet liegt, finden wir gewiß 
darunter aud) mancherlei ftörendes und betrübendeg, wie es denn 
daran auf dieſe oder jene Weife in Eeinem Jahre des menfchlis 
chen Lebens fehlt. Fragen wir uns nun, Ei, was wird wol jes 
der am beften thun Eönnen, um fich dag zu lindern oder zu maͤ⸗ 
figen; mas müffen Wir ung wol wuͤnſchen um e8 recht leicht zu 
ertragen? Gewiß m. g. Fr. zunächft nichts anderes als ein Herz, 
das noc mehr erfüllt wäre von Liebe. Denn das ift doch 
gewiß wahr, daß nichts den Menfchen mehr erfreut, nichts 
ihn mehr fowol in fich felbft beglüfft und befeligt, als auch 
ihn in den Stand fest alles auch das ſchwere aͤußere 
leicht zu tragen, als wenn das Herz recht überquillt von Liebe. 
Wir dürfen wol nur an einen Theil der herrlichen Lobrede geben» 
fen, die der Apoftel Paulus der Liebe. gehalten hat, um hiervon 
gang durchdrungen zu fein. Die Liebe ift langmuͤthig und freund» 
lich, bie Liebe eifert nicht, fie blaͤht fich nicht auf, fie ſtellt fich 
nicht ungeberdig, fie verträgt alles, fie glaubt alles, fie hofft al 
les, fie duldet alles *). Hier Iehrt ung der Apoftel, tie einem 
Menſchen zu Muthe ift, welcher der Liebe vollen Raum gegeben 
hat in feiner Seele; und wir müffen geftehen, eine veichere Quelle 
von Freude und Seligkeit kann es nicht geben, fo daß ein folcher 
Feiner dußeren Begünftigungen bedarf und doch, es mag ihm 
äußerlich begegnen. was da tolle, nicht wird Urfache zu Flagen 
finden. Denn m. g. Fr. woher kommen dem einzelnen die Webel 
des Lebens? Sofern fie ung in unferen mancherlei Verhaͤltniſſen. 
mit andern aus den Fehlern derſelben entftehen und aus ihren 
verkehrten Handlungsweifen, die unfere gefegmäßigen Beſtrebun⸗ 
gen durchkreugen und ung das wohl begonnene Werk verderben: _ 
nun fo ergiebt es fi) von felbft, daß die Liebe in einem folchen 
Fall weniger Kummer fühlt über den eigenen Verluſt, als Mit: 
leid mit dem Zehler des nächften, fo daß dieſes Mitgefühl die 
Klage nicht aufkommen läßt, und e8 Faum der Sanftmuth noch) 
befonderg bedarf um alles ungeberdige zu verhindern, ja daß ein 
Herz voll Liebe allen Leiden weniger zugänglich ift, welche aus 
Mängeln und Fehlern, oder auch, wenn es das noch geben kann 
unter Chriſten, aus abfichtlichen Mißhandlungen anderer zu ent 
fiehen pflegen. — Aber in allen ſolchen Fällen bedürfen nicht eben 
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diejenigen am meiften der Hülfe, welche andern Uebel bereiten 
durch ihre Fehler? und welcher Hülfe bedarf denn Derjenige, ber, 
weil er nach umgöttlicher Luft trachtet und die vergänglichen Dinge 
Diefer Welt am fich zu reißen fucht, feinem Bruder Leiden berei- 
tet? oder detjenige, des des nächften Werke ftört, weil er zu fehr 
nur auf-fich felbft bedacht ift, als daß er umberfehen Fünnte, wie 
er ſich zu den Gefchäften eines andern verhält? Nichts andere 
bedürfen beide, als daß fie gereist werden zur Liebe! Denn m. 9. 
Fr. warum fchließt der Menfch fich ab in fith felbft und liebt nur 
fi), da wir doch zu einem Erbe berufen find, das ung allen ge 
meinfam ift? warum Flebt er an der irdifchen Sreube, auf welche 
immer nur su bald das irdifche Leiden folgt, da fich ihm doch 
alies vergeiftigen follte und eine himmlifche Geltung erhalten, wie 
ja unfer aller Wandel ſchon bier im Himmel fein foll? Das iv 
diſche ift ja ein wandelbares, das mir doch nie befeftigen Fünnen 
in unferm Beſiz; mit einem flüchtigen Rauſch begnügt ſich doch 
nur, wer Feine höheren Freuden kennt; und die Selbſtſucht ift ja 
eine Befchränfung, in der Feiner verweilen wird, dem ein große 
rer Kreis geöffner ift. Die Liebe aber öffner ihn; wo fie ift, da 
erfcheint alles felbftfüchtige in feiner Leerheit und Nichtigkeit, daß 
das Herz nicht mehr dabei verweilen kann; fie ift es, durch die 
alles am fich vergängliche fich in ein unvergängliches und himm— 
Vifches verwandelt, indem ihr Thun daran ihm ihr eignes göttli 
ches Gepräge aufdrüfft. Für alle folche verirrte iſt alſo das die 
einzige wahre Huülfe, daß wir fie zu reisen fuchen zur Liebe, um 
‚den göttlichen Funken derfelben in der Seele anzufachen, damit 
fie aus dem irdifchen Nebel, hervortauche, und ihre Beftrebungen 
einen höheren Flug nehmen. 

Henn aber nun verborgene Schikkungen, an welchen menſch⸗ 
liche Handlungen keinen Theil haben, ſondern die wir nur als 
von der Hand des Hoͤchſten uͤber uns kommend anſehen duͤrfen, 
uns unguͤnſtig ſind: muͤſſen wir nicht auch in Beziehung auf dieſe 
geſtehen, daß je mehr durch die Kraft der Liebe das Herz des 
Menſchen in ſich ſelbſt rein und ruhig iſt, voller Gnade und voll 
Friedens, deſto leichter er auch alles traͤgt und uͤberwindet, was 
ihm ſo von außen kommt, weil die Leiden dieſer Zeit nicht ver— 
glichen werden koͤnnen mit der Seligkeit, die in einem liebenden 
Herzen iſt? Und finden wir nun, daß es einem an der rechten 
Kraft fehlt zu uͤberwinden was ihm ſchon in den Weg getreten 
iſt, oder dem ruhig entgegen zu ſehen, was ihm noch drohen mag: 
fo iſt freilich immer das naͤchſte, daß wir einem ſolchen das Ver: 
trauen auf Gott anwuͤnſchen und empfehlen. Aber »wig Fünnen 
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wir wol lebendiges Vertrauen auf Gott haben, wenn er ung nicht 
nahe und gegenwärtig ift in unferer Seele, dag heißt, wenn mir 
nicht fein goͤttliches Weſen in dem innern unferes Gemürheg 
wahrnehmen als das des ftarfen und hülfreichen Gottes? Nun 
aber ift Gott die Liebe, wir koͤnnen ihm alfo auch nur nahe fein 
in der Ichbendigen Kraft der Liebe. Der licbende Menfch allein 

wird aljo der fein, der wahrhaft auf Gott vertraut; und wenn, 
unter welchen Umftänden e8 auch fei, unjer Bewußtſein Gottes 
ein anderes Gepraͤge hat als das eines kindlichen Vertrauens: ſo 
kann der Grund davon nur der ſein, daß das Herz noch der Lie— 
be verſchloſſen, und die harte Rinde deſſelben noch nicht ſo er— 
weicht iſt von dieſer durchdringenden Kraft, daß ihr goͤttliches 
Feuer ſich nach allen Seiten verbreiten und alles ſchoͤne und ai 
bervorloffen und mähren Fann. | 


Hleiben wir nun aber. nicht bei dem einzelnen Menfchen 
und dem, was zu feinem Wohl gehört, allein ftehen, fondern ſe— 
ben chen fo auch auf das wichtigere, auf den Gefammtzuftand 
unſers gemeinfamen Lebens in allen feinen verfchiedenen Bezie— 
hungen, ein Gegenftand der jedem wohldenfenden an Tagen wie 
der heutige vorzüglich am Herzen liegt: fo müffen wir ebenfalls 
fagen, wir würden nicht fo viel in Diefer Beziehung zu Flagen 
gehabt haben, als unftreitig auch in dem vergangenen Jahre ges 
fcheben ift, wenn dag andere, wovon unfer Tert redet, nämlic) 
ein größerer Neichthum von guten Werfen unter ung wäre zu fins 
den gemweien. Das fehen wir fchon daraus, daß mir auf diefem 
Gebiet nicht leicht eine Klage hören ohne einen Tadel. Mag nun 
der Tadel auch oft ungerecht fein und unberufen: fo liegt doch 
darin dag allgemeine Zugeftändnig, daß zu jeder folchen Klage 
auch der Natur der Sache nach ein Tadel gehört, weil hier alles 
von Nedlichkeit und Wohlwollen, fo wie von Einficht und Sad): 
verftändniß abhängt. Wenn alfo jeder, fo wie er. es koͤnnte und 
follte, nicht das feinige fuchte, fondern was aller andern ift, daß 
heißt, wag zum gemeinen Nuzen gereichen kann; wenn jedem le 
bendig genug vorfchwebte, worauf e8 in allen feinen Verhaͤltniſ⸗ 
fen vorzüglicy ankoͤmmt, damit dag rechte gefchehe und dag gute 
gefördert werde unter den Menfchen, und damit alle Unvollfom: 
menheiten und Unebenheiten immer mehr weggefchliffen und aus: 
geglättet würden, fo daß wir ung dag Leben gegenfeitig immer 
leichter machten: dann würde es feinen Grund geben zu Flagen. 
Was aber hiezu führt, das find eben die guten Werke, welche 
der Apoftel fo beſchreibt, Iſt irgend eine Tugend, ift irgend cin 


362 


Lob, was lieblich ift und wohllautet, dem trachtet nach *). Nicht 
alſo etwa nur für einen noch fo fehr unvollfommmen Zuftand, ale 
der unfrige ung wol mit Necht erfcheint, gilt dieſes; fondern wenn 
wir auch ſchon viel weiter fortgefchritten wären und folglich auch 
viel weniger zu Elagen hätten als jezt, würden wir doch immer 
fangen müffen, wo es noch mit Necht etwas zu Elagen giebt, da 
hat es auch an den guten Werken gefehlt. Hätten diefe nicht ger 
fehlt an dem fchifklichen Ort und zur rechten Stunde: fo würde 
nichts uͤbeles entftanden fein, worüber wir Flagen dürften. Wie 
könnte e8 auch wol für dag gemeinjame Leben der Menfchen eine 
andere Regel und einen größeren Segen geben, als wenn böfes 
überwunden vwoird mit gutem? Aber das Ueberwinden fezt eben 
Thätigfeit und Anftrengung voraug; fol alfo boͤſes mit gutem 
übertvunden werden, fo Fann das nicht anders gefchehen als durd) 
angeftrengten Fleiß in guten Werfen. So daß wir mit Nedt 
fagen tönnen, diefes allein fei es, deffen wir. für unfer gemeinfa 
mes Leben bedürfen. 

Wenn alfo dies beides, Liebe und gute Werke in einem 
reichen Maaße unter ung und in ung wohnten: fo wurden wir 
nicht nur alle fröhlich fein und wohl zufrieden, weil jeder wohl 
thätig und belebend in allen feinen Berhältniffen. wirken würde: 
fondern alles was löblich ift und mwohllautet vor Gott und Men 
fchen würde auch in der reichften Fülle unter ung aufblühen. Er 
blikken wir alfo bei dem Uebergang in ein neues Jahr noch irgend 
etwas trübe® und hemmendes, wie e8 auch immer befchaffen fei: 
fo dürfen wir ung auch nicht leugnen, e8 hat an der rechten 
- Kraft der Liebe und an dem rechten Fleiß in guten Werken ge 
fehlt. Die Liebe ift der Balfam, mit welchem wir jedes vermun 
dete Gemüch erquiffen follen, fie ift der Wein, den wir jedem 
‚reichen follen, welchen wir traurig fehen. Der Fleiß in guten 
Werken ift das beftändige Opfer, aber auc) das einzige, welches 
wir dem Gemeinwefen darzubringen haben, damit die Unehre, daß 
wir langfamere Fortfchritte zu dem Ziele machen, toelches und 
allen vorfchwebt, immer mehr von ung genommen werde. Laßt 
ung beides mit einander verbinden: fo wird bald alles aufgeho 
ben fein, worüber wir Elagen, und eben fo alles erreicht, was 
wir mwünfchen und hoffen. Und wie nicht nur jedes von biefen 
beiden für fich ein wahres Bebürfnig ift, fondern beide zufammen 
in der That das einzige, wodurch alles geftillt wird: fo hängt 
auch beides fo genau mit einander zufammen, daß eines auch wie 


*) Phil. 4, 8. 
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der dag Zunehmen bed andern foͤrdert. Wie ſollte nicht die Fülle 
der Liebe auch überall den Reichthum der guten Werke mehren! 
und wenn wir überall umgeben wären von guten Werken aug 
reinem Herzen gethan: wie follte dann nicht die Liebe auch immer 
mehr frei werden in jeder Bruft, und fo alles zufammenftimmen, 
auf daß wir ung alle immer mehr freuen Fönnten in dem Herrn! 


1. Nun aber.m. g. Fr. wird uns in den Worten unfers 
Tertes auch zweitens gefagt, wie wir denn dieſes gemeinfame 
Bedürfniß zu befriedigen haben. Wir follen nämlich eins 
ander gegenfeitig wahrnehmen durch Reizungen zur Liebe und gus 
ten Werfen; wir follen jeder fich felbft und jeder den andern zur 
Liebe und zu guten Werfen immer ftärfer und dringender auffors 
dern; und dieſe Reizung fol davon ausgehen, daß wir einander 
wahrnehmen. Nämlicy diefer Ausdrukk, daß wir. unfer unter eins 
ander wahrnehmen follen, gebt allerdinge, auch unferm Sprach 
gebrauch gemäß, zulezt darauf hinaus, daß wir für einander for 
gen follen in der angegebenen Beziehung; aber er giebt auch fehr 
beftimmt an, unfer Sorgen folle damit beginnen, daß wir jeder 
den andern wohl beachten, daß wir ung darum befümmern und 
uns eine anfchauliche Kenntniß davon erwerben follen, wie e8 um 
ihn fieht, indem wir aufmerffam auf feinen Zuftand find und bes 
fonder® feine Bebuürfniffe recht erfennen. Sehet da m. g. Fr., fo 
fchenft der Verfaffer unfers Briefes in diefer fchönen Ermahnung, 
Daß ich mich fo ausdrüffe, ung alle einander zum neuen Jahre, 
jedem die andern als ein ihm anvertrautes Gut, wofür er zu fors 
gen hat. Wir follen einander wahrnehmen, das ift dag Werk. 
der chriftlichen Gemeinfchaft; wir follen jeder für den andern fors 
gen in dem rechten chriftlichen Sinne, das heißt in Beziehung 
auf das Reich Gottes und deffen Förderung; und wo wir einans 
der fehen, da foll das der Gefichtspunft fein, aus welchem jeder 
den andern betrachtet. Wenn wir nun zunächft fragen m. 9. St. 
wie wir es denn anfangen follen andere zur Liebe zu reisen: fo 
werden gewiß die meiften finden, daß die Forderung unausführs 
bar fei, wenn fie fo allgemein geftellt wird. Allein woir machen . 
in der heutigen Welt einen viel zu großen Unterfchied zwiſchen 
den entfernteren und näheren Verhältniffen, in denen wir mit an: 
dern ftehen, viel größer, als der Ehrift ihn machen follte. Denn 
das leidet wol feinen Zmeifel, je mehr wir. ung in dem rechten 
hriftlichen Sinne ftärfen, um defto mehr verringert fich auch Die 
fer Unterfchied; die entfernteren rüffen ung näher, und der Ab: 
fand erſcheint ung. bei weitem nicht fo groß, als unfere Behand: 
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fung deffelben im gewöhnlichen Leben allerdings vorausſezt. Naͤm⸗ 
lich für den wahren Jünger des Heren m. 9. Fr. giebt e8 durch» 
aus feinen Menfchen, der ihn nichts anginge; fondern jeder Menſch, 
der ung irgend einmal auf der Bahn unferg Lebens begegnet, ift 
entweder ein folcher, der fih mit ung der Wohlthaten der Erlö; 
fung fchon freut, der mit ung denfelben Herrn befennt und preis 
fet, oder ein folcher, den wir fuchen follen und ung des Berufs 
bewußt fein ihn diefer Wohlthaten theilhaftig zu machen. Es 
giebt alſo Feinen, der uns fremd wäre; fondern wenngleich in ei— 
nem verfchiedenen Sinn und Maaße find alle doch immer unfre 
Brüder. Und eben fo müffen wir auf der andern Seite fagen, 
e8 giebt Eeinen, der irgend cinem unter und augfchliegend ange: 
hörte; fondern wir find für einander ein gemeinfames Gut. Ze 
der hat, da wir ja alle zu einer großen Gemeinfchaft berufen find, 
. Mechte der Liebe auf jeden und Anfprüche an jeden zu machen, 
fo fern nur irgend das Leben des andern ihn berührt, und aus 
dem Gemuͤth deffelben etwas in dag feinige übergehen Fann.. Zus 
beffen bleibt allerdings ein folcher Unterfchied immer übrig, daß 
wir gegen einige viele Gelegenheit haben diefe Pflicht zu erfüllen, 
gegen andere weniger, daß es ung bei einigen leicht gemacht wird 
ihrer wahrzunehmen, bei anderen nicht. — In den engeren Ber: 
hältniffen des Lebens num m. g. Fr., da ift von felbit Elar und 
bedarf Feiner weiteren Ausführung, wie es gefchicht, daß wir 
unter einander ung wahrnehmen, und wie dag rechte chriftliche 
Leben in jeden fich dadurch ausfprechen fol, daß jede Beachtung - 
der andern diefen ein Reiz zur Liebe wird. Aber ift e8 nicht auch 
bei entfernteren Berhältniffen möglich, wenn wir nur Die zärtliche 
Sorge eine Liebenden Gemuͤths überall hin bringen? Fönnen wir 
nicht auch derer, die ung nicht fo unmittelbar umgeben, wenn 
nur unfer Wille darauf lebendig gerichtet ift, ebenfalls fo wahr: 
nehmen, daß wir bemerken was jedem fehlt? und ſoll wol irgend 
einer, wenn wir fein Beduͤrfniß erkannt haben, von ung gehen 
ohne eine geiftige Gabe empfangen zu haben nach dem Maaße 
unferer Kräfte? D wie befchränft wird unfere fchönfte Wirkſam⸗ 
Feit auf einen geringen Theil unferes Lebens, und wie Icer alfo 
das ganze übrige, wenn wir ung dieſes erlaffen! Ä 
Alſo bleibt ung immer nur die Frage übrig, Wenn wir 
nun andere zur Liebe reizen follen, wie kann dag gefchehen? Wohl 
nicht anders, als fo. Denkt euch, in einer menfchlichen Bruft 
folfe die Liche erft entfichn; einer habe die. Duelle derfelben nicht 
Icbendig in ihm felbft: fo müßte ja, damit dieſe Duelle. in ihm 
entjpringen koͤnne, die Liebe ihm erfi von außen mitgetheilt und 
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gleihfam eingeimpft werden? Died aber m. 9. Fr. kann nicht 
anders gefchehen, als fo, es muß eine andere Liebe da fein, da 
mit die Liebe, welche entftchen foll, anfangen koͤnne als Gegen: 
liche. Wie koͤnnten wir auch anders ald dies aus dem innerften 
Grunde unfers Herzens zugeben, da es der Grund unfers ganzen 
gemeinfamen Glaubens ift! Was fehlte dem menfchlihen Ges 
fchledyt anders als die Gemeinfchaft mit Gott, dag heißt die Lies 
be zu ihm? Die natürliche Anlage zu diefer fchlummerte tief im 
innerften; und. wie anders hat Gott diefelbe aus dem Herzen des 
Menſchen herauszulokken gewußt, als daß feine Liebe erfchien in 
feinem Sohne, und nun eine Liebe in dem Menfchen entftand alg 
Gegenliebe zu der, die in feinem Sohne erfchienen war, zu diefer 
urfprünglichen, das wahre geiftige Leben in dem Menfchen ent: 
zündenden Liebe eine nun himmelwärts aus dem Menfchen her: 
vorftrömende Gegenliebe. Und ebenfo m. 9. Er. gefchieht auch 
in jedem einzelnen menfchlichen Leben die erfte Erwekkung ber 
Liebe. Wo mun Liebe zwar nicht überhaupt erft zu entfichen braucht, 
fondern fchon da ift, wie fie in jedem chriftlichen Gemüthe immer 
fhon fein muß, wenngleich noch ungenügend in ihren Wirkungen, 
fo daß fie einer Verftärfung bedarf: da foll doch ebenfalls eine 
Liebe hervorgebracht werden, die noch nicht da ift; und dag wird 
auf Feine andere Meife gefchehen koͤnnen, als twie aud) eben jene 
urfprüngliche Erwekkung derfelben gefchieht. Wie fünnen wir alfo 
einander reisen zur Liebe? Nicht anders als dadurch, daß wir 
ſelbſt Liebe demjenigen, den wir reisen wollen, beweifen. Wenn 
es herzliche Bruderliebe ift, mit-der wir eines jeden wahrzuneh— 
men und ihn zu erkennen fuchen ohne ungünftigen VBorurtheilen 
Raum zu geben, fo daß von ung Fein anderer Blikk als der Blikk 
einer heilbringenden Liebe auf irgend einen Bruder fallt: fo Fann 
es nicht fehlen, daß auch jeder unferer Liebe inne wird, wie fie 
firebt fein wahrzunehmen und feinem Zuftande gemäß ihm etwas 
zu leiſten; und wird er fo unfrer Liche gewahr, fo wird fie auch 
nicht Teer zuruͤkkkommen zu ung, fondern irgend eine Furcht brin- 
gen in feinem Herzen. Als der Herr m. g. Sr. feine Jünger zum 
erfienmal ausfandte um fein Wort zu verfündigen und vom Reiche 
Gottes zu- predigen; da rüftete er fie auch auf den Fall, daß ihr 
ort nicht Wurzel faffen würde in den menfchlichen Gemüthern, 
und er fagte ihnen, daß der Segen ihrer Predigt dann zuruͤkkkom⸗ 
men würde auf fie felbft. Aber m. g. Zr. von der Liebe an und 
für fich und in ihrer ganzen Wirkfamfeit haben wir dag nicht zu 
befürchten; es iſt nicht möglich, daß fie jemals follte ganz un: 
fruchtbar bleiben. Das Herz des Menfchen kann verhaͤrtet fein 
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gegen das göttliche Mort und gegen die Stimme der Wahrheit; 
aber daß es fich gegen reine Liebe jemals ſollte gang verhärten 
fönnen, dag ift nicht zu denfen. Iſt fie da, regt fie fich lebendig 
in der Seele, fpricht fie fih aus in Wort und That: fo muf fie 
auch aufgenommen werden, fie muß ergreifen und bewegen, ir 
gend etwas muß anders durch fie werden. Und wie fie nicht an- 
ders als wohlthätig wirken Fann, weil fie ja fanftmäthig und 
langmüthig ift, auch two fie fraft und betrübt: fo kann fie auch 
nicht anders als zur Gegenliebe das menjchliche Herz bewegen. 
Und fo wir nur nicht nachlaffen in den Aeußerungen der Liebe: 
fo werden wir ung auch deffen zu erfreuen haben, daß fie in dem 
‚Herzen des Bruders fängt, und die Neisungen berfelben werden 
nicht vergeblich fein. Aber anders als jo m. g. Fr. iſt eg nicht 
zu machen. — Haben mir und mun vielleicht aus der vergange: 
nen Zeit das Zeugniß zu geben, daß wir mehr gefucht Haben 
durch firenge Worte, Urtheile und Lehren, oder durch Vorhaltung 
von guten Folgen, die daraus entftehen, und von Nachtheilen, 
die dadurch zu vermeiden find, das Herz der Menfchen zu ftärke: 
ren Ermweifungen der Liebe zu bewegen: fo gehe das vorüber mit 
andern Irrthuͤmern! vielleicht daß doch auch von ſolchen Wor: 
ten, wenn fie nur wohl gemeint waren, ein Segen mwenigfteng 
auf ung felbft zurüfffonmt; in der Zukunft aber wollen wir es 
beffer machen. Denn nichtS bringt Liebe hervor, als Liebe felbft. 
Wollen wir sur Liebe reisen, fo laßt uns felbft recht von Liebe 
erfüllt fein, daß jedes Wort und jede That von ihr zeuge. Das 
wird gewiß eine veiche Frucht tragen, und die Neigungen zur Lie 
be, die aus Liebe hervorgehen, werden nicht vergeblich fein. 

Aber eben fo m. g. Fr. follen wir nach der Vorfchrift un: 
fereg Textes gegenfeitig unfer wahrnehmen durch Neisungen zu guten 
Werken. — Freilich, wenn doc der Glaube durch Die Liebe thaͤ— 
tig. ift; wenn dieſer thätige Glaube nichts anderes ift, als der 
durch die Predigt des Wortes in dem menfchlichen Herzen feft 
gewordene göttliche Geift, alle Tugenden aber und alles was lieb» 
lich ift und wohl lautet, alfo auch alle gute Werfe nichts andes 
res find als Früchte des Geiftes: fo fcheint es, als ob die Liebe 
und die "guten Werke von einander ungertrennlich wären. Aber 
doch ift die Liebe mehr dag innere der guten Gefinnung, und bie 
guten Werke find mehr das aͤußere der That; und wenn wir die 
Erfahrung fragen, müflen wir wol geftehn, das beides nicht im⸗ 
mer gleichen Schritt Hält. Woher das, und alfo die Nothiven- 
digkeit, daß außer den Reizungen der Liebe es noch befondere 
Reisungen geben muß zu guten Werfen? Deshalb, weil die Liebe 
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um die rechte Fülle guter Werfe hervorgubringen, daß ich mich 
fo ausdrüffe, erft zu Verſtande kommen muß. Denn fo die Liebe 
zwar da ift, wir vermiffen aber dos) die guten Werke: woher an: 
ders kann e8 Fommen, als daß es an ber rechten Einficht febit, - 
theils an der, worin doch für jeden Augenbliff das gute und 
gottgefällige beftche, theils an der, twie eben dieſes ind Werk zu 
richten fei. Woher kaͤmen fonft, oft bei dem beften Willen und 
der größten Treue, ſo viele Mifgriffe und DVerfehrtheiten? Wie 
können mir aljo einander reisen zu guten Werken? Nicht anders, 
als indem wir in unjerm Bruder die lebendige Einficht des gu— 
ten zu erwekken und ihm den vechten und wahren Znfammenhang 
der Dinge ins Licht zu ſezen fuchen nach unferm Vermögen. Und 
das kann gefchehen ohne irgend eine GSelbftgefälligkeit. Denn da 
wir in jedem Ehriften Liebe vorausſezen müffen, bis ung der Manz 
gel daran in die Augen leuchtet: jo dürfen. wir ja, wenn wir fin- 
den, daß e8 ihm fehlt an den guten Werfen, dies nicht im vor-- 
aus in ihm aus dem. Gegentheil der Liebe erklären; denn dies 
würde felbft mit der Liebe freiten; fondern, mie der Herr felbft 
that bei dem Werfe, welches am meiften ein Werk der Finfternig 
war, als feine Feinde ihn mißhandelten und unfchuldig dem Tode 
überlieferten, daß er namlich aus der vollen Wahrheit feines Des 
mwußtfeing zu_feinem himmlifchen Vater fprach, Sie wiffen nicht 
was fie thun: eben fo müffen auch wir alles mangelhafte in gus 
ten Werfen und altes verfehrte, was auch jezt noch in der Ge 
meinfchaft der Ehriften vorkommt, nur dem zufchreiben, daß auf 
irgend eine Weife diejenigen, die zum Handeln berufen find, nicht 
woiffen was fie thun. Wiffen wir nun felbft etwas davon, fo 
find wir ja fchuldig mitzutheilen von unfrer Gabe; wo nicht, we: 
nigftens andere darauf aufmerkffam zu machen, daß ihnen die Ein- 
ficht fehlt, und ihnen dann helfen fie zu fuchen, two fie zu finden 
if. Eine andere Reizung aber zu guten Werfen giebt e8 nicht, 
als daß jeder fuche das Maaß richtiger Einficht und wahrer Er» 
fenntnif zu mehren, wo und wie er Fann. Denn ift der Wille 
da gutes zu wirken: fo ift die Einficht, durch welche dies innere 
Streben fich verflärt, und das gemollte gute in feiner. ganzen 
Würde und Schönheit vor Augen geftellt wird, die fraftigfte Reis 
zung, der dann auch niemand widerſtehen kann. Thut dieſe nicht 
ihre Wirkung: dann gewiß fehle noch etwas anderes, und dag 
kann nur die Liebe fein, zu der wir ‚dann freilich zuerft reisen müfs 
fen, um fie anzuregen, damit aus ihr gute Werke hervorgehen. 
Aber finden wir ein Mifverhältniß zwifchen der Liebe, die mir 
in dem Herzen des andern wirflic erkannt haben, und zwifchen 
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ben guten Merken, fo daß die leztern zuruffbleiben hinter der er- 
ftern: ja fo kann dag Feinen andern Grund haben als den Mans 
gel an richtiger Einficht; und die wird dann gewiß gern ange: 
nommen von jedem, der fie darbieten kann. 

Aberm. g. Fr. laßt ung in diefem Punfte befonderg recht 
ehrlich gegen ung felbft fein und ung fragen, wie treu wir in 
Liefer Hinficht wol gemwefen find in dem vergangenen jahre? Sch 
fürchte, wir haben e8 hieran gar fehr fehlen laffen, fo daß, wenn 
wir auch andern mit den Reizungen zur Liebe entgegengefommen 
find, wir doch ihrer nicht wahrgenommen haben mit Reisungen 
zu guten Werfen. Denn ich meine, wenn dem nicht fo wäre, 
müßten wir unfer uns noch einen viel größern Reichthum an 
gottgefälligen Thaten aufzuweiſen haben. Und glaubt nur nicht, 
daß ich euch zum neuen Fahre tadeln will über die loͤbliche Be: 
ſcheidenheit, welche nicht schnell berfahrend urtheilen mag über 
den nächften und noch weniger im voraus anzunehmen geneigt ift, 
ein anderer wiſſe fich nicht felbft zu helfen in dem, was ihn doch 
obliegt! denn dieſen Vorwand nimmt nur die Eitelfeit gern um 
ſich aufdrängen zu. koͤnnen mit der eigenen Weisheit. Nein, die 
löblihe Befcheidenheit wollen wir in Ehren halten; aber wenn 
wir reblich fein wollen, werden wir geftehen müffen, hinter diefer 
Befcheidenheit verſtekkt fich gar oft ein unbrüderliches Mißtrauen, 
der andre möchte ung nicht das Recht einräumen, fo weit es doch 
jeder. Ehrift dem andern mit Freuden einräumen muß, in den in- 
nern Zufammenhang feines Lebens zu fchauen, daß wir fein wahr: 
nchmen Fönnten mit Neizungen zu guten Werfen, Es verbirgt 
fich dahinter eine träge Gleichgültigfeit, ald ob wir nicht berufen 
wären andern das Licht der Wahrheit anzuzünden und durch Mit— 
theilung richtiger Einficht ihnen zu zeigen, was fie fchönes und 
gutes thun koͤnnten an dem Werke Gottes: eine Gleichgültigfeit, 
die um fo fträflicher ift, wenn wir nachher nur zu gern tadelı, 
wo wir vorher nicht erleuchten wollten. Sa ich fürchte, hierüber 
werden wir Fein reines Bewußtſein aus dem vergangenen Jahre 
unfers Lebens mit hinübernehmen Fönnen in dag neue. Freilich 
es ift auch hiebei ſchwer mit Worten das richtige Maaß anzuge> 
ben; aber doch, wenn unfre eigene Einficht lebendig ift und Elar, 
und unfere innere Gewißheit aufrichtig, und wir wiffen, dag und 
wie die Thaͤtigkeit unſeres Bruders und fein Beruf mit unſrem 
eigenen, von dem wir ja Nechenfchaft geben müffen, zuſammen— 
hängt: fo Fönnen wir wol gewiß fein, daß, wenn wir unterlaſ⸗ 
ſen unſere Anſicht der ſeinigen gegenuͤberzuſtellen, Licht in feine 
dunklen Stellen hineinzutragen und zu verfuchen, ob er ung auch 
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welches mitteilen kann, Damit wir wo möglich zu einer gemein: 
ſchaftlichen Ueberzeugung nnd einer übereinftimmenden Thaͤtigkeit 
gelangen, alsdann nicht aͤchte Beſcheidenheit der Grund einer ſol⸗ 
chen Vernachlaͤßigung iſt, durch welche wir ein gemeinſames Gut 
veruntreuen und allemal auch mittelbar oder unmittelbar unſern 
eigenen Wirkungskreis gefaͤhrden. Gewiß aber werden wir dieſe 
Pflicht am beſten erfuͤllen, und auf das erfreulichſte wird uns die 
Reizung zu guten Werken gedeihen, wenn ſich in uns die aͤchte 
Beſcheidenheit, welche demuͤthig zu Werke geht und Feine Veran; 
laſſung giebt zu denken, wir wollten nur mit eigener Weisheit 
prunkend lehren um uns uͤber andre zu erheben, wenn dieſe ſich 
verbindet mit dem natuͤrlichen Eifer und der friſchen Begeiſterung 
fuͤr alles, was jeder als wahr und recht erkannt hat. Dann kann 
es nicht fehlen, daß die Liebe zur Wahrheit, die wir in uns tra— 
gen, und der unverkennbare Eifer fuͤr das gute nicht ſollte eine 
Reizung werden zu guten Werken, und daß nicht durch friſches 
Zuſammenwirken in offener Mittheilung und gegenſeitiger Unter; 
ftügung ein immer größerer Reichthum berfelben fich in unferm 
gemeinfamen Leben entwiffeln follte. 

Und wenn wir fo immer mehr einer des andern wahrneh—⸗ 
men durch Neigungen zur Liebe und gu guten Werfen: o welch 
ein ſchoͤnes Jahr werden wir dann verleben! mie vieles wird dann 
eher und leichter unter ung eine beffere Geftalt gewinnen! wie vieles 
wird dann verſchwinden, worüber mir jest noch zu Flagen haben! 
und in einer Fülle von Freude und Zufriedenheit wie viel fchöner- 
und tadellofer wird die Gemeine des Herrn fich darftellen! wie 
viel Feftigkeit und Sicherheit werden wir erlangt haben, jeder in 
feinem Beruf, und mit wie viel größerer Freudigkeit des Herzens 
werden wir dann auf das jezt beginnende Jahr zurüfffehen, wenn 
es vorüber ift! 

So laßt ung denn diefe Worte der Schrift zu Herzen neh— 
men, und möge das unfer gemeinfamer Siun werben, daß mir, 
wie der Herr und verbunden hat und zufammengeftellt, überall 
unfrer felbft unter einander wahrnehmen durch Reizungen zur Pier 
be und zu gufen Werken. Dann werden wir immer wuͤrdiger 
defien fein, der felbft in feinem ganzen Leben die erfte Duelle aller 
Reizungen zur Liebe und zu guten Werfen gemwefen ift, indem die 
Fülle feiner göttlichen Liebe die reinfte Gegenliebe, die dankbare 
in ung erregt, und feine Erkenntniß, die lebendige Erkenntniß des 
Vaters, mie welchem er eins war, auch ung zur Wahrheit ge 
worden ift und ung die Werke gezeigt bat, welche wir verrichten, 
und zu welchen wir. einander ermuntern müffen. — So muß «8 _ 

u. j Ya 
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denn immer feine Kraft fein, im welcher wir einander reisen zur 
Liebe und zu guten Werfen. Es ift nur die Gnade Gottes in 
ihm, die wir immer beffer erkennen und immer lebendiger ver- 
. breiten müffen unter den Menfchen, um dadurch daß der Menſch 
Gottes gefchifft fei zu guten Merken und reich an ihnen ihm die 
Herrſchaft zu bereiten, die ihm gebührt. So wird unfer ganzes 
Leben ein wahrhaft chriftliches fein, das heißt ein von Gott ge: 
fegnetes und wahrhaft himmlifches. Amen. 


81 . 


vm. 
Der Lohn des Herrn. 





Neujahrsprebigt. 


Text. Offenb. Joh. 22, 12. 


Siehe ich komme bald, und mein Lohn mit mir, zu 
geben einem jeglichen, wie ſeine Werke ſein werden. 


M. a. Sr. Als wir’ vor wenigen Wochen unfer firchliches | 
Jahr mit dem befonderen Andenken an diejenigen, welche waͤh— 
rend bdeffelben von ung gefchieden waren, bier befchloffen, ver: 
weilte unfere Betrachtung auch bei einem Worte der -Schrift, 
welches die Erwartung einer baldigen Wiederfunft des Herrn 
ausfpricht, und mir nahmen damals Gelegenheit die Anwendung 
davon auf den Befchluß -diefes irdifchen Lebens zu machen, wie 
er ung allen bevorfteht. Auch in den verlefenen Worten: ift auf 
ähnliche Weife von einer baldigen Wiederkunft des Herrn die 
Rede. Aber wollen wir bei dem Anfang eines neuen Jahres 
unfere® Lebens ung wieder in dieſelbe Gedanfenreihe vertiefen 
und, wie es freilich einem jeden nahe genug liegt, ung damit 
tröften, daß wenigſtens, wenn das Ende unferes Lebens gefom- 
men ift, dann auch der Lohn des Herrn Fommen werde, je nach: 
dem unſere Werfe gewefen find? Nein m. g. Fr., fehen wir noch 
eine irdifche Zukunft vor ung, möge fie nun . dem Rathe 
! a2 


372 


Gottes lang oder Fury fein für einen jeden: fo wollen wir heute 
auch bei diefer verweilen, denn fo gesiemt es diefem Tage. Aber 
auch auf diefe irdifche Zukunft, die ung noch bevorftcht, läßt ſich 
das Wort unferes Terteg anwenden; auch noch innerhalb dieſes 
Lebens, und zwar ohme Unterfchied zu jeder Zeit Fann man von 
dem Herrn fagen, Er kommt. bald und fein Lohn mit ihm zu 
geben einem jeglichen, tie feine Werke fein werden. Und das 
ift es, worauf ich jest unfer Nachdenken hinlenken will, auf daß 
wir auch diefes neu angehende Jahr bewillfommmen mögen 
als ein folches, welches unfehlbar einem jeden den Lohn des 
Herrn bringen wird, je nachdem feine Werke werben gewe— 
fen fein. Laßt ung zu dem Ende zu erſt nur ung davon über: 
seugen, daß überhaupt die verlefenen Worte der Schrift eine 
folche Anwendung leiden; aber dann zweitens mit einander be 
trachten, welches nun, wenn wir fie auf diefe Weife anfehen, ber 
eigentliche und wahre Sinn derfelben ift. ee 


I. Zuerft alfo m. g. Fr., wiewol nicht Teicht jemand fich 
mit Recht rühmen mag den Siun dieſes Buches der Offenba— 
rung, tie wir es zu nennen pflegen, genau erforfcht zu haben, 
leidet doch foviel Feinen Zweifel, daß fich daffelbe überhaupt mit 
der weiteren Entwiffelung der Wege Gottes in und mit der 
hriftlichen Kirche befchäftigt; und es ift mol höchft wahrfchein- 
fich, daß ſich nahes und fernes in den Gedanken oder vielmehr 
Bildern des Sehers gar mannigfaltig mit einander vermifcht hat, 
um fo mehr, als gewiß auch er von der damals fehr allgemein 
unter den Chriften verbreiteten Erwartung erfüllt war, der. Herr 
werde bald zur Beendigung der_menfchlichen Dinge fichtbar- wie 
derfommen. Wie nun aber Diefe Erwartung in ihrem buchftäb: 
lichen Sinn nicht in Erfüllung gegangen ift: fo liegt nun Die ei- 
‚gentliche und wefentliche Wahrheit aller darauf besüglichen Aus— 
fprüche und fo auch dieſes Wortes darin, daß es immerfort und 
immer mehr in Erfüllung gehe. Sind nun auch wir von Zu: 
"gend am bei einer ähnlichen Ueberlieferung hergefommen, fo daß 
wir, ohne grade eine beftimmte Zeit dabei zu. denfen, doch immer 
noch auf gemwiffe Weife die Erwartung der erften Chriſten thei- 
len, in fo fern wir von der erfien Ankunft des Herrn auf Er: 
den, als er nämlich erfchienen war um ung allen die Erlöfung 
zu bringen, welche Gott dem menfchlichen Gefchlecht zugedacht 
‚hatte, noch eine zweite zu unterfcheiden gewohnt find, welche al- 
Ten erft bevorfieht, und welche wir ganz befonders als feine ver 
‚geltende Zufunft zu betrachten pflegen: ſo Taßt ung dabei doch 
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immer zugleich auf jene feine erfte Ankunft auf Erden surüfffe 
hen und darauf merfen, mie auch damals, als ber Herr erfchie: 
nen war, fehr bald fein Lohn mit ihm Fam. Oder m. g. Fr. 
war das Fein Lohn, wenn er zu feinen Jüngern fagte, Das hat 
euch Fleifch und Blut nicht offenbart, fondern der Water im 
Himmel’), und er alfo ihre Seelen mit diefer fröhlichen Gewiß— 
heit der wiedergekehrten Gemeinfchaft Gottes mit den Menfchen, 
der Wohnung Gottes in der menſchlichen Seele erfüllte? war das 
Fein Lohn, als er ihnen den Auftrag gab, So gehet nun hin in 
alle Welt und machee Juͤnger unter allen Völkern und taufet 
fie '*), wodurch er ja feine Jünger zu feinen Sehülfen bei dem 
großen göttlichen Werke machte, welches auszuführen er felbft 
gefommen war? Doch was follen wir bei einzelnem ftehen bleis 
ben! Giebt es einen größeren und herrlicheren Lohn als den, 
welcher ſchon von Anfang an der erfte Lohn des noch jungen 
und daß ich fo fage unerfahrnen Glaubens war, den Johannes 
der Jünger des Herrn mit den Worten ausbrüfft, Und denen, 
die an ihm glaubten,“ gab er die Macht Kinder Gottes zu wer—⸗ 
ber"). Aa Fann es etwas größeres geben als die? Wir wer: 
den die Frage fü gewiß verneinen muͤſſen, als wir die Erfahrung 
haben von der Geligfeit des Bewußtſeins durch Ehriftum und 
mit ihm Kinder Gottes geworden zu fein. 

| Wenn der Erlöfer alfo m. g. Fr. auch’ fchon während ſei-⸗ 
nes irdifchen Lebens nicht da fein Fonnte, ohne daß auch fein 
Lohn bald mit ihm Fam, und er felbft den feinigen verheißt, er 
werde bei ihnen fein alle Tage big an der Welt Ende, wie denn 
auch wir ung immer mit einander Diefer feiner geiftigen Gegen⸗ 
wart als unferes größten und Föftlichften Gutes erfreuen: koͤnnen 
wir es uns ‚irgend als möglich denken, daß dieſe geiſtige Gegen⸗ 
wart jemals gleichſam gehaltloſer ſei oder geweſen ſei, als ſeine 
leibliche Gegenwart war? und folgt alfo nicht, daß auch jezt, wo 
er einmal überhaupt nur ft, er auch immer bald kommt um fel- 
ven Lohn mit fich zu bringen? Wo unfer Erlöfer fich in feinen 
Gleichnißreden fo darftellt, daß er Gaben austheilt un damit 
thätig zu fein und dann Nechenfchaft fordert, Werfe und Erttag 
verlangt und demgemäß Lohn austheilt: da gefchieht e8 immer 
fo, daß er ſich als einen Herrn Eenntlich macht, der es mit fei- 
en Knechten zu thun hat. Dieſes alfo, daß er einem jeden feis 


*) Matth. 16, 17. 
) Matth. 28, 18. 
*9 Joh. 1,14. 
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nen Lohn bringt, je nachdem feine Werke geweſen find, muß vor 
ſentlich mit zu der Herrfchaft gehören, die wir ihm beilegen. 
Können wir nun wol glauben, daß jemals diefe Herrfchaft ruhe, 
feitdem fie durch die Stiftung feiner Gemeine auf Erden einmal 
aufgerichtet ift? Fönnen wir glauben, daß er auf diefen Theil 
derfelben irgendwann Verzicht leifte und fich deſſen entjchlage? 
Muß er doch zu aller Zeit Gaben. außtheilen, giebt es zu aller 
Zeit Werke für ihn zu thun: fo muß er auch zu allen Zeiten 
Lohn augzutheilen haben für dag, was gefchehen ift; fonft Fäme 
er wenigftens nicht bald und fein Lohn mit ihm. Ja fo gemiß 
wir überzeugt find, dag fein und unfer himmlifcher Vater immer 
dar mit allen feinen Kräften ungetheilt mwaltet, und daß nichts, 
was wir zu deffen emwiger und unerforfchlicher Gottheit tedynen, 
jemals ruht; fo gewiß wir e8 fogar an dem fterblichen Menfchen 
nur für eine Unvollfommenheit halten, wenn er in irgend einem 
Augenblifk feines thätigen Lebens nur einfeitig mit diefer und je 
ner, nicht aber mit allen feinen Kraften, wenngleich in verfchies 
denem Maafe, wirkſam ift: wie fünnten wir von dem, der auf 
der einen Seite zwar ein Menfchenfohn war wie wir, in dem 
ſich aber auf der anderen Seite der Abglanz des göttlichen Wes 
ſens zu erkennen gab, grade das glauben, was in ung allen im» 
mer nur eine Unvollfommenheit ift? Anders alfo kann e8. nicht 
fein m. g. Fr., als jo. Go gewiß er immer der Sohn Gottes 
und als folcher auch der Herr ift: fo gewiß auch. kommt er in 
Beziehung auf jegliches, was in jeglicher Zeit gefchieht, bald und 
fein Lohn mit ihm, um einem jeden zu geben, wie feine Werke 
erfunden werden. 

Doc) ich darf nicht zweifeln, baf e8 nicht auch unter ung 
vielleicht nicht wenige giebt, welche fich lieber auf Die auf der 
einen Seite wenigſtens von ber Erfahrung ‚beftätigten und daher 
auf der andern als defto zuverfichtlichere Hoffnung unter den 
meiften Chriften geltenden Vorſtellungen zurüffziehen, zufolge wel⸗ 
cher in diefem irdifchen Leben überhaupt Fein Lohn. erwartet ter: 
den fol, fondern es ganz und ‚gar nur anzuſehen ift als eine 
Zeit der Saat; die Ernte aber fuchen fie erft jenfeits. Denn 
was ift die Ernte anders, ald der Lohn deffen, der die Erde 
baut für die Mühe und Arbeit, welche er daran wendet? und 
wie genau ſcheint nicht dieſe Worftelung mit jener andern zu: 
fammenzuhängen, daß dieſes Leben nichts anderes ift, als eine 
- Zeit der Prüfung und der Vorbereitung, und erft jenes Leben 
ung verheißen ift als eine Zeit der Herrlichkeit und des Genuf: 
fe8? Denn was ift ber Lohn für Die Treue in der Vorbereitung, 
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was ift der Lohn für Die Bewährung unter dem prüfenden Feuer, 
als die Verherrlichung in einem feligen Genuß? Aber m. g. Fr. 
wie wahr das auch fein möge, fo dürfen wir doch, daß auch 
bier. fchon ganz daſſelbe ſtatt finde, nicht uͤberſehen. Was wäre 
denn dieſes große Werf, in welches alle Mühen aller Menfchen: 
gefchlechter verarbeitet werden; dieſes Reich Gottes auf Erden, 
welches nun fchon fo viele Völker umfaßt, die ihre Knie beugen 
vor dem Namen deffen, in welchem allein Heil zu finden iſt; 
was wäre denn dieſe weite Verbreitung des göttlichen Wortes 
und Diefe Anerkennung der göttlichen Liebe und Gnade, wie fie 
über dem menfchlichen Gefchlecht waltet, als der Lohn berer, die 
treu im der Arbeit, welche ihnen der Herr anvertraut hatte, Bor 
ten des Friedens gemefen find? Und wenn fie auch diefe Zukunft 
zum größten Theil nur gefehen haben mit dem Auge bes Glaus 
beng: fo waren fie doch eben fo froh wie Abraham, daß er den 
Tag des Herrn fehen follte; und die Gewißheit in Diefer Freude 
war ihr Lohn. Ja wie fünnte es etwas geben, woran wir mit 
ganzem Herzen bangen, deffen wir uns mit der ganzen Zuftims 
mung unferes inneren Gefühls freuen, wenn mir e8 nicht in Zus 
fammenhang bringen koͤunten mit unferem Wirken; wenn wir es 
nicht anſehen Eönnten alg eine Ernte, für welche wir berufen 
waren zu ſaͤen umd zu arbeiten, und alfo wenn wir es nicht ger 
nießen Fönnten als einen Lohn, der uns gegeben ift für dag, 
was wir getban haben? Nein auf diefe Weife beides, Saat und 
Ernte, Werke und Lohn gänzlich auseinanderhalten wollen, bies 
ſes für das eine, jenes für das andere Leben: dag kann nur ber 
über fich gewinnen, deffen geiffiges Auge uoch nicht heil genug 
fiehet um überall in dem zeitlichen das ewige zu erbliffen, nur 
derjenige, der noch wicht vollfommen eingeweiht ift in das Ges 
heimniß des neuen Bundes, welcher eben fo wenig Dürftigfeit 
kennt als Furcht, fondern überall Seligkeit und Fülle hat und 
giebt. So gewiß fich beides auf die fchönfte Weife vereint, daß 
der Menfch aus dem-Tode hindurchdringen muß durch die Kraft 
des Glaubens, aber dann auch, wie der Herr fagt, alle diejeni⸗ 
gen, welche. an ihn glauben, das ewige Leben fchon haben; fo 
gewiß ale, wenn wir durch die Prüfung hindurchgehen, die Prüs 
fung Geduld erzeugt und die Geduld Erfahrung und die Erfahs 
rung Weisheit, und die Weisheit ein herrlicher Lohn ift: fo ge 
wiß find auch hier Saat und Ernte, Prüfung und durch dieſelbe 
Bewährung und Lohn immer mit einander verbunden und gehen 
Hand in Hand. 

Allein ich höre fchon die Einwendung, daß, wenn wir in 
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diefem Sinne bei dem jezigen irdiſchen Leben zumächft ſtehen bfei- 
ben wollen, was den Lohn des Herrn betrifft, die Erfahrung ung 
auch hiervon eben fo oft das Gegentheil zeigte. Wenn wir al 
lerdings nicht felten. wahrnehmen, daß der Herr große Dinge her: 
beiführt; daß bedeutende Veränderungen in menſchlichen Werhälts 


niffen, Umgeftaltungen deſſen, was im Laufe ‚der Zeit veraltet war, 


unausbleiblich bevorftehen: gefchieht e8 wol immer auf folche 
Weiſe, daß wir den Erfolg, wie er ſich vor unfern Augen geftal- 
tet, mit unfern Werken in Verbindung bringen möchten als den 
Lohn für diefelben? Wenn der Herr was veraltet ift zerftören 
wilt: treten da nicht alle die traurigen Zeichen ein, die auch in 
den Schilderungen de8 Herrn felbft dem Gericht Gottes tiber fein 
Volk vorangehn? kehrt fich da nicht der Sinn der Menfchen wis 
der einander, Vater gegen Sohn und Bruder gegen Bruder? 
- werden da nicht alle feindfeligen Leidenfchaften entfeſſelt, daß 
kaum das drohende Schwert des Gefeses fie zuräffguhalten ver 
mag? Ja auch der Glanz des Neiches Gottes, fcheint er ſich 
nicht oft ganz zu verdunfeln, daß neue Gefchlechter fich. wieder 
zurüßkbegeben fei es nun unter die Gewalt ziügellofer Sinnlich— 
feit oder in den Gehorfam gegen einen todten Buchftaben und 
amter den eitlen Schug fodter Werke? gebt nicht oft aus folchen 
Kampfen das böfe fiegreich hervor, und find nicht haufig Jahr 


Hunderte verfirichen, ohne daß ſich das Gefchiff eben da mieder 


zum befferen gemender hatte? Ja noch fchlimmer als in jenem 
Zraume, den ein von Gott geliebter Seher deutete, wo einer 
Reihe von mageren Jahren ‚herbeigeführt aus dem Schooße der 
Zukunft doch eben ſo viel andere geſegnete vorangegangen wa— 
ren, zeigt uns die chriſtliche Geſchichte ſolche Faͤlle, wo eine viel 
laͤngere Zeit hindurch Duͤrftigkeit des Lebens und Verkruͤppelung 
des Geiſtes das um ſo herbere Loos ganzer Voͤlker wird, als 
fruͤherhin unter denſelben nicht nur der Segen einer ſchoͤnen Ent 
wikkelung der menſchlichen Kraͤfte gewaltet, ſondern auch das 
Licht des Evangeliums hell und glaͤnzend geſchienen hatte. Und 
ſoll nun dieſe Verduͤſterung der Nachkommen etwa der Lohn ſein 
für diejenigen, welche das Wort des Herrn trieben zu ihrer Zeit? 
oder iſt die Unwiſſenheit, daß ſolche Zeiten kommen werden, ihr 
Lohn? Doch m. gel. wer je in ſolchen Zeiten gelebt hat, wer ſie 
ſich auch nur lebhaft vorſtellen kann, der wird uͤber die Antwort 
nicht verlegen ſein. Die Tapferkeit, mit welcher die treuen, welche 
ausharrten bis ans Ende, dem hereinbrechenden Strom Wider: 
ſtand leiſteten; der gute Saame, der übrig geblieben iſt für def 
ſere Zeiten; das Verlangen nach dieſen, welches unterhalten wird 
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durch würdige Erinnerungen, und welches doch immer die Wirk: 
famfeit des böfen hemmt: ift dag nicht etwas großes? und die 
treuen Diener des Herrn, welche noch die früheren befferen Zeis 
ten fahen, follten fie nicht, da es doch nie in der chriftlichen 
Kirche gefehlt hat an weiſſagenden Ahnungen, wenn fie fich 
auch nur die Möglichkeit eines Abfalls oder eines Verderbens 
dachten, jene troftreiche Gemißheit in fich getragen haben, und 
biefe ihr. Lohn geweſen fein? und warlich ein großer und reicher 
Lohn! Gewiß alfo, wenn wir nur unfern Blikk nicht durch dag 
äußere gefangen nehmen laffen, fondern ihn mehr auf dag ins 
nere richten, welches doch die eigentliche Wahrheit des menfchli- 
chen Lebens ift, werden wir uns dazu befennen müffen, daß es 
unter allen Umftänden auch von diefem Leben fchon gilt, Der 
Herr kommt bald, und fein Lohn mit ihm. 

Und fo laßt ung jet in dem zweiten Theile unferer Bes 
trachtung fuchen noch genauer in den Sinn diefer Worte einzus 
dringen. 


II. Mein Lohn, fo fpricht der Herr, Fomme mit mir um 
einem jeden zu geben, wie feine Werke fein werden. Lohn und 
Werk, dies beides freilich m. g. Fr. bezieht fich natürlich auf 
einander; und fobald von einem Verhaͤltniß zwiſchen Menfchen 
und Menfchen und von einem menfchlihen Maaß in Beziehung 
auf daffelbe die Nede ift: fo ift auch, fobald ung nur überhaupt 
befannt- ift, wovon es fich handelt, und ob der welcher arbeiten 
und der welcher lohnen foll einander gleich find oder ungleich, 
nichts leichter zu erkennen, als welches das Werk ift, und wel 
ches der dafür gebührende Lohn. Aber denken wir uns nun den 
Heren Fommen in dem Namen feines und unſers Vaters im 
Himmel und werfen alfo die Srane auf, Was ift denn Werk und 
was ift Lohn in dem Verhältniß des Menfchen zu Gott? fo 
fcheint ung der Unterfchied zwifchen beidem und das. Verhältniß 
beider zu einander gar nicht mehr fo Elar zu fein; unfere Gedan- 
fen vertirren fich, und es fieht aus, als ob uns von der gan—⸗ 
zen Mede nur eis fehr unbeftimmtes und ſchwankendes Bild übrig 


bleiben wollte. Ja Paulus, grade der Apoftel, dem wir fo vor _ 


züglich viel verdanken, was die Klarheit unferer chriftlichen Er⸗ 
kenutniß betrifft, will gar nicht, daß wir ung irgend an diefen 
Ausdrukk halten follen. Er ſagt mit Necht, Lohn fei nur da, 
wo es ein Geſez gebe und einen Vertrag; wo aber die Gnade 
walte, da fei Fein Lohn. Laßt und das wohl erwägen! Denn 
was ift wol ynfer Föftlichftes Kleinod, wenn wir in das innerfte 
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unferes Bewußtſeins zurüffgehen, was iſt das eigenthuͤmlichſte 
Weſen unſerer chriſtlichen Seligkeit, was iſt der Grund unſerer 
Hoffnung, was iſt die Lebensluft unſerer Liebe zu Gott und 
Menſchen, als immer nur dieß, daß wir leben in dem Reiche 
der Gnade, daß wir nichts mehr wiſſen von einem geſezlichen 
Zuſtand in. Beziehung auf Gott, von einem Vertrage zwiſchen 
dem Höchften und ung, daß wir nicht wieder ein gefezliches Volt 
find, fondern in dem höheren Sinne des Wortes ein Volk de 
Eigenthums und zwar als ein geiftiges Voll. Iſt es nun ſo 
immer nur das Reich der Gnade, in welchem wir leben auch mit 
allen unfern Werken: was fann der Lohn für diefelben fein? 
Aber was follen wir erft fagen m. g. Fr., wenn mir bie 
ſes bedenfen. Das Weſen unferes Glaubens befteht doch darin, 
daß wir fagen koͤnnen mit dem Apoftel, Nicht ich lebe, fondern 
Chriftus in mir. Und weshalb follten wir ung mol auch freuen, 
fo oft fi) in diefem Leben wieder ein neues Jahr an die bishe 
rigen anreihet, wenn wir' nicht müßten, daß, fofern nur dieſes 
Leben Ehrifti in und waltet und regiert, fofern ung dieſes nur 
erbaut zu einem lebendigen Tempel Gottes, dann auch gewiß 
eine Fülle von Friede und Freude in unferem Herzen fein wird. 
Aber lebt Ehriftus in ung, find wir in der That zu Diefer Eim 
heit des Lebens mit ihm gediehen, ift er ung in diefem Sinn 
fchon immer nahe in unferem innern: wie Fann er dam ef 
fommen und mit ihm fein Lohn? Er in ung, dag find wir felbf; 
mie ift es alſo möglic), wenn doch der Menfch fich felbft nic! 
lohnt, daß eben der in uns lebende Ehriftus Fommen kann um 
ung zu lohnen? | 
So laßt ung. denn verfichert fein, daß es ſich hiemit nicht 
anders verhalten fann als fo. Es giebt. nämlich für ung aller 
dings feinen anderen Kohn, als eben diefe Gemeinichaft des ke 
beng mit dem Herrn; wir koͤnnen feinen. andern begehren, und 
er £önnte ung feinen andern bringen. Daß wir uns aber dieſer 
einzigen alles in fich begreifenden göttlichen Gnade als in und 
und durch uns wirkend auch von einem Augenblikk zum andern 
immer inniger bewußt werden, dag ift der Lohn, mit melchem 
der Herr immer bald fommt. Und müßte das nicht, wenn mir 
auch nach einem Lohn im. diefem Leben gar. nicht fragen wollten, 
eben fo auch der einzige mögliche Lohn fein im jenem Leben? 
Wenn wir ung mit Necht daran freuen, daß der alte Menſch 
hier immer mehr abftirbt: koͤnnen wir ihn dann wol in jenem 
Leben wieder erwekken wollen? Und wenn das nicht: fo müßte 
doch auch dort daffelbe gelten wie hier, daß wir alles für Sche 
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den achten um nur Chriftum zu gewinnen; daß wir alfo gar 
nichtS anderes begehren und an nichts anderem Freude haben 
Fönnten, fo lange e8 möglich wäre Chriftum noch) reichlicher zu 
gewinnen. Immer alfo und auf alle Weife bier wie dort ift er 
felbft unfer Lohn, und darum auch kann er nicht anders kom— 
men als fo, daß wenn er kommt auch bald fein Lohn mit ihm 
fommt; wie denn auch alles, was wir vorhin angedeutet haben 
als den Lohn der gläubigen, immer nichts anderes war als Chris 
ftus und fein Leben in ung. 

Wenn nun aber dies der Lohn fein fol, wie e8 denn freis 
lich der herrlichfte Lohn ift; der Herr aber ihn doch mur giebt, 
wie er felbft fagt, einem jeden, je nachdem feine Werke fein wer: 
den: was für Werfe müffen wir denn aufzuzeigen haben, wenn 
ung der Lohn werden foll? mas follen wir uns zuſammen fus 
chen aus den Früchten und Handlungen des vergangenen Jah— 
reg, mwofür- ung der Herr bald. und unverzüglich den Lohn geben - 
Fönnte, der da fein wird, wie unfere Werke waren? 

M: g. Fr., wie wenig der einzelne Menfch irgend ein Werk 
aufzuzeigen vermag, welches er fich felbft ausſchließend zufchreis 
ben kann, daß wiſſen wir wol alle. Nicht will ich ung darauf 
binführen, wie viel dabei, ob irgend etwas, was wir unternehs 
men, auch wirklicy gelingt und fich vollendet oder nicht, auf die 
äußeren Umftände ankomme; wieviel dabei von demjenigen abs 
haͤngt, was in der gewöhnlichen Sprache des Lebens, weil es 
Durch menfchliche Weisheit nicht berechnet werden Fann, dag zu⸗ 
fällige genannt wird: Nein, nicht- daran wollen wir jezt denken 
m. 9. Fr., fondern daran, daß alle Merfe — und von welchen 
fönnte bier. die Rebe fein, als von den Werfen, die in Gott ges 
than find? — daß alle nicht nur ein gemeinfames Gut und ein 
gemeinfamer Segen, fondern in ber That auch gemeinfame Hands 
lungen aller derer find, die im Glauben an den Erlöfer, und in 
der Liebe zu ihm mit einander verbunden find; Feiner wird, wenn 
er fich ‚recht befinnt, fagen können, dies oder jenes fei fein Werk, 
denn nichts hat einer allein gewirft. Darum find mir jeder nur 
ein anderes Glied an dem einen geiftigen Leibe Chrifti, weil jes 
der des andern bedarf auch zu feiner eigenthümlichen Thätigfeit; 
und überall fühlen wir. daher das Gelingen und das Gedeihen 
nur im Zufammentwirfen mit .unferen Brüdern. 

So Eönnte alfo auch von einem Lohn nur die Rede fein 
für die ganze Gemeinfchaft der Ehriftenheit, weil überall nur aus 
ihrem Zufammenmwirfen etwas beftchendes und lebendiges hervor: 
geht, und alle Werke ihr zuzufchreiben find und nicht dem eins 
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seen. Der Herr aber redet doch grade von dem einzelnen, 
wenn er fagt, einem jeglichen werde er geben, je nachdem feine 
Werke fein werden. Sa fonft überall -drüfft er ſich auf dieſelbe 
Reife aus; Du getreuer Knecht, ſagt er, gehe ein in Deines 
Herrn Freude. So muß es alſo doch noch außer jenem ein 
Werk geben, welches jeder einzelne vor ihn bringen kann, und 
worauf fich der Lohn beziehen fol, den er jedem einzelnen allen 
dings zwar in der Verbindung der Ehriften, denn außer dieſer 
fönnten wir nicht fein wollen, aber doch jedem für fich ſelbſt 
und als ſein eigenes Theil darreichen will. Wir finden ein fol: 
ches aber auch angegeben in jenen Worten de8 Herrn, wenn er 
ſagt, alfo werde er einft fprechen, Gehe ein du getreuer Knecht 
in deines Herrn Freude, du bift über weniges getreu geweſen. 
So laßt und denn auch diefes feftftellen, daß «8 Fein anderes 
Werk giebt, wofuͤr Chriſtus einem jeden einzelnen fich felbft dar: 
bietet zum Lohn als eben diefeg, die Treue. Das ift das einzige 
Werk, welches wir jeder einzeln für fich vor ihn bringen koͤnnen; 
und je nachdem wir werden freu gemefen je ai wird 
auch unſer Lohn fein . 

7. md die Treue wird in ber heiligen Schrift beſondes dar⸗ 
geſtellt als die Tugend des Haushalters; ja fie. ruͤhmt den Er 
Jöfer Felbft in demfelben Sinne, daß er fei treu gewefen als der 
Sohn in des Vaters Haufe”). Und ftellt er fich nicht felbft fo 
dar, wenn er ſagt, er thue nichts von ihm felber, ſondern der 
Vater zeige ihm die Werke? Eben fo fagt Paulus von fich und 
allen Verkuͤndigern des Evangeliums, fie feien Haushalter uber 
Gottes Geheimniffe. Wolan,  daffelbe koͤnnen wir von ung allen 
fagen. Denn das große Geheimniß, welches fo lange verborgen 
war, iſt eben dieſes von einem folchen rein geiftigen Reiche Got— 
tes, in dem mir nun ‘alle Teben. "Mir find freu, wenn wir da 
die Stelle ausfüllen, die jedem angemiefen iſt; wenn wir unſern 
Veberzengungen, welche die Stimme Gottes an ung find, fo wir 
fie anders rein aus dem Morte Gottes gefchöpft haben, ohne 
Menfchenfurcht und Menfchengefälligkeit folgen. Wir find treu, 
wenn wir feine antreibende Stimme unferes Gewiſſens, durch die 
uns der Geift Gottes mahnt, überhören, weil wir etwa in Träg: 
beit verfunfen find; wenn wir Feiner warnenden Stimme leicht: 
finnig zumiderhandeln, weil uns etwa ein eigner Vortheil reist, 
oder eine firmliche Luft ung verlofft. Wir find treu, wenn wir 
der Wahrheit immer die Ehre geben und ung weder — falſche 
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Schaam, noch duch eitle Ruhmſucht von. ihr abiwendig- machen 
laſſen, und wenn demnach unfer ganzes’ äußeres Leben der Spies 
gel unfereg innern if. Wir find frau, wenn wir, ohne je daran 
zu denfen, twas.der- Herr aus unferen Dandlungen machen: twerde, 
wie viel oder. wenig davon zum. wejentlichen Gedeihen kommen 
wird, Die Gaben, die ung der Herr verlichen, die Schäge des 
Geiſtes, womit er ung auggerüftet hat, immer nur in feinem 
Werke anwenden nach unferer beften Einficht. — Solche Treue. 
m. 9. Fr. ift das Merk, worauf der Herr ficht, und wonach er 
einem jeden einzeln feinen Lohn geben wird. Und fo laßt ung 
denn in diefer Beziehung noch einmal, wie wir hier alg eine 
Gemeine Chriſti verfanmmelt find, unſere gemeinfamen Verhaͤlt— 
niffe überbliffen um danach unfere Erwartungen von der Zukunft 
zu ordnen. 

Wo der Herr noch gar nicht wäre, wo er noch nicht mit 
feiner geiftigen Gegenwart thronte, da wäre auch noch Fein Werk, 
wofür er lohnen könnte, weil noch gar Fein Verhaͤltniß zu ihm 
beftebt. Wenn fich nun viele Menfchen auch unter ung in ernft- 
licher. Treue und mit achtbarer Anftrengung abmühen an allerlei 
Werken, wie ſchoͤn und herrlich ‚diefe dann auch glänzen mögen 
vor der Welt, und wie mancherlei wohlthätigen Einfluß fie auch 
auf die menfchlichen Angelegenheiten ausüben; und fie verfichern 
ung zwar ehrlich und glaubhaft, daß fie nichts um des Lohnes 
willen tHäaten, fondern alles nur um des guten willen; wir fin: 
den fie aber doch fchwanfend in ihren Erwartungen, ob die Treue 
im guten ihren Lohn finde oder nicht: fo wollen wir ihnen fa: 
gen, Iſt eure Treue Feine Treue gegen Chriftum, fo wirft ihr 
auch nicht für das Reich Gotted, und Er wenigſtens kann für 
euch nicht kommen mit feinem Lohn; jeder andere Lohn aber, 
wie gewiß er auch wäre, wuͤrde euch immer nur ald ungenügend 
und eitel erfcheinen. Iſt aber nur überhaupt der Herr zu euc) 
gefommen, thut ihr, was ihr thut, in feinem Namen: nun dann 
kommt auch bald fein Lohn mit ihm. Und das Ffünnen wir bie 
in die erfien Anfänge verfolgen. Wie ſchwach und unvollfom:- 
men auch in manchen zuerft das Bemußtfein von dem Heil in 
Ehrifto und in der chriftlicyen Gemeinfchaft ertwachte, wenn nur 
jeder dieſen erften -Negungen freu ift: fo kommt auch bald der 
Lohn des Herrn mit ihm. in reicherer Erfenntniß, in Fräftigerer 
Liebe und froherem Muthe zu feinem Werk. Und darin fühle 
ſich denn bald, was es fagen will, und wel ein Lohn darin 
liegt, daß wir, die Macht haben Kinder Gottes zu werden. Ge 
mehr mir dann durch den einigen Sohn des Wohlgefallens er; 
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fahren von den Werfen, die ihm fein Vater gezeigt hat; je mehr 
ung der Geift Gottes auch unſere Bahn erleuchtet: defto mehr 
haben wir, worin wir treu fein Fönnen, und- find und bleiben 
dann in dem Zuftand, wo ed gemeinfame Werke giebt, die der 
Herr auch wie fie find dem ganzen lohnt, und wo jeder einzeln 
mit feiner Treue vor den Herrn treten kann in jedem Augenblikk 
der Prüfung und des Gerichts und, je nachdem fie geweſen iſt, 
auch bald feinen Lchn empfangen wird. 

D m. g. Fr. laßt ung doch in diefem Sinne da8 Wort, 
Siehe ich komme bald, als bie Fräftigfte Ermunterung beim An 


fang eine® neuen Jahres in unfere Herzen aufnehmen. Was 


wollen doch alle Sorgen bedeuten, mit denen vielleicht einer oder 
ber andere von ung in dieſes neue Jahr des irdifchen Lebens 
-hineingeht, wenn wir doch der frohen Zuverficht leben Fönnen, 


daß fo wir nur dies eine thun, freu fein, ung der Lohn nicht 


fehlen werde, daß wir immer reichlicher theilnehmen an allen 
Segnungen des Reiches Gottes, und der Friede Gottes ſich im: 
mer mehr befeftigen werde in unfern Herzen! wie könnten irgend 
eitle Hoffnungen unter noch fo günftigen Umftanden ung von 
dem rechten Wege verloffen, wenn wir die Ausficht fefthalten, 
daß, weil unbezweifelt der Herr bald kommt mit feinem Lohn, 
auch wir werden in Stand gefegt werden immer mehr dazu bei- 
zutragen, daß die Stimme der Wahrheit von einer Zeit zur an: 
dern deutlicher vernommen werde, daß das böfe immer Eräftiger 
überwunden werde durch das gute, und die Kraft des guten im: 
mer tiefer gegründet durch den heilbringenden Glauben. Gehet 
da, fo erfrifcht und ermuntert ung der Herr zu dieſem neuen 
Abſchnitt unferer Wallfahrt mit dem Worte, Siehe ich komme 
bald! Fa und zu jeder Zeit erfcheint er bald und fein Lohn mit 
ihm. Wie auch in dem nächften Fahr auf Erden unaufhörlic 
immer wieder ein Menfch in das zeitliche Leben geboren wird: 
fo auch verbreitet fich Die geiftige Gegenwart de8 Herrn immer: 
fort bald bier bald da in der Nähe und in der Ferne, und je 
den Augenbliff erfcheint er irgendwo und bringt feinen kohn und 
ſeinen Frieden mit. 

Aber m. g. Fr. laßt uns nicht nur dabei ſtehen bleiben, 
daß fuͤr ſeine perſoͤnliche Treue auch jeder einzeln ſeinen eigenen 
Lohn erhaͤlt; ſondern laßt uns auch ja bedenken, daß doch auch 
jeder einzelne immer ſeinen Antheil hat an den gemeinſamen 
Werken und alſo auch an dem gemeinſamen Lohn. Wir koͤnnen 
“treu fein unſerer Ueberzeugung, und die Treue iſt dann immer 

ihres Lohnes gewiß; aber Die Ueberzeugung kann unrichtig fein. 
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Iſt das Gemüth noch nicht rein genug; fo kann fich die Stimme 
Gottes. darin nicht deutlich ausfprechen; fie kann auch nicht rich: 
fig aufgefaßt werden, wenn fie uns von außen entgegenfchalit. 
Wie gedeihen dann für unfer Theil die Werke? Der Apoftel 
fagt, Ein Grund ift gelegt und Feiner kann einen anderen legen. 
Alles was Werk fein fol im wahren Sinne des Wortes, dag 
muß auf diefen Grund gebaut werden. Aber fpricht er, Wie 
baut der eine doch mit vergänglichem und leicht zerftörbarem 
Stoffe, der andere aber .mit feften und haltbaren Steinen! Und 
was fagt er von dem erftern? Wo einer mit Stroh und Stop: 
peln gebaut hat, und es Fommt an daß Feuer, fo wird bag 
Werk zwar zerftört; aber er felbft wird doch gerettet werden mie 
aus dem Feuer. Das felbft gerettet werden ift dann ber Lohn 
der Treue; aber das Werk, twelches das Kind des Irrthums iſt, 
kann feinen Theil an dieſer Erhaltung nehmen. Go ift es m. 
g. Sr.; mwären wir alle vollfommen in der Einheit des Lebens 
mit dem Erlöfer; hätten wir jenen großen und feligen Lohn ganz 
in Beſiz: o dann wurde Feiner unter und auf andere Meife 
bauen, als mit feften Steinen; und wie der Grund, fo würde 
auch dag Werk fein, ſich überall gleich aus einer und bderfelben 
Kraft hervorgegangen, einen und bdenfelben Geift darftellend. 
Aber was ift der Menfchenfohn, daß er dies von fich hoffen 
dürfte! wie ſchwach find unfere Anfänge in der Erfenntniß ber 
göttlichen Wahrheit! wie oft verdunfelt fich unfer geiftiger Blikk, 
wenn wir befangen mwerden von den irdifchen Dingen! mie vie: 
les von demjenigen, was dem nichtigen und vergänglichen ange 
‘hört, truͤbt unfere Einficht und laͤhmt unferen Willen! So ent: - 
fteht denn freilich nur ein vergängliches Gebäude, von vergäng- 
lihem Stoffe gebaut. Wohl denn m. g. Fr., laßt uns aud) 
bier ung freuen, daß wir fagen Fönnen, der Herr kommt bald 
und fein Lohn mit ihm! denn mas Fönnten wir befferes wuͤn⸗ 
fchen, wenn wir in dem vergangenen Jahr unferes Lebens irgend 
etwas gebaut haben mit Stroh und Stoppeln, fei e8 in der 
Kirche, ſei e8 im Staat, fei es im der Wiffenfchaft, fei es im 
Haufe, ald daß das verzehrende Feuer wur recht bald Fommen 
möge von dem Herrn und alles zu nichte machen, was fo ges 
baut ift, daß es doch nicht beftehen koͤnnte, aber daß doch unfere 
- Seele wie aus dem Feuer gerettet werde. Das ift der dankens— 
wertheſte Lohn, den ung im diefem Falle der Herr bringen kann. 
Auch ein folches verzgehrendes Feuer ift ein Licht vom Herrn, 
bei welchem wir die Nichtigkeit unferes Werkes erbliffen, und 
wenn wir doch nur in der höheren göttlichen Führung dag für: 
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derliche für fein Neich erbliffen Eönnen: Faun es wol etwas 
anderes für ung fein, als eine wahre, ja eigentlich ganz unge: 
trübte Freude, wenn der Herr dasjenige, was doch nichts iſt 
vor ihm und in feinen Math nicht eingeht, durd) das Feuer mie 
ber zerftört, welches er hie und da als Läuterung in feinem Meich 
ausbrechen läßt? Ja er Eomme bald auch mit diefem Lohn, da 
mit alleg, was wenn auch mwohlgemeint doch auf menfchlichem 
Wahn beruhte, wieder vergehe, und nur das bleibe, was vor 
der göttlichen Wahrheit und Weisheit beſteht. Wenn wir fo 
dag unfrige gar nicht fuchen und geltend machen wollen, werden 
wir immer mehr geläutert werden zu der rechten Kraft der alles 
gute verbindenden und alle gläubigen befeligenden Liebe und im: 
mer ernfter wünfchen und zu bemwirfen fuchen, daß alles, mas 
verunftaltet ift durch menſchliches und irdiſches, immerhin vergehe 
je cher je lieber. 

Gewiß aber haben wir doch nicht alle nur fo verzehrbares 
gebaut; fondern bisweilen doch werden wir, wenn auch nur ein 
weniges bleibend gefördert haben an dem MWerfe bes Herrn; 
und fo auch in Zufunft wird e8 ung doch hier und da gelingen 
einen feften Stein bineinzufügen in dag große Gebäude. Dafür 
nun gewiß kommt auch der Herr bald, und fein Lohn. mit ihm. 
Wollen wir nichts anderes als ihn und fein Werk: nun fo wird 
um defto mehr auch diefes Jahr unſeres Lebens reich fein an 
Freude für ung, wenn wir namlicd) immer mehr dahin kommen, 
daß wir ung am nichts anderem freuen, als an demjenigen, mag 
von ihm kommt und fein Gepräge an fich trägt. So gewiß er 
als der verklärte und erhöhte Heiland der Welt zur rechten fei- 
nes und unſeres Vaters fizt: fo gewiß muß fein Neich, dann der 
einzige Gegenftand unferer Tiebenden Sorge und unferes thätigen 
Eifers, fi fort und fort mehren und ſich wohl gefchüzt gegen 
jede verderbliche Gewalt als dag unuͤberwindliche darftelfen. Und 
fo gewiß wir in der Treue verharren, wird er uns auch immer: 
dar nahe fein mit dem berrlichften Lohn, fo daß wir in der le 
bendigen Gemeinfchaft mit ihm auch mehr und mehr erleuchtet 
werden und zu immer füchtigeren Werkzeugen feiner Gnade ung 
- ausbilden. Das fei unfer Ziel, und nirgend anders wollen wir 
unfere Blikke hinwenden auch in diefem neuen Jahre unferes Le: 
beng, als hierauf! laßt ung immermehr von dem eitlen und ver: 
gänglihem uns reinigen! laßt ung danad) ringen, daß dag 
Schwert des göttlichen Wortes in unfer inneres eindringe, um 
alles wenn auch mit Schmerzen abzufondern, was ung auf eine 
andere Weile bewegen und anders in ung wirken will. Ihn 
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wollen wir anrufen um feine Gnade, daß er auch ung gebraus 
hen möge nad) unferer Schwachheit, um feinen Weinberg anzu: 
bauen und den geiftigen Tempel Gotte8 höher hinaufzuführen. 
D dann wird unfer Leben nichts anderes fein, als ein freudiger 
und fchöner Kranz von Werk und Kohn, die flille Seligkeit des 
göttlichen Friedens im Herzen und dag einfache Verdienſt ber 
Treue, unfcheinbar beides vor der Welt und oft nicht mwahrge: 
nommen, aber doc) die Fülle des göttlichen Segens, doch allein 
das ewige in der Hülle deg zeitlichen und vergänglichen, Doch al: 
lein die volle Genüge, bie der Herr uns allen geben möge. Amen. 
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IX. 


Welchen Werth es für uns habe, daß di 
Leiden des Erloͤſers vorhergefagt iſt. 


— e — 


Paſſionsprebigt | 


Tert. Marfus 9, 12. 


Er anttwortete aber und fprach zu ihnen, Etwas fol 
ja zuvor fommen und alles twieder zurecht Bringen; dayı 
des Menfchen Sohn foll viel leiden und verachtet mr 
den, wie denn gefchrieben fieht. 


M. a. Fr. Wir finden fowol in unfern Nachrichten von dem 
geben Ehrifti als in den Verfündigungsreden der Apoftel bit 
Stellen, welche wie die eben verlefene darauf aufmerkfam machen, 
daß dag Leiden des Erlöfers vorher verfündige und beſchrichen 
worden iſt; und auch die Evangeliften felbft gehen oft bei ihren 
Erzählungen von dem Leiden des Herrn in diefem Sinn, auf eine 
jelne Stellen des alten Teftaments zurüff, daß fie das gejchehen 
als die Erfüllung derfelben darftellen. Hierauf haben nun von 
Anfang an, und dag ift gewiß fehr natürlich und leicht zu bear’ 
fen, faft alle gläubigen einen großen werth gelegt; und big al 
ben heutigen Tag ift viel unter ung die Rede hievon, wenngleich 
nicht immer auf die gleiche Weife. Daher babe ich eg für wohl 
geeignet gehalten, unſre diesjährigen Andachten über dag Leid! 
9 Ju 
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des Herrn durch ‚eine Betrachtung über den-Zufammenbaug dor⸗ 
felben; mit: dem,, mas vor ‚alten Zeiten. erft. mündlich Eund gemacht, 
Dans. auch, durch die Schrift. mitgeteilt worden war, einzuleiten, 
Damit wir, uns unter ‚den vielen fo fehr verfchiedenen Aeußerum 
gen uͤber dieſen Gegenſtand, die uns gewiß. allen vorkommen, um 
ſo leichter zurechtfinden, lernen. Allein. um nicht zuviel für ‚eins 
mal zu unternehmen, will ich. mich. auf die Frage befchränfen, 
was für einen Werth dies für ung habe, daß das Reiben des Er; 
löfers ſchon vorher ift geweiſſagt gewefen. Aber auch dieſe Frage 
läßt. fich ‚nicht ‚einfach ‚beantworten, fondern ganz anders verhält 
es ſich, wenn von den „einzelnen Umftänden dieſes Leidens, und 
ganz anders, wenn von, dem Zuftand des Leidens. überhaupt. und 
in ‚feiner Allgemeinheit ‚die, Rede. iſt. Nach diefen baden ai 
* uns alſo unſrz Betrachtung eintheilen . lan eis 


* 1. Zu dem, erften "giebt unfer Tept ung freilich feine unnie 
telbare befondere Beranlaffung, außer .in fofern, daß vieles Leiden 
allerdings _ auf. eine Menge von ‚Einzelheiten hinmeifet; aber der; 
Ausdrukk, Wie denn gefchrieben ſteht, erinnert gewiß jeden an 
viele Stellen unſerer heiligen Bücher, wo .bei folchen einzelnen, 
Umſtaͤnden auf. Ausdrüffe in den, Schriften des alten Bundes zu⸗ 
ruͤlkgewieſen und oft genug ſogat geſagt wird, dies ſei geſchehen 

In Beziehung. nun auf, di — wenn wir fie 
fo. nennen dürfen, von beftimmten ingelheiten in dem. 8; iden br 
Erlöferg iſt große Vorficht noͤthig damit nicht das, was dem 
Glauben zur Beſtaͤtigumg dienen ſoll, ihm eher Schaden bringe. B 

Denn zunaͤchſt, menn mir ‚Die auf folche Weife angeführten 
Stellen aus den, Büchern des alten Teſtamentes aufmerkſam be⸗ 
trachten und ſie mit dem, was geſchehen iſt, vergleichen; ſo wer⸗ 
den wir geftchen müffen, daß es keinesweges in allen Faͤllen dier 
felbe Art.ift, wie dag gefchriebene in dem gefchehenen feine Er⸗ 
fuͤllung gefunden hat; ja nicht ſelten ſcheint beides, genau be⸗ 
erachtet, ‚gar, nicht: daſſelbige zu ſein. Und ‚nicht nur dies, ſon⸗ 
dern. in de ſelden Zufammenhang,, mai wir, als auf folche eiu⸗ 
zelne — verwieſen werden, finden fi ch andre Beſchtei⸗ 
bungen, die entgegengeſeztes von dem enthalten, was dem Erloͤ⸗ 
ſer wirklich begegnet iſt. Ich will, um dies zu erläutert, nur 
an zwei ausgezeichnete Beiſpiele erinnern. Zuerſt ift der zwei und 
zwanzigſte Pſalm voll von ſolchen Einzelheiten. Wenn mir aber 
in demfelben unter andern leſen, Sie theilen wi Erg unter 
fih und werfen das Loos um mein Geand; ab du he (ei 

— * 
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nicht ferne, meine Stärfe, eile mir zu helfen *):- fo werben wir 
wenig dagegen einwenden koͤnnen, wenn ‘jemand ſagt, jo wie dies 
ſes Wort hier auf jenes erſte bezogen werde, ſei das erſte offen 
bar eine fprichtoörtliche Beſchreibung vonder Sicherheit, mit 
welcher die Gegner jenes ’bedrängten ihn fchon in ihrer Gewalt 
zu haben: glaubten, er aber hoffte noch, indem er jenes ausſprach, 
auf Hülfe von oben; und fo waͤre dieſes erfüllt worden an dem 
Erlöfer, wenn auch buchftäblich nicht feine Kleider waren vertheikt 
worden. Betrachten wir aber den ganzen Zufammenhang, fo er: 


ſcheint diefer Pfalm vielmehr als Die Darftellung einer durch’ göft: 
liche Huͤlfe gluͤkklich überftandenen Gefahr. Das unmittelbar auf 
die vorher angeführten Worte folgende Gebet, Errette meine Seele 


vom ‚Schwert, hilf mir aus dem Rachen des Loͤwen! zeigt fi 
in allem folgenden als unmittelbar erhörtz; daß aber’ zwiſchen die 
Bitte und die Erhorung erft noch der Tod zwifchen eingetreten 
fei, davon kann aus dem Palm felbft Fein - unbefangener eine 
Ahnung bekommen. Er erfcheint alfo, wenn man daß einjelne 
betrachtet, als Weiſſagung, wenn aber das ganze, dann nicht. — 

Zweitens erinnert euch an die bekannte Weiffagung in dein Pros 
pheten Jeſaias **), mie beſtimmt ſehen wir hier doch Ehriftum 
vor uns ſtehen in einer Menge von einzelnen Zügen! "Aber wenn 
wir nun finden, daß der Evangeliſt daſſelbe, was twit durch‘ or 
Leiden des Erlöfers erfüllt halten, wenn es namlich’ Heißt, € 

nahm unfre Kranfheit auf fich und trug unfre Schmerzen ***),-durd 
die heilenden Wunderthaten des Herrn erfuͤllt glaubt **), ſo 
werden wir doch wankend, welches das richtige fei. Und wenn 
wir in dem Propheten zugleich Iefen, Weil feine Geftalt haͤßlicher 
iſt denn anderer Leute, und er hatte Feine Geſtalt noch Schoͤ— 


ne +): fo denken wir hiebei nicht an eine vorübergehende Ent 


ftellung durch) Schmerz und Wunden, fündern die Worte erfchei 


nen wie die Befchreibung der ganzen Perſon; und fo haben wit 


doch gar Feine Urfache ung den Erloͤſer vorzuſtellen. Leſen wit 
endlich mitten unter den ſprechendſten Zügen auch dieſes, und er 
iſt begraben wie die gottloſen und geſtorben wie ein’ reicher fi): 
fo ift dies das grade Gegentheil von dem, was dem Erloͤſer bo 
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gegnet iftz und wenn man auch die Worte allerdings etwas ans 
ders faſſen kann, die Erwähnung des Gegenftandes bleibt, aber 
eine: ähnliche Befchreibung kommt nicht zu Stande. Auch hier 
alſo finden wir in demſelben ununterbrochenen Zuſammenhang ne 
ben dem aͤhnlichſten auch das ganz unaͤhnliche und fremde. 
"Deshalb thut wol vor allen Dingen noth ung darin feſt—⸗ 
zuſezen, daß von dem Daſein ſolcher Weiſſagungen und von ihrer 
Erfüllung unfer Glaube nicht darf abhängig gemacht werden. Ober 
folfte wol einer gefunden werden, der da behauptete, die Vergleis 
chung folcher Stellen habe ihn zum Glauben an Chriftum befehrt? 
Gewiß nicht! Oder auch nur einer, welcher im Ernft beforgte, 
feine Ueberzeugung von Ehrifto würde an Feſtigkeit verlieren, wenn 
e8 folche Stellen nicht gäbe? oder: wen eg ſie zwar gäbe, aber 
das buchſtaͤblich entfprechende dazu faͤnde ſich nicht im Leben des 
Erloͤſers? Gewiß nicht! denn nicht alles geſchriebene iſt ja genau 
und buchſtaͤblich erfuͤllt; und viel wichtigeres als das geſchriebene 
iſt doch gar nicht, vorhergefagt. Steht aber dies einmal feft: nun 
dann koͤnnen wir alles, was ſich als eine ſolche Zuſammenſtim⸗ 
mung ankuͤndigt, ruhig betrachten und ruhig unterſcheiden, wie 
dieſes und wie jenes gemeint und auch wie das eine und das 
andere erfuͤllt iſt. Bliebe nun auch wenig dergleichen übrig, fo 
wurde uns deshalb nichts abgehn; was uns aber bleibt, deß wer⸗ 
ben‘ wir uns auf die richtigfte Weiſe erfreuen, | 
Und ſo werden wir auch am ficherften vor einem Nachtheil 
bewahre bleiben, der nur zu vielen Chriſten aus der Beſchaͤftigung 
mit dieſer Art’ von tweiffagenden Ausfprüchen entfteht. Naͤmlich 
en wir einmal einen hohen Werth auf ſolche einzelne Vorher⸗ 
aͤndiguntzen: ſo iſt es auch natuͤrlich daß wir alle Spuren 
FM Rehnlichteiten zwiſchen altteſtamentiſchen Erzaͤhlungen oder 
Sprüchen And“ dem; was fi ch bei dem griden de8 Erloͤſers zuge⸗ 
tragen‘, fleißig und muͤhſam aufſuchen / um nie wo möglich noch 
— 2 Weiffägung, dort cin Vorbild, mindeſtens eine Anfpie 
lung ieh u finden. "Aber Fan dies anders gefchehen, als ine 
bem bie’ Ber unferer Betrachtung der Leiden Chriſti gräde am 
Die Rebendinge ung richten, die ung weder den ho⸗ 
DE Bla, derſelben vergegenwarttgen, noch uns die göttliche Hei 
keit, des Erlbſers dor Augen bringen? Wenn wir ung ar 
fd e Ki kine üm ſt ude han 5 1; ‚die ſich eben fo Teicht, "md ohne 
hi id HR Sache ſabſt —J geringfte waͤre geändert worden, auch 
"andere‘ Hätten. erfüählen“ eölitien:, ‚wenden wir uns dann“ nicht 
dee‘ at don der Soche ſelbſt ad? Wenn wir unſre Auf⸗ 
nerkfamteit mit ſolchen außerlichen DREH beſchaͤftlgen "To muß 
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der heiligende Einfluß darunter leiden, den. dieſe Betrachtungen 
ausuͤben follen! Wie das Leiden des Herrn mit. der Natur und 
dem Weſen der Sünde -zufammenhängt;. wie fich im demſelben 
feine göttliche Kraft und, Liebe. offenbart: daran gehn folche For, 
fcher nach. Eleinen ‚Einzelheiten oft nur. zw, gleichgültig vorüber; 
fie, bexeiten fich einen ‚ganz: andern Gemuͤthszuſtand, als der die 
fer heiligen Zeit. augemeſſen if. Und werm ſie für; ſich und-an 
dere, auch. noch mehr folcher altteftamentifchen. Stellen sufammen, 
bringen , die dies und jenes auf verfchiedbene Weife-andeuten: was 
für. ein zweifelhafter Vortheil, was fuͤr ein kleinlicher Ruhm im 
Vergleich mit dem Gegen, auf- welchen ſie Verzicht leiſten! — 

Aber, e8. kommt noch eines hinzu, was mit. der Sache ſelbſt zwar 
nicht fo, genau. zufammenzubängen fcheint, aber won: fehr großer 
Wichtigkeit iſt für- ung alle. und für. die ‚ganze. Sache. der enange 
liichen Kirche. Es iſt nämlich eine allgemeine, Erfahrung, welche 
fi) durch. alle Zeiten. hindurchzicht,. daß eben. dies: Suchen und 
Haſchen nach altteftamentifchen. Sprüchen. oder Thatſachen, welche 
auf Begebenheiten. in der Gefchichte deg Herrn, als Vorbilder oder 
Weiffagungen paſſen ;follen, auch viele redliche und wohlmeinende 
Chriſten dazu gebracht hat an der Auslegung der, heiligen ‚Schrift 
zu Fünfteln. Und das ift auch fo. fehr, natürlich! - Wir, dürfen 
nur bei, den tenigen. angeführten. Beifpielen- ſtehen bleiben, um 
ung zu überzeugen, vie häufig. es bei einem. folchen Unternehmen 
darauf ankommt, aß, hier ein ‚Eleiner Widerſpruch aus dem Wege 
geraͤumt werden muß,. dart etwas leiſe umzudeuten iſt, wenn et 
genauer ſtimmen fol; bald iſt eg, zu klar ‚daß ‚die, Worte in ih⸗ 
tem, Zufammenhang. einen, ‚andern Sinn, haben. und. man; muß,ft 
—5 — en bedeuten 66 Aber ‚wir , „die ‚sei, ‚mit, e 
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gern: füch ſelbſt taͤuſcht, eben fo bereitwillig: fein. zu andern Kuͤn⸗ 
fieleien, um folche Worte aus ihrer einfachen Kraft herauszudeu⸗ 
telm, ıvon denen ‚grade feine: Schwäche mit der größten Schärfe 
getroffen wird? Was kann daraus. entftehn, als daß wir auf die 
bebenklichfte Weiſe aller Willkuͤhr die Thore öffnen, und daß dag 
Wort, welches und. zur Leuchte, auf unſerm Wege gegeben. ift, 
ung. vielmehr: in die Irre führt und zum Fallſtrikk gereicht; Nein, 
lieber möchte von allen: diefen: Weiffagungen auf einzelnes in dem 
Leiden Ehrifti Feine einzige ftehen: bleiben, als daß wir: von unferer - 
einfachen Treue gegen.die Schrift auch nur im mindeſten abweichen. 
Aber dahin, fie alte aufzuheben, führe: meine Rede nicht; 
da. fei Goft für, daß ich das ſagen ſollte! Unſere Evangelienbäs 
cher felbit ‚beziehen saltteftamentifche Stellen: auf einzelnes in dem 
Leiden des Erlöferg; dieſe Beziehungen koͤnnen nicht falfch, leer, 
oder ‚vergeblich, ‚fein. - Denn wie fände es um dag Anfehn der 
Schrift, um den Antheil des, götslichen Geiſtes daran, wenn. darin 
falſches mit wahrem vermiſcht waͤre? Mir koͤnnen auch. die un⸗ 
laͤugbaren Zuſammenſtimmungen nicht fuͤr zufaͤllig erklaͤren; deun 
tie. koͤnnten wir zufaͤlliges annehmen in irgend etwas, Mag. mit 
dem. größten: Rathſchluß Gottes: zufammenhängt! - Ed kommt nur 
darauf an, daß: wir. dieſes ganze Verfahren, mit. den Stellen, des 
alten Teſtamentes richtig: auffaffen: fo mid ung auch der wahre 
Werth diefer Beziehungen nicht, entgehen... Denft.euch m. a. 3- 
wie: die. Augen: und Ohrenzeugen des Kreuzes Ehrifti fchon immer 
zu denen gehört hatten, welche. auf den gejalbten des Herrn wars 
„teten; wie fie ihn. geſucht hatten: in allen ‚Hohen Schilderungen 
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huugenwie nnghe und wie euſfernt ſie auch ſtig wochten , durch 
die Ale Formel, qugdruͤtkkten Dadurch iſt dag erfuͤllt worden 0 N —3 
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Das. ift gefchehen, damit jenes Wort. erfüllt würde: ‚Und fo haben 
wir denn alle Urfache ung zu freuen, daß jene. in den Verhaͤlt⸗ 
niffen begründete Stellung ber erſten Juͤnger des Herrn zu den 
Buͤchern des alten Bundes dazu geholfen 'hat, ‘daß ung um fo 
mehr einzelne Züge: aus diefen legten Zeiten: unfere Herrn und 
Meifters aufbewahrt geblieben find, und eben dadurch iein reiches: 
res anfchauliches Bild unter den gläubigen erhalten: ‚bleibt, vom: 
einem Geſchlecht zum andern. Das ift denn: der eigentliche Werth 
jener einzelnen beftimmten Weiffagungen, deren ; wir ‚freilich: als 
Stuͤzen unſeres Glaubens auf Feine Weife follem benöthigt fein. 
Aber wenn auch nur wenige einzelne Striche in dem Bilde des 
Herin uns auf diefem Wege erhalten worden wären: fo würden 
wir das immer mit NEIN ee und — erlennen. 


n. Aber frellich etwas größeres: und wichtlgeres Pr ee um: 
das zweite, nämlich um die allgemeine Borherfagung; die fich wol 
durch alle Schriften des alten Bundes hindurchzieht, welche einen 
Theil haben an dem Geift der Weiffagung, daß nämlich der vers 
heißene, der von Gott würde gefandt werben: ald der Begründer‘ 
einer befferen Zukunft, durch viele Leiden muͤſſe hindurchgehen 
und von den Menfchen verfannt werben und verachtet. Dieſes 
allgemeine, daß des Menfchen Sohn vieles: leiden‘ muͤſſe und vers 
achtet werden, führe denn der Erlöfer ſelbſt auch in den Worten 
unferes Tertes als die eigentliche Zuſammenfaſſung deffen any was 
von ihm geſchri jeben ſtehe, und auch anderwaͤrts ſucht er eben ſo 
ſelnen Juͤngern die Schrift aufzufchliegen Und eben dieſes iſt 
uns allerdings von großer Wichtigkeit: Fat "uns doch fragen 
wie kommen folche Züge in jene Weiffagungen, "und warum hebt 
der Erlöfer fie vorzüglich heraus? Dachten fich nicht jene alten: 
Schr) ala! Freünde sr Landes und‘ Volkes den, der da kom⸗ 
men folite, als einen Netter aus einem Züftande des Elendes und 
der Anterdtuttungꝰ und war es alfo nicht weit natuͤrlicher zu den⸗ 
fen ‚er werde auch überall freudig aufgenommen werden und von 
allen mit Preis und ‚Ehre gefrdtit Woher alſo dieſe Ahnung 
die don in der erſten Weiffagung an den Stammvater der Mein 
fchen fich vernehmen laͤßt? "Wir kommen doch auf das eine mine 
zurüß,. daß auch damals den beſten · ſchon dieſes vorgeſchwebt ha⸗ 
ben muß, daß ser ein wahrhäfter und volllommner Netterifein 
wollt, 1 ‚nicht fo gut Fönne aufgenommen werden, ſondern die Mens. 
ſchen auf manchertei Meife gegen fich haben müffe. "Denn wer 
nicht wieder ‚hut, € ein Stuͤkkwerk an die’ Stelle des andernſczen 
nicht —2 nur beim außetlichen ſtehen bleiben und noch⸗ 
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ein vergaͤngliches aufrichten ſolle, der koͤnne die Uebel nur beſei⸗ 
tigen mit dem boͤſen zugleich und muͤſſe alſo alles, was fleiſch⸗ 
lich geſinnt iſt, gegen ſich auflehnen. Deſſen zeihen ja ‚auch bie 
Propheten ihr Wolf uͤberall und find Vorgänger deſſen geweſen, 
weicher: geſagt hat, ſie ſeien allzumal Suͤnder und ermangelten 
des Ruhms, den ſie bei Gott haben follten ). Und weil ſie auch 
davon ein klares Bewußtſein hatten, welches oft genug in ihren 
Reden hervortritt, daß, wie der Apoſtel Paulus ganz: unumwun · 
den ausſpricht/ Fleiſchlichgeſinutſein eine Feindſchaft wider Gott 
iſt?): ſo mußten ſie wol voraus ſehen, es werde auch eine 
Feindſchaft ſein gegen den: vom Gott zu ſendenden wahrhaften Ret ·⸗ 
ter: Und ſo angeſehen liegt in dieſen Weiſſagungen jene richtige; 
Erkenntniß der Suͤnde und ihrer Gewalt, welche allerdings leben⸗ 
dig aufgefaßt dem — zu einer ächftigen herbei dienen. 
mußte. 

Aber nun laßt uns — fehen ‚ sie en in die ſen Weiſſa⸗ 
gungen ‚der Erloͤſer ſelbſt erſcheint. Wieviel Darin immer die NRede 
iſt ſowol vom der Weisheit deſſen, der da kommen ſollte, als 
auch von feiner Macht und. ſeinen Siegen, das kann ich als be⸗ 
kanut vorausſezen. Wollten wir aber nur auf. die Blätter, ſehen, 
welche ſolche Lobpreiſungen enthalten: ſo wuͤrde wol immer zwei⸗ 
felhaft bleiben, ob ſie nicht weltliche Macht und Siege und alſo 
auch eine ſolche Weisheit im Sinne gehabt haͤtten. Nehmen, wir 
aber die Aufuͤndigung des Leidens: und: der Verachtung mit hiuzu 
und vereinigen dieſe Züge: zu Einem Bilde: dann: tritt es ber: 
Wahrheit ſeines geiſtigen Gehaltes bei weitem naͤher. Denn wer 
leidend Aınd verachtet vorgeſtellt wird, der kann nicht zugleich in 
aͤußerer Macht und Hebrlichkeit gedacht werden, er muͤſſe Drum fo: 
weit abweichen von⸗ dem ‚gorelichen Willen +: und das konnte bien 
unmdglich vdrausgefezt werden, — daß auch die Hoheit ihm nicht 
ſchuͤzen⸗ konnte vor der Verachtunge Doch es iſt nicht dieſes ale, 
lin) fordern > wer fo gleichſam unbedingt als Gegenſtand der 
Feindchaft· und der Verachtung aller fleiſchlich gefinnten:: darge⸗ 
ſtellt Wird; von dem Tann ja weder geglaubt werden, daß ser daſ⸗ 
ſelbige wolle Wie) jene, denn das erzeugt ja Wohlgefallen und 
Freund ſchaft, wenigſtens bis etwas beſonderes dazwiſchen tritt, 
noch duchndaß er ben for gefinnten: dienen wollten denn ſonſt wuͤr⸗ 
den ſie ihn ja⸗ pflegen und runterſtuͤzen. Werden ihm alſo Macht! 
und Weisheit dennoch zugeſchrieben: — * es eine / Weishein 
ren 1* Bir sin lat 
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von oben fein und eine geiſtige Macht. Ya wir können noch mei» 
ter gehen und fagen, hat ihnen gar nicht: vorgeſchwebt, daß doc) 
einige ohnerachtet ihrer fleiſchlichen Befinnung es mit ihm hal⸗ 
ten und ihn unterſtuͤzen würden; läßt fich davon feine Spur ent⸗ 
dekken, und fie find ſich klar geweſen in ihrem Bilde: und im ihrer 
Ahnung: dann haben fie ihm felbft auch gewiß ganz frei: gedacht 
nach allen Seiten hin von jedem Antheili an folcher Gefinmung 
und alfo auch ganz ale den Sohn des göttlichen Wohlgefalleng. 
Sehet da m. gel. Fr., das ift der Geiſt und die Kraft: jener 
Weiſſagungen! Wie das ganze Volk bis auf. die Erſcheinung 
Chrifti follte unter der Sünde zufammengehalten ‘werben . burd) 
das Geſez: fo follte durch die Propheten ſowol die wahre Err 
Fenntniß der Sünde lebendig erhalten werden, die in: Dem Hoch» 
much auf die goͤttlichen Dffenbarungen fo. leicht verloren ging, alg 
auch auf der andern Seite das fefte Vertrauen genährt auf bie 
vollfommne Entmwifflung des göttlichen. Rathſchluſſes ducch einen 
folchen Helfer; von dem in goͤttlicher Kraft ein: Licht ausgeben 
folfe , das alle Voͤlker erleuchtet. Und beide Aufgaben: wird nun 
am volftändigften genügt durch. die Hindeutung anf. den leiden 
ben Erlöfer: Denn wodurch kann die Sünde beffer zur Auerken⸗ 
nung gebracht - werden, als:indem fie zeugen, daß der görtliche 
Geſandte felbft, der Mur mweislich handeln «werde und. den Math 


Gottes in Kraft hinausführen,. Doch; werde der Gegenftand der 
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Feindichaft der. einen und der Geriugſchaͤzung der andern: werben? 
und wie Eonnte: die: Befchaffenheit feines: Meiches "deutlicher be 
zeichnen werden; als indem es dargeftellt wird) als durch ſein Leis 
den begruͤndet! Durch ſolche prophetische Worte wurden die ver⸗ 
borgenen Keime des Glaubens gepflegtz ihnen iſt es zuzuſchrei⸗ 
ben, daß es bis auf die Zeiten des Erloͤſers hin immer einige 
gab/ deren Hoffnungen micht lediglich wieder» aufs irdiſches und 
aͤußerliches gerichtet waren, und daß ſich als er nun auftrat 
doch einige fanden, die es verſtehen konuten, wenn Johannes ihnen 
das Lamm Gottes anpries. Und dies iſt denn auch der, Werth⸗ 
den‘ diefer Weiffagungen fuͤr uns haben. Sie bereiteten in ber, 
That dem Herrn den Weg; durch ſie waren die Gemuͤther derer 
gewekkt, die ſich ihm zuerſt im Glauben zuwendeten; und lange, 
Zeit lehnte ſich bei vielen der noch ſchwache Glaube an den Er⸗ 
löfer an dieſen aͤlteren Glauben am und. fand: unter demſelben 
Schuz gegen die Angriffe der fleiſchlichgeſinnten· ¶ Wo aber waͤren 
wir ohne jene Vorgaͤnger? 

Daß aber der Herr dieſe Weiſſagungen auf ſich antpenbete, 
das war zugleich feine eigene Vorherfagung; denn er hates ge⸗ 
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than, als die Werhältniffe, aus denen fein Leiden hervorging, fich 
noch nicht fichtbar geftaltee hatten! und dieſe feine’ eigene Weiſ⸗ 
fagung von ſich hat erftijenen früheren die Krone aufgeſezt. Bald 
in entfernteren, bald‘ in beftimmteren- Andeutungen: hat er’ fich zu 
verfchiebenen Zeiten darüber geäußert, ſo daf ein aufmerffamer beftän« 
diger Begleiter es nicht hätte überfchen Fönnen; daß Chriſtus von dem 
Leiden, welches ihm bevorftand, ein immer: ‚gegenwärtiges Bes 
toußtfein hatte; und dieſes fein eignes Vorherfehen und: fagen hat 
freilich für ung noch einen. weit höheren Werth. Denn wenn wir 
uns denken müffen, ber. Erloͤſer, wie er ganz feinem Beruf lebte, 
Die Worte verfündend, die fein Vater. ihm ins Herz gelegt hatte, 
die Werke thuend, die diefer ihm zeigte, habe auf: alles andere 
um ihn her weiter nicht geachtet, alfo auch: vom den Gefinnungen 
der Menfchen gegen: ihn, wenn fiefte ihm ſelbſt nicht unmittelbar 
äußerten: Feine Kenntniß genommen, und die Beforguiffe , die ſei⸗ 
netwegen entſtanden, die Entwürfe, die gegen: ihn gefchmiedet wur⸗ 
Den, wären ihm. verborgen geblieben, fo daß fein Leiden ihn dann 
unerwartet überrafcht hätte; _gefest auch er hätte dann diefelbe 
Ruhe und Gleichmuͤthigkeit entwikkelt, eben ſo das Wibderfprechen 
der Sünder geduldet und: dabei ſeine höhere Wuͤrde unverlezt be⸗ 
hauptet eben ſo koͤrnig geantwortet und weiſe geſchwiegen: wuͤrden 
wir nicht dennoch etwas weſentliches vermiſſen? Der Unglaube, 
der uͤberall auf der; Lauer liegt, der gern an dem reinften doch 
Flekken aufſucht, wie er nur zu geſchaͤftig iſt das unreine zu be⸗ 
ſchoͤnigen , wuͤrde er uns nicht zufluͤſtern, Wer kann doch: Buͤrge 
fein: dafuͤr, daß der Erloͤſer, auch wenn er fein Leiden vorausge⸗ 
ſehn haͤtte, doc), die Kraft gehabt «haben, wuͤrde, mit derſelben 
Sicherheit; md: Ruhe den einmal eingeſchlagenen Weg: zw verfol⸗ 
gend und freilich nur der, ſchon wohlbegruͤndete Glaube ware im 
Stande dieſe Einfluͤſſterungen ohne weiteres abzuweiſen· Numn 
Chriſtus/ aber „feine. Leiden, und feinen Tod ſchon immer vorher 
gewußt, iſt er eben dadurch nicht uur auf unerreichbare Weiſe 
Der: Anfaͤnger und Vollender unſeres Glaubens geworden! fonderm 
er. has: eine Kraft und/ Freiheit des Geiſtes bewaͤhrt, die uns mit 
der vollkommenſten Zuverſicht erfüllen maß sin Bezug auf alles 
ſowol was er darbisten, - als was er fordert· Immer hat er ıgen - 
wußt, was fuͤr Gefahren ihm drohen; und nie iſt ihm in den 
Sinn; gekommen ein falſehes Verhaͤltniß anzuknuͤpfen, das ihm za 
einer aͤußeren Stuͤce haͤtte dienen koͤnnen; Nie hat sen; Deu von 
denen er warnen mußte, vorſichtig geſchont, ohnerachtet ihr be⸗ 
leidigter Stolz; am meiſten beitragen mußte: bie feindliche Stim⸗ 
mung zu erhöhen. Immer wußte er, wo ihm.befimmertvar zu 
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leiden, und nie, hat er darauf geſonnen fein: aͤußeres Reben fo zu 
ondnen, daß er ohne allen: Vorwurf. hätte entfernt bleiben koͤnnen 
von der Hauptſtadt feine® Volkes. Immer hat er gewußt, wie 
kurz ſein Tagewerk ſei, und doch hat er das grofie Werk nicht 
nur begonnen mit ſo wenigen und ſolchen, ſondern ohnerachtet ee 
wiſſen mußte, wie unvorbereitet fie noch fein würden bei feinem 
Hiuſcheiden für ihren: Beruf, iſt er doch von: ſeinem allmaͤhligen 
Sortjchreiten nicht gewichen amd. hat ſich nicht uͤbereilt ihnen auch 
das fihon zu ſagen, wonener- wußte, fie: koͤnnten es noch nicht 
tragen. Und mit welcher Zuverſicht redet er von dem Gelingen 
ſeines Werkes eben durch fie; von der Mache: die ihm gegeben if, 
von der Herrſchaft die ſie mit ihm theilen ſollen. Dieſe Kraft 
ber: Zuverſicht, daß alles maß er that Gottes: Werk war; daß bie 
geiftig: belebende: Kraft, die: von. ihm: ausging, "auch in Diefer. fur 
‚zen Zeit Wurzeln genug schlagen würde, ‚um nicht wieder zu ver⸗ 
ſchwinden; dieſe Freiheit des Geiftes, mit der er. über ſich und 
ſein Leben ſchaltet, das Bewußtſein in ſich tragend, daß der Weg 
des Heils die Menſchen der Weg des Todes fuͤr ihn ſelbſt 
fer: won dieſem Sheil feiner, Herrlichkeit koͤnnten wir eine ſo klare 
Anſchauung garnicht haben, wenn er nicht an jene alten Weiſ⸗ 
fagumgen: fich anlehnend ſelbſt Fein * und —— 
en... haͤtte. 2 11179 
Wie er nun aber: hiedurch auf: tigentüntiche Weife ber A 
fie und Vollender unſeres Glauben geworden: ift: fo ſollten 
feine Juͤnger ihn mich darin ahnlich" ſein und nicht miuder klar 
und wiſſende ihren Weg wandeln. Darum dehnt “er min ſeine 
Weiſſagung auch auf ſie aus und ſagt ihnen, wie bder Knecht 
nicht groͤßer ſeit denn fein Herr, ſo werde es auch den’! Juͤngern 
nicht Weſſer gehen als dem · Meiſterʒo auch ſierwuͤrden uͤberantwor⸗ 
tens werben: vor die Rathsverſammlungen / und gegeiſſelt in den 
Schulen und vor Fuͤrſten und) Könige geführt und gehaßt um 
ſeines Namens willen"); wie das Volk den alten Propheten ge⸗ 
than habey⸗ Tor werde ed: auch feine Propheten und Weiſen und 
Schriftgelehrten geißeln und verfolgen undoretliche kreuzigen und 
Wut 11). DAS hat ſich auch an ihnen nerfullt und ‚hat eine 
weit "größere Mei von Menſchengeſchlechtern hindurch: ſich wie 
derholt, nals diejenigen/ welche die Weiſſagung vernahmen, Auch 
nur zu Denken vermochten: aber für immer! konnte es nicht gel⸗ 
tem; und) war auch ficherfo ansgeiprochen. ' Bleibt das Ziel un⸗ 
add vihemmıris nacblin nina nm nat m Pam) 
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verrüft daſſelbe, daß das böfe überwunden merden ſoll mit gut 
tem”), und fol’ auch das ein wahres Wort bleiben, daß die 
Mächte der Fürfterniß die Gemeine, welche der Etldſer geſtiftet 
hat, nicht uͤberwaͤltigen ſollten *): fo muͤſſen wir uns dieſem Ziel 
immer ehr naͤhern. Und wenn fd nach der Weiſe unſerer seit» 
lichen irdiſchen Weit dieſe Gemeine fich allmaͤhlig immer mehr er⸗ 
tweiterf: ſo kann auch jene Weiſſagung ſich nur immer ſparſamer 
erfuͤllen; denn das boͤſe hört auf eine Mächt zu ſein in demſel⸗ 
ben Maaß/ als die Kräfte des“ guten ſich ordnen und geſtalten. 
Viele Jahrhunderte find’ fo voruͤbergegangen, viel Blut der Des 
kenner iſt· gefloſſen |" der Widerſtand der fleiſchlichgeſi unken hat 
eine große Anzahl von‘ ſcheinbaren Siegen erföcdjten: aber immer 
iſt das Reich Gottes‘ erſtarkt und hat ſich weiter verbreitet. & 
Bag, wem wir fragen, was denn auch wir noch zu erſtatten ha⸗ 
ben "at „ enfetim’ Fleiſch als“ noch mangelnd am den Truͤbſalen in 
Ehriſto* und wie Biel denn auf uns noch komme von jener 
Weiſſagungeſo ſcheint alte Aehnlichkeit Anit jenen Zuftäitben für 
diejenigen, die in der Mitte der chriftlichen Welt leben, verſchwun⸗ 
den, und nur noch fuͤr die ein weniges davon uͤbrig zu ſein, 
welche uͤber die Grenzen derſelben hinaus das Evangelium in noch 
dunklere Gegenden tragen. Aber laßt uns deshalb weder wie 
einige thun Leiden zuruͤkkwuͤnſchen oder gar aufſuchen, zu denen 
feine Veranlaſſung mehr vorhanden iſt, noch auch wie es andern 
begegnet deshalb mißtrauiſch fein gegen die Art, wie die Ge 
meine des Herrn fich erbaut, weil fie dabei der Eegnungen des 
Kreuzes entbehrt. Vielmehr wollen wir nur, was e8 auch für 
uns noch ſchweres und fohmerzliches wirklich giebt, wenn es gleich 
ganz anderer Art ift, doch mit gleicher Willigfeit tragen, mie jene 
unfere Vorgänger in die Leiden gingen, welche Chriſtus ihnen 
verheißen hatte. Der Kampf fcheint fich in einen engeren Kreis 
zuſammengedraͤngt zu haben; aber er ift wefentlich derfelbe. Wo 
es in der Gemeine felbft Mißverftändniffe zu befeitigen giebt, Irr— 
thümer aus dem Wege zu räumen; wo bie reine Sitte des chrifts 
lichen Lebens gefährdet erfcheint: da ift e8 diefelbe Schlange, bie 
auch den triumphirenden Menfchenfohn noch in die Ferſen fiechen 
will; da ift die Sünde wirkſam, die ja der Wahrheit nach nicht 
in der Gemeine Ehrifti ift, fondern außerhalb derfelben. Ja wo 
in einem jeden von und das Se noch gelüftet wider den Geift, 





) Röm. 12, 21. 
*) Matth. 16, 18. 
) Kol. 1, 24. 
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Wenn ihr mich auch verlaffet, fo bin ıch doch nicht allein, denn 
der Vater ift bei mir: — der follte num plöglich fo umgewandelt 
geweſen fein, daß er fich von eben dem Bater, über deffen Nähe 
und Anweſenheit in feinem innern er fich dort freut, mit dem er 
fi) immer als völlig eins dargeftelt hatte, von eben dem ſich 
jegt verlaffen gefühle hätte, und das in demfelben Augenbliff, wo 
er im Begriff war durch feinen Tod das große Werk der Beie 
ligung der Menfchen zu vollenden, wozu der Vater ihn in bie 
Welt gefandt, und wozu er fich auch immer des unmittelbaren Beis 
ftandes deffelben erfreut hatte? und bald darauf follte diefe Got: 
tesverlaffenheit wieder ſo verſchwunden gervefen fein, daß er, voll 
von dem Gefühl fein Werk vollendet zu haben, mit der größten 
Sreudigkeit — auf; fein ganzes irdiſches Leben ausru—⸗ 
fen Eonnte, Es iſt vollbracht! und in die Hände! bes Wäters; von 
dem er fich nun. eben ſollte verlaſſen gefühlt ihaben, feinen Geift, 
indem er die irdifche Hülle verlieh, befehlen? Wie können mir 
ung in dem, der immer fo ganz fich felbft gleich blieb, deffen in 
nige Gemeinfchaft mit ‚feinem Vater im Himmel in Eeinem Au: 
genblikk des Lebens unterbrochen war und auch nicht unterbro, 
chen werden durfte, wenn -er-in jedem Augenblikk feines Lebens 
unfer Erlöfer und alfo der mwohlgefällige Sohn feines Waters 
fein folfte, — wie öoͤnnen wir uns im dem sehten ſolchen Wechfel 
und ein folches Herabfinfen feines Gemüthes von dem feften 
Verttauen zu dem verzagten Gefuͤhl der Gottverlaſſenheit erklären? 
Sa wenn wir, auch abgefehen "bon den beſonderen Umſtaͤnden, 
deren ic) fo eben erwähnt habe, die Sache an und fuͤr fich be; 
trachten:_ift denn und kann denn etwas wahres daran fein 

‚Gott jemals den Menfchen, der nach "feinem — — 
verließe? Der Gott, welcher dent Führer‘ feines ſuͤndigen Bolle 
die Verheißung gab, Ich will dich nicht verlaſſen / noch von Bir 
weichen *), berſelbe ſollte den einigen Menſchen che" Suͤnde der 
‚eben fo Hut it dem Augenblikk ſeines Todes als irgend Female 
der’ Abglanz ſeinet Herrlichkeit war / den Follte ier Haben verlaſſen 
önlet? Und wenn dieſes doch nicht moöglich iſt· kann denn wol 
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felbe gerichtet find? Unmöglich m. g. Fr. Fünnen wir uns dag 
denfen! Sondern dag ſcheint mir auf das wefentlichfte und ins 
nigfte mit unjerm Glauben an den göftlichen Erlöfer zuſammen⸗ 
zuhangen, daß er immer und ununterbrochen, ja, wenn wir hierin 
dürften ein mehr und weniger nach menfchlicher Weife unterfcheie 
den, gewiß ganz vorzüglich in dem Augenblikk der einiggelichte 
feines Vaters im Himmel geweſen ift, als er feinem Berufe ge: 
mäß fein menfchliches Leben für das fündige Gefchlecht der Men: 
schen ließ. Und der einfache Sinn der Ehriften findet gewiß we- 
nig Befriedigung in der gefünftelten Erklärung, diefe Gottverla _ 
fenheit habe zu dem gehört, was Chriſtus für ung leiden mußte, 
Denn wenn er-fich auch theilnehmend in den Zuftand folcher 
Sünder verfezte, wie einer neben ihm am Kreuze hing, und fo 
viele um ihn her auf und ab gingen: fo mußte er, wenn er auch 
in dem Augenblikk unfer Erlöfer und alfo von den Sundern ab: 
gefondert fein follte, von diefem Mitgefühl doch fein eigenes Be: 
wußtſein von fic) felbft unterfcheiden; und auch jenes durfte fich 
in ihm nicht fo geftälten, als ob Gott ihn verlaffen häfte, weil 
ja Gott auch den Sünder nicht wirklich verläßt, und weil zu uns 
ferer Erlöfung unmöglich erforderlich gemwefen fein Fann, daß Ehri- 
ſtus etwas unwahres in fich aufnchme. 

Vielmehr finden wir den wahren Aufſchluß über alles bie; 
ſes m. 9. Fr. allein darin, daß unfere Textesworte nicht eigene " 
Worte des Erlöfers find, nicht unmittelbar und urfprünglich der 
Ausdrukk feines eigenen Zuftandes; fondern es find fremde 
orte, die er nur auf fi überträgt und anivendet, hergenomz 
men aus dem zwei und zwansigften Palm, der ein Ausdruff 
tiefen menfchlicyen Leidens mit diefen Worten anfängt; und nur 
in Verbindung mit dem ganzen Inhalte des Pfalms, aus welchen 
fie genommen find, und indem wir immer vor Augen haben, daß 
der Erlöfer fie auf ſich nur überträgt, koͤnnen wir feinen Sinn 
dabei richtig verfichen. Darauf alfo wollen wir zuräffgehen und 
fo durch den eigentlichen Urſprung unferer Textesworte geleiter 
mit einander betrachten, was fie ung von dem Gemüthszus 
fiande des Erlöfers in diefen is legten Augenblif: 


fen find thun. 


1. Das erſte nun, worauf ich in dieſer Beziehung eure 
chriſtliche Aufmerkſamkeit lenken will, iſt dieſes, daß wenn wir 
den vorliegenden Pſalm genauer betrachten, ſchon aus der An— 
wendung, die der Erloͤſer von demſelben macht, offenbar zu erſe— 
hen iſt, wie wenig der Tod, den er jest zu leiden im Bez 
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griff Rand, eigentlich für ihn bedeutete, und wie gerin- 
gen Einfluß das Bewußtſein, daß der lezte Augenblikk herannahe, 
auf feine Gemuͤthsſtimmung hatte, wie wenig das Gefühl von 
dem Herannahen deffelben das vorherrfchende in feiner Gemüthe: 
flimmung war. 
| Denn in diefem Palm, wie fehr er auch, wie ich vorher 
fagte, ein Ausdrutk tiefen menfchlichen Leidens ift, giebt doc) 
nichts zw erfenen, daß der heilige Sänger, welcher feinen Zu 
ftand befchreibt, den Tod unmittelbar vorausgefehen, oder ihn für 
überwiegend wahrfcheinlich gehalten habe; fondern, von vielen Ge: 
fahren bedroht, von mächtigen Feinden dicht umgeben, mannig- 
faltig geängfiet und verfpoftet und allem menſchlichen Anfehen 
nach im Begriff in die Gewalt diefer Feinde zu gerathen, Außert 
er doch in dem Verfolge feiner Klagen die Iebendige Hoffnung, 
der Herr werde feine Seele erretten von dem Schwert, und er 
werde ihn noch preifen Eönnen in der großen Gemeine. Wenn 
nun m. 9. Sr. der Erlöfer irgend von der menfchlichen Furcht 
des Todes bei diefer Nähe deffelben wäre ergriffen geweſen: jo 
würden, wenn er fich auch im folchem Zuftande diefes Pfalmes 
erinnert hätte, doch die einzelnen Umftände aus demfelben, die 


ſich allerdings auf die übrigen Verhältnifle, in denen er fich eben. 


jezt befand, fehr wohl anwenden ließen, ihn ganz in den Hinter: 
grund zurüffgetreten fein vor dem großen Unterfchiede, der darin 
lag, daß für jenen Sänger noch eine Hoffnung des Lebens übrig 
blieb und fich mächtig in feiner Seele regte, für ihn felbft aber 
‚der Augenblikk des Abfchiedes von der Erde unmittelbar gewiß 
und nahe herbeigefommen war; und er würde mithin entweder 
gar nicht, oder mwenigftens nicht ohne diefe Verſchiedenheit recht 
hervorzuheben die Worte unferes Tertes auf fich bezogen haben. 
Das ift gewiß die Weife, welche wir alle an ung fennen, die wir 
folcher Eindrüffe fähig find. Je tiefer wir unfer Leid fühlen, 
defto mehr friumphiren wir gleichfam bei der Vergleichung mit 
folchen, welche auch Elagen, aber doch tweniger zu leiden haben, 
als wir. Denken wir nur uns felbft in der Nähe des Todes, 
ih will gar nicht fagen trauernd gleich denen, welche Feine Hoff: 
nung haben, fondern wohl durchdrungen mögen wir immer fein 
von dem freudigen Glauben dereinft mit dem vereint zu erden, 
der bingegangen ift ung bie Stätte zu bereiten; und benfen wir 
ung auch menſchlich fühlend, was der Abſchied zu bedeuten habe 
aus diefem irdifchen fo reichlich von Gott gefegneten Leben, in 
welchem al unfer Denken und Zichten auch das auf bag eiwige 
gerichtete zufammengedrängt gemwefen ift; denken wir und Dabei 
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von dem natürlichen Schauer vor. dem Tobe ergriffen, der ung 
oft ſchon bei der Tebendigen Vorftellung deſſelben anweht: gewiß 
werden wir geftehen müffen, wir würden dann zum Ausdruff uns 
feres inneren Zuftandes nicht folche Worte eines anderen wählen, 
die zwar an und für fich auch den Kummer eines gebeugten Ge: 
muͤthes barftellen, fo aber, daß der Zufammenhang der ganzen 
Rede verräth, der leidende fei durch die Hoffnung einer Wieder: 
berftellung in das Leben und in das Mohlfein des Lebend mäch- 
tig aufgerichtet worden. Darum m. g. Sr. dürfen wir aus der 
Anmendung, welche ber Erlöfer von jenem heiligen Gefange auf 
ſich felbft macht, mit Sicherheit fchließen, daß diefer Unterfchied 
für ihn gar nicht von derfelben Wichtigkeit geweſen ift wie für 
ung, und daß er auch in diefem Augenbliffe vorzüglich ſchmerz— 
lich die Feindfeligkeit der Menfchen gefühlt, über feinen Tod aber 
eben fo hell und heiter gedacht und empfunden hat, wie wir es 
überall finden in jenen lezten Reden, durch welche er feine Juͤn⸗ 
ger auf feinen Tod vorzubereiten fuchte. Ich verlaffe bie Welt 
und gehe zuruͤkk zum Vater, wie ich vom Vater ausgegangen bin 
und gefommen in die Welt *). Weber ein Eleines, fo werdet ihr 
mich nicht fehen; und aber über ein Eleines, fo werdet ihr mic) 
feben, denn ich gehe zum Vater “). So ruhig über fein Hin; 
fcheiden von diefer Erde war der Herr noch kurz zuvor, fo für 
gar nichts achtete er den Tod in dem Bewußtſein der lebendigen 
Gemeinfchaft, in welcher er mit feinem himmlichen Vater ftand, 
und im welcher auch der Tod Feine Aenderung machen Eonnte; 
und da diefe fein eigentliches höheres Leben war, fo mußte er 
auch in diefem Augenbliffe über feinen Tod eben fo ruhig fein, 
wie er ed immer vorher gemwefen war. Und Er freilic) Fann nicht 
anders als immer fich felbft gleich geweſen fein, auch in dieſer 
Beziehung wie in jeder andern. Denn wenn in uns dag menfd) 
Siche Herz auch in Beziehung auf den Tod mie in fo mancher 
andern in dem twohlbefannten Schwanken begriffen ift zwiſchen 
Troz und Verzagtheit; wenn wir ung bei dem Gedanfen an unfer 
HDinfcheiden bisweilen eines Angftlichen Gefühls nicht erwehren 
fönnen, das nahe genug an Verzagtheit grenzt, bald auch wieder 
dem Tode mit einer fchönen Freudigfeit entgegen fehen, die nur 
alsdann trozig wird, wenn mir glauben, die entgegengefeste 
Stimmung fönne nicht wiederfehren: woher kommt dieſe Uns 
gleichheit unferes Gemuͤthszuſtandes, als eben davon, daß in ung 
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auch die Gemeinfchaft der Seele mit Gott nicht immer ſich gleich 
und diefelbige ift,; und wir ung auch in diefer Hinficht von Dem 
Erlöfer nur zu fehr noch unterfcheiden, daß das himmlifche Licht 
von oben bald heller in unferen Geift hineinfcheint, bald wiederum 
die menschliche Schwachheit e8 mehr verdunfelt. Aber dieſer 
Wechſel felbft fteht wieder in einem innigen Zufammenhange mit 
- der Sünde, unter der wir alle befchloffen find, und darum Fonnte 
er den nicht treffen, der ohne Sünde war. Sondern indem fein 
Mund Elagte, wie der leidende Menfch zu Elagen pflegt, fo mar 
ihm vergönnt fich der Klage eines folchen, dem der Tod nod) 
fern fchien, zu bedienen, um auch dadurch zu erkennen zu geben, 
daß die Ferne wie die Nähe deffelben feine Seele gleich wenig 
bewegte. 
| D m. 9. Fr. ein großes Gut ift es für den fterblichen 
Menfchen, wenn er täglich gleichmüthiger wird in Bezug auf die 
fe8 allgemeine menfchliche Loos und nach Maafgabe, wie er ſei— 
nem Ende näher Ffommt, auch mit zunehmender Ruhe und Hei 
terkeit der Seele dem Abfchied aus dieſer Welt entgegenfehen 
lernt; nicht etwa undanfbarermeife gleichgültig gegen die wahren 
Güter und Freuden derfelben, in welchen fich ung ja die allmaͤch— 
tige Liebe Gottes überall zu erkennen giebt, wohl aber alles, was 
dahinten ift, alfo auch jeden reinen und geiftigen Genuß des Le— 
bens immer gern zurüfflaffend und mit allen Gedanken der Seele 
und allem Tichten und Trachten des Herzens nach dem fich ſtrek—⸗ 
fend, was noch vor ung liegt, welches da ift der mwohlgefällige 
Wille Gottes, nämlich unfere Heiligung *). Gleichen wir nun 
unferm göftlichen Erlöfer immer mehr in der Treue, mit der er 
in jedem Augenblif£ feines Lebens den Willen feines. himmliſchen 
Vaters erfülte; Eommen wir dann eben dadurch immer mehr zu 
dem ruhigen und ungeftörten Befiz der innigen Gemeinfchaft mit 
ihm, indem nach feiner heiligen Verheißung, wenn wir fein Wort 
halten, er mit feinem Vater kommt Wohnung zu machen in um 
ſerm Herzen: o dann wird, wie alles zeitliche was vergeht, fo 
auch unſer eigenes zeitliches Vergeben felbft auc für ung immer 
mehr feine große Bedeutung verlieren, und wir werden auch an 
ruhigem Gleichmuth — heiligen zur immer ähnlicher 
werben. 5 | —*— 


I. Zweitens laßt und aus diefen Worten erfehen, auf 
welche Weife der Erlöfer das Gefühl menfchlicher li; und 
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Leiden mit ung. getheilt bat, wie er denn alles mit uns gemein 
haben wollte, was zur menſchlichen Schwachheit gehoͤrt, jedoch 
immer nur ohne Suͤnde. 

Indem naͤmlich der Erloͤſer dieſe Anfangsworte des zwei 
und zwanzigſten Pſalmes ausſprach, war unſtreitig ſeiner Seele 
dieſer ganze heilige Geſang gegenwaͤrtig, wiewol er wegen zuneh⸗ 
mender koͤrperlicher Schwaͤche nur den Anfang deſſelben laut 
konnte vernehmen laſſen. Denn den meiſten unter uns iſt es 
wol. ſehr gewoͤhnlich uns einzelne Ausſpruͤche der Schrift zu ver 
gegenmartigen, ohne zugleich den Zufammenhang, in welchen fie 
gehören, beftimmt im Sinne zu haben; und auch fo bringt -ung 
das göttliche Wort der Schrift gewiß vielfältigen Segen. Aber 
immer ift doch dies ein fehr unvollfommener Gebrauch, den mir 
davon machen, und ein weit vollkommneres Verftändniß wäre es, 
aljo auch, da jedes Wort nur nach Maafigabe feiner Verftänds 
lichfeit Sigen bringen kann, gewiß ein weit gefegneteres, wenn 
auch wir jede ung erhebende und belehrende Stelle der Schrift 
immer in ihrem ganzen Zufammenhange auffaßten. Dem Erlöfer 
nun Eönnen wir nur das vollfommenfte Verftändniß der Schrift 
und die lcbendigfte Erinnerung daran zu fchreiben, Er wußte 
alfo auch, indem er die Worte unſeres Tertes ausfprach, daß fie 
nach dem ganzen Inhalte jenes Pfalms auch dort nicht die Klas 
gen eines ungläubig verzagten find, welcher auch in feinem in 
nern Gott den Herren ferne von fich fühlte. Ein foldyes Wort 
der Klage hätte fchon an und für fich Eeinen Plaz gefunden in 
den heiligen Büchern auch des alten Bundes, in denen nur fols 
cher Männer Lehren, Ermahnungen und Gefänge aufgenommen 
find, deren Wandel vor dem Herrn war, und bie fich bei den 
Widerwaͤrtigkeiten des menfchlichen Lebens, ſowol denen die ihnen 
allein als auch denen die ihrem Wolfe begegneten, mit feiner 
Hülfe zu tröften wußten. Und fo leſen wir auch, daß biefer heis 
lige Sänger unmittelbar nach ben Worten unferes Tertes und 
einigen ähnlichen Ausrufungen fo fortfähre, Doch bift du heilig, 
- der dur wohneſt unter dem Lobe Ziraeld. Wenn er nun mitten 
in feinen Leiden fich Gottes als des heiligen bewußt war und an 
die Lobgefänge aller derer gedenken Eonnte, die von den älteften 
Zeiten her den Namen ihres rettenden und aushelfenden Gottes 
gepriefen hatten: fo konnte er fich nicht zugleich, wenn fehon die 
Worte für fich allein gehört fo lauten, einer Berlaffenheit von 
Gott bewußt fein. Vielmehr dürfen wir feine Worte nur auf 
irgend eine befondere Verwikkelung in feinem Leben beziehen, daß 
nämlich diefer Mann Gottes ſich in feinen menfchlichen Erwars 
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tungen von dem Verlaufe irgend eines Verhaͤltniſſes getäufcht 
‚fand, indem er hart bedrängt mwurbe von feinen Feinden und 
nicht nur für den Augenbliff außer Stand gefezt war feine ges 
wohnte Wirkfamkeit zum Preife ded Herrn auszuüben, fondern 
auch für die nächfte Zukunft noch fchlimmeres erwarten mußte. 
Darüber alfo Flagt er, daß Gott fein wiederholtes Flehen um 


Beiſtand in dieſer Noth nicht erhört hatte, und das drüfft er fo 


aus, daf ihn fein Gott verlaffen habe. Iſt nun dies nach Dem 
sanzen Zufammenhange und der in diefem Pfalme berrfchenden 
Gemuͤthsſtimmung ber eigentliche Inhalt unferer Worte, und bat 
der Erlöfer fich diefelden auch nur in diefem Sinne angeeignet: 
fo öffnet ung dies einen tiefen Blikk in feinen eigenen Gemuͤths⸗ 
zuftand, als er fie fprach. 2 
Wir haben nämlich gewiß alle fchon die Erfahrung gemacht, 
daß wir von den Klagen leidender Mitbrüder auf fehr verfchiedene 
MWeife beivegt werden. Oft genug leider vernehmen wir von um 
fern Brüdern folche Klagen, bie ein tiefes Bedauern in ung ers 
wekken; aber ber Gegenftand deffelben. ift weniger das Leiden felbft, 
als die unedlere Art es zu ertragen. Dies ift ein Beileid, wel 
ches nicht wahres Mitgefühl werden kann; und wo es uns es 
regt wird, müffen wir und nur hüten, daß es nicht in Gering⸗ 
ſchaͤzung übergehe. Dagegen giebt es auch andere Klagen, bie. 
ung, wo mir fie vernehmen, nicht ſowol darniederdrüffen, als 
vielmehr erheben: fo daß wir darin weniger bag Leiden als viek 
mehr ben Triumph des Geifted über alles Leiden dieſer Zeit in 
feiner HerrlichFeit mitfühlen. Fragen wir ung nun, worauf denn 
diefer Unterfchied unferer Empfindung beruht: fo laßt ung jezt 
| davon abfehen, was ung in dem erften Falle fo unangenehm bes 
rührt, und nur dabei ftehen bleiben, daß uns der Erlöfer die ans 
dere Art dag Leiden zu ertragen in ihrer allerhöchften Vollkom⸗ 
menheit darftellt, weit vollfommener noch als der Pfalmift, von 
defien Worten er Gebrauch macht. Denn dag ift unffreitig das 
erfte und mefentlichfte in diefer würdigen Art zu leiden, daß in 
der Seele das ewige die Oberhand behält über das vergängliche; 
daß fie weder verzagterweife den Glauben an denjenigen fahren 
laͤßt, der fie dußerlich fcheint verlaffen zu haben, noch troziger⸗ 
weiſe wähnt den Kampf mit dem Leiden auch ohne ihn beftehen 
zu Fönnen; daß der Förperliche Schmerz oder der Drukk äußerer 
Umfiände nicht vermag den Gedanken an den Höchften zu ver 
drängen, fondern vielmehr die Seele auch mitten im Leiden durch 
das Bewußtſein Gottes und feiner Herrlichkeit erfreut und ge: 
flärkt wird. So jener Pralmift, welcher, indem er klagt, daß der 
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äußere Beiftand Gottes audgeblieben fei, auf den er gerechnet 
hatte, fich doch darüber freut, daß der Heilige wohne unter den 
Lobgefängen Iſraels. Denn gewiß folgen diefe beiden Ausrufuns 
gen nicht in der Abficht auf einander, als ob die erfte follte durch 
Die zweite widerlegt werden; fondern wie der Gedanke immer 
ſchneller ift als die Hand, fo hatte der Sänger, als er die erfte 
niederfchrieb, auch die zweite fchon im Sinne, fo daß Klage 
und Freude nicht von einander zu trennen find. Weit gemwifler 
alfo Eönnen wir noch davon fein, daß der Erlöfer, in melchem 
sie ein Gedanke den andern miberlegen Eonnte oder verbeffern, 
indem er jene erften Worte allein ausfprach, fchon ebenfalls die - 
ganze Gedanfenreihe des Pfalmiften fo im Sinne hatte, wie fie 
in fi) zufammenhängt, und wie er fie fich aneignen Fonnte. 
Wenn nun der Pfalmift fich die Herrlichkeit Gottes vergegenwaͤr⸗ 
tiget durch die täglichen Lobgefänge bes Volkes, zu dem er auch 
gehörte, und welches den Vorzug genoß den einen Gott zu. ers 
kennen, obgleich mit der Deffe Mofis vor dem Angeficht: fo 
Fonnte Ehriftus viel herrlicheres bei fich denken; zuerſt und nas 
mentlich, daß der Vater throne unter ben Verklärungen des Soh⸗ 
nes, wie er fich ja kurz vorher das Zeugnig gegeben hatte im 
Gebet an feinen Vater, daß er ihn verklärt habe auf Erden und 
feinen Namen geoffenbaret den Menfchen *). Aber auch er hörte 
Lobdgefänge Iſraels; er hörte bie banfbaren KLobpreifungen Gottes 
für alles, was von jeher nach feinen ewig weifen Rathſchluͤſſen 
gefchehen mußte, damit die Zeit erfüllt wurde, in welcher dag 
Wort Fleifch werden, damit auch diefer Augenblikk erfüllt wurde, 
in welchem der Erlöfer fein Leben laffen Eonnte für dag Neil der 
Belt. Alles dieſes, der Dank Abrahams, welcher froh ward, 
daß er feinen Tag ſehen ſollte **), die heiligen Gefänge der Pros 
pheten, welche von ihm gezeugt und Gott gelobt hatten um dem, . 
der da kommen follte, der rührende Ton jenes Simeon, welcher 
fprach, Nun läßt du deinen Diener in Frieden fahren, denn meine 
Augen haben deinen Heiland gefehen **), das Frohlokken des 
Johannes, der fich hoch erfreute über des Bräutigamd Stimme 
wie der Freund des Bräutigams und gern abnehmen wollte, da» 
mit dieſer zunähme ****): Dies waren die Lobgefänge des geifligen 
Iſrael, unter voelchen der Erlöfer feinen Vater thronend dachte 





*) Joh. 17, 4. 6. 
) Joyh. 8, 56. 
>) Luk. 2, 29 — 32. 
“) Joh. 3, 29-32, 
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auch mitten in diefem Augenblikfe der Klage. — Und wenn ber 
Pſalmiſt in dem bitteren Gefühl, er fei mehr ein Wurm als ein 
Mensch, und unter den Klagen über die Verhöhnungen, die er zu 
erdulden hatte, und über die Gefahren, die ihn umringten, - doch 
gern gedenft an die alten Wohlthaten Gottes, indem er ſagt, Un: 
fere Wäter hofften auf dich, und du halfeft ihnen aus; zu dir 
fehrieen fie und wurden errettet! und alfo Ruhe genug hatte auf 
der Geſchichte alter Zeiten zu verweilen: wieviel mehr ‚wird der 
Ertöfer, wenn gleich Elagend, daß er feinen Widerfachern gegen 
über als der von Gott verlaffene erfchien, doch in diefem Augen; 
blikk, der nicht im Laufe der menfchlichen Begebenheiten fpurlos - 
verſchwinden follte wie das Leiden des Pfalmiften, fondern der 
der höchfte war in der menfchlichen Gefchichte, ein Weltalter 
fchließend und ein neues beginnend, ohnftreitig auch daran ge 
dacht haben, daß alle Wohlthaten, die Gott jemals irgend einem 
Theile des gefallenen menfchlichen. Gefchlechte8 erwieſen hatte, 
doch nichts als nur höchftens Vorbereitungen waren zu diefer eis 
nen, in Beziehung auf welche er bald darauf dag befiegelnde 
Wort ausſprach, Es ift vollbracht. — Und. wenn der Pſalmiſt, 
eben im Vertrauen auf die als unerfchöpflich bewährte Barmber; 
zigfeit Gottes, auch mitten im Gefühl der Verlaffenheit fchon von 
troftreicher Hoffnung ergriffen ausruft, Dich will ich preifen in 
der großen Gemeine! und binzufügt, deg Herrn folle gedacht wer: 
den an aller Welt Ende, und vor ihm ambeten alle Gefchlechter 
der Heiden: mie follte nicht noch vielmehr der Erlöfer in dem: 
ſelben geiftigen Sinne auc in dieſem Augenblikk der herrlichen 
Zufunft gedacht "haben, die ihm bevorftand, nämlich nicht nur 
aufzufahren zu feinem und unferm Gott und Vater, fondern auch 
hernach in den feinigen twohnend und unter ihnen geiftig gegen: 
waͤrtig der unerfchöpfliche Urquell zu fein alles geiftigen Lebens 
und aller Verherrlichung Gottes in der Gemeine der gläubigen, 
Durch deren Dienft eine twie der Sand am Meere und wie der 
Than in der Morgenröthe unzählbare Menge Kinder Gottes zur 
Herrlichkeit eingeführt wurden aus allen Gefchlechtern der Heiden. 

So mitten im Gefühl auch der peinigendften Schmerzen 
und der tiefften Erniedrigung doch erfüllt fein von Gott und der 
Herrlichkeit feines himmlifchen Neiches: das iſt die vollfommene 
Reinigung aller Schmerzen, indem hier auch die Eleinfte Spur 
der Sünde verſchwindet, und jede Gewalt der Sinnlichkeit 9% 
brochen wird, fo daß das Auge de Geiftes frei bleibt und dag 
Herz offen für den großen Zufammenhang alfer feligen Fuͤhrun— 
gen Gottes, in welchem bag eigene Leiden verfchwindet wie der 
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Tropfen im Meere. Das: war der Gemuͤthszuſtand des Erlöferg, 
indem er diefe Worte des Pfalmiften zu feinen eigenen machte; 
und zu der Aehnlichkeit mit dieſem Zuſtande ſollen wir uns auch 
erheben. Das fordert auch der Apoſtel von uns, indem er uns 


zuruft, Freuet euch in dem Herrn allemege *)! Denn allerlei Lei- 


den waren den Ehriften damals fo wenig fern, wie denn er.felbft 
als ein Gefangener litt, daß er bei diefem allemwe ge nothiwendig 
auch ‚an die Zeit der Trübfale muß gedacht haben. Wie können 
wir und aber leidend des leidenden Erlöfers freuen, wenn wir 
nicht auch in der Ark zu leiden ihm fuchen ähnlich su werden! 

Es gehört aber zur vollfommenen Reinheit des Schmerzes 
noch etwas, wovon ung der Erlöfer auch das Vorbild giebt. So 
wie nämlich die Liebe zu Gott bewirkt, daß wir ‚auch im Leiden 
eines befeligenden Andenkens an ihn voll find: fo muß auch die 
Liebe zu unfern Brüdern bewirken, daß ung mitten im Leiden aud) 
das Mitgefühl für ihre Zuftände, welcher Art fie auch fein md» 
‚gen, nicht erftirbt. Denn wenn jemand im eigenen Leiden den 
Sinn ganz verliert für dag, was um ihn her vorgegangen ift und 
noch vorgeht; wenn auc die Iebhaftefte Erinnerung an große Ers 
eigniffe der Vorzeit, zu welcher er auf bie natürlichfte Weiſe vers 
anlaßt wird, nicht vermag ihn dem verzehrenden Brüten über feis 
nen eigenen Schmerz zu entreißen; wenn er das Weinen mit ben 
mweinenden von fich weiſt, weil er nämlich genug zu tragen habe 
an feinem eigenen Leiden, und das Fröhlichfein mit den fröhlichen, 
weil man ihm nicht zumuthen Fönne, daß die Glüfkfeligkeie ande 
ver irgend einen Eindrukk auf ihn mache, bis die Laſt, die ihn 
ſelbſt drufft, würde von ihm genommen fein: von einem folchen 
urtheilen wir gewiß mit Necht, daß fein Wefen allzu tief in dag 
irdifche verſenkt ſei; und wenn er verfichert in feinem Leiden 
Gottes zu gedenken und fich an ihn zu wenden, fo beforgen wir 
nicht ohne Grund, daß auch dies doch Fein rechtes Gebet im 
Geift und in der Wahrheit fei. Denn wenn wir im Leiden Gott 
im Herzen haben: fo müffen wir auch die Liebe darin haben, 
weil Gott die Liebe ift, und unfer Herz muß der ganzen Welt 
offen ftehen, weil diefe ja nichts anderes ift, ald die -Summe der 
Dffenbarungen göttlicher Liebe, und fo müffen wir ung alfo auch 
in alle Freuden und Schmerzen anderer verfenfen Fönnen. 

ie fich nun der Erlöfer während der Stunden feines Lei. 
dens in diefer Hinſicht bewieſen hat, davon legen auch andere 
Worte defielben das rührendfte Zeugniß ab; aus unferen Terteg: 
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worten erhellt es aber zunächft fchon dadurch, daß es nicht feine 
eigenen Worte find, fondern Worte eines anderen. Wer in das 
finnliche Gefühl des Leidens auf eine felbftifche Weife verloren 
ift, dem wird nicht leicht einfallen ſich etwas anzueignen, was 
ein anderer leidender gefagt hat; denn er. meint mit feinem Lei⸗ 
den Fünne doch Fein anderes derfelben Art verglichen werben, und 
immer weiß er, wenn ihm eine Vergleichung dargeboten wird, bei 
den Leiden anderer erleichternde Umftände, erfchtwerende aber bei 
dem feinigen aufzufinden. Der Erlöfer aber eignet fi) gern an, 
was der Pfalmift geklagt hatte, und geht, denn fonft hätte er ſich 
grade diefe Worte nicht aneignen koͤnnen, in den ganzen Zufans 
menhang der Klage und des Leidens, fo weit e8 ihm befannt war, 
hinein, ohnerachtet er gewiß fagen Fonnte, das Leiden Diefes 
Sängers fei mit dem feinigen nicht gu vergleihen; und fo er 
fcheint er fchon hiedurch jener felbftfüchtigen Neigung ganz ent 
gegengefezt. — Noch mehr aber erkennen wir bdaffelbige daran, 
daß der leidende felbft, deſſen Worte der Erlöfer fich aneignet, 
auch derfelben Gefinnung war und fic) das Gefühl feines eigenen 
Zuftandes zu lindern fuchte, indem er der Gefchichten feines Bol 
kes gedenft und fremde Erfahrungen neben die feinigen ftellt. 
Diefen Gedanken ging alfo auch der Erlöfer nach, und indem er 
ſelbſt von Gott verlaffen erfchien freute er fich, daß Gott fich der 
Menfchen überhaupt durch ihn erbarmt. habe, und gewiß, indem 
er hier und dort einzelne von den feinigen erbliffte, freuete er 
fich) auch, daß ihm gelungen war diefen ihre Freiheit zu erhalten, 
während er felbft von feinem Feinden ergriffen ward. 

Um aber dag liebende Mitgefühl in der Seele des Erlöferd 
recht zu würdigen, laßt ung ja nicht vergeffen, welcher Art fein 
Leiden war. Schon wenn menfchliches Leiden in den natürlichen 
Unvollfommenheiten des irdifchen Lebens feinen Grund bat, er 
freuen und erbauen wir ung daran, wenn der leibende einerfeits 

noch nad) den glüfflichen fragt und theilnehmend an ihrer Freude 
durch ein heiteres Lächeln feinen Schmerz unterbricht, andererfeits 
aber auch, indem ihm felbft liebende Menfchen den Kummer bes 
Herzens zu erleichtern, oder die Schmerzen eines zerftörten Kör- 
pers zu lindern fuchen, in wehmuͤthiger Theilnahme derer gebdenft, 
welche vielleicht unter denfelben Leiden feufzend alles Troftes, den 
menfchlicher Beiftand, aller Stärkung, bie zaͤrtliche Liebe gewaͤhrt, 
entbehren muͤſſen. Noch ſchoͤner aber und ein noch reinerer 
Beweis von Froͤmmigkeit erſcheint ung dieſe ungeſchwaͤchte Theil: 
nahme im Leiden, wenn daſſelbe durch den boͤſen Willen der Men— 
(chen herbeigeführt iſt, wie unftreitig das Leiden jenes heiligen 
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Saͤngers war; denn nur allzu leicht entſteht in ſolchem Falle 
eine Erkaͤltung und wol gar Erbitterung des Herzens, wenn nicht 
gegen die Menſchen uͤberhaupt, doc) gegen alle, die in einer nds 
heren Beziehung fiehen mit denen, welche ung weh gethan. 
Darum freuen wir ung, daß der Pfalmift mit Wohlgefallen ers 
mähnt, daß Gott unter dem” Lobe Iſraels wohne, und daß ber 
Herr auch feine Väter errettet und ihnen außgeholfen habe. 
Denn gehörten die Feinde, die ihn bedrohten, zu feinem Volke 
felbft: wie natürlich) wäre dann die Yeußerung geivefen, daß bie 
Nachkommen unmwürdig wären der Hülfe, die Gott den Vaͤtern 
erzeigt, und daß dag Volk den Vorzug dem wahren Gott gemei- 
bet zu fein nicht verdiene. Waren feine Feinde aber auch fremde, 
aljo Heiden: fo ift nur um fo rührender, daß er, meit entfernt 
nach) der Weiſe feines Volkes noch üble Wünfche auf ihre Nach: 
kommen zu häufen, fich vielmehr der fernen Zeiten freut, wo auch 
die Heiden würden Gott anbeten. Ja tie natürlich wäre auch 
in dieſem Falle Gleichgültigfeit und Härte gegen fein Volk ger 
wefen, da die ausmärtigen Feinde ihm fchwerlich fo hart bedraͤn- 
gen konnten, wenn er bei den feinigen Bereitwiliigkeit und Uns 
terftügung genug gefunden hätte! — Aber mie weit wird noch 
alles dieſes überftrahlt durch die Menfchenfreundlichkeit des Er: 
löfers in feinem Leiden! Denn gegen ihn hatten fich nicht nur - 
die oberen feines Volkes vereinigt mit den Heiden; fondern auch 
dag Volk, fo oft voll Bewunderung feiner herrlichen Thaten und 
vol Begeifterung über feine Lehre, hatte das Kreuzige über ihn 
ausgerufen. Dennoch, indem er biefen Pſalm nachempfand, 
freuete er fich der allgemeinen göttlichen Erbarmung über das 
ganze Geſchlecht, welche durch ſeine damalige Gottverlaſſenheit 
beſiegelt wurde, und freiwillig mit einem Herzen voll Liebe litt er 
fuͤr eben diejenigen, durch die er litt. 

So laßt uns denn m. g. Fr., wenn wir zu leiden haben, 
auch hierin nach der Gemeinſchaft der Leiden Chriſti ſtreben. 
Was uns begegnet als Bewohnern dieſer unvollkommenen Welt, 
das ſind die Leiden dieſer Zeit, nicht werth jener Herrlichkeit: 
aber jene Herrlichkeit kann nur die unſrige ſein, wenn wir uns 
ſchon hier nicht mit einem armſeligen vereinzelten Daſein begnuͤ⸗ 
gen, ſondern wenn, indem wir in andern und fuͤr andere leben, 
das göttliche Weſen, welches die Liebe iſt, uns wahrhaft zu ſei⸗ 
nem Tempel gemacht hat. Was wir aber unverfchuldet von der 
Belt zu leiden haben als Chriften, das kann als Fortfegung und 
Ergänzung der Leiden Ehrifti unfer Schmuff und unfere Krone 
werden, wenn wir leiden wie er, das heißt ohne Gott aus dem 
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Herzen zu verlieren, und ohne daß die Bosheit und der Hohn 
der Welt im Stande märe die Kraft der Liebe in ung su en | 


ſchoͤpfen. 


III. Laßt uns nun endlich * — darauf ſehen, wie 
ſich uns in dieſen Worten des Erloͤſers feine vertraute Bekannt: 
ſchaft mit den heiligen Schriften feines Volkes zu erfeimen giebt. 
Denn, wie ic) fchon vorher geſagt habe, die twefentlichften Um— 
ftände in dem Leiden des Erlöfer8 waren auf jeden Fall fehr ver 
fchieden von dem Leiden Davids, als er diefen Pſalm dichtete, 
in welchem Theile feines Lebens dies auch mag geſchehen fein; 
und es waren zunächft nur minder bedeutende aͤußere Umftände, 
welche dem Erlöfer jenen Pfalm, aus dem er unſere Textesworte 
hernahm, in Erinnerung bringen Eonnten. Der Pfalmift fagt, 
daß mächtige Feinde ihn umgeben hätten und ihr Haupt über 
ihn ſchuͤttelnd fprächen, Er Eage e8 dem Herrn, der helfe ihm 
aus und errette ihn, bat er Luft zu ihm! Und eben fo, nur ge 
wiß mweit mehr in unmittelbarer leiblicher Nahe fah der Erlöfer, 
aber mit einem ganz befänftigten Gemuͤth — denn er hatte ja 
felbft Vergebung für fie von feinem Vater erfleht — audy feine 
Seinde unter feinem Kreuze umher gehen und feiner fpotten, daß 
alles Vertrauen auf Gott, welches er immer bemwiefen, und bie 
innige Gemeinfchaft mit dem Vater, deren er fich immer geruͤhmt 
hatte; doch einen folchen Ausgang feines Unternehmens nicht hatte 
verhuͤten koͤnnen. Der Pfalmift Elagt, wie dem Druff des irdis 

fchen Leidens. feine Kraft erliege, und die Seele ihm gleichfam 
ausgetrokknet und verdorret fei in feinem Leibe; und fo, nur ge 
wiß meit eigentlicher, fühlte der Erlöfer, nachdem er bereits lan 
gere Zeit am Kreuze ausgefpannt gehangen hatte, daß feine feis 
neren Säfte in ihren der gewohnten Bewegung beraubten Kands 
len wie einiroffneten, und feine Lebensfräfte fi) allmählig er 
fchöpften. Der Pſalmiſt ſtellt bildlich die Sicherheit dar, mit der 
feine Feinde fich fchon ihren fiegreichen Hoffnungen überließen, 
indem er fagt, Sie haben meine Kleider unter fich getheilt und 

das Loos geworfen um mein Gewand; und eben dieſes fah der 
Erlöfer buchftäblich an fich in Erfüllung gehen durch die‘ Hand 
jener rohen Kriegsfnechte, welche die Wache unter feinem Kreuze 
hatten und nun hergebrachter Sitte gemäß die Eleine Beute uns 
ter fich theilten. Alles dieſes war in Bezug auf den Urfprung und bie 
Art und Weife des Leidens Ehrifti nur geringfügig, und die Ueber 
einftimmung diefer Zufälligkeiten mit den Ausdruͤkken jenes Pfalms 
wuͤrde überfehen worden ſein, wenn nicht mitten in dem Gefuͤhle 
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feines Leidens doch in der Seele des Erlöferd die Erinnerung an 
alle herrlichen Worte in jenen altteftamentifchen heiligen Schrife 
ten. fo lebendig geweſen wäre, daß ſchon Diefe einzelnen Umftände 
binreichten ihm das Klagelied jenes heiligen Sängers fo in dag 
Gemuͤth zuräffzurufen, daß er nun die Worte deffelben ganz zu 
feinen eigenen machte. j 
M. g. Fr, der Geift Gottes hat fich nie und nirgend un⸗ 
bezeugt gelaffen; unter allen Völkern, wie fern fie auch fein moͤ⸗ 
gen von der Neinheit unferer Erfenntniß und der Feftigkeit unfes 
res Glaubens, hat e8 immer einzelne Ausdrüffe des göttlichen 
im Menfchen gegeben, die ſich von einem Gefchlechfe zum andern 
erhalten haben, fo daß noch fpäte Nachkommen aus ihnen Weis: 
heit lernen und Muth fchöpfen Fonnten. Ja auch heidnifche Aug: 
fprüche diefer Art haben die Älteften Lehrer der chriftlichen Kirche 
ſich nicht gefcheut als einen wenn gleich leifen Hauch des Get: 
fies von oben in Ehren zu halten und mit den Sprüchen der 
heiligen Schrift zugleich anzuführen, So durchdrungen waren fie . 
von dem Gefühl, daß, wenn ein altes Wort auch in ganz vers 
änderten Zeiten feine gute Kraft noch bewährt, in einem folchen 
gewiß etwas goͤttliches fei, welches verdiene auch nach Jahrhun⸗ 
derten noch die Gemüther zu leiten und zufammenzuhalten. — 
Mir Ehriften aber, die wir nad) des Herrn Verheißung des gött 
lichen Geiftes theilhaftig geworden find, freuen ung zwar. der Ge; 
wißheit, daß jeder unter uns von diefem Geifte vertreten wird mit 
unauggefprochenen Seufzern, wenn irgend etwas ung innerlich fo 
bewegt, daß die Kräfte des menfchlichen Wortes nicht hinreichen 
um es augzudrüffen; viel aber ift uns auch diefes werth, daß es 
von je her nicht wenige gegeben hat, welche wenigſtens in den 
gelindern und daher mehr mittheilbaren Bewegungen des Gemüs 
thes fähig waren, fowol das rechte Maaß derfelben in Iehrreichen 
Worten ung anderen gu befchreiben, als auch aus einem fo wohl: 
geordneten Herzen dem Herrn zu fingen und zu fpielen und geift- 
reich und gemuͤthvoll das fchöne Feld feines gemeinfamen Prei— 
ſes zu bauen. Einen großen herrlichen Schaz Füftlicher Lieder und 
Korte diefer Art — wie Fönnten fie ohne den göttlichen Geift 
gedichtet und geredet fein! — befist und verwahrt die chriftliche 
Kirche, und vorzüglich unfere ewangelifche vermehrt ihn zum ge: 
meinfamen. Gebrauch von Jahrhundert zu Jahrhundert. Welch 
reichen Genuß haben noir nicht alle von diefem Schaz, jeder nach: 
dem er mehr oder tweniger davon im guten Gedächtniß aufbe: 
wahrt und fich in der Stunde, mo er deſſen bedarf, lebendig zu 
vergegenmärtigen u Aber doch werden wir darüber Eines 
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Sinnes fein, dag Wort ded Herrn, welches in unfern heiligen 
Büchern zufammengefaßt und nun feit fo langer Zeit allen evan⸗ 
gelifchen Ehriften zugänglich gemacht ift, diefes hat doch noch) eine 
weit höhere Kraft und ragt auf eine ganz eigene Weife über alles 
ähnliche hervor. Für jene fchönen Erzeugniffe chriftlicher From; 
migkeit ift der Sinn getheilt; jedes gefällt einigen und ift ihnen 
beilfam, anderen aber will e8 nicht gedeihen. Der Schrift aber 
geben alle chriftlich frommen Gemüther einftimmig Zeugniß und 
“ rühmen fich der Erfahrungen, die fie von der heiligen Kraft der; 
felben unter den verfchiedenften Umftänden gemacht haben, von 
einer Kraft, mit welcher fich die Kraft Feines menfchlichen Wor— 
te8 vergleichen läßt. Ja wir alle beftätigen immerfort diefes 
Zeugniß durch die That und hegen daffelbe Vertrauen. Denn 
wenn einer den andern unterftügen will mit Rath und Troft in 
den bedrängten Augenbliffen des Lebens: fo weiß feiner etwas 
beffereg zu thun, als daß wir unferm Bruder vor die Seele zu 
bringen fuchen irgend eines von den. herrlichen Worten ber 
Schrift. i | 
Unfer Erlöfer nun hatte nur die Schriften deg alten Bun: 
des vor fi, melde doch einer unvollfommenen Zeit angehören, 
in welcher der Geiſt Gotted, zu unempfänglicheren Menfchen 
durch unvolllommnere Werkzeuge redend, nur auf eine ſinnliche 
und bildliche Art die göttlichen Geheimniffe enthüllen und den 
Menfchen dag göttliche Wefen offenbaren Eonnte; wir aber befizen 
eine weit reinere Kunde göttlicher Geheimniffe und einen ganz 
unmittelbaren Ausdrukk göttlicher Weisheit und Liebe in dem, 
was Chriſtus dag fleifchgeworbene Wort felbft geredet hat, umd 
an dem, was feine freuen und Achten Jünger in feinem Ginne 
und wie unmittelbar aus feinem Munde ihren Zeitgenoffen wie 
dergegeben haben. Wenn nun der Erlöfer nicht nur, ohnerachtet 
er das Zeugniß feines Vaters für fich hatte und feines anderen 
bedurfte, fich doch in feinen Neden oft auf die heiligen Schriften 
berief, fondern auch, ohnerachtet er doch gewiß aus der eigenen 
Fülle der Gottheit fchöpfend am beften fich feldft tröften und auf 
richten und auch für und zu fich felbft gottgefälligeres und feiner 
tohrdigeres reden Fonnte, als irgend fonft zu finden war, dennoch 
in den Augenbliffen feines fchmwerften Leidens fich mit einem Flas 
“ genden aber zugleich lobpreifenden und ermunternden Gefange aus 
den heiligen Büchern des alten Bundes aufrichtete und fich auch 
darin auf eine faft wunderbar herablaffende Weife ung gleich fiel 
len wollte, daß er ebenfalls auch für fich felbft auf jene vater 
ländifchen Schriften, die ſchon feit Jahrhunderten ein geheiligtes 
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Gemeingut aller frommen VBerehrer feined Vaters gervefen waren, 
einen fo befonderen Werth legte, daß er e8 nicht verfchmähte noch 
im Angeſichte des Todes feinen Water mit Morten aus diefen 
Schriften anzurufen: wie follten nicht wir durch dieſes große 
Beifpiel noch immer fefter an unfere heiligen Schriften des neuen 
Bundes gefettet werden, welche ja nicht nur den Schatten Fünf 
tiger Güter enthalten, wie die jenes alten Bundes, fondern das 
Wefen felbft; welche ſich fchon fo viel länger als bie - Eräftigfie 
Stärkung und das reinfte Läuterungsmittel heilsbegieriger Seelen 
bewährt haben, fo daß auf jeden Spruch derfelben, da die gläu- 
bigen fich immer wieder bei diefer Duelle gelagert haben, ein bes 
fonderer Segen dankfbarer Erinnerung ruht, und auch wir felbft 
einzeln ſowohl als in Gemeinfchaft, weit entfernt eben fo wie der 
Erlöfer und felbft genügen zu koͤnnen, nur allzu leicht in Gefahr 
Fommen das Gleichgewicht zu verlieren und Schiff bruch zu lei⸗ 
den, wenn es und nicht zu rechter Zeit gelingt in dem feſten 
Grunde jenes goͤttlichen Wortes einen zuverlaͤſſi igen und ſchuͤzen— 
den Anker zu werfen. 

| Möchte daher doch ung allen des fterbenden Erlöfers Bei 
fpiel ein neuer Antrieb fein unfere Bekanntfchaft mit der Schrift 
immer lebendig zu erhalten, ja fie mehr und mehr zu erweitern, 
damit wir nicht nöthig haben, wie es die MWeife vieler frommen 
EHriften ift, e8 auf den Zufall ankommen zu laffen, was er ung 
zuführt, wenn wir einen Troft aus der Schrift brauchen, fondern 
e8 ung leicht werde aus dem Schage unferer eigenen Erinnerung 
ung jedesmal dasjenige zu vergegenmwärtigen, mas ung am mei- 
ſten Troft und Erbauung oder Belehrung und guten Rath ger 
mähren Fann. Gehet da. das gefegnete Wort des Herrn beginnt 
jezt einen neuen freudigen Flug; in fremde größtentheild noch 
rohe ungeglättete Sprachen übertragen eilt es zu Völkern Hin, 
die ziwar wol den heiligen Namen des Erlöferd gehört und ein: 
zelne Laute des Chriſtenthums vernommen haben, aber noch nie 
Die Gefchichte des Erlöfers und die göttlichen Tröftungen feiner 
Lehre in diefem urfprünglichen Zufammenhange Fonnten Fennen 
lernen. Daß doch diefes ja nicht den Schein gewinne, al8 woll⸗ 
ten wir vielleicht gar nicht etwa nur mittheilen, fondern die hei- 
lige Schrift als etwas, das nur für die erfien Zeiten des Glaus 
bens feinen ganzen Werth hätte, gänzlich anderen überlaflen, als 
ob wir ihrer nicht mehr bedürften, meil nämlich unfer inneres 
Chriſtenthum fo feft begründet und fo vollkommen entwikkelt fei, 
daß wir des Äußeren Wortes leicht entbehren Eönnten! Möge es 
auch nicht den Schein gewinnen, als fehne fich das göttliche 
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Wort felbft von ung, die wir nicht fleißig und ernftlich genug 
Gebrauch davon machten, hinweg und zu anderen, welche dieſen 
Schaz köftliher bewahren würden, und denen es wieder alles 
fein fönne, was «8 unfern Vorfahren geweien if. Nein m. gel., 
fo möge fich diefe Sache nicht wenden zu einem Wechſel, bei dem 
wir nur verlieren Eönnten! Tragen wir unfer Scherflein dazu bei, 
daß die heilige Schrift über alle Länder und Voͤlker der Erde 
verbreitet werde: fo müfle fie zugleich unter ung felbft immer 
reichlicher wirken, damit auch jene löblichen Beftrebungen ſtets 
von dem rechten Autricb, nämlich) der überftrömenden eigenen Er- 
fahrung, ausgehen. Darum laßt uns auch hierin dem Beifpiel 
Ehrifti folgen, am meiften aber uns an die Schriften des neuen 
Bundes halten, damit ſowol die einzelnen Züge des Bildes Chriſti 
als auch feine Anmweifungen für die feinigen fich) ung immer twie- 
der auffrifchen, und fo das gefchriebene Wort Iebendig werde in 
unferen Seelen und nach feiner Verheißung — trage hundert⸗ 
faͤltig und tauſendfaͤltig. Amen. | 
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Die Gefinnung, in welcher Chriftus feinem 
Leiden enfgegenging. 





Paſſionspredigt. 


Text. Johannes 14, 30. 31. 


Ich werde hinfort nicht mehr viel mit euch reden; 
benn es kommt der Fürft dieſer Welt und hat nichts an 
mir. Aber auf daß die Welt erfenne, daß ich den Bas 
ter liebe, und ich alfo thue, wie mir der Vater geboten 
bat, ſtehet auf und laffet ung von binnen gehen. 


M. a. Fr. In unſerer erſten Leidensbetrachtung haben wir 
uns Worte des Herrn zum Gegenſtand gemacht aus den Tagen 
feiner Auferftehung *), als er fein Leiden hinter ſich hatte und 
als Sieger des Todes auf daffelbige zuruͤkkſehen konnte; und ha— 
ben ertwogen, wie er damals feinen Züngern den Zufammenhang 
und die Nothwendigkeit diefed göttlichen Rathſchluſſes ausein⸗ 
"andergefest hat: Die heutigen. Worte unfers Textes find Worte 
des Erlöfers mitten aus dem Zufammethang feiner lesten Neben 
genommen, als er feine Jünger auffoderte aufzuftehen von dem 
Drt, wo fie fo eben das Mahl des Abſchiedes mit ihm gehalten 
hatten, indem er im Begriff war mit ihnen dahin zu gehen, wo 


) Weber Lukas 23, 26, 


u db 


418 


er wußte, daß diejenigen ihn erwarteten, welche ausgefandt wa: 
veu um ihm gefangen zu nehmen. Und bier m. g. Fr. giebt er 
ung nun in den Worten, die wir vernommen haben, die Ge» 
finnung zu erfennen, in welcher er bem Leiden, bas 
ihm nun bevorftand, entgegen ging; indem er nämlich fagt, 
es folle der Welt zur Erfenntniß davon gereichen, daß er den 
Vater liebe, und daß er alſo thue, wie ihm der Vater geboten 
bat. Daran alfo, daß er feinem Leiden, fo wie er es that, ent 
gegenging, follten fie erfennen zu erſt feinen Gehorfam gegen 


feinen Vater, zweitens aber auch, was noch mehr ift alS dag, 


den ganzen Umfang und die ganze Innigkeit feiner Liebe zu ſei— 
nem Bater. Dies beides laßt ung denn jezf zum ee uns 
ferer andächtigen Betrachtung machen. 


I.. Der Erlöfer alfo fagt zuerft m. a. 3., die Welt folle er 
Fennen, Daß er alfo thue, wie ihm fein Vater geboten 
babe, und darum, fagt er, laffet uns aufftehen und von hin 
nen gehen. 

Wie dies beides mit einander zufammenhängt, das geht 


aus den gefammten übrigen Umftänden diefer Gefchichte deutlich 


genug hervor. Der Gehorfam naͤmlich kann fich zunächft und 
unmittelbar immer nur in demjenigen zeigen, was man zu thun 
bat; nicht in demjenigen können wir ihn eigentlich bemeifen, was 
und nur begegnet. Wenn alfo der Erlöfer irgendtvo, wo er es 
nicht erwartete und ohne etwas davon zu willen, von feinen 
Berfolgern wäre überrafcht worden, wie fie wol glaubten, daß 
es der Fall fein würde: fo wäre ihm dag nur begegnet; er hätte 
nichts dabei felbft zu thun gehabt, und alfo hätte er auch darin 
unmittelbar feinen Gehorfam nicht bemweifen koͤnnen. Nun aber 
fagt er, Laſſet uns aufftehen und von binnen gehen; denn ber 
fommt, der mich verräth. Aber freilich fo deutlich das auf der 
einen Seite ift, daß, wenn bie Welt an feinem Leiden erkennen 
follte, daß der Erlöfer thue, wie ihm fein Water geboten habe, 
er auch wirklich etwas dabei mußte zu thun haben: fo voll von 
mancherlei Schwierigfeiten ift eben dies auf der andern Seite. 


Iſt nicht, fo fragen wir ung billig felbft, jeder Menfch von Gott 


feiner eigenen Sorgfalt, feinem Berftande, feiner Weberlegung an 
vertraut in Beziehung auf alled, was zur Erhaltung feines Le 
bens und feiner Wirkfamfeit gehört? hat der Erlöfer nicht an 
‚ andern Drten deutlich genug zu erkennen gegeben, wie gern er 
feine Wirkfamfeit noch länger fortgefegt hätte; mie ſchwer es 
ihm wurde fich nun fchon von feinen Züngern zu trennen? wie 
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er, fobald er ihrer gedachte, wünfchen mußte, daß dieſer Kelch 
wenigſtens diesmal noch an ihm möge vorübergehen? Wenn er 
alfo nun denen, die da Famen ihn gefangen zu nehmen, entgegens 
ging, ftatt daß er ihnen haͤtte ungehindert entfommen koͤnnen: 
will e8 nicht das Anfehn gewinnen, als ob er dieſe allgemeine 
Pflicht, daß wir ung unferm Beruf erhalten follen, vernachlaͤſſigt 
babe? eine Pflicht, welche doch Bott und allen aufgelegt hat, 
indem er uns Nechenfchaft abfordern wird nicht nur von dem, 
was wir wirklich gethan haben, fondern auch von ber Art, wie 
wir uns die theure ohnehin fo kurze Zeit des irdifchen Lebens - 
anfgefpart haben, um fo lange es nur gehen will etwas zur Er 
füllung feines Willens beigutragen; will es nicht das Anfehen 
gewinnen, als ob der Erlöfer dieſes Gebot vernachläffigte habe 
und alfo nicht fo thue, wie auch ihm Gott unfer Vater gebot? 
Daher haben denn auch, zum Theil vorzüglich um diefer Schwie: 
rigfeit zu entgehen, viele Chriften fich die Vorftelung gemacht, 
ale ob der Erlöfer unter einem andern Geſez geftanden habe als 
wir übrigen Menfchen; als ob eine dunkle Nothwendigkeit ob⸗ 
gewwaltet habe, eine nicht nur fo über ihm, fondern auch gewiſ⸗ 
fermaßen über feinem und unferm Vater im Himmel ftehende — 
denn auch diefer fei gebunden geweſen durch das große Geſez 
der Gerechtigkeit, da er doch die Duelle aller Gerechtigkeit iſt, — 
und vermöge dieſer Nothwendigkeit alfo habe Chriſtus fo und 
nicht anders leiden müffen, und daher fei, mie fehr uns auch 
daB Gegentheil als das einzig richtige erfcheinen möchte, doch 
dieſes, dag er felbft fich nicht länger erhalten wollen, fein wah⸗ 
rer Gehorfam gegen feinen Vater gewefen. Aber auch dies m. 
9. Fr. bringt und nur in neue DVerlegenheit; denn es ftreitet ja 
deutlich genug damit, daß der Erlöfer überall dag Vorbild fein 
fol, deffen Fußftapfen wir nachzufolgen haben. Nun wiſſen wir 
ja uͤberdies, wie er felbft früberhin auch nach jenem allgemeis 
nenn Geſez gehandelt und fein Leben gefchont hat, und mehr als 
einmal bat er fich der Wuth feiner Feinde entzogen. Oder wie? 
lefen wir nicht zu verfchiedenen Malen, daß das Volk ergrimmte 
über feine Rede und ihn fteinigen wollte, und daß er mitten - 
durch fie hindurch ging und fich ihnen entzog, wenn fie fein Les 
ben fuchten? Wie leicht hätte er fich auch diesmal feinen Fein - 
den entziehen und fo auch hernach immer auf diefelbe Weife tie 
vorher handeln Eönnen! Statt dahin zu gehen, wo Judas mit 
feinee Schaar ihn erwartete, fand ihm jeder andere Weg offen. 
Er hatte mit feinen Juͤngern das Paffahmahl gefeiert — tie 
ung die andern en erzählen, obgleich z - dem unfrie 
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gen es nicht finden, — und fo waren auch die Pflichten, welche 
ihm in die heilige Stadt gerufen hatten, erfüllt, und er hätte 
koͤnnen zu einem ganz enfgegengefezten Ende hinausgehend fie 
jest wieder verlaffen und wäre fo auch feinen Feinden entgangen. 
Warum hat er-in dieſem Fall ganz anderd gehandelt? warum 
ift er ihnen enfgegengegangen, gerade dahin mo fie ihn fuchten, 
wo er in ihre Gewalt fallen mußte und alfo felbft einen thäti- 
‚gen Theil habend an dieſer Entſcheidung feines irdifchen Lebens? 
Dazu m. 9. Fr. liegt nun der Schlüffel in den vorangehenden 
Morten des Erlöfers, Der Fürft diefer Welt kommt und hat 
nicht8 an mir; denn der war bisher noch nicht gefommen um 
etwas an ihm zu fuchen. Wenn e8 ein wilder Auflauf des 
Volks gewefen war, welcher ſich gegen ihn erregte, fo war das 
eine ungefegmäßige Gewalt, gegen welche er nicht nur das Necht 
hatte fich ihr zu entziehen, tie er denn auch that, fondern es 
war auch feine Pflicht. Wenn einzelne von den Hohenprieftern 
oder den Mitgliedern des hohen Raths ihre Diener ausfandten 
um ihn zu greifen, denen hielt er fchon Stand und entzog fich 
ihnen nicht; aber feine Stunde war noch nicht gefommen, und 
darum wagten dieſe e8 nicht, ergriffen son der Gewalt feiner 
Rede, Hand an ihn zu legen. Nun aber war es in der That 
der Fürft diefer Welt, welcher Fam; es mar Die beftehende über 
alles was den Gottesdienft und das Gefez und die ‚heilige Lehre 
der göttlichen Offenbarung betraf geordnete Gewalt, welche ihn 
fuchen ließ. Diefe hatte den Befchluß gefaßt, daß Jeſus von 
Nazareth folle gefangen genommen "und vor Gericht geftellt wer 
den; und darum eben fagt er, Der Fürft dieſer Welt Fommt, 
aber er fol nicht an mir haben. Er foll nichts an mir haben, 
oder er hat nichts. an mir, d. h. er vermag nichts gegen mich, 
nämlich in der Beziehung, in welcher er ein Mecht über mic) 
hat; er vernmag nichts, fofern er nur vermöge dieſer Gewalt 
handeln will, welche die göttlichen Drdnungen und Gefeze be 
ſchuͤzen fol. Hätte aber nun Ehriftus auch diesmal fo geham 
delt, wie er früher umter andern Umftänden gethan, und hätte 
er fich auch dieſen abgefchifften entzogen: nun mol, fo würde er 
das Anfehn gehabt haben von einem, welcher fich weigert fich 
zu fielen vor Gericht, wenn er gefordert wird, und fein Leben 
vergleichen zu laſſen mit dem Geſez, unter welchem er doch fteht; 
und an einem folchen hätte der Fürft diefer Welt allerdings et: 
was gehabt. Wie er nun gefandt war nach feinem eigenen Zeug 
niß nur zu den verlorenen Schaafen aus dem Haufe Iſrael, mit 
bin durch die ihm gewordene Beftimmung nicht befugt war die 
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Grenzen des Gebietg, in welchem jene Gewalt gültig war und 
berrfchte, zu übertreten: fo hätte er fich ihr zwar für diesmal 
mol entziehen Fünnen; aber wohin er auch gegangen wäre ins 
nerhalb der Grenzen, die feine Berufung ihn fteffte, wo er ſich 
auch hätte aufhalten wollen, diefe Gewalt würde ihn immer ges 
funden haben. Daher auch die Thatjache, daß er fich den Ans 
fprüchen bderfelben habe entziehen wollen, immer als ein Vor— 
wurf auf ihm wuͤrde laſten koͤnnen; und dann hätte auch der 
Fuͤrſt diefer Welt in der That etwas an ihm gehabt. Denn 
dieſe Säule aller menfchlichen Ordnung, den Gehorfam gegen 
die vorgefesten darf niemand wankend machen; auf ihr muß jes 
des menfchlice Wohlergehen ruhen; ohne daß. heilige Anfehn 
mwohlbegründeter Gemwalten, ohne die. Macht des Gefezeg, ohne 
das alles andere überwältigende Gefühl, daß der fich jeder fügen 
muͤſſe, giebt es auf Feine Weife ein geordnetes Leben der: Mens 
fchen. Wo aber eine folche Gewalt befteht, da hat fie etwas 
gegen jeden, fei er auch noch fo unfchuldig, welcher fich dem 
Mecht entziehen will, das fie hat fein Betragen zu prüfen, an 
feine Handlungen den Maaßſtab des Gefezes zu legen und Mecht 
zu fprechen über feine Thaten. Der Erlöfer hatte das volle Bes 
mwußtfein feiner Unfchuld; er wußte auc) wohl, daß feine aufges 
brachten MWiderfacher die Macht, welche das Gefes ihnen gab, 
mißbrauchen würden — denn das lag fchon in jenem Befchluf, 
welchen fie über ihn gefaßt hatten, und von dem er Kunde 
hatte; wie wir aus früheren Stellen unferes Evangeliums fehen: 
aber davon lag die Verantwortung nicht auf ihm; feine Pflicht 
war ſich diefem Anfchn zu fügen und dag heilige Antliz des Geſe— 
zes und derer, twelche daffelbe handhaben follten, nicht zu fcheuen, 
Denn fo m. g. war er unter dag Gefez gethan, wie der Apoftel 
Paulus es ganz richtig ausdrüfft in feinem Brief an die Gala, 
ter, Als die Zeit erfüllee war, ſandte Gott feinen Sohn unter 
dag Geſez gethan *). In diefem Sinn hatte er fein.ganzes oͤf— 
fentliches Leben geführt, das war der göttliche Natbfchluß über 
ihn, der ſich fchon darin zu erkennen gab, daß er unter dieſem 
Volk Gottes geboren war; und wie nothrwendig dies tar, das 
ift wol nicht nöthig aus einander zu fezen und würde auch Dier 
ſes Ortes nicht fein. In diefem Sinn hat er beftändig das Ges 
ſez befolgt, hatte fi) darin unterweifen laffen in den Jahren ſei— 
ner Kindheit und feines Knabenalters wie andere aus feinem 
Volk, und nach Maaßgabe als er darin unterwieſen war bat er 
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es auf das getreulichfte befolgt; ja auch noch als Lehrer fagte 
er beftändig, Er fei nicht gefommen das Geſez aufzulöfen, fon« 
dern zu erfüllen, denn er war unter daffelbige gethan. m dies 
fem Gehorfam hat er fih fo gehalten und fo gelebt, daß er 
auch ganz im Sinn und Geift feines Volkes, das heißt. in Bes 
ziehung auf daß göttliche Geſez, nach ‚welchem daß Leben deſſel⸗ 
ben geordnet wurde, fagen konnte, Wer unter euch Fann mid) 
einer Sünde zeihen? aber in eben dieſem Gehorſam hatte er 
auch alle menfchlichen Sazungen, welche fpäter dieſem Geſez wa⸗ 
ren angehängt worden, bintenangeftellt. Denn das gehörte zu 
feiner Treue, die er bewies, wie es an einem andern Ort ber 
Schrift heißt, als ein ermachfener Sohn in dem Haufe feines 
Waters *), daß er bie Ordnungen feines Waters aufrecht hielt 
und fich ihnen fügte als ein Beifpiel für alle, aber daß er auch 
nicht geftatten Fonnte, daß irgend ein menfchliches Anfehen füch 
feinem Vater gegenüber und deffen Geboten gleich ftellen wollte. 
Darum läßt er eben diefes überall fo. ftark und deutlich hervor 
‚treten, daß er an jene Menfchenfazungen fich nicht gebunden hielt; 
und wiewol e8 ihm ein leichtes geweſen wäre auch fie zu beob» 
achten, hat er doch, ohnerachtet er mußte, daß er gerade durch 
diefe Geringfchäzgung den Haß der mächtigen auf fich zog, es ſo— 
gar für feine Pflicht gehalten, nicht nur für fein Mecht, fich 
durch die Sasungen der Väter nicht einengen zu laffen und fich 
- ihnen nicht zu fügen, auf daß dag- göttliche Gefez allein bie 
Schranfe und Ordnung feines Lebens fei, und nicht ein menfch 
liches Wort. In eben diefem Sinne hatte er immer jene maͤch—⸗ 
tigen getabelt, welche. die Sazungen der Menfchen dem göttlichen 
Gefez gleich fielen wollten, hatte fie gefcholten über die Laſt, 
welche fie dem Volke auflegten gegen das Gefez feines Waters, 
da doch das Gefez felbft fchon Laft genug war, indem fehr viele 
von den Berhältniffen nicht mehr vorhanden waren, auf welche 
fid jene alten Ordnungen bezogen. So hat er fi gehalten 
und Fonnte mit Recht fagen, Der Fürft diefer Welt bat Feine 
Sache zu mir; aber damit das vollflommen wahr: fei, durfte er 
ſich auch nicht der Prüfung derer, die das Gefez zu handhaben 
hatten, entziehen wollen. Nachdem alfo einmal.ein folcher Be; 
fhluß gegen ihn gefaßt war, konnte es ihm auch fein Gewinn 
fein die Ausführung hinaugzufchieben, indem er eine Unwiffenheit 
von dem, was gegen ihn befchloffen war, vorgab; fondern fo 
mußte er fich zeigen, daß, als fie nachher Famen um ihn zu grei: 





Hebr. 3,6. 


423 


fen, er zu ihnen fagen konnte, wozu fie, denn dieſe Gewalt auf 
geboten, da er ja immer da geweſen fei um fich ihnen zu ftellen. 
Darum war e8 nichts als ber reine Gehorfam gegen den göttlis 
chen Rathſchluß, der ihn innerhalb des Gebietes dieſer ihm feind» 
felig gewordenen Macht fefthielt, alfo der reine Gehorfam gegen 
feinen DBater, daß ber Erlöfer aufftand denen entgegen, Die ge 
kommen waren ihn feiner Freiheit zu berauben; daß er fich dem, 
was ihm bevorftand, nicht entzog, weil e8 eben ausging von - 
dem Anſehn, welches auch über ihn geordnet, und unter welches 
auch er menfchlicher Weife und als Glied feines Volkes geftellt 
war.. Es wurde alfo ganz überflüffig fein, wenn wir noch ir 
gend woher glaubten, daß wir noch etwas anderes auffuchen 
muͤſſen um uns zu erklären, wie der Erlöfer dies Entgegengehen 
als einen Gehorfam anfab, den er bewies, und wie er fagen 
konnte, die Welt folle hieran erkennen, daß er fo thue, mie ihm 
der Bater geboten bat. . Diefer, dachte er, hat mich unter das 
Geſez geftellt; ich habe das Geſez bewahret und gehalten; ich 
babe das Anfehn deffelben gefchügt nach meinen Kräften: ich will 
mich nun auch jeder Prüfung, die es über meine Handlungs⸗ 
weiſe anftellen will, offen bingeben. 


1. Und nun laſſet und zum zweiten Theil unferer Bes 
trachtung übergehen und fragen, mie denn aljo der Erlöfer eben 
darin auch- zeigte, daß er feinen Vater liebe. Wodurch m. 
th. Sr. offenbart fich denn in diefem Verhaͤltniß, welches der Ers 
löfer bier felbft in Anfpruch nimmt, außer Önrch den Gehorfam 
die Liebe noch auf eine andere und bejondere Weife? was ift 
noch außer dem Gehorfam dag Wefen der Eindlichen Liebe? denn 
der eigentliche naͤchſte unmittelbarfte Ausdrukk derfelben ift ja als 
lerdings ber Gehorfam! Aber ed ift wol etwas anderes, gehor⸗ 
chen mit einem über die Heilfamfeit deſſen was geboten wird 
nur aus Mangel an Einficht unentfchiedenen Gemüth, und ger 
borchen, wenn aud) nicht gerade aus Furcht, fondern aus wah⸗ 
rem treuem Gehorfam, aber doc mit einem deshalb noch wider: 
ferebenden Gemüth, weil Stun und Luft auf etwas anderes ge 
richtet- ift als auf das gebotene. Iſt nun auch bag lezte doch 
immer Gehorfam, und gehört zu dem Gehorfam allein nicht mehr 
als das erfte: wohl, fo zeigt fich auch in diefem Verhaͤltniß aus 
fer dem Gehorfam bie Liebe gang vorzüglich dur das Ver 
trauen, durch die Zuverficht, der Wille des gebietenden ſei ger 
wiß gut, er könne nichts anders wollen ald Heil und Gegen. 
Alfo auch die Liebe des Erlöferg zeigte fich durch die frohe Zu 
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ſtimmung, mit welcher er in dies Gebot feines Vaters einging 
und den Weg antrat, der ihn zum Tode führte; an dieſer follte 
die Melt erkennen, daß er den Vater liebe. Und den ganzen 
Inhalt diefer Zuftimmung werden wir am beften einfehen füns 
nen, wenn wir uns zuvoͤrderſt erinnern, tie der Apoftel Paulus 
fich über den göttlichen Rathſchluß des Leidens und Todes Chriſii 
in Beziehung auf eben das Geſez Außert, auf welches fich ja 
auch diefe Worte unfers Erlöfers beziehen; und wenn. wir Danız 
von da aus noch einmal auf den ganzen Zufammenhang, in wel⸗ 
chen die Worte unfers Tertes geredet wurden, zurüfffehen. 

Was war nun nach dem Apoftel Paulus der Rathſchluß 
‚Gottes in Beziehung auf das Gefez des alten Bundes, vermöge 
deffen der Erlöfer durch diefes Geſez und in deffen Namen lei 
den mußte und fterben? Dies m. th. Sr. ift ung, wenn wir auch 
die Worte des Apoftels hierüber wohl im Gebächtniß haben, 
vielleicht deshalb doch nicht fo unmittelbar deutlich, weil jenes 
Gefez uns num fchon fo fern liegt und uns ganz fremd gewor⸗ 
den ift. Aber wenn mir und in jene Zeit verſezen und uns in 
den Sinn aller derjenigen hineindenfen, die auf der einen. Seife 
mit herzlicher Treue, Liebe und Gehorfam an dem Erlöfer bin: 
gen, auf der andern aber auch um fo mehr dem Gefez unterthan 
blieben, als fie auch von ihm fahen, daß er fich begeigte als ei» 
ner, ber unter dag Gefez gethan war, und daß er fih aus den 
Grenzen deffelben niemals entfernte; und es foll doch auch da— 
bei bleiben, wie der Erlöfer felbft fagt, daß ihre Beftimmung fei 
unter alle Völker zu gehen und fie zu Juͤngern zu machen, wo⸗ 
bei fie e8 mit dem Gefez unmöglich genau nehmen konnten: fo 
muͤſſen wir fragen, wie Eonnte denn diefer Uebergang zu Stande 
fommen? tie Fonnten die Juͤnger des Herrn, die unter daſſel⸗ 
bige Geſez gethan waren wie er, ſich doch auf ganz amdere 
Weiſe von demfelben Töfen als er? Ya wenn ber Erlöfer. felbft 
es gethan hätte, wenn der ihnen mit feinem Beifpiel vorange⸗ 
gangen waͤre, wenn er öfter bezeugt und gelehrt hätte, die Zeis 
ten des Geſezes feien vorüber, das Maaß deffelben fei erfüllet, 
jest gehe ein anderes Leben an: dann würden fie ihm freilich 
leicht gefolgt fein! - Aber er. follte unter das Geſez gethan fein 
und bleiben; fie hingegen follten fich und alle die, welchen der 
Wille Gottes follte und Fonnte ins Herz gefchrieben werden, von 
Diefem Bann des Gefeses loͤſen. Wie Eonnte dag mit einander 
befteben? Das ift eben die göttliche Ordnung, von: welcher ber 
Apoſtel Paulus an fo vielen Stellen fagt, fie fet- ein Geheimniß 
geweſen bis anf diefen Tag, in dieſen Tagen aber fei es offenbar 
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worden ). Das ift die göttliche Ordnung, welche er und aus 
der Erfahrung feines eigenen Herzens, aber indem er zugleich im 
Tramen aller Jünger redet, fo befchreibt, daß er fagt, Sch bin 
Durch das Geſez dem Gefez geftorben und bin mit Chrifto ge 
Freuzigt; und was ich nun lebe, das lebe nicht ich, ‘der alte: 
Menfch, der. auch unter das Geſez gethan war, das lebe ich 
nicht mehr, fondern Ehriftus in mir **). Das war der göttliche: 
Rathſchluß in Beziehung auf daffelbe Gefez, von welchem und 
defien Werkzeugen der Erlöfer in unferm Texte fagt, Der Fürft 
der Welt fommt und hat nicht8 an mir; und eben bdiefer goͤtt— 
liche Rathſchluß und der Rathſchluß feines Leidens und Todes 
war baffelbe. Nur dadurch, daß er durch das Gefez flarb, konn⸗ 
ten feine Jünger fi von dem Geſez los machen, indem fie name 
lich ihr Leben fo ganz als das feinige anfahen, als ob fie mit 
ihm gefreuzigt wären, und daß eben besiegen nun die Gewalt 
des Gefeges über fie aufgehört hätte, auf daß die Verheißung, 
die Gott ſchon vor alten Zeiten gegeben hatte, nun Fame, nicht 
durch das zwifcheneingetretene Gefes, fondern durch den Glaus 
ben ***), durch das lebendige Fefthalten an dem, in welchem fie 
erkannt hatten die Herrlichkeit und Seligkeit de8 eingebornen 
Sohnes vom Vater. So wußte der Erlöfer alfo, daß er durch: 
das Geſez fallen müffe um die Gewalt. des Gefeges zu brechen; 
um zu zeigen, wie wenig die wahre göftliche Gerechtigkeit aufge: 
richtet werden Eönne durch eine Ordnung, in welcher ein folcher 
Widerſpruch möglich war zmwifchen dem Geift und dem Buchftas 
ben; um dadurch zu zeigen, nun fel die Zeit des alten Bundes 
verfloffen, und diejenige gefommen, wo Gott einen neuen machen 
wolle, nicht mit einem einzelnen Volk, fondern durch den, der 
von ihm dem. ewigen Vater ausgegangen war, mit dem ganzen 
Sefchlecht der Menfchen. Das war der göttliche Rathſchluß von 
jeher, nur war er verborgen; das Wolf Gottes mußte zufammens 
gehalten werden im Gehorfam und der Erfenntniß des einen 
Gottes durch dies Geſez, welches warlich in feiner ganzen Buchs 
fräblichkeit gefaßt ein fchiweres Joch war — mie fie fich ihm ja 
auch oft genug zu entziehen fuchten und fi) ummandten zum 
Gözendienft, — aber nur durch ein ſolches Eonnten fie fo ber 
wahrt und von andern Völkern rein - gefchieben bleiben. Als 
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aber nun die Zeit erfülle war, und Gott feinen Sohn ſenden 
Fonnte, unter eben diefem Volke geboren und unter eben dies 
Geſez gethan; als biefer fein Werk fo weit fortgeführt hatte, 
daß, wenn das Weizenkorn nun in bie Erde beftattet murbe, «8 
nicht anders Fonnte als viele Frucht bringen: nun welkte bas 
Geſez und fiel ab, und das Anſehn deffelben verlor ſich mehr 
nnd mehr von einem Tage zum andern. Nun Fonnten die, des 
ren Herr und Meifter durch die Sazungen geftorben war, ſich 
von denfelben löfen und den Anfang machen mit der lebendigen 
Freiheit der Kinder Gotted, bis unter dem verblendeten - Volk 
die Berwirrung immer mehr zunahm, und endlich. auch die Außere 
Stätte jenes alten Bundes verfiel, der Tempel. zerftört wurde, 
und die Unmöglichkeit eintrat, daß dag Geſez länger fonnte be 
obachtet werden. Diefem göttlichen Rathſchluß nun geborchte 
der Erlöfer nicht nur, fondern er gab bdemfelben. feinen ganzen 
aufrichtigen Beifall und freute fich der göttlichen Weisheit, daß 
er follte für die feinigen ein Fluch werden und den Fluch des 
Geſezes tragen, auf daß fie von den Banden beffelden gelöft 
würden; und auch diefer feiner Testen Aufgabe fügte er fich mit 
der freudigften Zuftimmung zu dieſem verborgenen Rathſchluß fei- 
nes himmlischen Waters. 

Wie erkennen wir diefes m. 9. Sr., wenn wir auf ben ga: 
gen Zufammenhang fehen, aus welchem die Worte unfers Textes 
genommen find! Der Erlöfer mußte ordentlich wie gewaltſam 
den Strom feiner Rede hemmen; aus einer Fülle von freundli; 
chen tröftlichen Berficherungen feiner Liebe, von ſchoͤnen und ruͤh⸗ 
. renden Darfichlungen der Zukunft mußte er ſich nun plözlich her 
außreißen, um zu feinen Juͤngern zu fagen, Jezt ift e8 Zeit, daß 
wir aufftehen und von binnen gehen, weil ber Fürft dieſer Welt 
Fommt, ber jedoch nichts an mir hat, auf daß die Welt erkenne, 
daß ich den Vater liebe, und ich alfo thue, wie mir der Vater 
geboten hat. Und als er nun aufgeftanden war und die Stätte 
mit ihnen verließ, ließ. er auch gleich wieder dem Strom feiner 
Rede freien Lauf und fuhr auf diefelbe Weile fort wie vorher. 
Was hat er nicht in dieſer lesten Stunde feines Umganges mit 
ihnen für herrliche Worte gefprochen! wie hat er ihnen nicht zu 
geredet fowol vor den Worten unfers Textes als nach denſelben, 
um ihnen daß herrliche ber Zeit zu zeigen, welche nun angehen 
wuͤrde, wenn er nicht mehr da wäre, ſondern dag Gebot feines 
Vaters würde erfüllt und das Ende feiner irdifchen Wirkfamteit 
gefunden haben! wie erregte er ihr Verlangen nach der fiegrei- 
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chen Kraft des Geiftes, welcher über fie ausgegoſſen werben 
ſollte, und von welchem er fagt, cher Fönnten fie nicht in den 
Defiz deffelben kommen, bis er hingegangen ſei; eher koͤnnten fie 
fich der felbfiftändigen Kraft, mit der fie wirken follten für fein 
Meich, nicht erfreuen; "darum waͤre es auch für fie gut, daß er 
binginge, abgefehen von jenem Grund, der in ben Berhältniffen 
des Geſezes lag. Denn feine Rede hatte bei ihnen gefangen, 
nun follten fie fich. auch frei äußern, feine Lehre entwikkeln, ale 
feine Juͤnger und Diener auftreten; daher mußten fie feiner 
äußern Gegenwart nicht mehr bedürfen, aber des Geifted, der 
über fie ausgegoſſen war, follten fie als feiner. geiftigen Gegen« 
wart wahrnehmen und fich darin feiner in einem meit höheren 
Sinn erfreuen. Und wie thut er nicht auf der andern Seite in 
eben dieſer Rede alles, um fie ganz und gar auf ihn felbft, auf 
die göttliche Kraft des ewigen Lebens, die von ihm ausging, 
binzumeifen und fie eben dadurch zu löfen von jedem Vertrauen 
auf irgend etwas anderes, von jeder faljchen Hoffnung auf irs 
gend etwas außer ihm und vor ihm, die vielleicht noch in ihrem 
Herzen fein Eönnte. 

As er nun aufgeftanden war und bie Stätte verlaffen 
hatte in der fpäten Abendftunde, waren e8 mwahrfcheinlich die auf 
dieser Testen Wanderung fie umgebenden Gegenftände, melche die 
Veranlaffung gaben zu jenem herrlichen Gleichniß, daß er der 
Weinſtokk fei und fie die Neben, daß fie ganz abhängig wären 
von ihm, daß fie ihre Kraft nur im Zufammenhange mit ihm 
erbalten fünnten. Wie fagt er ihnen nicht, fie Fönnten Feine 
gottgefäligen Werke thun, Feine Frucht bringen als nur durch 
ihm! wie mahnt er fie dadurch nicht ab von jedem falfchen Ver . 
trauen, von welchem noch Spuren in ihnen hätten übrig fein 
Fonnen, von jedem Vertrauen auf eben jenes alte Geſez, welches 
sun die Duelle des Todes für ihn wurde! wie wies er fie gan 
bin auf jenes geiftige Leben, welches die menfchliche Welt zu 
einem ganz neuen reicheren und umfaflenderen Schauplaz ber 
göttlichen Gegenwart geftalten follte! Und in diefer Erkenntniß, 
Die in ihm lebte, die er auf fie zu. übertragen fuchte, bie er ih» 
nen in Diefer. Stunde, welche ja mol ihnen ‚allen unvergeßlich 
bleiben mußte, fo tief in das Herz redete und pflanzte, in Diefer 
lag denn doch, follte ich meinen, der ganze volle Erguß feiner 
Liebe zum Dater. Denn als bdeflen Ebenbild, ald ber Abglanz 
feines Weſens war er der, ald welcher er fih ihnen zu erkennen 
gab; auf dad, was ihm fein Water gezeigt hatte, auf die Art 
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wie er:eind war mit dem Water und den Water in fich hatte, fo 
daß diefer in ihm zu fchauen war, darauf. ja wies er fie hin als 
auf die Duelle ihres Fünftigen neuen Lebend. Und indem er nun 
überfah, was aus diefem hervorgehen wuͤrde: wie leicht mußte 
es für ihn fein in die Stunde feines Todes zu gehen! wie we— 
nig mußte dag für ihn fein, daß er nun fterben, daß das Weis 
zenforn in die Erde gelegt werden folle, indem fein ganzes lie 
bendeg Gemuͤth erfüllt war von: den Ahnungen ber herrlichen 
Brüchte feines Todes?. 

Aber die Welt freilich hat dies damals nicht erfarint! dag 
wußte er auch wohl, und doc, fprach er, Laffet ung aufftehen 
und von binnen gehn, auf daß die Melt erkenne, daß ich dem 
Vatet liebe und alfo the, mie mir der Water geboten hat! Und 
daß wir es erfennen, das verdanken wir denn vorzüglich m. g. 
Zr. dem Jünger des Herrn, der ung allein diefe Föftlichen füßen 
Meden des himmlifchen Erlöferd bemwahret hat; und wohl ung, 
dag von ihm in diefem Sinne auch befonders wahr geworden 
if, was ber Erlöfer in den Tagen feiner Auferfiehung von ihm 
fagte, Wenn ich will, daß dieſer bleiben fol, bis id) Eomme *), 
was willſt du dagegen fagen? Denn fie bleiben uns ja bie Er: 
zählungen dieſes Juͤngers, der an der Bruft des Herrn. lag, und 
haben von Anfang an allen Ehriften immer das lebendigfte Bild 
gegeben von ber vollen göttlichen Kraft, welche in dem unmittels 
baren Leben mit dem Erlöfer aus feinem Munde ging. Und fo 
haben. auf der andern Geite die theuren Worte jenes andern 
Apoftels, der ihn mahrfcheinlich in feinem irdifchen Leben nicht 
gefehen, wenigſtens damals in ihm nicht den Herrn erkannt hatte, 
der fi) nachher feines Geiftes fo ganz bemächtigte, von jeher 
den. Ehriften den ‚Elarften Auffchluß gegeben über den Zufammen 
bang des göttlichen Nathfchluffes, fo daß wir mit ihm über den 
Reichthum der Weisheit. und der Erfenntniß in diefer göttlichen 
Führung erftaunen. Auf diefem Wege bat nun doch. die Welt 
immer mehr erkannt, wie. Chriſtus den Vater geliebet und gethan 
hat, was ihm derjelbe geboten hatte zu thun; und fo ift die 
Liebe, mit der. ev ung geliebt hat bis zum Tode am Kreuz, in 
der That nun bie Duelle geworden aller wahren menfchlichen 
Liebe zum Bater, Ja er hat dem Vater die Kinder wieder zu 
geführt, er, der ältefte ber erfigeborne aller Kreatur, er, ber durch 
Leiden des Todes mußte gekrönt werden um den Meg ber Ger 
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ligkeit zu eröfftten für das ganze menfchliche Gefchlecht. Und fo 
wollen denn auch wir, dieſer Welt angehörig, die durch ihn ber 
felige ift, immer mehr erkennen lernen in feinem Thun, in feiner 


Liebe, in feinem Sterben die wahre Liebe zu feinem Vater und 


den treuen Gehorfam, in welchen beiden wir denn immer mehr 
‚durch die Kraft feines Geiftes feine Nachfolger werden mögen, 
wir felbft und die, welche ung folgen, bis an das Ende der 

Tage Amen 


XI. 


Ueber dag Geheimniß der Erlöfung in ihrem 
Berhältnig zur Siunde und zur Unwiſſenheit. 





Am Charfreitag. 


Tert. Lufas 23, 33. 34, 


Und als fie kamen an die Stätte, die da heißer Schi 
delftätte, kreuzigten fie ihn dafelbft und die Webelthätr 
mit ihm, - einen zur rechten und einen zur linken. Jeſus 
aber fprach, Water vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht 
was fie thun. | 


M. a. Fr. Wir haben in unfern bisherigen Betrachtungen 
während der.fegengreichen Zeit, welche dem Andenken des Leidend 
Ehrifti befonders gewidmet ift, von verfchiedenen Punkten aus 
darauf gefehen, mie fich überall während feines irdifchen Lebens, 
wo er nur in feinem göttlichen Beruf auftrat, auch wo wenn 
nicht alle doch menigftens ein großer Theil der Menfchen ihm 
wirklich Achtung und Beifall zollte, felbft wo er durch wunder 
bare Thaten feine göttliche Sendung fund machte, überall doc) 
zugleich fein Beruf zu leiden offenbart. Eben fo wahr ift aber 
auch auf der andern Seite, und wir haben wol fonft fchon auch 
hierauf näher gemerkt, daß da, wo er im eigentlichen Sinn und 
fo wie es alle Welt verftcht leidend war, fich eben fo ſtark und 
deutlich nicht nur feine göttliche Würde, fondern auch feine göte 
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liche Herrlichfeit und feine über alles erhabene und alles Eräftig 
beherrihende Macht zu erkennen gab. Und eben daß biefes bei— 
des fo unzertrennlich ift m. ‚a. Fr., in jedem einzelnen Zuge ein: 
ander begleitet, die Offenbarung Jeſu als Gottes Sohn und ge: 
fandter auf Erden und fein erlöfendes Leiden für die Welt, daß. 
jeder fühlen muß, er konnte nicht Gottes Sohn fein ohne zu eis 
den, und fein Leiden Fonnte nicht erlöfend fein, als nur weil er 
der Sohn Gottes war: eben diefes ift dag große Geheimniß der 
Erlöfung, auf welches unfere Betrachtungen eigentlich alle zurüff: 
fommen; auf welchem unfer Glaube und unfer Gehorfam als auf 
feinem lezten Grunde ruht; an dem wir deshalb auch immer zu 
lernen haben und immer ung an ihm ftärfen und erbauen, wenn— 
gleich eine Zeit vor der andern beftimme ift unfre Augen ausdrüff: 
lich auf diefen großen Zufammenhang unferer Heilsordnung hin: 
sulenfen. Und mol mit Necht ift dies Geheimniß der Erlöfung 
auch ein jährlich wwicderfehrender Gegenftand unferer Betrachtun: 
gen, denn, von wie vielen Seiten auch fchon angefehn, es erjcheint 
ung immer unendlich und unerfchöpflich in feiner Fülle: fo dafſi, 
wie man gefagt hat, die Engel- Gottes gelüfte hineinzufchauen, 
wol jeder fühlt, daß das Auge des Menfchen immer nur einen 
Fleinen Theil davon zu uberfehen vermag. Mehr werden wir auch 
jest in diefer der Feier des Todes Jeſu gewidmeten Stunde nicht 
koͤnnen und nicht wollen. Unfer Tert aber macht ung auf eine 
befondere Seite dieſes Geheimniffes aufmerffam. Denn für wen 
bittet der Erlöfer hier? Nicht wie vielleicht viele glauben für 
die untergeordneten Diener der öffentlichen Gewalt, bie-ihn eben 
an dag Kreuz befeftigt hatten. Diefe bedurften Feiner Vergebung. 
Ihnen lag gar nicht ob zu wiſſen was fie thaten; denn fie tha— 
ten nur ihre Pflicht und waren außer aller Kenntniß der Sache 
geftelt, um die es fich hier handelte. Die Fürbitte Ehrifti kann 
daher nur den eigentlichen Urhebern feines Todes gegolten haben. 
Wie können wir alfo anders: m. Fr. als auch an diefen 
Worten in dem leidbenden Erlöfer den göttlichen, den Sohn des 
Alterhöchften erkennen! Er, der verurtheilte, der eben and Kreuz 
gefchlagene tritt hier auf als der Anwald und Fürbitter für bie- 
jenigen, die ihm die Stunde des Todes bereitet hatten; nicht nur 
als ein wohlwollender Zürbitter, der gern übeles abwenden möchte 
von andern, fondern als ein Eundiger unterrichteter Anwald, der 
auch als Richter auftreten Eönnte, wie er denn auch Richter fein 
wird, teil er nämlich den Menfchen durchforicht hat und mohl 
zu ergründen weiß, wovon die Sünde in ihm ausgegangen, und 
welches der Siz feiner Verfchuldungen ift. Indem er ihnen alio 
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Vergebung erfleht, erfennt er an, daß fie gefündiget haben; in⸗ 
dem er hinzufuͤgt, fie wiffen nicht was fie thun, führt er zu- 
gleicdy ihre Sünde auf irgend eine Unwiſſenheit zurüff. Daher 
koͤnnen auch wir diefe Worte des Herrn nicht anders richtig er- 
mägen, al8 indem wir von feinem Leiden einerfeitS auf die Sünde 
als die Duelle deffelben zuruͤkkſehen — wie er denn nicht Teiden 
kann, ald nur wo Sünde ift, wo e8 etwas zu vergeben giebt, — 
andererſeits aber von diefer erften Fürbitte des leidenden Erlöfers 
auf den Zuftand des allgemeinen Vergebens, der allgemeinen Un— 
terjochung der Sünde, welche die glüfffelige Folge feiner Erfchei: 
nung werden follte, binbliffen. Aus dieſem Gefichtspunfte alfo 
laßt ung jezt dag Geheimniß der Erlöfung ins Auge faffen, 
indem unfer Text ung vorzüglich zuerft Darauf hinmweifet, wie dag 
erlöfende Leiden Jefu das Werk der Sünde war, zwei— 
tens aber darauf, wie die erlöfende Erleuchtung, die von 
ihm ausgeht, jene Entfehuldigung der Sünde, bie ber 

Erlöfer denen die ihn leiden machten in den Worten, Denn fic 
wiſſen nicht was fie thun, angebeihen ließ, je länger je mehr 
aufheben foll. Dies ift eg, was wir jezt in chriftlicher An 
dacht naher erwägen wollen. 


1. Zuerſt alfo, das erloͤſende Leiden unſeres Hei 
landes war und mußte ſein das Werk der Suͤnde. 

Es iſt ung allen natuͤrlich m. a. Fr., zumal wenn ſich et 
mas großes oder für ung bedeutendes in der Welt ereignet, daß 
wir bin und her finnen, wie Diefes wol hätte anders ablaufen 
koͤnnen, und wie alsdann wol alles fein, wie alled um ung Ber 
oder in ung augfehen würde, wenn diefes einen andern Ausgang 
genommen hättg; und nur die weiſeſten find es, die immer dar; 
auf zuräfffommen, daß jedes um gut zu fein fo fein mußte, wie 
e8 wirklich gefchehen ift. Aber in Bezug auf die größte aller Be 
‚gebenheiten auf die entfcheidendfte für unfer ganzes Dafein, nam: 
lich da® Leiden und den Tod Ehrifti, find wir wol alle reif in 
derſelben Weisheit Wir wiffen es wol im allgemeinen, daß über: 
haupt nichts willführlich ift in den erwigen Nathichlüffen des Herrn; 
aber nirgends fühlen wir diefe ewige Nothwendigkeit und Be: 
ſtimmtheit fo lebendig, als in allem was ſich mit dem Erlöfer 
ereignete: Wagen wir es uns den Ausgang feines Lebens anders 
zu denken; bilden wir ung einen nicht leidenden Ehriftug, ober 
einen leidenden zwar, der aber durch innere Kraft oder mit Hülfe 
der Legionen Engel über feine Feinde triumphirt hätte, für den 
alfo in beiden Fällen Achtung und Ehrfurcht immer allgemeiner 
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geworden waͤren in der Welt, dem fich immer mehr geöffnet hät 
ten die verftopften Ohren, der durch die DOffenbarungen feiner 
göttlichen Kraft und Würde allmählig alle Gemüther unter feine 
Lehre und feine Befehle verfammelt hätte, und der fich fo in laus 
ter Ehre, Freude und Gluͤkk ein Reich Gottes gebildet hätte, wie 
er es fih in der Wirklichkeit nur durch Leiden und Tod erworben 
bat, fo daß er dann entweder auf eine glorreiche Weiſe der Welt 
entrüfft oder eines fanften ruhigen Todes geftorben wäre: fo ver: 
mag dag feiner im rechten Ernft auszudenken; ſondern es bleibt 
ung nur ein leeres Spiel. Denken wir ung das Leiden und Ster—⸗ 
ben Ehrifti hinweg: fo verliert unfer Glaube feine feftefte Stüse, 
feine bimmlifche Sicherheit; ja auch das Bild menfchliher Tu- 
gend felbft, was durch dieſen Glauben in unferm Herzen Iebt, 
das Bild einer gottgefälligen Chrifto ähnlichen Führung verliert 
feine höchfte Würde und feinen fchönften Schmuff. Denn daß 
in dem Menfchen nichts ftärfer iſt als die Liebe zu Gott, dag 
poiffen wir nur, wenn wir fehen, daß er um fich in bderfelben zu 
erhalten alles andere, ja fich felbft hinzugeben vermag. Diefe 
höchfte Stärke der gehorfamen Liebe mußten wir in Chriſto fes 
ben; der Anfänger und Vollender unferes Glaubens mußte durch 
Trübfal zur Herrlichkeit eingehn, mußte gehorfam fein bis zum 
Tode. Gewiſſer ift ung nichts, als daß Jeſus leiden mußte, 
wenn er ber war, ber er fein follte. 

Gehen wir aber num auf die Urheber feines Leidens zuruͤkk 
m. gel., fo mögen wir uns wol in Acht nehmen. Wie wir nur 
zu fehr geneigt find menfchliche Handlungen nach dem Erfolge zu 
beurtheilen und felbft dasjenige, was, wie wir gar wohl wiſſen, 
aus einem verberbten Gemüth hergefommen ift, leichter zu ent 
fchuldigen, wenn etwas heilfames Die zufällige Folge davon 
geworden ift: fo laßt ung ja nicht auch unfer Gefühl über diefen 
beiligften Gegenftand durch einen folchen Irrthum verunreinigen! 
Se inniger wir davon durchdrungen find, daß es nichts heilfame- 
res und beglüffenderes für das ganze Gefchlecht der Menfchen 
giebt, als dag Leiden und der Tod des Erlöfers: um defto mehr 
haben wir ung vorzuſehen, daß wir nicht anders als mit unpar⸗ 
geiifch freiem und firengem Auge auf die fehen, welche ihm dies 
Leiden zugezogen haben! laßt ung Feinen andern Maafftab anlegen: 
bei unferm Urtheil über fie, als den ung Chriftus felbft an bie 
Hand gegeben hat in dem Worten, Des Menfchen Sohn gehet 
zwar dahin, doch wehe dem Menfchen, durch welchen. er verras 
then wird; und anderwärts, Es muß Xergerniß fommen, aber 
wehe dem, durch welchen es Fommt. Und das haben wir nicht 
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nur auf den Juͤnger zu beziehen, der ihn verrieth, fonderm auch 
auf die, ohne deren Gebot und Befchluß ihm dieſes nicht hätte 
in den Sinn kommen Fönnen, und auf die, ohne deren Zuftim: 
mung das eine wie das andere ohne Wirkung geblieben mare. 
Wenn wir auch da um des Erfolges willen entjchuldigen wollen, 
wo der heiligfte und reinfte verfannt, verläugnet, angefeindet wird: 
wo fol dann der Unwille gegen das böfe, der. ung doch eben fo 
unentbehrlich ift und eben fo göttlichen Urfprungs in ung als bie 
Liebe zum guten, wo foll er noch einen Gegenftand finden ? tie 
müßten wir nicht gang in die verbderblichfte und fträflichfte Gleich— 
gültigkeit verfinfen? nicht ganz verlernen noch etwas anderes an 
menfchlihen Handlungen zu fehen als nur den Erfolg? Und m. 
Fr. wenn wir in denen, welche den Erlöfer leiden machten, nicht 
die Sünde fehen: mie ‚verfündigen wir ung dadurch an ihm felbft! 
Denn fo war e8 ja auch nicht die Sünde, durch welche er litt. 

Und wodurch denn? Wenn wir von dem Leiden feines ganzen 
Lebens reden, meinen wir die Entbehrung des irdifchen Genuffes 
und der Freuden diefer Welt, fo daß wir ihm alfo ein Werlan 
gen nach diefen zufchreiben, deſſen Nichtbefriedigung ihn gefchmerst 
hätte? Wenn mwir von den Leiden feiner lesten Tage reden, meis 
nen wir ben plözlichen Wechfel von der allgemeinen Verehrung 
zur Herabfezung in die Neihe der Verbrecher, und wollen wir ihm 
ein Trachten nach der Ehre diefer Welt zufchreiben, deffen Miß— 
lingen ihn verwundet habe? Oder meinen wir den vorübergehens 
den Eörperlihen Schmerz und tollen ihm das als ein bitteres 
Leiden anrechnen, worüber fich fchon jeder tapfere Mann ohne viel 
davon zu leiden fol hinmwegfezen Eönnen? Oder meinen wir den 
Tod als Tod und wollen die natürliche Liebe zum Leben fo ftarf bei ihm 
annehmen, daß deſſen plözliche Anterbrechung in der Blüte der 
Fahre fein eigentlicyes Leiden geweſen waͤre? Wir fühlen mol, 
das alles kann es nicht fein: fondern fo gewiß Chriſtus leiden 
mußte, fo gewiß konnte dies alles für ihn nicht an fich ein Lei, 
den fein, fondern nur fofern es von der Sünde hervorgebrad)t 
wurde. Es Eonnte für ihn Feine andere Duelle de8 Schmerzes 
geben. als die Gewalt der Sünde an dem menfchlichen Gefchlecht, 
dag Uebergetwicht, welches fie im allgemeinen ausübte über jene 
guten Regungen, welche in den Menfchen erachten, wenn ihnen 
das Reich Gottes verfündigt wurde; er kannte Eeinen andern 
Schmerz ald den glüfflichen Widerftand, den die Sünde feinen 
Bemühungen entgegenftellte die Menſchen mit göttlicher Liebe an 
fich zu ziehen und. zu befeligen. Ya man kann fagen, che der 
Zeitpunkt Fommen konnte, wo eine ewige Erlöfung von der Sünde 
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und ihrer Gewalt ſich offenbaren follte; che derjenige erfcheinen 
konnte, der die Fülle der Gottheit an fich trug: mußte die Sünde 
fo ſtark geworden fein_und fo mächtig, daß fie nicht nur weife 
und Propheten wie fonft, fondern ihn felbft ben heiligen und goͤtt⸗ 
lichen, die Liebe und die Weisheit ſelbſt, aus Preis und Ehre in 
Schmach und Verachtung und vom Leben zum Tode bringen 
konnte. Und daß aus dieſer Gewalt der Suͤnde die Erloͤſung von 
derſelben unmittelbar hervorwuchs, das iſt das Geheimniß der 
goͤttlichen Gnade, die alles unter die Suͤnde beſchloſſen hatte. 

M. Fr., als einſt die Mutter zweier Juͤnger Jeſu zu ihm 
trat und ihn fuͤr ſie bat, daß er ſie in ſeinem Reich moͤge ſizen 
laſſen den einen zu ſeiner rechten und den andern zu ſeiner linken, 
war die erſte Frage, die der Erloͤſer an dieſe beiden richtete, die, 
Koͤnnt ihr auch den Kelch trinken, den ich trinken werde, und 
euch taufen laſſen mit der Taufe, da ich mit getauft werde? — 
Auch ohne daß wir es uns beikommen ließen in ſeinem Reiche 
die naͤchſten nach ihm ſein zu wollen; ja ſelbſt wenn wir uns fern 
von aller eitlen Anmaßung gleichſam an dem niedrigſten und ent 
fernteften Plage in demfelben wollen genügen laffen: fo müffen 
‚wir dennoch im Stande fein auf diefe Frage, wenn er fie an 
ung richtet, wenn unfer inneres fie ung vorlegt, mit Ya su ants 
worten. Diejenigen, welche würdig fein wollen in fein Reich ein 
zugehen, müffen, da die Theilnahme an feinem Meich nur der 
Lohn ift für die Theilnahme an feinem Werk, auch bereit fein 
eben fo zu leiden durch die Sünde und im Kampf gegen bie 
Sünde wie Ehriftus ſelbſt. Wie die Erlöfung angefangen hat, 
fo geht fie auch fort; was auch fonft gutes und herrliches in ung 
märe: nur in tie fern die göftliche Kraft in ung fich bemweifet 
als felbftverläugnendes hingebended Ausharren im Kampf gegen 
das böfe, Fünnen auch wir dazu tweiter wirken, oder vielmehr fie 
thut es durch und Menfchen dem Neiche Gottes zu gewinnen 
und fie zu heiligen. Darum m. Sr. laffet ung immer bereit fein 
diefen Kelch zu trinken, aber auch nur diefen. Das Leiden des 
Erlöfers, das nur von der Sünde herrühren Fonnte, Iäutere uns 
fer Herz dahin, daß auc wir ung über jeden andern. Schmerz 
je länger je mehr erhaben fühlen und nur den einen kennen, den . 
die Sünde und erzeugt. WIN ung irgend etwas zum wahren bleis 
benden Leiden, zum ftechenden Schmerz gerathen, was Gott über 
ung verhängt nach den ewigen Gefegen der Natur und vermöge 
der Art, wie wir ihnen unterworfen find; mag über ung kommt 
nach feinen unerforfchlichen Wegen, wie wir fie auch in demjent 
gen anerkennen muͤſſen, was wir als Solgen des fündlichen Thung 
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und Treibens der Menfchen betrachten: fo laßt ung bedenken, daß 
bald dieſes Gefühl feldft ung zur Sünde werden wird, über bie 
wir leiden müffen, daß Chriftus unfer Vorbild zwar alle Tage 
feineg Lebens, aber nur durch die Sünde außer ihm ‚gelitten hat; 
und daß auch in ung nichts fein foll, was den Frieden zwiſchen 
Gott und uns und die reine Freude unſeres Herzens an allen 
Werken und Wegen unſeres himmliſchen Vaters zu ſtoͤren ver— 
moͤchte. Das aber, was die Suͤnde uns leiden macht, finde uns 
nie in feigherziger Unterwuͤrfigkeit, die ſich unter ihrer Gewalt 
beugt um nicht noch mehr zu leiden, ſondern immer im tapferen 
Streit fuͤr die Sache Gottes. Lernen wir an dem Leiden des 
Erloͤſers dieſe Kraft und dieſe unbeſiegbare Freudigkeit des Her— 
zens: daun duͤrfen wir auch hoffen, daß, was wir leiden durch die 
Suͤnde, ebenfalls beitragen werde zur Erloͤſung von derſelben; 
daß auch durch unſere Einwirkung wenigſtens in einigen menſch— 
lichen Gemüthern das Neich des göttlichen werde geftärkt und aus 
gebildet werden; daß, da wir durch die Sünde mittelbar oder un: 
mittelbar nur um des guten willen Teiden, eben dieſes nicht nur 
in ung felbft die Kraft zur Ueberwwindung der Sünde ftärfen und 
mehren werde, fondern auch daß unſer Beiſpiel biefelbe Kraft 
auch in andern hervorrufen twerde, um fo die Sache Gottes auf 
demſelben Wege zu fördern, auf dem fie begonnen bat. 


II. Zweitens müffen wir aus den Worten unfered Tertes 
entnehmen, wie eben die Erldfung Jeſu Ehrifti der Ent 
fhuldigung, die er feinen Feinden unter feinen Zeitgenoffen ans 
gedeihen ließ, je länger je mehr ihre Kraft nehme, der, Ent: 
ſchuldigung in den Worten, Vater vergieb ihnen, denn fie wiſſen 
nicht, was fie thun. | 5 E 

Ehe der Erlöfer erfchien und fein großes Werk ausführte, 
da war auf Erden das Neich. der Unmiffenheit, wie auch faft auf 
allen Blättern unferer heiligen Bücher die Jünger unferes Herr 
den "damaligen Zuftand der Welt anfehn; da gab es eine dichte 
Nacht der Finfterniß, in welcher Gott die Gefchlechter der Mens 
ſchen hingehen. ließ ohne Ziel und Leitung, und welche nur bie 
weilen von einigen burchbligenden Strahlen eines Lichted, das 
noch Feine bleibende Stätte finden Fonnte, unterbrochen ward. 
Kenn der Menfch nicht weiß was er thut, nicht erkennt, toie- fich 
das was er beginnt zu dem verhält, was er als feine Beftim: 
mung anfieht: fo kommt dag nur daher, weil die lebendige Er: 
fenntniß Gottes feinem Herzen fremd ift. Freilich hat fich der 
Ewige von je her den Geſchlechtern der Menfchen offenbart; freis 
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lich ift die Unmöglichkeit irgend etwas wahrhaft menfchliches zu 
Denken oder zu fhun, ohne daß dabei das Bewußtſein des eroigen 
Weſens mitwirkte, fo entfchieden, daß dieſes nie ganz Fann ver: 
loren gegangen fein, weil fonft die menfchliche Natur völlig hätte 

berabfinfen müflen zur thierifchen. Aber wie verunftaltet und ver: 
kehrt war überall vor der Erfcheinung des Erlöfers dieſes innere 
Bild und Bewußtſein Gottes! mie geneigt das menfchliche Herz 
fich ihn fo zu zeichnen, mie es felbft war! Darum wurde jede 
irdifche Gewalt, jede finnnliche Luft, jede verkehrte Leidenfchaft 
fogar, wodurch der Dienfch beberrfcht zu werden vermag, in die 
Geftalt eines höheren Weſens verklärt und vergöttert, fo daß 
nicht mehr der Menfch aus diefen Bildern des hohen und gött 
lichen die Erfenntniß ‚bergunehmen vermochte, was für ihn ver- 
mwerflich fei oder beifalldwürdig. Ja felbft dag augerwählte Volk, 
welches die ihm allein anvertraute Lehre immer unter fich forfge: 
pflanzt hatte, daß nicht Gott nach irgend einem Bilde des Men: 
fchen gedacht und dargeftellt werden müffe, ſondern der Menfch 
nach dem Bilde Gottes fich geftalten: felbft diefes war derfelben 
Derfehrtheit nicht entgangen; eben fo lieblos gegen bie fremderen 
Brüder, eben fo fireng und hart vergeltend, eben fo mehr auf 
Das äußere und fcheinende haltend, al® auf dag innere, wie es 
felbft war, fo dachte es fich auch feinen Gott. Anders feit der 
Zeit des Erlöferd. Die Zeit der Unwiſſenheit ift vorüber, die 
Erfenntnig Gottes ift für alle Emigkeit hinaus in der menfchlis 
chen Bruſt verflärt durch himmlifches Licht, feit wir gelernt ha— 
ben Gott und dag göttliche Wefen zu erkennen in. dem ewigen 
Sohne und, felbft von ihm als Brüder anerkannt, was Gott fei 
und göttlich in der eigenen Bruſt wiederzufinden. Wie jeder ein: 
gepflanzt ift. in das Neich Gottes, fo find auch jedem eingıpflanzt 
die Geſeze deffelben; zu einer feften und unumftößlichen Gewiß—⸗ 
beit ift jedem geworden was gut fei, Gott ähnlich und Gott wohl 
gefällig, und Feiner ift mehr unter denen, melde Ehriftum an: 
erfannt. haben, welcher fagen dürfte, er wiſſe nicht was er thue. 

— M. Er. Nicht lange nachdem der Erlöfer gelitten hatte 
für die Sünden der Welt und feine Aufgabe auf diefer Erde voll: 
bracht, begann, wie er e8 fehon lange vorausgefehn und voraus: 
gefagt hatte, das Leiden jenes ganzen Volkes für und durch dei; 
fen eigene Sünde; und die von ihm gefchilderte gräuliche Der: 
wüftung brach ein. Und feitdem er den Grundftein gelegt hat zur 
Erlöfung der Welt, erneuert fich bald ftärfer hervortretend bald 
mehr fich verbergend unter mancherlei Geflalten derſelbe Wechfel‘ 
in dem immermwährenden Kampf der Diener des Herrn mit der 
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Sünde der Welt. Jezt leiden diejenigen, die ber Sünde Wider⸗ 
ftand leiften, nach der Wehnlichkeit ihres Herrn und Meifters; 
dann aber, wenn noch eine Zeit lang bie, welche die Sache ber 
Sünde treiben, in Luft und Freude dahingegangen find, Tommt 
eine Zeit, wo nun fie noch weit mehr und weit bitterer und ver 
voorrener leiden müffen für ihre eignen Sünden. Und wie vie, 
faltig haben wir dieſes auch erfahren, welche endlofe Verwirrun⸗ 
gen hat es nicht fchon gegeben in den Tagen unferes Lebens! 
tvelch ein ſchwerer Kampf wird den Freunden des guten bon Zeit 
zu Zeit auferlegt! welch ein Drukk haͤuft fich oft für fange über 
die, welche das Werk des Herrn treiben! wie gebunden find oft 
ihre Hände, wie gering gefchäzt ihre Wort, wie verachtet ihre 
Gefinnung, und. wie laut überall das Jauchzen und Frohlokken 
der Kinder der Welt über fie! Und dies vielfache erlöfende kei⸗ 
den mwird noch eben fo hervorgebracht wie das Leiden Chriſti. 
Da ift ein Haufe Eurzfichtiger, die fich nicht trennen mollen von 
der getvohnten Art und Weile ihres Treibens in der-Welt; da ifl 
ein Haufe verblendeter, die fich vielfach mühen für das, mas 
äußerlich die Ehre Gottes zu befördern fcheint, in. ihrem innern 
aber fern find von dem, was Gott mwohlgefällt; ein Haufe feig 
herziger, welche, obwol fie wiffen was gut und recht ift, gegen 
jede Anforderung in diefem Ginne kraͤftig su handeln mit dem 
Vorrecht der menjchlichen Schwäche und Gebrechlichkeit fich ſchuͤ⸗ 
gend, bald wieder ablaffen und in den Zuftand der Unthätigkeit 
oder Dienftbarkeit zurüfffallen; und nur ein Eleines Häuflein bir 
fer ift, die dies alles leiten und benuzen. Aber auch) unter jenen 
allen ift Feiner, von dem mit vollem Necht koͤnne gefagt werden, 
er toiffe nicht was er thue, und den alfo nicht noch vielmehr ald 
jene das gerechte Leiden für feine Suͤnde erwartete. Denn fie 
alle find befchienen von dem Licht des Evangeliums, fie alle Fürs 
nen fich den allgemeinen Einflüffen deffelben nicht entziehen, ihnen 
alten ift daffelde Maaß menfchlicher Kraft und Größe aufgeſtellt, 
fie alle haben das Wort vernommen, Wer fein Leben behalten 
will, der wird e8 verlieren, wer es aber um ſeinetwillen verlie 
ven will, der wird e8 in ihm finden und behalten. Keiner, web 
cher der Sünde dient, welcher Jefum zum zweiten Male Freu 
get, indem er fein Werk gefährdet oder fich feigherzig davon los⸗ 
fagt, kann fagen, er wiſſe nicht was er thue: denn er weiß es 
wohl in den ohnfehlbar öfter wiederkehrenden Augenbliffen eine 
belleren Bewußtſeins. Der Erlöfer hat diefe Entfchuldigung mit 
fih) ang Kreuz genommen, und fie Fann num nicht mehr gelten 
für die, welche fich nach feinem Namen nennen. 
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Aber hart kann bennoch diefe Rede erfcheinen in einer zwie⸗ 
fachen Hinficht. Wenn wir nun leiden durch die Sünde anderer: 
folfen wir bie ſchwaͤcheren der Linderung ganz entbehren, bie Fer 
ſus der ftärkere genof?- Denn was vermag wol mehr das fc 
chende Gefühl des Leidens durch Menfchen zu lindern, als die 
milde fchonende Liebe, welche Vergebung felbft ertheilt und Fürs 
bitte ausfpricht? und worauf kann Vergebung und Zürbitte ſich 
gründen, wenn nicht auf das Wort, Sie twiffen nicht was fie 
tun? Mobdurch.muß folches Leiden mehr gefchärft werden, als 
wenn die harte Ueberzeugung, daß den Sündern Feine Entfchuldis 
gung zu flatten kommt, noch das Gemüth nicht nur nieberdrüfft, 
fondern vieleicht auch erbittert, fo daß wol gar eine Anwandlung 
von Haß gegen die boͤſen den Frieden des Herzens truͤbt? Und 
doch duͤrften wir auch jene Linderung uns nicht geſtatten, wenn 
fie fo gar nicht mit der Wahrheit uͤbereinſtimmte! Das iſt dad 
eine; das andere aber dieſes. Wenn nun mir felbft fündigen, 
toir Die wir in der Klarheit des Evangeliums wandeln; wenn 
auch ung die Entfchuldigung nicht zu flatten kommt, daß wir 
nicht wiſſen mag wir thun: moher ſollen wir denn den Muth 
nehmen Vergebung für ung zu bitten und zu hoffen? — O. m. 
Fr., beruhige fich über das lezte jeder unter ung, der redlich und 
fireng ift gegen fich felbft! Immer kommt fie ung nicht zu flatten 
diefe Entfchuldigung! Es giebt Fälle, two auch wir im Augen 
blikk der Sünde felbft die Erfenntniß des befferen tief im Innern 
fragen und nur nicht den Muth haben fie hervorzuziehn, oder wo 
wir Fämpfen gegen alte Gewöhnungen und finnliche Neize und 
doch unterliegen. Dann freilich Fünnen wir ung nicht darauf bes 
rufen, daß wir nicht wiſſen was wir thun, und koͤnnen unfere Ans 
fprüche auf Vergebung nur darauf gründen, daß wir ung felbft 
fireng und fiharf richten, daß mir ganz fo mie es fi gebührt 
fühlen was. wir gefhan haben, und daß auch beim Unterliegen 
dennoch immer mehr abgeftumpft wird die Kraft der Sünde an 
dern MWiderftand des göttlichen Geiftes. Aber fie kommt und zu 
ftatten für alle vorübergehenden Irrthuͤmer und Schwachheiten, 
für alles, wovon eben der, welcher fich felbft fireng zu richten 
gewohnt iſt, fich auch bezeugen kann, daß es in gutem MWillen 
und’ in der Meinung dem Herrn zu dienen, daß «8 in wahrem 
Eifer für dag Reich Gottes, aber mit mangelhafter Einficht, daß 
es ohne Einrede eines dennoch nicht verfiofften Gewiſſens begons 
nen und ausgeführt worden if. Denn wenngleich wir und des 
vollen Lichtes der Wahrheit erfreuen, fo gewöhnt fi) doc uns 
fer Auge nur allmählig daran, und nur allmahlig erhellet es alle 
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Winkel unfere8 Herzens und ale Gegenden unſeres Lebens. — 
Was aber dag erfie betrifft m. Sr., wohl dem, der den edlen 
Durft fühle fich durch Milde und Liebe dag Leiden zu erleichtern! dem 
diefer Durft fol geftillt werden. O wir haben es deſto nöthige, 
daß dieſe Erleichterung ung geftattet fei, als wir ja meifteng von 
Natur nur zu geneigt find im der. eignen Sache eher zu fireng 
zu richten. Und mie follten wir nicht dürfen entfchuldigen und 
um Vergebung bitten für die, welche uns haffen und verfolgen! 
Wenn wir in ung felbft die verfchiedenen Abftufungen fühlen von 
ber Unwiſſenheit big zum miffentlichen Lug und Trug des Herzens: 
wie (ollten mir fie nicht auch in denen vorausſezen, welche mir 
in der Liebe zum guten ung felbft nicht gleich ftellen  Eönnen) 
Wenn auch feit den Zeiten des Erlöfers die Sünde nie mehr nur 
Unwiſſenheit ift: Unwiſſenheit ift dennoch immer in der Suͤnde. 
Mir aber find nicht Die Richter, wir nicht die untrüglichen Her 
zensfündiger, wir vermögen felteı zu beftimmen, wie groß die 
Verſchuldung des Menſchen in dieſer und in jener Art, wie biel 
in feiner Sünde gewußtes und gewolltes fei und wie viel unbe 
wußtes und doch nicht fchuldlofes. Können wir daher auch fe 
ten beftimmt fagen, Sie wiffen nicht was fie thun: fo Eönnen mir 
doc) allem bittern Gefühl Einhalt thun, indem wir ung feldf 
fragen, Weißt du, ob fie wiſſen was fie tbun? fo Können wit 
doch, bedingt freilich, wie wir alles bitten follen, auch diefeg bit 
ten, Vater vergieb ihnen, wiefern fie doch nicht wiſſen, was fi 
thun. Fa eines Fönnen wir fehr vermuthen, daß fie felten mil 
fen, wem fie es thun. Sie wiſſen felten, daß,’ was fie und 
hun, fie dem Erlöfer thun; fie erkennen felten au ung, indem 
fie und leiden machen, die Jünger, die die Stelle ihres Meiſters 
vertreten. Wir dürfen nur ung felbft anfehn, wie unfcheinbar 
unfer hochzeitliches Kleid ift, wie wir öfter gar nicht damit am 
gethan find; und leicht werden wir dann zugeftehen, eg fei wol 
möglich, daß andere ung nicht für Jünger Chrifti anfehen. Aber 
will jemand gern fo fehr als möglich in diefem Stuͤkk in 
das DVerhältuiß des Erlöfers treten: wolan, der trachte 
darnach recht weit allen feinen Brüdern voran zu gehen. Es 
wird eine ziemlich allgemeine Erfahrung fein, daß wir vorzuͤglich 
bei denen, welche ung gleich find an Einficht, in allem ihren 

Thun mehr den Willen beurtheilen; wir wagen es minder bei de 
nen, auf bie wir als höher erleuchtete hinauffehen, weil wir ihte 
Anſicht und Abficht nicht zu ſchaͤzen vermögen; und im denen, 
bie wir tief unter ung fehen, ericheint ung alles Unrecht mehr ald 
Verfinfterung, als Unkunde feiner felbft und der Dinge. Lat 
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uns recht tief eindringen in den Abgrund der Weisheit und Gnade 
Gottes, in das einige Ebenbild ſeines Weſens, in den großen 
Zuſammenhang feines Reiches, in das Geheimniß der- feuf 
zenden Kreatur: o welches boͤſe, welches verkehrte ſollte uns 
von einem fo hellen Standpunkt aus dann wol nicht als Duns 
felheit erfcheinen! wie follten wir dann nicht über alle mit voller 
Wahrheit ausrufen, Vergieb ihnen, denn fie wiffen nicht, was - 
fie tun! wie follten dann nicht auch mir unter denen, durch Lie 
wir leiden, liebevoll umherblikken, forgfältig laufchend ob nicht 
einer da fei, der jest eben einer höheren Wahrheit empfaͤnglich ift, 
dem wir abwifchen fönnen den Roſt des Irrthums von der Ober: 
fläche feines edlen Geiftes und ihm dem Licht und Necht gemwin- 
nen, eben wie es zu den lezten Thaten des Erlöfers gehörte noch 
eine einzelne verlorene Seele zu erleuchten und zu begnadigen. 

Ha m. Fr., fo tapfer und beharrlich dem böfem Miders 
fand leifterr wie er, fo mie er dem erkannten Mecht treu und ge: 
borfam fein auch bis zum Tode, fo mie in der Liebe zu Gott und 
Chrifto, auch in der Liebe zu den verlorenen Brüdern nicht müde 
werden, das laßt ung, jest wie immer, aber befonderg jest lers 
nen unter dem Kreuze des une Amen. 
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AI. 


Betrachtung der Umftände, welche die lezten 
Ungenbliffe des Erlöfers begleiteten. 





um Charfreitag. 


Preis und Dank fei dem, ber den Erlöfer an das Freu 
erhöht hat zu einem heilbringenden Zeichen, um ihn auch fo jı 
verflären mit himmlifcher Klarheit! Preis und Ehre fei dem, 
welcher der Anfänger des Glaubens geworden ift durch feinen 
Gehorfam bis zum Tode, auf daß er diejenigen, welche er ſich 
nicht ſchaͤmt Brüder zu heißen, als ein treuer Hoherpriefter ver 
treten Eönne bei Gott. Amen. | 


Tert. Lukas 23, 44—49. 


Und e8 war um die fechfte Stunde, und es ward eine 
‚Sinfterniß über dag ganze Land bis an die neunte Stunde. 
Und die Sonne verlor ihren Schein, und der Vorhang 
des Tempels zerriß mitten entzwei; und Jeſus rief laut 
und fprach, Water ich befehle meinen Geift im bein 
Hände; und als er dag gefagt, verfchied er. Da abır 
ber Hauptmann fah mas da gefchah, pries er Gott und 
fprach, Fuͤrwahr diefer ift ein frommer Menfch geweſen. 
Und alles Volk, das dabei war und zufah, da fie fahen 
was da gefchah, fchlugen fie an ihre Bruft und wandten 
wieder um. Es fanden aber alle feine Verwandten von 
ferne und die Weiber, die ihm aus Galilda waren nad) 
gefolgt, und fahen das alles. 
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M. a. Fr. Die Neigung große Ereigniſſe auch von auffallen⸗ 
den Zeichen begleitet zu finden, iſt ſo alt und ſo allgemein, daß, 
wenn es auch unſern Glauben nicht ſtoͤren duͤrfte, uns doch eine 
gewiſſe Befriedigung fehlen, und es uns Wunder nehmen wuͤrde, 
wenn nicht alles, was ſich bei dem großen Gegenſtand unſerer 
heutigen Feier zutrug, ebenfalls bedeutungsreich für den ganzen 
Zufammenhang des Werkes Chrifti und für die große Abficht, bie 
Gott der himmliſche Water durch feinen Tod erreichen wollte, ges 
weſen wäre. . Aber fo finden wir e8 auch! Betrachten wir dag 
traurige und fehmerzliche Schaufpiel des Todes Chrifti, fehen wir 
ihn dabei umgeben von rohen Feinden bis zu feinem lezten Aus 
genblikk: fo frahlt dennoch dem aufmerffamen Auge überall dag 
große und erhabene entgegen, und das gläubige Herz empfängt 
Singerzeige von oben zu feiner Beruhigung und Erquiffung. In 
dleſem Sinne laßt ung denn in der gegenwärtigen heiligen Stunde 
auch Die Umftände, von denen die lezten Augenbliffe 
des Erlöferg begleitet waren, mit einander betrachten, da⸗ 
mit auch uns dadurch der Troft und die Hoffnung aus feinem 
Tode aufs neue geftärft, und der zuwerfichtliche Blikk auf die felis 
gen Folgen deffelben erweitert werde. Wir fondern ung aber 
zuerſt die äußern den Tod des Erlöfers begleitenden Zeichen für 
unfere Betrachtung ab und fehen Dann auf dasjenige, was unfre 
evangelifche Erzählung ung von den Wirkungen deffelben auf bie 
Bemüther der Menfchen berichtet. Das feien Die beiden Theile 
unferer Betrachtung, wozu ihr mir eure chriftliche Aufmerkfameit 
ſchenken wollet. 


I. Wenn wir m. g. Sr. auf die begleitenden Zeichen bei 
dem Tode unfers Erlöfers fehen, fo bemächtige fich unfer eine 
Ahnung von einem großen geheimnißvollen Zufammenhang zwi⸗ 
(hen dem Neiche der Natur. und dem Reiche des Geiftes und 
der Gnade. Auf einen folchen Zufammenhang achten wir bei 
allem großen, was fich in der menfchlichen Welt ereignet. Ihn 
aufzufuchen ift freilich eine gefährliche Neigung für Diejenigen, 
die mit der Natur der Dinge noch wenig bekannt find und. bei 
allen frembderen Naturereigniffen in eine beforgliche Spannung ger 
rathen, worauf in der geiftigen Welt fie vool deuten mögen. Aber 
mit wie vielem Necht man auch hiegegen warne, es ift ganz an⸗ 
ders mit dem umgekehrten Wege und für diejenigen, welche ge 
wekkt find für alles, was dem geiftigen Leben angehört. Dann 
ift e8 die Regung des feinften Gefühle, wenn wir nach begleiten» 
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den Zeichen in der Natur fpähen, welche dem Werth bes geifti- 
gen Ereigniffes entiprechen. Diefen Zufammenhang im großen 
Gange der MWeltregierung aufzudekken ift das legte und hoͤchſte 
Ziel der tiefften menjchlichen Erkenntniß und Weisheit. Aber 
auch im einzelnen, wenn ſich großes, fei es nun gut oder verderb: 
lich, auf dem Gebiet des Geiftes ereignet, ift e8 nur dag zartefte 
Gewiffen, was ung lehrt bedeutfame Zeichen in der Natur aufzw 
ſuchen. War e8 nicht eben diefes Bewußtſein von dem göftlichen 
in Chrifto, welches fo viele gleichfam nöthigte an den: wunderba— 
ren Thaten, welche er vollbrachte, ein Zeugniß feiner höheren 
Würde und Beftimmung zu erkennen? Diefer Zufammenhang er: 
fcheint und nun auch hier bei feinem Tode bedeutungsvoll, ein 
mal in der Finfterniß, durch welche die Sonne ihren Schein ver: 
lor, und dann in dem Zerreißen des Vorhanges im Tempel. 
Es war um die fechite Stunde, fchreibt der Evangelift, da 
entftand eine Finfterniß über das ganze Land bis um die neunte 
Stunde, und die Sonne verlor ihren Schein. Diefe Finfternif 
war nicht eine von denjenigen, welche regelmäßig aus dem Laufe 
unfrer Erde und der ihr zugehörigen Geftirne hervorgehen, es 
mar eine außerordentliche Erfcheinung der Natur, und dag ganze 
Land ward mit Finfterniß bedefft, und die Sonne verbarg oder 
verlor ihren Schein bis an die neunte Stunde, in welcher der 
Erloͤſer verfchied. Da alfo, und das ift eigentlich das bedeut— 
famfte, da alfo hörte diefe Finfterniß auf, und bie erlofchene 
“ Sonne ftrahlte wieder in ihrem Glanz und verbreitete twieder ih- 
ren twohlthätigen Schein. D m. th. Fr., was bie Erfcheinung 
des Erlöfers auf der Erde unentbehrlich machte, dag war die all 
gemeine traurige Verfinfterung des menfchlichen Geiftes durch den 
Irrthum, den Wahn und die Sünde; aber ed war noch eine be: 
fondere nicht fo leicht aus den Gefesen der menfchlichen Natur 
zu erklärende und überall vorkommende, fondern eine außerordent: 
liche Verfinfterung menfchlicher Geifter, welche den Mann maͤch— 
fig in Worten und Thaten, der da lehrte im Geift und in ber 
Kraft und umberging die zu löfen, deren Geift gebunden mar, 
und die Kranken mwunderthatig zu heilen, dennoch unter dem Vor: 
wand des göftlichen Gefezes zum Tode brachte; und auf dieſe 
Verfinfterung deutete nun auch. die umgebende Natur dadurch, 
daß die Somne auf eine ungewöhnliche Weife ihren Schein ver: 
lor. Aber daß fie indem der Erlöfer verfchiedb wieder hervorbrach: 
o dag fei uns nun ein Zeichen, ein herrlicheres als der Bogen 
des Friedens, den Noah in den Wolfen erblifkte, nachdem bie 
Waffer der Sundfluth fich verlaufen hatten! Wie dort der Herr 
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fprach, Daß fei ein Zeichen zwiſchen mir und dir, daß ich nicht wie 
der verderben will das Gefchlecht der Menfchen: fo fpricht der 
Ewige hier zu ung, indem die verfinfterte Sonne nach dem Tode 
des Erlöferd wieder hervorbricht, Das fei ein Zeichen zwiſchen 
mir und euch, daß die Verfinfterung der menfchlichen Seele jest 
gelöft ift und vorüber. Das Licht Fanı vom Himmel und fchien 
in die Finfterniß; aber wiewol bie Finfterniß es noch nicht auf: 
nahm, wiewol eine Menge grade der verdunfeltften Gemüther um 
das Kreuz des Erlöfers herumftanden: doch war dag himmlifche 
Licht nun bleibend eingeboren in die menfchliche Natur, fein Neich 
war gegründet, und durch den gnaͤdigen Rathſchluß Gottes war 
beftimmt, daß dieſes himmlifche Licht von einem damals fo un: 
fcheinbar gewordenen Punkte ausgehend fid) immer weiter ver: 
breiten follte über das Gefchlecht der Menfchen, und die Sraft 
des von diefem Lichte erwärmten und entzündeten Glaubens über: 
winden follte die Welt mit aller ihrer Finfternig. Oft noch m. 
gel. haben fich freilich in der Gefchichte des Evangeliums und 
des Neiches Gottes Zeiten der DVerfinfterung wiederholt; ja oft 
find von den Kindern der Zinfterniß die Bekenner des Lichteg, 
welches in Chrifto Jeſu erfchienen war, eben fo wie er zum Tode 
gebracht worden: aber dem Diener konnte e8 nicht beffer ergehen 
als dem Herrn; und geringer müffen wir diefe Verfinfterung ach> 
ten, die ihr Werk. übte an den zwar auserwählten aber doch im» 
mer fchrwachen und fündigen Werkzeugen des Höchften, als die 
mar, telche e8 übte an dem gefalbten des Herrn. Darum 
bleibt «8 dabei, das Aufhoren dieſer Finfternig war der große 
Wendepunkt in der Gefchichte der Menfchen und in der Entwif 
lung ihres Geiftes. Don Adam an hat der Geift gerwaltet zu: 
nehmend und machfend vermöge der angebornen Offenbarung 
Gottes in den Herzen der Menfchen; aber dennoch vermochte er 
nicyt die Finfterniß ganz zu vertreiben. Denn das Sleifch ge 
lüftete von Anbeginn gegen den Geift und gefiel fich in der Fin 
fterniß und hielt die Wahrheit auf in Ungerechtigkeit. In diefem 
ſich immer erneuernden Kampf Eamen immer dem menfchlichen 
Geift göttliche Stimmen zu Hülfe; aber der Sieg des Lichts über 
die Finfterniß wurde erft in dem Tode des Herrn entfchieden, das 
Reich des Lichtes gegründet, und fo das Werk des Herrn voll: 
bracht. Die nun mit ihm begraben werden in feinen Tod, die 
ftehen auch mit ihm auf zu einem neuen Leben; die der Finfter 
niß der Sünde abfagen, welche den Fürften des Lebens an das 
Kreuz gefchlagen hat, im denen verherrlicht fich fein Leben von 
einer Klarheit zur andern. 
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Und der Vorhang im Tempel zerriß mitten entzwei. Die 
fer Vorhang m. g. Fr. verbarg die Geheimniffe de alten Bun 
des vor ben Augen aller Menfchen, den einen ausgenommen, ber 
aber auch nur einmal im Fahre eingehen durfte in dag allerhei 
ligfte um dad Blut des Bundes dorthin zu fprengen. . Diefer 
Vorhang ſchied, fo wie der Außere die Priefter des Herrn von 
ber Gefammtheit des Volks, fo diefer innere da8 Oberhaupt ber 
Priefterfchaft von den übrigen Genoffen derſelben. Indem nun 
biefer Vorhang entzwei riß, fo warb dadurd) bezeichnet auf ber 
einen Seite, daf nun alle Geheimniffe Gottes enthüllt wären, 
und alles verborgene folle aufgebefft fein, und nicht mehr auf 
geheimnifivolle Weije von einem dunfeln Orte ber befondere gött: 
liche Rathſchluͤſſe und Willenserklärungen den Menfchen Fund 
werden, fondern Ein Rathſchluß des Heils über alle follte offen 
gepredigt werden. Auf der andern Seite warb dadurch bezeich⸗ 
net, daß es nun feine Unterfchiede und Abftufungen weiter geben 
follte unter denen, die Gott in feinem Sohn und durch ihn ver: 
ehrten, fondern die Zeit fei gekommen, wo jeder in Ehrifto freien 
Zutritt habe zu Gott, wo alle gläubigen Priefter de8 Höchften 
wären, alle von Gott gelehrt und gegenfeitig jeder des andern 
Diener in dem Herrn. Dieſes beides m. a. Fr., daß alles beſon 
dere Prieſterthum aufhörte, und daß ung nun der ganze. Will 
Gottes fund geworden ift, kann nicht -von einander getrennt mer: 
den; und nur in der Vereinigung von beidem haben wir den vol 
Ligen Troft aus ber Kraft des Evangeliums von ber Erlöfung. 
Konnte fih Chriſtus ehe er in die Hände feiner Feinde gerieth 


das Zeugniß geben, welches er fich felbft gegeben hat, daß er den. 


feinigen alle Worte mitgetheilt, die er von feinem Vater empfan: 
gen hatte: wie Fonnte die Gewißheit darüber, daß er als ber 
Sohn des Wohlgefallend auch die ganze Fülle göttlicher Mitthei- 
lung empfangen habe, melche dem menfchlichen Geift eine felige 
Gemeinfchaft mit Gott fichert, deutlicher ausgedrüfft werben, als 
dadurch, daß jener Vorhang zerriß, fo daß es nun feinen verbor: 
genen Wohnſiz Gottes unter den Menfchen mehr giebt, wie bie 
dahin der Glaube die Gegenwart des Höchften ganz vorzüglich 
fuchte über dem Dekkel der allen- verborgenen Lade des Bundes! 
Sondern, wie Chriftus in das roahre allerheiligfte eingegangen if 
nach der Vollendung feined Werkes durch fein am Kreuz vergof- 
ſenes Blut: fo ift num fein Reich das unbefchränfte geiftige Got: 
teshaus, und in Diefem er felbft aufgeftellt als der Gnabdenftupl, 
als der Ort der vollen Gegenwart Gottes unter den Menfchen. 
Und wenn ed während feines Lebens auch feinen Juͤngern noch 
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als etwas fremdes Flang, daß fie in dem Sohne follten den Das 
ter fchauen: fo erfennen wir, nachdem er durch feinen Gehorfam 
bis zum Tode am Kreuz vollendet und erhöht worden ift, in ihm 
das wahre Ebenbild des göttlichen Weſens und den Abglanz der 
ewigen Liebe. Wozu alfo noch irgend eine menfchliche Vermitt: 
lung oder Vertretung? Hier ift nichts, was nur Einem gebühren 
fönnte zu fchauen! zu diefem Gnadenftuhl kann jeder hinzutreten. 
‚Und mie Ehriftus unfer Bruder geworden ift dadurch, daß er gu 
ung berabftieg und Fleifh und Blut an fich nahm: fo werden 
wir jezt feine Brüder dadurch, daß er ung zu fich hinaufzieht in 
diefelbe geiftige Nähe des Vaters; alfo daß wir durch ihn alle 
Gottes Hausgenoffen und als ſolche alle einander gleich find, alle 
durch ihm Kinder deffen, dem er ung verföhnt hat, alle durch feis 
nen Geift, den er fendet in die Herzen der gläubigen, Glieder an 
feinem geiftigen Leibe. So !ft denn m. g. Fr. jeder Vorhang 
zerriffen, und fo ift e8 der Erlöfer am Kreuz, auf den alle den: 
felben zuverfichtlichen Blikk des Glaubens richten koͤnnen; der er: 
höhte Erlöfer ift eg, von welchem wir alle unmittelbar den Gegen 
in geiftigen Gütern empfangen, den die Priefter des alten Buns 
des zwar wuͤnſchen, aber nicht geben fonnten. I 

Das m. th. Fr., das find die tröftlichen Zeichen, die unſer 
Glaube erblifft bei dem Tode des Herrn. Aber in Erfüllung 
gehen Fonnten dieſe Zeichen des Friedens und der Gnade nur 
durch die feligmachende Kraft des Evangeliums in den Herzen 
der Menfchen. Wie diefe fich verbreitet hat von jenem ewig bes 
Deutungsvollen Augenblikk an, deſſen erfreuen wir ung getröftet, 
wenn fir auf die Gefchichte der chriftlichen Kirche fehen bis auf 
den heutigen Tag. Nur noch zu langfam für unfere frommen 
Wünfche geht immer die Verbreitung dieſes feligen Neiches vor 
ſich; zu viel Finfterniß fehen wir noch auf diefer Erde, in welche 
das Licht nicht gedrungen if. Aber auch in Bezug auf diefe 
langfamen Fortfchritte fehen mir beruhigende und heitere Zeichen, 
wenn wir auf Das merfen, was bei dem Tode des Erlöfers in 
den Gemüthern der Menfchen vorging; und darauf laßt ung jet 
noch unfere Aufmerkſamkeit richten. 


II. Und der Hauptmann, ber die Wache hielt unter dem 
Kreuz, als er fah was da gefchah, rief er aus, Fuͤrwahr dieſer 
ift ein frommer Menfch geweſen! Was gefchah denn vor feinen 
Augen m. g. Fr., was diefen Ausruf veranlaffen Eonnte? Er fah, 
daß die Finſterniß hereinbrach, und die Sonne ihren Schein ver: 
lor; er fah, wie unertvartet fchnell derjenige vollendete, der noch 
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langen Dualen aufgefpart zu fein fchien; er fah und hörte, wie 
der, welcher. folcher Verbrechen befchuldigt war, die alle Ruhe 
und allen Frieden unter den Menfchen am meiften fören, in voll 
fommner Ruhe der Seele feinen Geift in die Hande des himmli— 
fchen Vaters befahl — da fprach er, Führwahr dieſer ift ein 
frommer Menfch geweſen. Wie wenig gewiß hatte wol dieſer 
rauhe Krieger fich vorher um die Bewegungen befümmert, welche 
die Erfcheinung des Herrn unter dem ihm ganz fremden und von 
‚ihm verachteten Volk der Juden gemacht hatte! 

Hier fehen wir alſo, und folte auch die Wirkung nur eine 
vorübergehende geweſen fein, ein aus der roheften Gleichguültigkeit 
durch den Tod des Erlöfers zur Anerkennung der Würde defiel: 
ben aufgeregtes Gemüth. Ein anderer Evangelift berichtet die 
Worte des Mannes fo, Fürwahr diefer ift Gottes Sohn gewe— 
fen! wie nämlich die Hohenpriefter ihn auch vor dem römifchen 
Landpfleger befchuldigt hatten, er habe fich felbft dazu gemacht. 
Da ihm nun diefes gewiß bekannt geworden war, dürfen mir, 
beides zufammengenommen, mol fchließen, bafı, feit er bei der 
Hinausführung Ehrifti fein Amt zu verwalten gehabt, in feiner 
. Seele ein Schwanken geweſen ift zwifchen dem Eindruff, Den das 
Anfehn der Ankläger, und dem, welchen die Perfon des Erlojers 
machte; aber, als biefer lezte fiegte, auch noch darüber, ob er ein 
frommer Menſch geweſen und fchuldlos von feinen Feinden dem | 
Tode übergeben, oder ob er, nun er unter fo bedeutungsvollen 
Zeichen und auf eine fo herrliche Weiſe dies irdifche Leben ver 
lief, nicht der Wahrheit nach der Sohn Gotteß gemwefen fei. O 
feliger Zweifel, der da auffteigt in einer bis dahin verfinftert ge 
bliebenen Seele! o fchnelles Erwachen des Geiftes von der tief: 
ſten Dunkelheit zu dem Inſichſaugen des himmlischen Lichtes, 
welches in dem Glauben liegt, daß das Wort Fleifch geworden, 
und der Sohn des Höchften in menfchlicher Geftalt erfchienen  ift! 
Und eben fo m. g. Fr., fo wirft Dank fei eg Gott noch immer 
auf .eine eigenthümliche Weiſe die Verkündigung von dem Tode 
unſers Herrn. Wo ganz verfinfterte Seelen follen eingeweiht wer: 
den in die Geheimniffe des Reiches Gottes; wo denen, die noch 
in dem Schatten des Todes mwallen, das Himmelreich folk erfchlof: 
fen werden: da gilt e8 nichts anderes als den fterbenden Erlöfer 
den Menfchen zu verfündigen. Das. Bild feined Todes ift von 
jeher das Fräftigfte Wort des Lebens geweſen; und wo ein ſelbſt 
vom Glauben ergriffenes Gemuͤth dieſes Bild zeichnet, da werden 
oft auch bie gleichgültigen Seelen erwekkt. Und fagen fie nur 
erſt, Fuͤrwahr dieſer ift ein frommer Menfc gewefen, und hören 
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bernach feine eigenen Worte von der Herrlichfeit, die er von jeher 
gehabt hat bei dem Vater; hören fie die Gefchichten feines Lebens 
und die Wirkungen feiner Auferftehung: dann fprechen fie bald 
auch mit ung allen, Fuͤrwahr diefer ift Gottes Sohn gemwefen! 

. Und alles Volk, welches umberftand, als fie fahen was ge 
fchah, fchlugen fie an ihre Bruft und wandten um. Das tar 
Daffelbe Volk, welches gefchrieen hatte, Kreuzige, Ereuzige ihn! 
welches fich verfchworen hatte mit den Worten,. Sein Blut 
fomme über ung und über unfere Kinder! Da fie aber nun fahen 
was geſchah, fchlugen fie an ihre Bruft und wandten um. Etwa nur 
weil durch den Tod des Herrn das Schaufpiel beendet war, an 
welchem fie gefommen maren fich zu meiden? Nein! denn da der 
Evangelift fagt, fie fchlugen an ihre Bruft: fo muß er diefes und 
ähnliche Zeichen davon gefehen haben, daß noch etwas anderes in 
ihren Seelen vorging; daß der Tod des einigen gerechten fie 
wankend gemacht hatte in ihrer Geringichägung oder ihrem Haß; 
daß fie ungewiß geworden bei fich felbft, ob e8 ihnen etwas ge 
bolfen, daß fie den Fürften des Lebens zum Tode gebracht. Mag 
denn immer nicht zu leugnen fein, daß dies bei den meiften nur 
eine vorübergehende Negung des Gemüthg war: fo Maren doc) 
wol auch manche von diefen hernach dabei am Tage der Pfings 
ften und hörten Petrum reden, wie er öffentliches Zeugniß gab 
von dem Fürften des Lebens; und auch wol manche unter dieſen 
fchlugen da zum zweitenmal und noch ganz anders an ihre Bruft 
und riefen, Ihr Männer lieben Brüder, was follen wir num 
tbun? M. g. Sr. möge diefer Tag, an dem wir das Andenken 
des Todes Chrifti feiern, alljährlich in allen Gemeinen der Chris 
ften, in allen Ländern, wo der chriftliche Name blüht, ein fo ge 
fegneter Tag fein! und gewiß er ift es auch. Denn big jest find 
fie noch nicht ganz auggeftorben unter dem Volke der Ehriften, 
die mit verflochten find in das Nergerniß des Kreuzes, ja fih 
nicht entblöden des gefreuzigten zu fpotten, wenn fie es gleic) 
nicht verfchmähen äußerlich feinen Namen zu tragen. Ja man 
kann fagen, manche wenden fich fo gänzlich von ihm ab mit ih— 
rem Gemüth, daß fie fich auf alle Weife dagegen firäuben ergrifs 
fen zu werden, weder von allen bedeutenden Zeichen, welche fein 
Leben und feinen Tod begleiteten, noch von dem Geift und der 
Kraft, welche in feinen Worten walten, noch von den Wirfuns 
gen, welche fein Name feitdem in der ganzen Welt hervorgebracht 
hat. Aber auch diefe, wenn fie felbft die gläubigen fehen in der 
Andacht ihrer dankbaren Herzen fich beugen vor dem Kreuze des 
Erlöfers; wenn fie uns hören, wie wir unter einander den Bund 
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ernenern die Segnungen feined Todes zu verfündigen bis daß er 
fommet: o manches in folcher Widrigkeit gegen den Erlöfer ver 
fioffte Gemuͤth wird dann doch wankend und fchlägt am feine 
Bruſt. Und kommt eine neue und wieder eine neue Anregung des 
Geiſtes; Flopft und. fchlägt immer wiederholt das Wort des Herm 
an ihre Ohren und ihr Herz: o fo wenden fie fich auch am End 
wol gänzlich ab von dem Mege des Verderbens und werden fein 
und unfer. 

Und feine Verwandte ftanden von ferne, und die Frauen, 
die ihm gefolgt waren aus Galilaͤa, und fahen das alles. Nahe 
unter feinem Kreuze fanden nur feine Mutter und der Juͤnger, 
den er lieb hatte. Zerftreut, wie er es ihnen geweiffagt hatte, 
hatten fich die übrigen und fanden fich erft fpäter zu denen, 
welche unmittelbar Zeugen feines Todes geweſen waren. Und 
diefe feine Verwandten, feine treuen Dienerinnen und. Freundinnen 
ftanden von ferne und fahen dag alles. Auf ähnliche Weife begann 
die Wirfung des Erlöfers auf Erden an dem Gemuͤth feiner eig 
nen Mutter, als fie in fiiller Betrachtung, während fie ihn dar: 
brachte im Tempel, alle die Worte bei fich erwog, die Da von 
ihm geredet wurden; fo ftanden auch jezt feine treuen Dienerin 
nen in fliller Betrachtung dag entfchwindende Leben ihres theuern 
Meifters von ferne beobachtend und fich erbauend an feinem Hin 
gang zum Vater, indem fie alles in das innerfte. ihrer Seele auf: 
nahmen, was da gefchahb. Aber warum ftanden fie von ferne? 
D m. th. Fr, fo mögen wir auch jest noch von einem großen 
Theile der Ehriften fragen! Derer, die fi) ng und dicht an das 
Kreuz des Erlöfers anfchliegen, derer, die dort wie Maria und 
Johannes einander von ihm felbft zugeführt wurden zu dem in 
nigſten und genaueften Bunde der Herzen, folcher find verhaͤltniß— 
mäßig immer nur wenige. Aber laßt ung auch die nicht gering 
achten, die mehr von ferne ſtehen, fondern laßt ung diefe Junge | 
rinnen des Herrn, die auch von ferne ftanden, als ein günftiges 
Zeichen für fie betrachten. Auch viele, die nicht nach einer nähe: 
- ren, getwiffermaßen perfönlichen Verbindung mit Chrifto fireben, 
werden doch heilſam ergriffen in dem innerften ihres Gemuͤths 
von dem Eindruff feines aufopfernden Todes, wie von der ftillen 
Größe feines Lebens, und werden davon bald mehr bald minder 
betvußt, bisweilen gleich, bisweilen fpater befruchte. Auch von 
denen, die fich nicht fo dicht wie andere um dag Kreuz des Erlö- 
ſers verfammeln, wiffen wir wol alle aus mannichfaltigen Erfah: 
rungen, daß die Betrachtung feines Todes nicht ungefegnet ift an 
ihren Herzen. Aber doch wollen wir ihnen zurufen, wie wir bie 
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fen Juͤngerinnen des Herrn zurufen möchten, Warum ftcht ihr 
von ferne? tretet doch näher hinzu, daß ihr noch mehr inne mwers 
det, wie die Herrlichkeit des eingebornen Sohnes fich auch in dem 
gefreuzigten offenbart. Je genauer ihr feine. legten Worte ver: 
nehmer, von je näher ihr, daß ich fo fage, den Blikk feines fchei- 
denden Auges auffaßt, je mehr ihr gläubige Zeugen feines Todes 
feid: um defto ficherer werdet ihr auch frohe Zeugen feiner Auf: 
erftehung werden, und fein ganzes Wefen wird euch fchneller, le— 
bendiger und tiefer ergreifen und zum etwigen Leben fortreißen. 
‘a e8 ift immer noch Raum da! Alle, welche fchon aufgeregt 
find zum Glauben, alle, welche die Herrlichkeit diefes Tages fchon 
ergriffen hat, dieſes Verſchwinden der Finfterniß und dag Licht, 
welches nun für immer hereingebrochen ift, dieſes Zerreißen des 
Vorhanges und die Segnungen des geiftigen Heiligthumg, wel- 
ches nun allen für immer offen fteht, alle mögen fi) nun immer 
näher fammeln um dag Kreuz deffen, der an diefem Tage ver: 
fchied um zum Himmel zurüffzufehren von der Erde, auf welche - 
er zum Heil der Menfchen gefommen war. Sein Kreuz ift das 
Zeichen, in welchem allein wir alle überwinden Fünnen. Wie er 
der Herzog unferer Seligfeit überwunden hat eben damit, daß er 
gehorfam war big zum Tode: fo Fünnen auch wir nur übermin- 
den, wenn wir fein Kreuz auf ung nehmen und ihm nachfolgen; 
wenn auch wir e8 nicht fcheuen durch Trübfal einzugehen in dag 
Reich Gottes, das er ung bereitet hat; wenn auch wir nicht 
fcheuen mie er durch Kreuz und Leiden vollendet zu werden. Diefe 
Treue fei ihm von ung allen aufs neue gelobt, und nimmer wird 
er aufhören ung wie von feinem Kreuze herab zu fegnen. . Amen. 
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XIV. 


Wie das Bewußtſein des unvergänglichen den 
Schmerz über das Ende des vergänglichen 
beſi iegt. | 





Am Dfierfef. 


| Preis und Ehre fei dem, der auferſtanden ift von ben tod, 
ten, und der UnfterblichFeit und ewiges Leben gebracht * allen, 
die an ihn glauben. Amen. 


Text. Auf. 24, 5.6. 


Da fprachen fie zu ihnen, mas fuchet ihr ben lebendi⸗ | 
gen bei den todten? er ift nicht hier, er ift auferftanden. 


M. a. Fr. Was diefe Worte, als jene Frauen, welche den 
Leichnam des Herrn fuchten, fie an feinem leeren Grabe vernah: 
men, für einen Eindruff auf ihre Gemüther gemacht haben mil; 
fen: mir koͤnnen e8 fühlen, aber es ift nicht unfer eigenes Ge 
‚fühl. Wir find nicht, wie jene e8 waren, niebergebeugt von 
Schmerz über den Tod des Erlöfers; denn wir mwiffen, daß «ben 
diefer Tod die Duelle eines ewigen Heild geworden ift für alk, 
die an feinen Namen glauben... Und mir werden bei jeder ev 
neuerten Betrachtung immer mehr inne, wie auch im Sterben 
feine göttliche Natur fich Eräftig bemwiefen, und er fich als den 
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Sohn Gottes den Menfchen dargeftelt hat. Auch kann unfer 
Glaube an dag, was der Erlöfer in der Welt auszurichten be 
ftimmt war, nie fo gefchwächt, oder fo ganz dem Erlöfchen nahe 
fein, wie e8 der Fall war bei den meiften Jüngern des Herrn, 
als feine Feinde den Sieg über ihn errungen hatten, der ihn an 
Das Kreuz brachte; und bei ung hat die frohe Kunde feiner Auf 
erftehung alfo auch nicht den Werth einen erlöfchenden Glauben 
in ung aufs neue anzufachen. Denn unfer Glaube ruht auf der 
langen Gefchichte fo vieler Jahrhunderte, in denen er fich immer 
aufs neue und nur um fo mehr, je mehr die Verſuche unglaͤu⸗ 
biger Menfchen gegen ihn gerichtet waren, offenbart hat, daß in 
feinem andern ale in feinem Namen den Menfchen Heil gegeben 
ift, daß aber auch alles gute, deffen wir bedürfen, ung aus ber 
innigen geiftigen Qereinigung mit dem verflärten und erhöhten 
Erlöfer entgegen tritt. Darum m. g. Fr. ift das nicht unfer eis 
genes Gefühl, was jene Frauen empfanden, als die Engel zu ih. 
nen fprachen, Was fuchet ihr den lebendigen bei den todten? er 
ift nicht hier, er ift auferftanden.. | | 
Wenn wir alfo dag nicht mitempfinden fünnen: was be 
deutet denn doc) dieſes mächtige und frohe Gefühl, dag ung alle 
erfüllt, fo oft wir dieſes Feft mit einander begehen? E8 ift freis 
lich zunäachft die Freude darüber, daß der heilige Gottes die Vers 
weſung nicht . fehen durfte; die andächtige beruunderungsvolle 
Srende darüber, daß daß Ende feines irdifchen Lebens cbenfo in 
ein geheimnißvolles Dunkel für das menfchliche Auge gehuͤllt ift, 
wie ber erfie Anfang deffelben, nur in ein hoffnungsvolles, er: 
freulicheg, erhebendes Dunkel. Uber mern eben jenes Gefühl 
ber erften Jünger des Herrn bei der erften Sreube feiner Aufer 
ftehung nicht unmittelbar unfer eigenes ift: fo Eönnen wir doch 
neben diefer ung vorzüglich geziemenden Freude auch jenes eini« 
germaßen nachfühlen. Denn mas war e8 anders, ald daß auf 
einmal dag tiefe Gefühl des Schmerzes über die Vergänglichkeit 
auch biefer himmlifchen Erfcheinung übermältigt wurde durch die 
frohe Hoffnung deſſen, was ihnen verkündet war, ohnerachtet fie 
e8 damals noc) nicht fahen? DO. m. g. Fr., diefen Wechfel er 
fahren auch mir oft in unferm Leben und nicht nur in Bezie— 
hung etwa auf die irdifchen Dinge, fondern eben auch in Bezie— 
bung auf unfer Leben mit dem Erlöfer! und mwir dürfen nur ger 
nauer hineinfchauen in den Gemuͤthszuſtand feiner niedergefchla: 
genen Freunde und Verehrer; wir dürfen uns nur die Bewe— 
gungsgründe ihred Kummers näher vor Augen halten und dann 
in unjere eigenen Erfahrungen zurüffgehen, um inne zu werden, 
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wie auch ung fo oft noth thut, daß der Schmerz; über Das 
Ende des vergänglihen in ung überwältigt werde 
durch das frohe Bewußtſein des unvergänglichen und 
der Erneuerung. Darauf denn laßt unſere andächtige Feſt— 
betrachtung in diefer Stunde gerichtet fein, und ‚gebe Gott, daß 
auch dieſe gereichen möge zur Befeftigung unferer frohen und 
riftlichen Hoffnung. 


I. ragen wir nun m. g. Fr., was war es denn, wes— 
halb der Tod des Erlöfers feine Jünger und Freunde fo tief er 
fchütterte, und woruͤber fie ſo reichlich getröftet wurden durch die 
Kunde feiner Auferftehung, fo ift daß erfte wol diefes. Sie 
. fühlten e8 tief, daß der Mund nun verftummt fei, aus welchem 
fie fo lange gewohnt geweſen waren Worte ber himmlifchen 
Weisheit zur Erleuchtung ihres eigenen Geiſtes zu vernehmen. 
Uber er war nicht verſtummt; die Auferfichung des Herrn mar 
zu gleicher Zeit die erfte Verklärung feiner Lehre. Denn mo er 
in den Tagen feiner Auferftehung feinen Juͤngern erfchien, da re 
dete er mit ihnen vom Meiche Gottes, da legte er ihnen Die 
Schrift aus, daß fie verftehen lernten, wie er a Leiden hatte 
müffen eingehen zu feiner Herrlichkeit. 

MWolan, eine Ähnliche Beſorgniß m. 9. Sr. befchäftige und 
beängftigt gar oft auch unter ung manche chriftliche Gemüther, 
als ob namlich dag Wort der Lehre, welches ung alg ein bern 
liches Gnadenmittel gegeben ift, feitdem der Herr von der Erde 
hingegangen ift, auf die eine oder die andere Weiſe verftummen 
- wolle... Uber geben wir im den Geift des Erlöfers und feines 
Fortwirfens auf Erden tiefer hinein: fo finden wir ung aud 
über folche Beforgniffe hinreichend getröftet. durdy die Aehnlichkeit 
defien, was feinem Worte begegnet, mit der Auferftehung des 
Herrn ſelbſt. So lange der Erlöfer auf Erden wandelte m. g. 
Fr., wurde noch wenig oder gar nicht daran gedacht, die Worte 
des Lebens, die aus feinem Munde gingen, in einem gefchriebe- 
nen alfo bleibenden Buchftaben zufammenzuhalten. Sie gruben 
fich tief ein in die verlangenden und durftenden Seelen, und 
diefe fühlten ja fchon, wie fein lebendiges Wort in ihnen wurde 
eine Duelle des ewigen Lebens, die immer reicher und reicher 
fortfirömen würde, auch von ihnen übergehend auf andere. Aber 
als der Herr diefem irdifchen Schauplag entnommen war; als 
allmaͤhlich auch diejenigen hingingen, die unmittelbar aus eigner 
Kenntniß das Bild feines Lebens, den Nachhall feiner Worte den 
gläubigen mwiederbringen Fonnten: da ward es nothivendig dad 
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Mort des Lebens in die Hülle des gefchriebenen Buchftabens ein» 
zufchließen, damit e8 auch den Eunftigen Gefchlechtern aufbewahrt 
bleibe. Als der Herr nur noch dem Geifte nach unter feinen 
Füngern war, wie er es auch jest noch ift und bleibe bis an 
der Welt Ende, und fie fich ihre Gemeinfchaft mit ihm durch 
eine innige Gemeinfchaft der Liebe unter einander darftellen muß: 
ten und verfinnlichen: da war es nothiwendig eben dieſer Ger 
meinfchaft des Glaubens und der Liebe eine Äußere Geftalt zu 
geben. : Dazu aber bedurfte das gefchriebene Wort der Zünger 
des Heren, wenngleich eingehaucht von feinem. fie befeelenden 
GSeifte, doch immer mancherlei Erläuterung und Erklärung, weil 
e8 je länger je mehr nur aus einer fernen und unbekannten Zeit 
in fremde und fpätere Gefchlechter hineinfchallte. Jede Erläute: 
rung und. Erklärung des göttlichen Wortes aber, welche an 
menjchlicher Sprache und an menfchlichen Gedanken hängt, ift 
auch mit diefen der Veränderung unterworfen; und alle Außeren 
Handlungen, wodurd wir ung die Gemeinfchaft des Glaubens 
und der Liebe theils überhaupt vergegenwärtigen, theils fie wirk 
lich einander darreichen, meil fie immer zufammenhängen mit 
iyenfchlichen Sitten und mit der übrigen Beichaffenheit des 
menfchlichen Lebens, find fie ebenfalls mancherlei Veränderungen 
ausgeſezt, und alles veränderliche ift auch dem Tode unterwor⸗ 
fen. Und fo gejchieht. c8 allgemein, daß die menfchliden Worte, 
in welche die Grundzüge des Glaubens gefaßt find, die menfchs. 
lichen Handlungen, in denen fich feine heilige Liebe vergegenwärr 
tigt, allmählig anfangen ihre Kraft zu verlieren. Allmählig ge 
ſchieht dies freilich nur und fofern auch unvermerft; endlich 
aber kommt doc) „die Zeit, wo wir es gewahr werben, daß fo 

manches fchöne Wort feine frühere Kraft und Bedeutung verlo 
ven hat, daß fo manches, woran die Chriften fich fonft erfanns 
ten, und was ihnen das heiligfte ihres Glaubens nahe brachte, 
für die meiften erftorben und zum todten Buchftaben verfteinert 
ift, es regt den Geift nicht mehr auf, es bildet nichts ewiges 
und wahres mehr lebendig in uns ab, So auch viele ehrwürs 
dige Gebräuche, alter Zeiten! wir erhalten fie als ein theures 
Vermaͤchtniß der Vorfahren; aber ihre Bedeutung ift den meis 
ften bis auf die Kunde davon verloren gegangen. Alfo thun fie 
auch von felbft Feine Wirkung mehr auf ung; -weil wir aber 
nicht von ihnen laffen wollen: fo Fünfteln wir ung etwas hinein, 
der eine diefes der andere jenes. Wenn mir dag denn inne 
werden m. g. Sr. und wir ung darüber befinnen: fo merfen mir, 
daß wir mit todtem cin ungebeihliches Verkehr treiben, und dafl 


456 


wir eben fo erſtorbenes durch Fünftliche Mittel- aufzuberoahren 
und wenigſtens dad Andenken feiner früheren Wirkungen zu ſchuͤ⸗ 
zen fuchen, wie in ähnlichem Sinne jene liebevollen Frauen zum 
Grabe des Erlöferd kamen, um den Leichnam beffelben durch koͤſt 
liche Specereien gegen die VBerwefung zu fchügen. Wir trauern 
wie fie, um fo mehr wenn wir ſelbſt noch was jest geftorben ift 
in feiner Blüthe gekannt, oder wenigſtens an unfern unmittelb« 
ren Vorfahren die Früchte davon gefehen haben. Aber mitten 
in diefem Schmerz laßt ung auf das himmlifche Wort hören, 
Maß fuchet ihr den lebendigen bei den todten? er ift nicht hier, 
er ift auferftanden!- Ihr fucht doch Ehriftum — fo möchte ich zu 
allen fagen, welche auf eine ungebührliche Weife an frommen 
Ausdruͤkken und Redensarten bangen, die fie aber doch nidt 
mehr verftehen, an Firchlichen Gebräuchen und gottesdienftlichen 
Einrichtungen, denen in ihrem übrigen Leben nichts mehr ent 
fpricht, — ihr fuchet doch Ehriftum ſelbſt; was fuchet ihr Dem 
den lebendigen in dem, was geftorben ift,. mag unverfennbar vor 
euren Augen als entfeelte Hülle daliegt? Da ift er nicht, aber 
er ift auferfianden und wird euch wieder begegnen; in anderen 
- Geftaltungen, unter anderen Formen wird fich diefelbe befeligends 
Richtung des menfchlichen Gemuͤthes verherrlichen. . In anderen 
Morten wird doch dieſelbe Kraft der Erlöfung gepriefen; in an 
deren Gitten und Gebräuchen werdet ihr dieſelbe Liebe, Die er 
als das unverfennbare Zeichen der feinigen angegeben bat, wie 
der antreffen. Und wie auch Maria den Erlöfer, als fie ihn zu 
erft auferftanden erbliffte, nicht gleich wieder erkannte: fo wird 
auch euch mehreres auf den erften Anbliff fremd fein, was doch 
nicht8 anderes ift als wahrhaft feine Erfcheinung, nichts anderes 
als die Iebendige Aeußerung feiner geiftigen Gegenwart und feis 
nes befeligenden Wortes. Aber wie der Erlöfer, ald Maria ihn 
eben nicht Fannte, fie bei ihrem Namen anredete, und ihr nun 
gleichfam die Augen geöffnet wurden, daß fie ihren Herrn und 
Meifter erkannte: o fo Fann e8 nicht fehlen, unter den mannich— 
faltigen Ausdrüffen, in denen der eine Glaube verfündigt wird, 
unter den mancherlei Weifen, tie. chriftlicher Sinn gebildet und 
riftliche Frömmigkeit geübt wird, muß jeder ‘eine finden, bie 
ihn gleichfam bei feinem Namen anredet und ihm ald das wohl: 
befaunte aber längft gefuchte und verloren geglaubte erjcheint; 
und fo möge niemand mehr ben erftandenen, den Iebendigen nur 
bei den todten fuchen, fondern fich freuen, daß er lebt, und daß 

er fich auch immer wieder finden läßt. 
Aber eben m. 9. Fr, wie die Jünger des Herrn, wenn 
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gleich in dem erften Augenblift ihm nicht erfennend, doch gewiß 
dem Irrthum nicht wären ausgeſezt geweſen, daß fie einen an 
deren für den auferftandenen wuͤrden gehalten haben: fo ift es 
auch eine leere Furcht, mit der dennoch oft gläubige Herzen fich 
quälen, wenn nicht derſelbe Buchſtabe, wenn nicht diefelbe Ord⸗ 
nung dußerer Gebräuche mehr aufrecht erhalten werden Eonne, | 
dann würde fich leeres und unerbauliches den Beifall einer ges . 
täufchten Menge erwerben; fremdeg, unchriftliches, ja twiderchrifts 
liches möchte die Geftalt. des Erlöfers annehmen, und fo auch) 
die auserwählten verführt werben. Nein, folchem Irrthume kann 
dag gläubige Herz nicht preisgegeben fein. In jedem unter ung, 
der den Herin aus Erfahrung kennt, ift eine Stimme, bie ihn 
nicht trügt, wenn fie ihm zuruft, Das ift der Herr. Und jeder 
von ung traut auch nur infofern feinem eignen Urtheil, als fich 
wirklich in ihm ein richtiges Gefühl entwikkelt hat, welches ihn 
hindert etwas fremdartiges mit dem gu verwechfeln, wodurch 
Ehriftus bekannt und verherrlicht wird. Daher follten alle Ehris 
ften, fo oft fie fchon bei dem gewöhnlichen Wechfel des menſch⸗ 
lichen Lebens, noch mehr aber im Uebergange von einem Zeits 
alter zum andern in eben diefen Schmerz verfinfen möchten, auf 
das Fröftliche Wort hören, Was fuchet ihr dem Iebendigen bei 
den todten? er ift nicht bier, er ift auferftanden; er wird euch 
erfcheinen, wenn ihr ihn fucht. 


II. Laßt ung aber zweitens bei den Worten Chrifti auch 
gedenken an jene beiden Jünger, die auch voll wehmuͤthigen Ges 
fühles über den Tod des Erlöferd am Abend feiner Auferftehung 
aus Serufalem zurüfffehrten in ihre Heimath. Diefe, als der 
Herr fich zu ihnen gefelte und nach der Urfache ihrer Betrübniß 
fragte, erzählten ihm, verwundert darüber daß er gar nichts zu 
wiſſen fcheine von Jeſu von Nazareth, wie fie mit vielen andern 
geglaubt hätten, dieſer folle Iſrael erlöfen. Das war alfo ihr 
Schmerz, die Hoffnung auf das Reich Gottes, welches fich durch 
ihn hätte erheben follen, fchien ihnen zertrümmert; aber fie war 
c8 nicht. DWielmehr war der Tod des Herrn erft der Anfang 
te8 Himmelreiches, welches er zu begründen berufen war, und 
twelcheg, weit entfernt von feiner leiblichen Erfcheinung auf Er 
den fo abzuhangen, daß es hätte untergehen muͤſſen, weil dieſe 
fo ſchnell vorüberging, vielmehr allein auf dem Leben und Wirs 
fen feines Geiftes in ben Herzen der gläubigen beruhen follte. 
Wenn gleich alſo der erſtandene diefe Jünger dem Anſchein nach 
härter anredere mit den Morten, Ihr Thoren und trägen Her: 


458 


zens zu glauben dem was gefchrieben fteht! mußte nicht Chriftus 
leiden und fo im feine Herrlichkeit eingehn?- fo fagte er doch ei 
gentlich, indem er ihnen feine Herrlichkeit verfündigte, auch ihnen 
daffelbe tröftende Wort, twag die Engel zu den Frauen gefprochen 
hatten, Was fuchet ihr den lebendigen bei den toödten? er if 
nicht bier, er ift auferftanden. Die zeitliche Erfcheinung war frei 
lic) vorübergegangen; und in diefer follte der Herr nicht mehr 
wirken auf die Welt; aber auf feine irdifche Erfcheinung- follten 
fie auch nicht ihr Vertrauen fegen und nicht ihre Hoffnung unter 
dem todten ſuchen. | | 
Der Glaube war zu der Zeit, wo der Erlöfer auf Erden 
erfchien, mächtig. vorbereitet durch die Noth der Zeit, durch das 
Gefühl der Erniedrigung, in der dennoch bei den frommen Sirar 
liten das Vertrauen auf die göttliche Erwählung des Volkes und 
auf die ewige Zuperläffigkeit der göttlichen Verheißungen nicht 
- verfchwinden wollte. In diefe Zeit der Sehnfucht frat die irki 
fche Erfcheinung des Erlöfers mitten hinein; und taufende, als 
der Mann Gotte8 groß und Fraftig in Wort und That dag Reich 
Gottes verfündigte, lebten nun der Hoffnung,.er fei e8, den Gott 
berufen habe Iſrael zu erlöfen. Aber diefer Glaube war info 
fern eitel, al8 er. in den meiften fich auf eine folche Weife ge 
ftaltete, nicht wie es den Reden und Andeutungen des Erlöfers 
felöft, fondern wie e8 den befchranften VBorftelungen der Men 
fehen der damaligen Zeit, wie es der Richtung auf dag finnliche 
und der twehmüthigen Anhänglichfeit: an die frühere weltliche 
Herrlichkeit des Volkes angemeffen war. So etwas falfches und 
verkehrtes, was fie durch den Tod Jeſu verloren glauben muß 
ten, war wol auch in der Hoffnung jener Jünger gemwefen, und 
diefe Hoffnung freilich war gefäufcht worden, und im Schmerz 
daruͤber, daß fie ihnen fehlgefchlagen, gingen fie nun zurüff in 
ihre Heimath. In diefem Schmerz wollte fie der Erlöfer nicht 
laffen; er wollte ihnen zeigen, daß was fie geglaubt hatten nicht 
der Wille Gottes bei der Sendung feines Sohnes geweſen mar, 
fondern etwas höheres; und eben diefes höheren follten fie fich 
nun freuen, den lebendigen nicht fuchend bei den todten, fondern 
auf den erftandenen und fein geiftiges Leben fehend. en 
In einen ähnlichen Fehler m. g. Fr. fallen. wir alle fehr 
oft, von demfelben niederbrüffenden Gefühl, von derſelben from 
men Schnfucht, von demfelben Glauben an die göttlichen Vers 
beißungen erfüllt. Ja mie oft gefchiehet es ung nicht, daß ung 
mitten aus der tiefften Noth die frohe Hoffuung befferer Zeiten 
aufgehet, alle Umftände ſich vereinigen den Glauben recht lebhaft 
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bervorzurufen, nun fei die Zeit gefommen, daß irgend eined von 
den mannichfaltigen Uebeln, die gleich fehr eine Folge und Quelle 
der Sünde dag menſchliche Geſchlecht drüffen, koͤnne und gewiß 
auch werde hinweggenommen werden. Bald gewinnt dann auch 
eine folche Hoffnung irgend eine beftimmte Geftalt; wir rechnen, 
ſo und nicht anders werde fie nun in Erfüllung gehn, und hans 
gen ung oft mit faft Eindifchem Vertrauen an jedes Zeichen, wel 
ches darauf zu deuten fcheint. Wie feft aber auch durch die Ans 
haͤufung folcher Zeichen unfere Zuverficht geworden fein mag: 
doch tritt nicht felten ein Wechfel ein, welcher ganz dieſelbe Wirs 
fung auf uns bervorbringt, wie der Tod des Erlöfers auf diefe 
Juͤnger. Mir müffen die fo beſtimmt ins Auge gefaßte, fo ficher 
geglaubte Hoffnung aufgeben und gerathen in denfelben vergeb— 
lien Schmerz, als ob es nun aud) ganz oder auf lange Zeit 
aus fei mit der fchönen Ausficht auf ein fich herrlicher entfalten, 
des Neid) Gottes auf Erden. O wie noth thut ung dann, daß 
wir ung recht feft an jenes tröftliche Wort halten, Was ſuchet 
ihr den lebendigen bei den todten? er ift nicht bier, er ift aufers 
ftanden! Ja m. g. Fr., fo oft eine theure Hoffnung, mag fie 
nun mehr. die allgemeinen gefelligen Angelegenheiten der Mens 
fchen zum Gegenftand haben und alfo unfer chriftliches Leben 
nur mittelbar betreffen, oder ganz unmittelbar auf das Wohl der 
chriſtlichen Kirche felbft gerichtet gemwefen fein, fo oft eine folche, 
ihrer Erfüllung dem Anfchein nach fchon ganz nahe, ung uners 
wartst wieder zerftört wird: fo follten wir zu ung fagen, Das 
befiimmte Ereigniß, worauf du voreilig fihon gerechnet hatteft, 
ift alfo für jest der Wille Gottes nicht gewefen. Das gute aber, 
um beffentwillen du es eigentlich gewuͤnſcht hatteſt, das ift ge 
wiß Gottes Wille, und du darfft nicht traiern, als ob dag, was 
Du eigentlich hoffteft, unmibderbringlic) verloren wäre. Darum 
folfen wir ung, wenn uns Gott auf diefe Weife prüft, niemals 
vom Schmerz niederdruͤkken laffen, fondern die Augen des Gei- 
fies froh und getröftet erheben und hoffnungsvoll umberfchauen, 
wann und wie der Herr dag, was mir vereitelt und verloren 
waͤhnten, in einer fchöneren Geftalt unter ung aufrichten und vols 
lenden werde. Denn was irgend wirklich und mefentlich zufam» 
menhängt mit dem Merfe des heiligen, der felbft die Verweſung 
nicht fehen durfte, das Fann nicht erfterben; fondern wenn mir 
es ung in einer unvollfonimneren Geftalt gedacht, wie jene Juͤn—⸗ 
ger fich die Erlöfung dachten, fo kann diefe vielleicht fchon che 
fie ans Licht kommt fterben, aber in der Hand Gottes wird uns 
fer gutgemeintere Gedanke fich verwandeln und zu einer fchönes 
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fo Eur; fie auch währte, doch keineswegs entbehrt werden Eonnte | 


+ Für fein geiſtiges Neich auf Erden, und wir nicht fagen dürfen, 
da wir alle und doch wahrhaft felig fühlen in feiner geiftigen 
Gegenwart, fo ſei die irdifche Erfcheinung überflüffig geweſen 
und der Erlöfer Habe gleich feine befeligende Wirkfamfeit begin 
nen Finnen mit dieſer geiffigen Gegenwart, die er nach feine 
Erhebung von der Erde den feinigen verliehen: eben fo wenig 
auch dürfen voir fagen, daß irgend etwas vergeblich geweſen fti, 
worauf nicht nur die frommen Wünfche gläubiger Gemüther ge 


richtet getwefen find, fondern woran fie auch gearbeitet haben mit | 


Zuverficht und Liebe. Denn nicht nur die Thränen ber gerechten 
zähle der Herr und läßt Feine verloren gehn, fondern noch weit 
mehr gilt dag von ihren Beftrebungen und dem, mas fie in ds 
müthigem Slauben und treuem Gehorfam für fein Neich auf Er 
den gewirkt haben. Vielmehr wie die Erfcheinung. des Erlöfers 
nothroendig geweſen war auf der einen Seite, um daß kleine 
Häuflein feiner nächften Jünger zu fammeln und zufammenzubal 
ten in ungertrennlich fefter Liebe, und auf der andern Ceite, um 
in einen möglichft weitem Umfreid hinaus wenigſtens die erfien 
Schimmer des göttlichen Lichtes hinzumerfen, welches hernad), 
aber freilich erft durch die freue Verkündigung der Boten, durd 
den beharrlichen Fleiß der Arbeiter, durch das Beifpiel der Mir 
tyrer zur hellen Flamme aufgehen follte, bis der Name des Her 
nirgends mehr fremd wäre, und bie chriftliche Kirche einen gro 
fen Theil des menfchlichen Gefchlechtes ſchon in ihren Scherf 
würde aufgenommen. haben: eben fo ift es auch mit jeder ei 
zelnen und vorübergehenden Erſcheinung des guten und beferen 
im menfchlichen Leben. O was jemals im Glauben gethan ifı 
das kann nie vergeblic) fein; aber hängen ſollen mir am Feint 
vergänglichen Erjcheinung, an Feiner irdifchen Geftalt des gute, 
fondern immer unter der fterblichen Hülle den Iebendig machen 
den Geift fuchen und, ift jene erſtorben, dann doch diefen Geiſ 
feft halten im Gemäth und nach ihm umfchauen. Und finden 


wir — wie wir denn feit Gott ung feinen Sohn gefchenkt de 








göttliche Verheißung haben, daß auch alle® andere ind Leben 


fommen fol, was zum wahren Wohlergehn der Menfihen ge 
hört — finden wir, daß daffelbige gute, welches mir beabfichtt 
get hatten, nur in einer andern Geftalt anfängt fi zu entwil· 
feln: wolan, fo laßt und ja nicht deswegen weil es nicht unft 
Gepräge an fich trägt glauben, e8 fei nur ein unweſentliches Ge⸗ 
ſpenſt, dem Fein beharrliches Daſein zukommen koͤnne, ſoudern 
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eben fo bereit fein e8 für dem Wefen nach baffelbige zu erken⸗ 
nen, wie die Juͤnger den auferſtandenen Herrn fuͤr denſelben er⸗ 
kannten. Und wie Gott allein weiß was uns frommt: fo laßt 
und, mo wir etwas gutes fehen, dieſem unfre Kraͤfte widmen 
und dem Wink von oben folgen, wenn der Herr es andy anders 
gefügt hat als wir meinten. D daß wir ung immer auch in 
diefem Ginne an das troͤſtliche Wort halten möchten, Sucher 
nicht ben lebendigen bei dem tobten, er ift nicht bier, er ift auf 
erftanden! Wie frei werden wir dann bei allem, was fich im ber 
Welt verändert, von dem Kleinmuthe fein, der, wie der Erlöfer 
(hon zur Zeit feines irdifchen Lebens fagte, feinen Juͤngern nicht 
anfteht. Stürmt es, und fcheint das Heine Schiff feinem Un— 
tergange nahe: der Herr befindet fich mitten anf Demfelben, vor 
dem alle Stürme doch ſchweigen müffen. hr Fleingläubigen, 
was zaget ihr! erhebt euch vom finnlichen zum geiftigen, vom 
zeitlichen zum ewigen, vom menfchlichen zum’ göttlichen, haftet 
nicht mit ängftlichen Bliffen auf irgend etwas einzelnem, denn 
altes einzelne iſt irdiſch und fterblich. Aber fuchet ihr Chriſtum 
und das ewige Leben: o dann fucht nicht den Iebendigen bei den 
todten! er iſt immer ſchon auferftanden, den Augen eures Glau- 
bens wird er begegnen, und der Blikk feiner Liche wird euern 
erftorbenen Muth wieder anfachen. | 


II. Uber laßt und noch etwas hinzufügen, was unfrem 
eignen Herzen und den Beziehungen, in die wir fo oft die Auf: 
erftehung unferes Herren zu fegen pflegen, ſehr nahe liegt, aber 
fich freilich nicht fo unmittelbar an den Frauen zeigt, zu denen 
das tröftende Wort unferes Textes geredet würde. Denn als 
diefe tief betrübt waren über den Tod besjenigen, den fie über 
Mes verehrten: fo erquiffte er fie unmittelbar, indem er ihnen 
leiblich erfchien als der erftandene; wie er denn der Erftling uns 
ter den todten fein mußte, und es ihm gegiemte der erfte zu 
fein, der in der That die Macht des Todes befiegte und unmit: 
telbar von einem irdifchen in ein höheres Dafein überging. Uns 
aber, die wir feiner leiblichen Gegenwart ung nie erfreut haben 
und fie alfo auch nicht vermiffen, indem wir nur am jene geiftige 
Gegenwart des Herrn getwiefen find, vermöge deren er verheißen 
hat unter uns zu fein bis an der Welt Ende: ung find nun die 
liebſte und theuerſte Erfcheinung auf Erden Diejenigen unferer 
Hrüder, in denen fein Geift am Eräftigften lebt, in denen fich 
fein Bild am reinften geftaltet, die fich bewähren als die ftarfen 
unter den ſchwachen, als die chriftlich rweifen unter den noch auf 
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mannichfache Art in ihrem Gemüth unklaren und vertworrenen, 
als diejenigen, welche foviel fie vermögen jedermann . durch die 
Kraft ihres geiftigen. Lebens zu dem Urheber .deffelben hinzuleiten 
fuchen. Wenn aber ein folcher aus den näheren Kreifen units 
Lebens das Loos aller irdifchen erfährt, und feine zeitliche Er. 
fcheinung aus der Mitte feiner lieben zuruͤkktritt: fo ift es frei— 
lich nicht ganz derfelbe — denn wer duͤrfte fich ihm vergleichen? 
— aber e8 ift ein dem Schmerz jener heiligen Frauen fehr ve: 
wandter und ähnlicher Schmerz, mit welchem wir dann bei ber 
entfeelten Hülle ftehen. Und eben wie jene Frauen, die den Leid; 
nam des Erlöfers falben wollten: cbenfo fuchen wir dann aud 
das Andenken der hingegangenen geliebten auf alle Weile zu be: 
feftigen in unfrer Seele, e8 ung einzupraͤgen durch jedes ſinnliche 
Huͤlfsmittel, welches ung zu Gebote fteht, es feftzuhalten in wenn 
auc) unvollfommenen Zügen eines äußeren Bildes und jedes theur 
Andenken an den bingefchiedenen forgfältig zu bewahren. Aber 
dag gefchieht uns nicht, was jenen Frauen gefchah. Wie viel 
Achtung ſich unfer Schmerz auch erwirbt; mie viele auch und 
ihre Theilnahme fchenfen über unfern Verluſt: niemand if, der 
ung fo tröftend erjcheinen Fönnte, wie jener Engel dem Frauen, 

und in demfelben buchftäblichen Sinne ung zurufen, Was ſuchet 
ihr den lebendigen unter den todten? er ift nicht hier, er ift auf 
erftanden; fehet euch um, er wird ‚vor euch hergeben. Menn « 
uns nun aber fo gut nicht wird: fo follten wir doch in- jedem 
folhen Falle ung unter einander ermuntern, wie löblich aud) un 
fer Schmerz fei, ung doc) in das Gefühl des Verluſtes, den mit 
erlitten, nicht allzu tief zu verfenfen, fondern nur in einem mehr 
geiftigen und weniger unmittelbaren Sinne ung dennoch auc) at 
dem tröftlichen Worte erquiffen, Was fucheft du dem lebendigen 
bei den todten? er iſt nicht hier, er ift auferftanden! Ja das if 
wahr und gewiß, zu einer geiftigen Wirkfamfeit in unſerer Seele 
und auf unfer Leben, die von allen leiblichen Schranken und Zu 
fälfigfeiten befreit ift, erfteht ein jeder von unferen dahingegal- | 
genen Freunden uns auch gleich unmittelbar nach feinem Tod 
wieder. Darum haftet nicht an der entfeelten Hülle, hanget au 
nicht an den finnlichen Zeichen und an der leiblichen Erinnt 
rung: fondern eben wie jene Engel den Frauen geboten, fie fol 
ten feinen Jüngern fagen, er werde vor ihnen hergehen in Ga— 
Iiläa, da würden fie ihn fehen, eben das ſollen auch wir und 
gebieten. | | | 
Salilda nämlich war der Schauplag der größten und er 
babenften Wirkfamkeit des Erlöfers, e8 war die Gegend, MO ſich 
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die näheren Verhältniffe mit den meiften feiner Juͤnger angeknuͤpft 
oder befeftiget hatten. Wie nun die Jünger des Herrn angewie⸗ 
fen wurden: dorthin zu gehen: o fo laßt auch ung das Bild deg 
Todes verlaffen und Im Geifte hineilen zu dem Schauplaz der 
ausgezeichuetſten Thätigkeit unferer vor uns hingegangenen theus 
ren Brüder; dahin wo fid) das Verhaͤltniß der Liebe und Theil: 
nahme mit ihnen angefnüpft hat, dahin laßt ung gehen, alle 
fchönen Erinnerungen auffrifchen und uns das Bild ihres Lebens 
und ihrer Wirkfamkeit zurüffeufen! dann werden auch fie unter 
ung fein mit ihrem Geifte und mit der Kraft, womit fie auf 
ung gewirkt haben. — Uber ‚freilich wie e8 nur vierzig kurze 
Tage waren, während deren unfer Erlöfer und zwar immer uns 
terbrochen und nur auf Eurze Zeit unter feinen Juͤngern fich fe 
ben ließ und mit ihnen redete vom Reiche Gottes: fo wird auch 
ung, verdrängt von mancherlei andern Verhältniffen,' das Bild 
unferer theuren entichlafenen allmählig erbleichen und ſich tiefer 
in das innere unfered Gemüthes zurüffziehn, fo daß es immer 
feltner und nur bei befonderen DVeranlaffungen hervortritt. Und 
wie nach jenen vierzig Tagen der Herr leiblich gar nicht mehr 
auf Erden zu finden war: fo kommt menfchlicherweife wenigſtens 
in vielen Fällen zulezt auch für diefe geiftige Gegenwart unferer 
verfiorbenen eine Zeit, wo fi uns ihr Bild nicht mehr unmits 
telbar darftellt, eine Zeit fcheinbarer Vergeſſenheit. Wir wiffen, 
daf wenige Menfchen diefer ganz entgehen, ja warum follen wir 
nicht fagen, fie kommt für alle, auch für die, deren Thaten bie 
Gefchichte erzählt, auch für die, deren Rede fich durch die Schrift. 
auf ferne Gefchlechter fortpflanzt, nur die heiligen Schriftfteller 
ausgenommen, die auf eine für alle Zeiten gültige Weiſe die 
Rede des Erlöfers verflärt haben; und welche ihnen hierin am 
nächften ſtehen, für die kommt aud) jene Zeit am fpäteften. Dars 
über dürfen. wir ung nicht wundern; denn es ift nur der Erloͤ— 
fer, mit weldem wir in einem unauflöslichen Verhaͤltniß ſtehen; 
jedes andere kann uns früher oder fpäter entfremdet werden. 
Wenn und nun diefes gefchieht, daß wir an geliebte. todte felten 
oder gar nicht mehr auf beftimmte Weife denken, und e8 fcheint, 
als müßten. wir fie nun wieder bei den todten fuchen: fo laßt 
und bedenken, daß doc) auch dies eine Täufchung if. Denn. 
die Wirkung, welche unfere dahingegangenen Brüder auf unfere - 
Seele ausgeübt haben, hört nicht auf: vielmehr ift ihr Geift und 
ihre Kraft dadurch in unfre eigene Seele gleichfam übertragen, 
und fie find und leben in uns und mit ung. Und wie der Zus 
ftand des Erlöfers in den Tagen feiner Auferftehung die Bürg- 
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fchaft war, daß, mie er noch nicht aufgefahren war. zu feinem 
Vater im Himmel, fo er doch gewiß auffahren erde, weil er 
binfort nicht mehr vermwefen follte *): eben fo ift jene fortwaͤh⸗ 
rende Wirkfamfeit unferer fchon länger entfchlafenen Brüder und 
die ſicherſte Bürgfchaft, daß eine Kraft, deren Wirkungen immer 
noch fortdauern auch ohne alle äußere Hülfe und Vermittelung, 
daß diefe auch felbft nicht erftorben ift, als ihre Äußere Hille 
ftarb, fondern daß fie wenn gleich auf eine uns undenkbare und 


unbegreifliche Weiſe zufammengehalten wird und bewahrt von 


dem Emigen, der fie mit den Gütern des Heils ausgeſtattet und 
zu feinem Werkzeuge bereitet hat. So laßt uns alſo au in 
diefem Sinne an jenem fröftenden Worte fefthalten, Was fuchet 
ihr den lebendigen bei den todten? er ift nicht hier, er ift aufır 
fanden! fie gehen vor euch hin, folgt ihnen mit dem Auge des 
Glaubens und der Liebe. | 

Und fo m. 9. Fr. hängt e8 in Beziehung auf alles, was 
wir in unferer Betrachtung zufammengefaßt haben, nur von und 
ab, nämlich von der Kraft des Glaubens und ber Liebe in un 
ferer Seele, deren wir ung freilich nur durch die Gnade Gottes 
in Chrifto erfreuen, daß wir fchon bier, noch mitten in den Ge 


filden des Todes, denn fo ift diefe irdifche Welt, auch ſolche 


Augenblikfe leben, wie die Jünger in den Tagen der Auferſie— 
hung des Herrn. Der lebendige Glaube ift es, vor deffen Blik⸗ 
fen alled vergängliche zurüffweicht, weil er nur dag ewige fe 
hält, durch deffen Kraft aber auch alles geiftige fich aus einer 
- Klarheit. zur andern verherrlicht und erneuert. Die himmliſche 
befeligende Liebe, von welcher der Erlöfer getrieben. war, und 
welche auch die feinigen befeelen muß, fol anders fein Neich ge 
baut werden, diefe ift es, welche fich durch ihre eigenthümlice 
höhere Kraft immer mehr befreit von allen Befchränfungen durch 
das Außere und finnliche, denen jede unvollkommnere Liebe un 
terworfen bleibt. Und mie nur der göftliche lebendig machende 
Geiſt ihr Gegenftand iſt, der unter allem Wechſel immer bderfelbe 
bleibt: fo ift ihr auch dieſer immer gleich willkommen, und fie 
wird gleich geiftig und Eräftig von ihm bewegt, unter melder 
Geftalt er ihr auch zu verfchiedenen Zeiten erfcheine. Das if 
der Segen, welcher ſich unter uns. bei jeder Feier der Auferſte⸗ 
bung des Herrn erneuert; das ift dag herrfchende Gefühl, weh 
ches fi) in ung regt, fo oft wir ben. auferftandenen begrüßen, 
daß wir durch ihn unabhängig geworden find und erhoben über 


) Apoftelgefch. 13, 34. 
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die Schranfen bes vergänglichen Lebens und über bie Schreff; 
niffe des Todes, daß feine Auferfiehung unter der Gemeine fei- 
ner gläubigen nicht nur eine frohe Ahnung der Unvergänglichkeit _ 
- gewirkt bat, fondern das unmittelbare Gefühl derfelben und die . 
fefte Zuverficht, daß wir den Erlöfer nicht nur fchauen werden 
nach unferer Auferftehung,. fondern daß wir, wie er von der Erde 
erhöht ift, fehon jezt mit ihm aufftehen zu dem neuen Leben des 
Geiftes, Eraft deffen jeder Tod verfchlungen ift in den Sieg des 
Glaubens und des Neiches Gottes über alle Gewalt der Welt 
und des Fleifches, und Eraft deſſen wir ihn unmittelbar in uns 
fere Seele aufnehmen und volle Genüge haben an diefer inne 
ren geiftigen Wirkfamfeit des Herrn, mit der er unter ung fein 
möge alle Tage bis an der Welt Ende. 

Mit diefem Leben Ehrifti in ung, mit diefer geiftigen Wirk⸗ 
ſamkeit des Herrn in unſerer Seele ſteht denn in einer ganz bes 
fonderen Beziehung auch das heilige Mahl feines Gedächtniffes 
und feiner Liebe, welches einige unter ung jezt begehen wollen. 
In diefem giebt er fid) ung aufs neue, verbindet fich immer in; 
niger mit den gläubigen Seelen und giebt und darin als die 
geiftige Kraft feiner Auferftehung jenes höhere Leben zu genießen, 
welches er ans Licht gebracht bat, und zu welchem wir alle be: 
rufen und unter einander vereinigt find in dem feligen Bunde der 
Ehriften, welcher unumfchränfe vertraut auf die Macht, mit wel 
cher der Herr von oben her das Neich regiert, welches ihm fein 
Vater befchieden hat. Amen. 2 

Ha Preis und Dank fei dir, ewiger Vater, der du durch 
Deinen Sohn Unfterblichfeit und ewiges Leben ans Licht gebradyt 
haft. D laß ung diefes immer reichlicher genießen, Daß es im⸗ 
mer fräftiger unfer ganzes irdifches Dafein beberrfche und heilige. 
Erfülle und mit der tröftlichen Gewißheit von der geiftigen Ge⸗ 
genwart deſſen in unferer Seele und in der Mitte unferer Ver: 
fammlungen, der leiblich nicht mehr unter uns iſt, Daß der gei- 
ftige Leib, an welchem er das Haupt ift, immer mehr erftarfe 
und ſich verfchöne, und aus demfelben die Züge deflen, welcher 
der Abglanz deiner Herrlichkeit ift und das Ebenbild deines Wer 
feng, allen denen entgegenftrahlen, welche gefchifft find von dei⸗ 
nem Licht erleuchtet zu werden. 


Geoalgen die gewöhnlichen Fürbitten.) 
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XV. 


Weshalb die Apoftel fih fo befonders Zeugen 
der Auferftehung Ehrifti nennen. 





Am DODferfef 


Tert. Apoftelgefhichte 3, 13 - — 15. 


Der Gott Abrahams und Iſaaks und Jakobs, ber 
Gott unferer Väter, hat fein Kind. Jeſum verklaͤret, wel 
chen ihr überantwortet und verkeugnet habt vor Pilate, 
da derfelbige urtheilte ihn loszulaſſen. Ihr aber verlug 
netet den heiligen und gerechten und batet, daß man «ud 
den Mörder ſchenkte: aber den Fürften des Lebens habt 
ihr getödtet. Den hat Gott EIER von dem todten 
” find wir Zeugen. 


M. a. Zr. Die eben verlefenen Worte haben eine große Ber 
mandtfchaft mit bem, was mir bereits vorher in unferer epiftoli 
ſchen Lection gehört haben”). Sie find aus einer früheren Re 
deffelbigen Apoſtels, die er vor dem Volke hielt, als es fic sol 
Verwunderung um ihn her verſammelte wegen des Zeichens, wel 
ches er im Namen Chriſti gemeinſchaftlich mit dem Johannes an 
einem gelaͤhmten Menfchen verrichtet hatte. Dieſen wunderbaten 
Erfolg führt er Hier zurüff auf feinen Heren und Meifter, damit 

nicht jemand irre geleitet werde, als ob er felbft ober der Genoft 


*) Apoſtelgeſch. 10, 34 - 41. 
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feiner Verkündigung dies vermochte hätte, fondern nur durch den 
Namen Jeſu fei ed gefchehen. Aber noch beftimmter als in den 
Worten unferer epiftolifchen Lection tritt auch hier und in andern 
Reden deſſelben Apoftels wie auch anderer dies hervor, daß Die 
Apoftel in ihrer Verkündigung des Evangeliums fich mit einem 
vorzüglichen und ausgezeichneten Nachdruff, ja gewiffermaßen auge 
fchliegend Zeugen der Auferftehung Chrifti nennen. Sie follten 
doch nun eigentlich feine Zeugen fein, Zeugen der göttlichen Kraft, 
die in ihm wohnte, und der göttlichen Wirkfamkeit, die von ihm 
ausging; aber von beiden war doch feine Auferftehung nur ein 
Theil, nur ein einzelner Ausdruff: wie kommen fie dazu, fich 
gerade an dieſen auf eine ſo ausgezeichnete Weiſe zu halten? 
Diefe Frage m. a. Fr. verdient es fehr wohl ung an einem 
folchen Fefttage wie der heutige gu befihäftigen, indem fie ung zu 
gleicher Zeit die wahre Bedeutung der Begebenheit, welche wir 
feiern, und die Richtung unferer eigenen Gebdanfen und Empfins 
‚dungen in Beziehung auf dieſelbe angiebt. So laßt ung alfo die 
Srage uns vorlegen und zu beantworten verfuchen, Weshalb 
auf folhe ausgezeichnete Weife die Apoftel des Herrn 
fi Zeugen feiner Auferftebung nennen? Es hat aber 
diefe Frage zwei Seiten: die eine bezieht fih auf fie felbft, die 
andere auf denjenigen, von welchem fie reden und Zeugniß 
geben. 


I. Wenn wir diefe Frage alfo zuerft betrachten in Bezie⸗ 
bung auf die Apoftel des Herrn felbft, da fie doch vorher ſchon 
als feine Zeugen gelebt und gewirkt hatten, namentlich auch vor» 
ber fchon noch während feines._irdifchen Lebens unter ihnen von 
ihm ausgefandt waren, um das Neich Gottes zu verkünden: mie 
fommt es, daß fie das alles hintanjegen, als ob nun etwas ganz 
neues angegangen wäre und von dem vorigen verfchiebeneg, wes⸗ 
halb fie fih nur Zeugen feiner Auferftehung nennen? War ber 
Glaube an ihn, den fie vorher fchon gehabt und befannt hatten, 
sticht der rechte gewefen? Das Eönnen wir unmöglich annehmen; 
denn ber Erlöfer gab ihnen das Zeugniß, Sleifch und Blut habe 
ihnen das nicht offenbart, fondern fein Water im Himmel“), 
und alfo muß ihr Bekenntniß doch das wahre und mefentliche 
der Sache enthalten haben. Nun fcheint e8 freilich wol, als 
ob diefer Glaube, wenn man allerdings zugeben muß, er fei fchon 
der rechte und alfo auch ihr Zeugniß von ihrem Herrn und Mei⸗ 





2 Matth: 16, 17. 2 z e 
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ſter eben auch das wahre geweſen, jest durch den Tod bes Herm, 
wenn nicht verloren gegangen, doch gar fehr verbunfelt worden wäre. 
Naͤmlich dag fagt ihnen allerdings der Erlöfer felbft in feinen lep 
ten Reden mit ihnen; aber zu gleicher Zeit fügt er doch immer 
hinzu, er habe für fie gebeten, und fein Gebet fei auch hier, wie 
dag immer gefchah, erhört worden, fo daß ihr Glaube nicht ver; 
loren gehen werde. Wie folte e8 auch möglich fein, daß ihnen 
ihre eigene innere Erfahrung Hätte verloren gehen Fönnen durch 
fein Leiden und feinen Tod? Wie? die ganze Zeit ihres Zufam: 
menlebeng mit ihm follte wie meggewifcht worden fein, fo baf 
fie aus dem höheren Leben, im welches fie durch ihn eingeweiht 
worden waren, plöglich wieder zurüffgefunfen wären in dag vorige’ 
Die Wirkungen feiner Worte, von deren Kraft fie fo oft ſchon 
Zeugniß ‚gegeben hatten, follten plöglich verfchtwunden fein aus 
ihrer Seele, wie genau fie auch fchon mit ihrem ganzen Leben 
zufammenhingen? Nein, das fünnen wir nicht glauben! wie folk 
-ten wir fonft irgend ein Vertrauen behalten zu unferm eigenen 
Glauben? wie follten wir fonft ficher fein Eönnen, daß Wahrheit 
fei in dem, was das Gemüth bewegt, wenn es fich auf den Er 
loͤſer hinwendet und bie Kraft feines Lebens erfährt? Nein! jo 
gewiß fie im ganzen Sinne des Wortes gläubig an ihm geweſen 
waren: fo gewiß würden fie auch feine Jünger geblieben fein, 
auch wenn er nicht auferfianden wäre. Aber freilich, was fi 
felbft beftimmet genug fagen, iſt dieſes. Sie haften gehofft, et 
ſollte Iſrael -erlöfen, und diefe Hoffnung twar ihnen untergegangen 
durch feinen Tod. Das heißt, daß fie auch nun ‚noch. Gehör fr 
den würden bei feinem und ihrem Volke, wenn fie fortführen zu 
predigen im Namen Jeſu von Nazareth, das konnten fie nicht 
mehr hoffen, nachdem eben diefes Vol ihn, den Fürften dei & 
bens, den Handen der Sünder überantiwortet, an ein Hol; ge 
hängt und getoͤdtet hatte; fie konnten nicht hoffen, dag fie mit 
ihrem Zeugniß für den getübteten das Aergerniß des Kreud 
überwinden würden. Deshalb alfo, Eönnen wir wol behaupten, 
nennen fie fich fo vorzüglich die Zeugen feiner Auferftehung, weil 
ohnerachtet fie freilich auch nach derſelben nicht im Stande we 


ren ihn anderen- zu zeigen — denn er offenbarte fich ja nur ihum 


wie ber Apoftel in unferer heutigen epiftolifchen Lertion fagt, au 
ihnen, ben vorher erwaͤhlten und beſtimmten Zeugen, — fie dedi 
wie es hier gefchah, im weiteren Verlauf der Erzählung, aus ber 
unſer Text genommen iſt, im Namen des auferſtandenen Buße 
predigten und nicht nur Vergebung, fondern auch eine Zeit ber 
Erquiffung verkuͤndigten und in feinem Namen Zeichen und Wun⸗ 
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der thaten. Denn baburdh ging ihnen die zuberfichtliche Hoffnung 
auf, daß ein fo beglaubigtes Zeugniß davon, daß er twieder ges 
lebt hatte nach feinem Tode, das Nergerniß des Kreuzes wenn 
auch nicht bei allen doch bei einigen werde überwinden Eönnen ! 
Thaten fie nun etwa diefer fo entfcheidenden Begebenheit mehr 
Ehre an, als fie verdient, wenn fie deshalb fich felbft in Bezie- 
bung auf ihren Beruf von vorn herein Zeugen feiner Auferftehung 
nennen? waren fie dies nicht fogar der Sache, ber fie bienten, 
fhuldig, um dadurch den für die gewöhnliche Meinung der Men- 
fchen midrigen- und herabwuͤrdigen den Eindruff des Todes, den er 
erlitten hatte, zu überroältigen und zugleich ihn barzuftellen als 
ben Ueberwinder des Todes? 

Allein wenn mir dies auch alle natürlich finden m. a. Z., 
werden wir nicht doch ‚genauer erwogen fagen müffen, eben die: 
fed, daß fie feiner Auferftehung nöthig hatten, wenn auch nur 
bazu um wiederum in zuverſichtlichem Muthe Zeugniß von ihm 
zu geben, fei doch zu gleicher Zeit ein Zeichen, ‚wenn auch. nicht 
davon, daß ihr Glaube ihnen verloren gegangen fei, doch von 
einer gewiſſen Schtwachheit deffelben, dod) davon, daß er auch 
noch behaftet geweſen mit allerlei menfchlicher GebrechlichFeit? 
Wenn vwoir die Reben der Apoftel erwägen, wie fie feit dem Tage 
ber Pfingfien das öffentliche Zeugniß von dem Evangelium ableg- 
ten, indem fie das Volk zunächft immer darauf hinführten, wie 
ſchwer es fi) an demjenigen verfünbigt hatte, den es nie auf 
eine andere Weife gekannt, als daß er umbergegangen um zu Ich» 
ren und mwohluthun; wenn fie ihren Zuhörern, fo muͤſſen wir 
wol denken, eben diefe Kraft feiner Lehre, eben dieſe Sulle feiner 
wundervollen Wohlthaten gegen alle. leidende in feinem Volke, 
auch. ganz adgefehen von feiner Auferftehung, vecht wor Augen 
gemalt und ins Gedächtniß zurüffgebracht hätten; menn fie die 
innere Stimme des Gewiſſens recht erwekkt hätten durch die Kraft 
des Wortes, die ihnen ja, feitbem fie befeelt waren von dem güft: 
lichen Geiſte, in fo außerordentlichem Maafe zu Gebote fand: o 
würden fie es nicht doch eben dahin gebracht haben, daß bie 
Herzen der Menfchen zerfnirfcht worden wären, wenn fie fie auch. 
nur erinnern konnten an den getödteten und nicht an den aufer 
ſtandenen? Hätte nicht der Zauber ihres Mundes fo groß fein- 
muͤſſen, daß ihre Nede den Menfchen. auch ohne diefes Zeugnif 
von dem, was fie doc) nicht fehen Eonnten, fondern immer mur 
‚glauben mußten, dennoch durchs Herz gegangen wäre, fo daß fie 
zu Petro und den andern Apofteln daffelbe gefprochen hätten, Ihr 
Männer, lieben Brüder, was follen wir thun, daß wir felig wer: 
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den? wuͤrde nicht die Ueberzeugung, es muͤſſe tool Wahrheit fein, 
was dieſe verfündigen, ſich ihren Zuhörern dennoch aufgedrängt 
haben, menn fie nun bie Apoftel mit gleihem Muthe das Werk 
Chrifti unter ihnen fortfegen fahen, um feinen Auftrag zu erfül 
len? follten die Jünger nicht mit diefem Muthe Glauben gefun 
den haben, auch ohne Die Auferfiehung des Herrn, auch ohne fein 
fihtbar geworden fein vor ihnen? Wir Eönnen wol m. a. 3. 
nicht anders glauben! Wenn mir dies verneinen wollten, das 
wäre unftreitig ein Zweifel an der allmächtigen Kraft des göttli 
hen Wortes felbf. Was follen wir alfo anders fagen, als fres 
lic) fo ift es; in Beziehung auf die Apoftel ift dies, daß fie fih 
auf eine fo augfchließende Weife Zeugen feiner Auferftehung nen 
nen, zugleich ein Bekenntniß von der Schtwachheit, mit welcher 
ihr Glaube noch behaftet war. Aber was doch auch daneben? 
Gewiß doch zugleich auch ein frohes Zeugniß davon, wie mitlei⸗ 
Big der Vater im Himmel der menfchlichen Schwachheit zu Hilfe 
kommt! Denn das that er auf eine ausgezeichnete Weife zuerſt 
‚durch die Auferftehung des Herrn felbft, dann aber auch dadurch, 
daß er feinen Juͤngern, da der Erlöfer fich nicht mehr felbft mit 
der Welt einlaffen, fondern nur für feinen engeren Kreis leben 
Fonnte, die Kraft gab ihrem Zeugniß Glauben zu verfchaffen durch 
die mitfolgenden Wunder, die fie dann verrichteten im Namen 
deffen, den die Welt verworfen und getöbtet, den aber Gott auf 
erwekkt und zum Herrn und Chrift gemacht hatte. 

Wenn uns nun die Auferftehung des Herrn in biefem Lichte 
erfcheint: was ift fie anders m. a. 3., als dag erfte Glied einer 
großen langen Reihe von ähnlichen Ermweifungen der göttlichen 
Gnade und Milde? Alles wodurch Gott in dem erfolg der 
Ausbreitung. bes Chriftenthums der Schachheit- des menfchlichen 
Glaubens zu Hülfe kommt, es ift eben daffelbige, was in jenen 
erften Tagen des Evangeliums die Auferftehung des Herrn mar; 
und biefelbe Dankbarkeit find wir Gott für alles übrige hieher 
gehörige fchuldig, wie für die Auferfiehung des Herrn felbft. Und 
wie iſt Gott dieſer Schwachheit des Glaubens. zu Hülfe gekom— 
men? Durch das: unfcheinbarfte und bag widerwaͤrtigſte, mit 
durch das glänzendfte und erhebendfte. Durch das unfcheinbart, 
daß es nämlich lange Zeit fo blieb, wie der Erlöfer einft zu (er 
nem DBater im Himmel redete, Ich danke dir Gott, daß du es 
verborgen haft ben meifen biefer Welt und haft es offenbart den 

unmuͤndigen ). Daß bie Verkündiger bes Meiches Gottes ſolche 
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waren, die ſonſt wenig oder nichts galten in menſchlichen Dingen, 
die unbekannt geblieben waͤren ihr ganzes Leben hindurch, wenn 
Gott ſie nicht erwaͤhlt haͤtte zu Zeugen ſeines heilſamen Wortes: 
das mußte ja gewaltig unter den Menſchen wirken und den an 
ſich ſchwachen Glauben daran befeſtigen, daß dieſer Lehre eine 
goͤttliche Kraft einwohnen muͤſſe, da ſie ja durch ſo ſchwache 
Werkzeuge und doch mit ſolchem Erfolge verkuͤndigt wurde. Durch 
das widerwaͤrtige, wenn wir bedenken, wie das Evangelium ſich 
nicht etwa nur unter Martern und Verfolgungen, ſondern unter 
bitterem Spott und kalter Verachtung, ja unter den demuͤthigſten 
Quaͤlereien, welchen ſich die unterwerfen mußten, welche das 
Kreuz annahmen, dennoch fortgepflanzt hat. Daß es ſich unter 
ſolchen Demuͤthigungen dennoch ſo ſchnell ausbreitete: wie mußte 
das nicht zum Glauben aufregen und der Schwachheit deſſelben 
zu Huͤlfe kommen? Aber eben ſo auch durch das glaͤnzendſte und 
erhebendſte. Wenn wir m. a. Fr. die menſchliche Welt jezt be— 
trachten, wie fie fich fchon feit einer Neihe von Jahrhunderten 
geftaltet hat: wo fonft finden wir alle Wirkungen der geiftigen 
Entwiffelung in folcher Pracht und Fülle, wo fonft die Herrfchaft 
des Menfchen über die Kräfte der Natur auf diefer Erde zu glei» 
chem Gipfel gefteigert, fo daß man kaum glauben follte, c8. könne 
noc) etwas größeres erreicht werden, und bennoch erhebt fie fih . 
immer höher! Und mo hat fi) dag mienfchliche Leben von allem 
unwuͤrdigen in der dußeren Sitte, in ben gegenfeitigen Verhaͤlt⸗ 
niffen der Menfchen ſowol den häuslichen als den öffentlichen, 
im Ausdruff der Gedanken und Empfindungen mehr gereinigt als 
unter chriftlichen Völkern? Wie fehr ift dadurch Gott der Herr 
der Schwachheit des menfchlichen Glaubens zu: Hülfe gekommen 
und hat auch für diejenigen geforgt, die nicht umhin koͤnnen, 
wenn ihnen das ewige verkündet wird, hinter fich zu fehen auf 
das nichtige und vergängliche; Die, wenn fie auch zur guten 
Stunde in den geheimnißvollen Ort eintreten, wo ſich des menſch⸗ 
lichen Geiftes Zufammenhang mit feinem ewigen Urquell darſtellt, 
doch da nicht weilen können, wenn fie nicht zugleich gewahr wer: 
den, was ihnen von bannen herkommt im wmenfchlichen Leben. 
Denn auch diefen in der finnlichen Schwachheit des menfchlichen 
Geiſtes befangenen muß e8 durch folche Beweiſe feiner Gnade 
deutlich in die Augen leuchten, daß diejenigen die Lieblinge des 
Höchften fein muͤſſen, über die er die Fülle ſolcher Wohlthaten 
ausgießt und in demfelben Maaße ausgießt, als fie das ewige 
ſuchend auch alle äußere HerrlichFeit immer nur wieder für dieſes 
gebraucyen. Und eben in dieſem ansſchließenden Gebrauch, def: 
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fen wir ung freilich, immer mehr befleißigen müffen, wenn and 
wir jenem göttlichen Zeugniß Kraft geben wollen durch unfern 
Wandel, in dieſem ausfchliegenden Gebrauch aller unferer Gaben 
und Güter zur Förderung bes Neiches Gottes, darin find wir 
auf eigene Weife das "Abbild des erftandenen Erlöfers, der, fü 
tie er wiedererwacht war zu diefem neuen Leben, nur für den 
Eleinen Kreis der feinigen Iebte, alle Augenblikke, die ihm geg: 
ben waren, für fie benuzte und fich um die Welt nicht ferner be 

fümmerte, weil er ihr einmal abgeftorben war am Kreu. Co ' 
m. a. 3. Eonnten fich denn wol die Apoftel des Herrn mit Recht 
in dem Bewußtſein ihrer Schwachheit und überhaupt der menſch 
lichen Schwachheit, aber eben deswegen auch in der dankbaren 
Erhebung der Milde, mit welcher der himmliſche Vater diefer 
Schtwachheit zu Hülfe Fam, durch die fichtbare Auferwekkung dee 
Herrn aus dem Grabe vor allem Zeugen feiner Auferfichung 
nennen. | ; 


II. Aber laßt ung nun zweitens fragen, was diefe Denen 
nung Zeugen der Auferfiehung für eine Bedeutung hat in Bey 
auf den Erlöfer felbft? Da finden ſich freilich in denſelbigen er 
fien Verkündigungsreden der Apoftel mancherlei Aeußerungen, die, 
wenn wir fie nicht richtig verftehen, ung leicht koͤnnten auf einen 
falfchen Weg verleiten. Gleich in feiner Pfingſtrede druͤlkt fd 
der Apoſtel Petrus, nachdem er ebenfalls zuerſt von der Ber 
werfung und DVerurtheilung des Erlöfers und dann von ber Auf 
erwekkung beffelben geredet hatte,- fo aus, Diefen Jeſum, ben 
ihr getödtet habt, hat Gott zu einem Herrn und Chrift gemacht 
Sollte das feine Meinung haben fein Eönnen, daß der Erlöfe 

erft durch die Auferftehung ein Herr und Chrift geworden wäre? 
So kann e8 wol im Zufammenhange manchem Elingen; allein m. 
a. Sr. dies wuͤrde gewiß eine- fehr unrichtige Anwendung dr 
Worte des Apoftels fein. Der Herr und Chrift ift Jeſus von 
Nazareth geweſen von Anfang feiner Erfcheinung an; ald bus | 
Fleiſch gewordene Wort Gottes hat er dag Licht der Melt erblifft, 
und überall in feinem ganzen öffentlichen Leben hat er fich bewic— 
fen als den Herrn und Chriſt. Ya bie Apoſtel ſelbſt Hätten ihren 
früheren Glauben an ihn als folchen dadurch verieugnet, wenn 
fie jest hätten behaupten twollen, er fei erft ein Herr und Chrifl 
geworden durch feine Auferftehung. And er felbft, der Erlöfer, 
hat er nicht ſchon waͤhrend feines irdifchen Lebens vor feinem 
Tode eben fo große Worte von fich felbft geredet, als bie leiten 
‚bie er zu feinen Juͤngern fprach, indem er ihnen ſagt, Miet 
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alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden? *) hat er nicht 
fhon immer gefagt, ber Bater habe bem Sohne gegeben das 
Leben zu haben in ihm felber? **) der Sohn habe die Kraft bie 
todten zu erwekken und fie zum Leben hinzuführen? ***) und bag 
fei der Mille feines himmliſchen Waters, daß fie glauben follten 
an ben, den er gefandt hat? *"*) Wenn diejenigen, die ihn hör: 
ten, damals hätten an feine Auferftehung, auf die auch nicht die 
leifefte Anfpielung vorkommt, denken follen, um ihn recht zu ver 
ſtehen: wie gegründete Urfache hätten fie gehabt zu Elagen über 
die Dunfelheit feiner Worte! Auf der andern Seite aber Eonnte 
er eben diefes, daß er der Herr und Chrift, der zum geiftigen 
Herrfcher gefalbte, der über alle früheren weit erhabene gefandte 
Gottes fei, konnte er dies ftärker als in folchen Worten ausdrüf- 
fen? So hätten alfo die Apoftel ihn felbft und feine Worte ver: 
leugnen muͤſſen, wenn ihre Meinung getwefen wäre, daß er dies 
erft durc die Auferfiehung geworben ſei! Wenn wir nun fra: 
gen, ob denn eben dies, daß feine Apoftel ſich fo ausgezeichnet 
Die Zeugen feiner Auferftehung nennen, weil es diefe Anwendung 
auf ihn felbft nicht Haben kann, gar Feine habe: fo müffen wir 
zroeierlei in Betrachtung ziehen, einmal den natürlichen Zufam: 
menhang zwifchen der Auferfiehung des Herrn und feinem Tode, 
und dann den anderen zwifchen der Auferfiehung des Herrn und 
feiner Himmelfahrt. Wenn ich aber bier fage-den natürlichen Zus 
fammenhang, fo Fann ich darunter nur das verftehen, was nas 
£ürlich ift in dem ewigen Rathſchluß Gottes. 

Auf die Frage nun, was denn die Auferftehung des Herrn 
in Beziehung auf feinen Tod gemwefen fei, werden wir wol Feine 
andere Antwort geben Fünnen als diefe. Sie war das gleichfam 
laut ausgeſprochene göttliche Urtheil über diejenigen, die ihn zum 
Tode gebracht hatten, eine außerordentliche göttliche That, mo: 
durch eben jene menfchliche Handlung widerrufen und aufgehoben 
wurde; alfo diejenige That, durch welche fi) Gott nach menfch> 
licher Weife und für die Schwachheit der Menfchen freilich, aber 
fo deutlich und beftimmt wie es für dieſe wol auf andere Weife 
nicht hätte gefchehen Eönnen, zu dem aufs neue bekannte, den die 
‚Menfchen, an die er gefandt gemwefen war, verworfen hatten und 
getödtet. Die Auferwekfung Ehrifti war in dieſer Beziehung, daß 





.*) Matth. 28, 18, 
) Joh. 5,26. 
Joh. 5, 21. 25. 

en oh. 6, 29. 
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ich fo fage, die legte göttliche Stimme, welche audrief, Das if 
mein lieber Sohn, an dem ich Mohlgefallen habe; umd indem 
fie fo den Sieg des Erlöfers über ben Tod darſtellte, den bie 
Menſchen ihm zugefügt hatten, war fie die Vollendung feines ir 
bifchen Werks. Eben deswegen aber reben die Jünger des Derrn 
von feiner Auferwekkung auch oftmals fo, als fchließe fie die 
ganze göttliche Abficht mit dem Erlöfer in fih, und gebrauchen 
eben denfelben Ausdrukk, Gott habe ihn ertwefft, für den ganzen 
göttlichen Rathſchluß in Beziehung auf feine Perfon. So ber 
Apoftel Petrus am Ende derfelbigen Rede, aus welcher die Worte 
unfers Textes genommen find, als er feine Zuhörer, nachdem er 
fie nicdergefchlagen, nun auch wieder aufrichten will, fpricht er fo 
zu ihnen, Nun euch zubörderft hat Gott erwekket fein Kind Ge 
fum und hat ihn zu. euch gefandt, euch zu fegnen ). Hier macht, 
wenn mir auch auf das vorhergehende gar nicht zurüfffehen, fchon 
die ganze Stellung deutlich, daß unter den Worten, Er bat es 
fum aufermwelfet, die ganze Ankunft Jeſu in die Welt zu verfte 
ben fei, indem der Apoftel erft hernach hinzufezt, er bat ihm zu 
euch gefandt mit feinen Segnungen, mit feinen Wunderthaten. 
Wird alfo jenes vorausgeftellt, fo kann es nur die game Sem 
dung des Herrn und fein gefammtes Verhältnig zur Welt bedeu— 
ten. Und auch in.diefer Beziehung nennen fich die Jünger Zeu 
gen feiner Auferftehung. Dadurch daß er ben Tod nicht nur ge: 
litten, fondern auch befiegt hatte, erfchien er erſt in dem vollen 
Glanz feiner Beftimmung und ging ihm felbft auch erft dag Be 
wußtſein der vollen Zuverficht auf, die er erwekkte; und dadurch 
wurde er erft verflärt, wie Petrus in der heutigen epiftolifchen 
Lection fagt, Gott hat fein Kind Jeſum verkläret, diefe feine Ver: 
klaͤrung war äußerlich erft vollendet durch feine Auferfichung. Und 
das ift num die Urfache, warum dies Seft. der Auferfiehung des 
Herrn” von Anfang an, feitdem es in der chriftlichen Kirche als 
ein beſonderes Feft ift gefeiert worden, auch als das hauptfäch: 
lichfte und erfte aller Fefte angefchen worden ift; es führet zunaͤchſt zu: 
rüff auf den Tod des Herrn, indem das göttliche Werk, das bie 
Menfchen vernichtet hatten, wieder aufgerichtet wurde; ja es ift 
das Feft des Heren fchlechthin von deffen erftem Anfange bis zu - 
feinem lezten Ende, die ganze göttliche Führung mit ihm und 
alles, was ber Herr felbft durch dieſe geleiftet bat, in fi 


fchliegend. - 
Aber es giebt zweitens auch einen STE der Auf: 
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erwekkung mit ber Himmelfahrt des Herrn. Denn biefer erwäh: 
nen Die Apoftel auch nach dem Tage der Pfingften in ihren Verfündis 
gungsreden gar nicht befonbderg, fondern übergehen fie ganz mit Still: 
ſchweigen, oder reden nur beiläufig davon, aber nicht als von 
etwas, das fichtbar zu erkennen getwefen, und wovon fie eben fo 
Zeugen wären, nicht als von einer anfchaulich zu erfaffenden That: 
fache. So fagt Petrus, dieſen Jeſus hat Gott auferwekket, und 
nun. nachdem er erhöhet ift hat er ihn gefezt zu einem Michter ber 
lebendigen und der todten *). Was Ehriftus geftorben ift, fagt 
der Apoftel Paulus, das ift er einmal geftorben der Sünde, und 
was er nun lebt, das lebt er Gotte **). Der auferftandene konn⸗ 
te nicht wieder fterben, und fo verftand es fich gleichfam von 
felbft, daß er erhöht werben mußte von der Erde auf eine ans 
dere verborgene, unbegreifliche Weife; verborgen fage ich, denn 
fichtbar und anfchaulich konnte immer nur der Anfang diefer Er; 
höhung fein, das Ende nicht. Darım erwähnen auch die Apo» 
ftel diefer nicht anfchaulichen Handlung nicht, aber die Auferftes 
hung des Herrn war ihnen zugleich fchon feine Erhöhung, der 
Sieg über den Tod auch zugleich der Anfang feiner himmlifchen 
Herrlichkeit. Eben darum fagt Petrug, dadurch hat Gott ihn zu 
einem Herrn und Ehrift gemacht: nicht als ob er es geworden 
wäre, fondern durch feine Auferftehung habe Gott ihn den Mens 
fchen als folchen bargeftellt; die Thatfache feiner Herrfchaft bes 
weife und bewaͤhre fich erft von daan. indem alfo nun die Auf: 
erftehung des Herrn den Anfang feiner höheren Macht darftellt, 
den Anfang der Herrfchaft, welche er von oben herab über feinen 
geiftigen Leib und durch denfelben führt: mit wie großem, Nechte 
erft haben fich, wenn wir dies erwägen, bie Apoftel die Zeugen 
feiner Auferftehung genannt! Seine Auferfiehung aus dem Grabe 
und das Leben mit feinem geiftigen Leibe, ber Iebendigen Gemein; 
fchaft der gläubigen, das gehört weſentlich zuſammen; eine und 
diefelbe himmlifche Macht, eine und biefelbe Herrlichkeit des Va⸗ 
ters, die er dem einen und dem andern bereitet hat, in einem 
und dem andern wieder zu erfennen und zu fchauen. 

uUnd biefes m. a. 3. ift denn auch ganz vorzüglich bie eis 
genthümliche Kraft, welche auch für ung in der frommen Seier 
der Auferftehung des Herrn liegt. ch habe das in meiner ge 
firigen -Srühbetrachtung von der Seite angedeutet, wie und aus 
diefem erneueten menfchlichen Leben in den Tagen der Auferſte⸗ 


*, Apoftelgefch. 10, 40 — 42. 
9 Röm. 6, 10. 
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bung auf eine gang befondere Weiſe die vollkommene Lauterkeit 
und Wahrheit entgegenleuchtet, in twelcher alle Ehriften bie fef 
liche Zeit des Dafeins feines geiftigen Leibes auf Erben begehen 


ſollen. Aber wohin wir auch fehen mögen, überall finden wirin 


dem, was ung die heiligen Bücher von ben Tagen feiner Aufer 
ſtehung erzählen, und zwar mit einem ganz eigentthümlichen gr 
heimnißvollen Reis, aber zugleich auf die Flarfte und anfchaulichfte 


Weiſe das reine göttliche, von der Welt gefonderte, von dem in 


nern und ungerftörbaren ewigen Frieden erfüllte Dafein; in all 
Erzählungen davon, wie der Erlöfer in dieſen Tagen mit feinen 
Juͤngern zufammen gewefen, überall wird ung Dies ganz augen⸗ 
fcheinlich dargeftellt. O da zeigt fi) offenbar, wenngleich ned 
unter leiblicher Hülle, aber doch feine geiftige Gegenwart auf Er 
den, mie fie Fein Ende nehmen Toll außer am Ende ber Tagt! 
da zeigt fich der Einfluß, den dieſe geiftige Gegentwart auf und 
ausüben fol, wie er ihn damals auf den Kleinen Kreis feine 
Juͤnger ausübte, wie fie da in herzlicher Liebe, aber zugleich in 
fcheuer Ehrfurcht um ihn maren, tie er fie mit Schonung jw 
recht wies aus dem göttlichen Wort und alle Irrthuͤmer von ihnen 
nahın, aber wie er fie eben fo auch mit dem göttlichen Fried 
erfüllte; das ift die Kraft des Einfluffes feiner Gegenwart auf 
die Ehriftenheit! NER 

Und fo m. a. Sr. foll es dabei bleiben, daß in dieſem 
Sinne wir alle, wir und unfere Nachkommen big ang Ende ba 
Tage Zeugen find von der Auferftehung des Herrn; Zeugen von 
diefer feiner geiftigen, von aller Gemeinſchaft mit irdifcher Gefir 
nung, von allem Widerftande des böfen mwefentlich befreiten, dad 
ganze Werk Gottes an dem menfchlichen Geifte vollendenden Wirt: 
famfeit, Zeugen von biefer follen wir fein: dann find wir auch 
unfererfeit8 Zeugen feiner Auferftehung. Und wenn dann du 
Herr fortfährt, wie er es ja fichtbarlich thut, auch jezt noch durch 
‘Zeichen und Wunder, wenn gleich anderer Art wie ich es vorhet 
erinnert habe, mit denen zu fein, die Zeugen feiner Auferftehung 
find; wenn alle geiftigen Gebrechen, alle Robheit und Ungeſchlacht 
heit immer mehr verfchwinden, wo das ewige Wort des Lebend 
von feinem heiligen Namen getragen, ſich vernehmen läßt, und 
alfo Gott auf alle Weife dem Zeugniß von ber Auferfichung de 
Herren zu Hülfe kommt: fo wird fich der- Glaube auch immer 
mehr fo verflären zu feiner vollen Reinheit, daß wir von Zeit zu 
Zeit weniger Unterftügung diefer Art bedürfen, bis zulezt wie gan 
von felbft das menfchliche Leben verherrlicht iſt zu der Gleichheit 
mit dem volfommenen Mannesalter Chrifti, zu ber Aehnlichkeit 
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mit jener Lauterkeit und Wahrheit feiner menfchlichen Erfcheinung 
in den Tagen feiner Auferftehung, zur gänzlichen Befreiung von 
allem Zufammenhange mit dem eitlen und nichtigen, wie in jenen 
vierzig Tagen feine Jünger frei davon waren; und fo werden 
wir. ung feiner geiftigen Gegenwart, feines Lebens in ung und 
für ung freuen koͤnnen immerdar. Amen. 
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XVI. 


Die Trennung der Gemüther, ein Vorzeichen | 
des göttlichen Gerichte. 





Am jährliden Bußtage. 


Text. Matthaͤi 24, 32— 42. 


Gleich aber wie e8 zu der Zeit Noah mar, alfo wird 
auch fein die Zukunft des Menfchenfohnes. Denn gleich 
wie fie waren in den Tagen der Sündflut, fie afen, fi 
tranfen, fie freiten und ließen fich freien, bi8 an den Tag 
da Noah zu der Arche einging, und fie achteten es nicht, 
bis die Suͤndflut kam und nahm fie alle dahin: alfo 
wird auch fein die Zufunft des Menfchenfohnes. Dann 
werden zween auf dem Felde fein, einer wird angenom 
men, und Ber andere wird verlaffen werden; zwo werden 
mahlen auf der Mühle, eine wird angenommen und die 
andere verlaffen werden. Drum wachet; denn ihr wiſſet 
nicht, welche Stunde euer Herr Eommen wird. 


M. a. Fr. Diefe ernften Worte unferd Herrn find aus ein 
Rede genommen, in welcher er feine Jünger unterrichtet über dad 
bevorftehende Verderben des Volks, weldyes feinen und der Welt 
Erretter verſchmaͤht und verleugnet hatte, und über die Zukunft 
des Menfchenfohnes und die Zeichen, die berfelben vorhergehen 
folten. Wenn wir num jährlich nach Anordnung unferer chrifli 
chen Obrigkeiten einen befondern Tag der Buße und des Gebete 
mit einander feiern, weshalb gefchieht es als nur eben im Beziehung 
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auf das Wort unfers Erlöferd, Darum wachet, denn ihr wiſſet 
nicht, welche Stunde euer Herr fommen wird! damit wir einan: 
der bie große Verkündigung, Thut Buße, denn das Himmelreich 
ift nahe herbeigekommen, immer aufs neue wiederholen und un— 
feren Herzen die Worte des Erlöfers- immer tiefer einprägen, 
Wer da glaubt an mich, der hat dag ewige Leben, wer aber nicht 
glaubt, der ift ſchon gerichtet *); damit die Herzen der Menfchen 
aufs neue erfüllt werden mit heiliger Scheu vor jedem, fei es 
nun gänzlichen oder fei es theilmeifen Gerichte des Höchfien und 
fich immer aufd neue in die Gefinnung hinein retten mögen, uns 
ter deren Schuz der Menfch allein ficher und aller Gerichte ent: 
hoben iſt. Was ziemt alfo einem folchen Tage beffer, wenn mir 
Doch der göftlichen Gerichte gedenken follen, als daß wir unterfu: 
chen, ob etwa ſchon Zeichen ihres nahen Bevorſtehens unter ung 
wahrgenommen werben, damit wir ung nicht etwa in leere Sis 
cherheit einmwiegen. 

Maß führt ung aber in den verlefenen Worten unfer Erlös 
fer hierüber ju Gemüthe? Wenn er fagt, Zween werden auf dem 
Selde fein, einer wird angenommen, und der andere wird verlaffen 
werden; zwo werben mit einander mahlen auf einer Mühle, die eine 
wird angenommen und bie andere verlaffen werden: welches trau: 
rige Bild der Entfremdung bei aller fcheinbaren Nähe, der Zers 
trennung der Gemüther, die doch in einem gemeinfamen Ger 
fchäfte begriffen find, ftellt ung in dieſen Worten der Erlöfer vor 
Augen ald das uns allen bedeutendfte Vorzeichen ber Gerichte 
des Herrn. Denn ald eine reine Wilführ, die von oben ber 
waltet, follen wir ung das doch nicht vorftellen, daß über zweie, 
die fonft unter ganz gleichen Verhaͤltniſſen leben, in allen augens 
fälfigen Beziehungen einander fo gleich find, ohne allen inneren 
Grund an einem Tage des Gerichtes auf fo entgegengefezte Weife 
follte entfchieden werden, daß nur ber eine Fönnte angenommen, 
der andere aber müffe verworfen werben. Ja auch ein innerer 
Grund läßt fi) bei fo naher Gemeinfchaft Faum denken, wenn 
nicht ihre Gemürher einander entfremdet und ohmerachtet der leib⸗ 
lichen Nähe geiftig weit von einander gefchieden wären. Hier: 
über m. g. Sr, über die Zertrennung der Gemüther in 
den wichtigen Angelegenheiten des Menfchen, laßt 
ung jezt zu unferer Warnung mit einander nachdenken, als über 
ein Vorzeichen des göttlichen Gerichts. Laßt ung erft: 
Lich näher mit einander ermägen, welches die Art und Weiſe 


) Joh. 3, 18. 
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der Zertrennung iſt, welche diefer Befchreibung zum Grunde liegt; 
und dann zweitens, wie natürlich) ja nothwendig eine folche ein 
Vorzeichen ift von dem Gerichte des Herrn. 


| I. Wenn wir und nun dieſe Zertrennung der Gemüthe 
beftimmter vorftellen wollen: fo müffen wir ung zunächft darüber 
verftändigen, dafi die Aeußerungen des Erlöferd allerdings cin 
Beichäftigung mit den für alle gleich großen und bedeutend 
Gegenftänden und zwar genauer angefehen bei beiden Theilen vor 
augfezen. Denn wiewol er die Zeiten, von denen er redet, mit 
den Tagen des Noah vergleicht, als die Menſchen wie er fa 
ſich aller Erwägung ernfter und geiftiger Dinge entfchlugen un 
nur in dem finnlichen Genuß des irdifchen Lebens begriffen mu 
ren: fo dürfen wir doch die AehnlichEeit Leider nicht big auf dw 
fen Punkt ausdehnen; fondern nur dag unerwartete und unab 
wendbare der vorhergefagten Gerichte Gottes und die Unaufmerh 
famfeit der Menfchen auf dag, was in und vor ihnen vorhergeht 
hat er im Auge, wenn er die Zukunft des Menfchenfohnes de 
Tagen der Sündflut gleich ftellt. Denn wenn von zweien, die 
auf dem Felde find, der eine angenommen wird, und der ander 
verworfen: fo kann nicht jener fo gut wie diefer fich aller Theil 
nahme an den wichtigen und heiligen Gegenftänden des geiftigen 
Lebens entfchlagen haben, denn tie muͤßte er ſonſt nicht auf 
verworfen werden? Soll alfo von zweien auch nur einer ange 
nommen werden an einem Tage, wenn ber Herr feinen Stuhl 
auf eine ausgezeichnete Weife aufgefchlagen hat zum Gericht: ſo 
muß überhaupt doch eine Befchäftigung eine Theilnahuie ein 
Richtung des. Gemüthes auf das große und bedeutende auf das 
geiſtige und ewige in den menſchlichen Dingen ſchon immer ftatt 
gefunden haben. Aber wie weit müffen die Gemüther von ein 
ander entfernt gervefen fein, wenn einer, deſſen Tichten und Trade 
ten in diefen Dingen Gott fo geleitet hat und geſegnet, daß c 
angenommen wird am Tage des Gerichts, auf diejenigen gar 
nichts bat wirken Eönnen, bie fo eng mit ihm verbunden find 
daß es weder an Gelegenheit dazu fehlen konnte, noch die Dr 
fugniß zu freundlicher Zufprache und gemüthlicher -Anfaffung it 
Zweifel geftellt - werden darf. Und eben dies m. g. Sr. if 
vorzüglich, worauf der Erlöfer uns als auf ein warnended Ze 
chen in feiner Rede aufmerkfam machen wil. Denn maltet in 
einem — und e8 macht feinen Unterfchied, ob es auch einer von 
den geringen ift, die im Feld und auf der Mühle arbeiten, — 
waltet in einem der Geift zu feiner eigenen Erleuchtung und Er 
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bauung fuͤr das ewige Leben, hat er in einem den Sinn gewirkt, 
um deswillen allein wir insgeſammt koͤnnen für frei erklaͤrt wers 
den an dem Tage des Gerichts: fo ift es nicht möglich, daß diefe 
Gottesgabe follte in dem einzelnen Gemüthe einfam verfchloffen 
bleiben mollen, fondern fie firebt nothwendig fich der nächften- 
Umgebung mitzutheilen; fie hat ein inniges Verlangen die Zins 
fterniß zu durchdringen, die in einem nahe verbundenen Herzen 
wohnt. Und giebt e8 in der Nähe eines fchon geiftig belebten 
Menfchen noch träge in diefem Sinne und fchläfrige, bie ganz 
den irdifchen Dingen dahingegeben find: er muß fich bemühen fie 
gleichfalls aufzuregen, wenn nicht das natürliche Band der Liebe 
und Anhänglichfeit fchon zerriffen iſt, wenn nicht die freundlichen 
Berhältniffe gegenfeitiger Anerkennung und Hingebung fchon aufs. 
gehoben find, unter denen allein auf eine fruchtbare Weiſe ein 
Menfch auf den andern geiftig einwirken kann. Ja gewiß m. g. 
Fr., wir koͤnnen ung unter Verfonen, die in immerwährendem 
Verkehr ſtehen, einen folchen Zuftand der Abgefchloffenheit nicht 
denken, ohne wenigſtens bei dein einen eine weit gebiehene Ders 
härtung des Herzens, ein gänzliches Erkalten der Liebe voraus— 
zufezen, welches unmöglich ohne nachtheilige Einwirkung auf den 
andern bleiben Fann.. Und was leſen wir hierüber in berfelben 
Rede des Erlöfers, aus der die Worte unfers Tertes genommen 
find? Weil die Ungerechtigkeit überhand nehmen wird, fagt er *), 
darum wird_die Liebe in vielen erfalten. Iſt nun. die Liebe er⸗ 
faltet, dann freilich, danıt ift die Wirkung des einen auf den an⸗ 
dern aufgehoben; dann ift Gleichgültigfeit oder Abneigung die 
unvermeidliche Folge. Aber ift wol die erfte viel beffer als bie 
andere? und muß nicht die Liebe, mit der wir ja jedes menfch- 
liche Berhältniß beginnen follen, fchon im Uebergange zum Wi— 
derwillen begriffen fein, wenn ein fo leerer todter Zwiſchenzuſtand 
wie die Gleichgültigkeit ift eine Stelle finden fol? Aber fo ift es 
leider m. g. Fr.! Wenn fih die Menfchen mit den wichtigften 
Gegenftänden ihrer großen Beftimmung auf Erden am eifrigften 
befchäftigen, entdekken fich natürlicher Weife am leichteften Die 
großen Berfchiedenheiten ihrer Anfichten und Beftrebungen. Go 
lange fie noch in dem Schatten des Todes wandeln; fo lange 
ihnen, wenn auch nicht mehr jedes nächfte genügt, doch über: 
haupt die finnlichen Genüffe der irdifchen Welt allein am Hers 
zen liegen, fehen wir aus den natürlichen Verfchiedenheiten der 
Neigungen weit weniger Entfernung entſtehen. Keinen hindert 
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der verfchtedene Geſchmakk des andern; in Findlicher, finnlicher 


Uunſchuld leben fie, ehe die höheren Kräfte des Menfchen erwacht 


find, größtentheils ruhig und ungeftört neben einander: aber mit 
dem höheren Leben, mit der Erweiterung ihres Gefichtsfreifes ent: 
wikkelt fich aus den verfchiedenen Richtungen Widerſpruch un 
Streit. Alfein kommt nur die Liebe dadurd) nicht zum Erfalten: 
unmöglich fann es dann in den engeren Kreifen der menfchlicen 
Geſellſchaft fo ftehen, daß wenn ein Tag des Herrn kommt dır 
eine angenommen wird und der andere verworfen; dag Fann «6 
nicht m. g. Fr., fo lange wir uns noch einander, fo lange mir 
noch gemeinfchaftlich die Wahrheit fuchen in Liebe. Iſt das Her; 
noch von Liebe erwärmt; hat noch Feiner das Vermögen verloren 
dem andern anzumerken, daß auch er im Suchen feines Heils 
begriffen ift, daß auch er mit einem unverfchloffenen Oht die 
Stimme Gottes vernommen hat, daß auch er das große Wer 


der Erlöfung genießen und fördern will nach feinen Kräften; 
ift die Liebe noch nicht fo erfaltet, daß wir um an dag gute 


in andern zu glauben e8 im feiner vollen fiegreichen Kraft müfen 
erft nach außen bervortreten fehen; vermögen wir vielmehr ned 
e8 zu ahnen, wenn e8 fi) auch nur in den beften Augenblikten 
de8 Lebens aus der verborgenen Stille des Herzens Faum hir: 
vorwagt, und ung auch an feinen leifen Aeußerungen zu freue: 
fo lange kann fich auch Feine Gleichgültigfeit unferer bemaächtigen, 





viel weniger ein Widerwille fich feftfegen. Hielten fich alfo alein 


dieſem Zuftande, daß noch für jeden das geiftige Wohl des an 
‚dern einen Werth hätte: fo wäre es nicht möglich, daß biejen; 
gen, die fo viel Gelegenheit haben einander zu beobachten, fo gt: 
nau wiſſen koͤnnen, wo der andere am meiften eines Mortes ber 
Ermahnung bedatf, und auf welche Weife er am Leichteften dahin 
zu bringen ift ein Wort der Warnung nicht übermüthig von fih 
zu weiſen, nicht follten einander fo forderlich fein Eönnen zur Se— 
ligEeit, daß fie mit einander angenommen würden am Tage de 
Gerichte. Alfo freilich die Licbe muß fchon gelitten. haben. Wir 


kann e8 aber gefchehen, daß fie fo weit erfaltet, fo weit, daß auch 


die befeligende Gabe des göttlichen Geiftes, daß auch das himm: 
lifche Licht der Wahrheit durch fie nicht mehr übertragen werden 
fann von einem auf den andern, auch nicht zwiſchen folden, 
welche im Leben einander am nächften ftehn und an einander auch 
im geiftigen gemwiefen find? Wenn die Ungerechtigkeit überhand 
nimmt, dann erfaltet in vielen die Liebe; und beides verhält ſich 
gegenfeitig zu einander wie Urfach und Wirkung, und beides il 
daher auch in getwiffer Beziehung nur eins und daffelbige. Ohne 


483 


das Erfalten der Liebe kann die Ungerechtigkeit nicht überhand 
nehmen, denn bie Liebe laͤßt fie nicht gewähren; hat aber die Uns 
gerechtigfeit überhand genommen, dann muß auch wiederum die 
Liebe immer mehr erfalten, und aller belebende Geift, alle heil 
fame Wärme aus einem *folchen menfchlichen Kreife entfliehen. 
Was für eine Ungerechtigkeit aber meint Chriftus hier? Gewiß 
bat er das Wort in demfelben allgemeinen und weitſchichtigen 
Sinn genommen, in welchem der Apoftel fagt *), daß die Wahr: 
heit durd) Ungerechtigkeit aufgehalten wird. Denn m. g. Sr. wo 
in dem Gemüth auch nur Gleichgültigfeit eingekehrt ift, wir wol⸗ 
len nichts von Widerwillen fagen: da muß die Selbſtſucht ſchon 
ihren Wohnſiz haben, und alle Selbſtſucht ift Ungerechtigkeit, 
eben deshalb weil fie nicht in der Wahrheit befteht. Denn bie 
Wahrheit unferd Dafeins ift die, daß Fein einzelner etwas für 
fich allein fein oder thun kann. Wir haben gar nicht nöthig dem 
Apoftel in jener Auseinanderfezung zu allem Wahnfinn und allen 
Gräueln des Heidenthums zu folgen; twir dürfen nur bei dem - 
fiehen bleiben, was fich unter ung oft genug als reinen Eifer für 
dag rechte und gute, ja auch für die göttliche Wahrheit geltend 
machen will. Iſt es nicht die Ungerechtigkeit eines ungetreuen 
Haushalterg, der fein Pfund vergrabt, wenn fo manche fich gleich 
falt und flol; von jedem zurüffgiehen, aus deffen Aeußerungen fie 
zu merfen glauben, daß er die tiefen Gründe ihrer eigenen Weis: 
heit nicht noch würde auffaffen Fünnen, wenn es fich doch um 
gemeinfame Angelegenheiten handelt, oder um dasjenige befonderg, 
worüber alle Menfchen ihre Erkenntniß nur aus derfelben Duelle 
fchöpfen koͤnnen? Iſt e8 nicht die Ungerechtigkeit eines Nichterg 
in eigener Sache, wenn wir andern ihre Abweichungen von un: 
ferer Handlungsweife und unfern Vorftellungen von vorn herein 
auf das übelfte auslegen, oft ohne daß ihr Leben oder ihre übri- 
gen Verhältniffe die -geringfte Veranlaffung dazu geben, da mir 
vielmehr dag gute und wahre, wovon fie ausgegangen ‚find, nicht 
nur anerfennen, fondern, wenn fie felbit es nicht zur Darftellung 
zu bringen vermögen, es lieber unfrerfeits gefliffentlich auffuchen 
follten, um ung deſto beffer mit ihnen zu verftäudigen, nicht aber 
ung erlauben follten, fchon den Irrthum oder die einfeitige Ueber: 
treibung — und wer wäre dem nicht ausgefegt im Streit der 
Meinungen — ihnen ungehört zur Günde anzurechnen. Gewiß 
wenn fich niemand unter ung, fei e8 durch gereiste Perfönlichkeit 
oder durch geiftlichen Hochmuth, zur Ungerechtigkeit verleiten ließe: 
fo würde bei aller Verfchiedenheit der Standpunfte und der Be- 
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trachtungsweiſen doch das gemeinſchaftliche alles verbindende und 


erleuchtende die Wahrheit ſuchen im Liebe niemals unter ung auf | 


hören können; dann würde die Mannigfaltigkeit, welche der Herr 
fo weislich geordnet hat, und welche gang beſonders geeignet if 
Die Liebe, weil fie ihr immer neue Gegenftände und neue Veran 
laffung darbietet, am Eräftigften aufzuregen, nicht fo häufig dahin 
führen fie erfalten zu machen! — So erkennen wir denn freilich 
m. g. Fr. in diefem Zuftand der Zertrennung der Gemüther, wie 
ihn ung der Erlöfer fchildert, ein tiefes Verderben, welches, wenn 
e8 einmal entftanden iff, auch immer weiter um fich zu greifen 
droht unter den Menfchen. Denn ift einmal eine Trennung der 
Gemüther da: fo ift in demfelben Maaß der Wirkungskreis eines 
jeden verringert, und dag gute kann fich nicht verbreiten. Aber 
in demfelben Maaß ift auch der Kreis befchränft, woher ein jeder 
Hülfe empfangen kann, mithin auch jeder allem feindfeligen ohne 
Schuz preisgegeben. Und je weniger einer dem andern leiſten 
Fann, defto mehr werden fie auch einander gleichgültig und ent 
fremdet; und um defto weniger ift jeder dann im Stande, oft 
felbft diejenigen, die ihm am nächften im Leben ftehen, vor dem 
Verworfenwerden am Tage des Gerichts zu bewahren ud 
- fie in dem ſchuͤzenden Bunde des — und der Liebe zu 
fördern. 


II. Und fo wird es denn freilich ung ein Teichtes Gefchäft 


fein ung zweitens davon zu überzeugen, wie ein folcher Zuftand 
nothwendig ein Vorzeichen fein muß des göttlichen 6er 


richtS. Denn worin befteht das göttliche Gericht? Bemerkt 
nur m. 9. Fr., um den Sinn davon recht zu faſſen, wie genau 
in dieſer Nede unfers Erlöfers, ſowol wie wir fie hier leſen, ald 
wie die andern Evangeliften fie mittheilen, die Befchreibung von 
allem, was fich auf den großen Tag des Herrn bezieht, mit dem 
jenigen zufammenhängt, ja Faum davon zu unterfcheiden ift, as 
an und für fich betrachtet doc) nur von jenem befonderen Ge— 
richt handelt, welches eben wegen der Verwerfung des. Herm 
nicht lange nach feiner Entfernung- von der Erde dem juͤdiſchen 
Volk bevorftand. Diefes aber, worin beftand e8? Unheil und 
Zerftörung tritt ung freilich, wenn wir daran denken, zunächft vor 
Augen; aber doch machen diefe nicht dag Gericht aus. Gott 
führt große Verwikklungen in den menfchlichen Verhältniffen ber 
- bei, ein drohendes Zeichen folgt dem andern, eine Verwirrung 
thuͤrmt fich auf die andere; aber alles gefchiehe nur, damit der 
verborgene Rath der Herzen offenbar werde, nicht wie im kägli 


485 


chen Leben einzeln zerftreut, den meiften verborgen oder unents 
fchieden, fondern in großen Maffen allen in die Augen Teuchtend 
unverfennbar. Daß fo das verborgene and Licht gezogen wird 
durch den unmwiderftehlichen Arm des Herrn, und endlich an ihs 
ren Früchten jede bittere Wurzel des Verderbens für das erfannt 
wird, was fie ift, das ift dag Gericht de$ Herrn. Denn eben 
dieſe Verwikkelungen in den gemeinfamen menfchlichen Dingen, 
dieſe Neibungen der Völker und der Stände, diefer Kampf der 
Meinungen, wenn fie dort theilß. ein inneres verzehrendes Feuer 
entzünden, theils die zerfallene Menge jedem aͤußeren Feinde zur 
Beute ausliefern: wie leicht zertheilen fich auf der andern Seife 
Diefe drohenden Ungemitter, wie bald löft ſich alles auf in Frucht 
baren Regen, dem heiterer Sonnenfchein folgt, wie endet alles in 
neue und edlere Geftalten des guten und gereicht zu einer fchönes 
ren Entwiffelung des Neiches Gottes, wenn die Gemüther nicht 
getrennt find, fondern die Herzen der Menfchen in Liebe verbuns 
den, wenn nicht die Erfchütterung der Selbftjucht ihre natürlichen 
Kräfte Tahmt, fondern die erhebende Kraft des Glaubens in ihnen 
waltet. Alles nun, wodurch der Unterfchied zwiſchen beiden in 
ein fo Helles Licht tritt, daß jeder fehen muß, welches der Weg 
068 Lebens fei, und welcher Weg zum Tode führe, das ift dag 
göttliche Gericht. Aber dag gefchieht nur, indem die Folgen der 
Eünde im großen hereinbrechen, und e8 fo zur finnlichen Gewiß— 
heit wird — wie dies das Weſen aller Bilder und Darftellungen 
des göttlichen Gerichtes if, — daß die Sünde der Leute Werder 
ben iſt. Solcher Gerichte Vorzeichen, an denen man erkennt, bie 
entfcheidenden Momente koͤnnten nicht mehr fern fein, find offen» 
bar die Zuftände, welche der Erlöfer hier befchreibt. Denn wenn 
auch die engeren Lebensverhältniffe die Menfchen nicht mehr -zus 
fammenhalten; wenn auch die gleiche Gefhäftsführung ihnen Feine 
Veranlaſſung giebt fich einander zu nähern und fich freundlich zu 
verftändigen; wenn dies nicht etwa einzeln als Ausnahme vor 
kommt, fondern es ift der herrfchende Zuftand: dann lauert auch 
fchon ein feindfeliges Gefchiff, indem entweder von innen Die 
Ztwietracht gewaltſam ausbricht, oder indem die Schwäche, welche 

fic) hierdurch verfündigt, einen Widerfacher von außen reizt und 
ihm Vorwand giebt. Denn wenn diejenigen, welche einander ge 
genfeitig von Gott befonders anvertraut find, anftatt daß fie die— 
fem Beruf folgen und einander follten zu erfennen fuchen, damit 
fie auch wiſſen, wie einer dem andern zu helfen hat, vielmehr 
gleichgültig und entfremdet neben einander hingehen, und voreilig 
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der eine üder den andern urtheilt und den Stab bricht, fo daf 
dann natürlich Mißtrauen und Argwohn an die Stelle der kiebe 
tritt: wie will dann eine Gemeinfchaft den großen Ungluͤkksfaͤlen, 
den fchivierigen Verwirrungen, die der Herr zur Prüfung und 
Läuterung der Welt fendet, einen ihr Dafein bemährenden Miber: 
ftand leiften? Denn es ift nicht genug, daß nur aͤußerlich nod 
eine Einheit vorhanden fei; fondern allem, was ihm mächtig 
enfgegentritt, vermag der Menfch nur zu widerſtehen durch eine 
wahre Vereinigung der Kräfte. Schwad) fühlt und fol ſich füh: 
len jeder vereinzelt. Dffenbart ſich da, wo großes überfanden 
und großes ausgerichtet werden fol, eine folche Trennung ber 
Gemüther: dann rollt dag Unglüff mit leichter Mühe zerftörend 
über die Meufchen her, und was groß und mächtig, mas wohl 
‚thätig und ficher zu fein fchien, zeigt fich in feiner ganzen Schwach— 
beit Nichtigfeit und Leere. Laßt ung daher denken an das be: 
deutungsvolle Wort, welches der Herr zu feinem Mpoftel fagte, 
Der Satan hat euer begehret, daß er fichte das gute und tüdı 
tige Korn von der unnuͤzen und leeren Spreu; und ich habe ge 
beten, daß euer Glaube nicht aufhöre! Ja wenn die Zeit fommt, 
wo die Menfchen gefichtee werden follen durch das Gericht des 
Herren, daß dann der Glaube und alfo auch die Liebe nicht auf: 
höre! fonft wird alles in der Sichtung alg leichte flüchtige Spreu 
verweht werden. 

Aber gefezt auch, folche Gerichte ded Herrn ftänden nicht 
bevor al8 von der göttlichen Vorſehung ausdruͤkklich veranftalte, 
um die Menfchen zu prüfen und zu läutern: gang von felhf 
müßte doch ein folcher Zuftand die Gerichte des Herrn herbeifuh 
ren. Denn m. a. Fr. wenn in den Verbindungen der Menfchen 
die Ungerechtigkeit immer mehr überhand nimmt durch das Er 
Falten ber Liebe, und die Liebe immer mehr erkaltet, weil die Un 
gerechtigkeit überhand nimmt: fo kaun Gott der Herr unter fol 
chen Verhältniffen feine großen und heiligen Abfichten durch die 
Menfchen" nicht mehr erreichen, und ihre Verbindungen muͤſſen 
fich ihrer Natur nach von felbft auflöfen, fie ſterben den Tod 
der Schwäche und der Nichtigkeit auch ohne alle aͤußere Veran 
loffung. Denn m. g. Sr. überlegte nur, wozu ung der Het 
überhaupt auf Erden geordnet, und wozu er ung in feinem Sohn 
- fein Heil offenbart hat, und bedenkt dabei, wie jedesmal aufs 
neue der menfchliche Geift diefen irdifchen Schauplaz betritt, und 
wie verfchieden er auch in der Reife des Lebens in den verſchie— 
denen Theilen der Erde erſcheint. Wie kann es gefchehen, dab 
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das Mort des Herrn den neuen Gefchlechtern immer wieder ein 


gepflanzt wird, daß «8 almählig zu den entfernten hindurchdringt, 
taß es in den zurüffbleibenden immer mehr alle Sorgen und ak 
len Wahn in heitrgs Gottesbeiwußtfein und klares Goftvertrauen 
anflöft, wenn nicht durch die einträchtige Stimme der Piebe den 
Menfchen die Wahrheit empfohlen wird? Und die dem Menfchen 
befiimmte Herrfchaft über die Erde, wie will fie unter fo viel 
HDinderniffen nicht nur beftehen, fondern auch gefördert werden, 
wenn nicht helfend und mittragend einer den andern unterflügt, 
wenn nicht mag jedem für fi) zu groß wäre durch die lebendige 
frohe und ſich frei immer weiter ausbehnende Vereinigung menfch: 
licher Kräfte bezwungen oder erreicht wird? Und der Streit, der 
noch immer wieder entfteht, fei es nun aus eingemwurzelten Str: 
thümern oder aus Mißverftand der göttlichen und menfchlichen 
Drdnungen, wie will er gefchlichtet werden, wenn nicht folcher 
noch genug.vorhanden find, welche ſelbſt erleuchtet durch die gütt: 
liche Gnade ſich auch von einer Liebe befeelt fühlen, der die ents 
brannten Leidenfchaften nicht miderftehen koͤnnen, und wenn dieſe 
nicht auch immer bereit find den Streit gegen verwirrende Irr— 
thuͤmer mit aller Kraft des Geiftes zu führen? Hat aber die Uns; 
gerechtigkeit zu fehr überhand genommen, und ift die Liebe bei zu 
vielen erfaltet: dann freilich find alle Beftrebungen der wenigen, 
die von diefem Verderben frei geblieben find, vergeblich, und in 
dem Gefühl ihrer Wergeblichkeit Taffen dann auch diefe die Hände 
finfen und verlieren den Muth. Und mie natärlich! denn giebt 
es nicht mehr diefes gegenfeitige Anfaffen und Tragen, befteht 
niche- mehr diefe natuͤrliche Verbindung der ftärkern und ſchwaͤ—⸗ 
chern, nicht mehr dieſe innige Gemeinfchaft auf die heiligften 
göttlihen Wohlthaten gegründet: was kann meiter gefchehen in 
einer folchen Verbindung der Menfchen? wird da nicht das ganze 
Merk der Erlöfung vergeblich? ift da nicht Chriſtus umfonft ge 
ftorben? ift da nicht fein Geift umfonft gefendet und ausgegoſſen? 
Was bleibt alfo übrig, ald daß das, was ſchon todt ift, auch) 
wirklich fterbe, was fchon in fich ganz leer ift und unfräftig auch 
äußerlich verwefe und nicht mehr da fei? wie der Herr warnend 
fagt am Ende feiner Rede, Wo dag * iſt/ da ſammeln ſich 
die Adler. | 
aber m. g. Fr. daß nur keiner unter uns, indem wir die— 
ſes traurigen Zuſtandes gedenken und die Spuren deſſelben nicht 
ſelten wiewol nur zerſtreut auch in Haren gemeinfamen Leben 
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finden, daß nur Feiner denke, follte es ja gefchehen, wenn ich mit 
einem andern wenn auch nur äußerlich verbunden Bin zu gleichen 
Dienft und Gefchäft, daß von ung zweien der eine angenommen 
würde und der andere verworfen: fo merde ic) Doch meniaftens 
— Dank fei e8 Gott und feiner Gnade — der ‚angenommene 
fein und auch gewiß nichts verfäumt haben, fondern meine Haͤnde 


in Unſchuld wafchen koͤnnen über den, der verloren geht. Das 


nur Feiner fo denke! denn wie follte der nichts verſaͤumt haben, 
der an einem ihm fo nahe ftehenden gar nicht8 gemonnen. hätt 
mit dem anvertrauten Pfunde! Kann einer fo ſich ſelbſt beſchwich 
‚ tigen: fo fucht er fchon nicht mehr mit einem reinen Sinn bi 
Tiefe der Wahrheit in feinem inneren auf. Und wer fich den 
Fall, daß von zweien nur er angenommen würde, fo ruhig den 
fen kann: wie follte in dem nicht die Liebe fchon im Erfalten be 
griffen fein! Nein ale müffen wir ung das Wort der Marnung 
geſagt fein Taffen, und ale müffen wir Buße thun, wenn ir 
finden, daß zu einem fo trüben und wehmüthigen Bilde, wie « 
uns der Erlöfer bier aufftellt, fi auch in unſerm Leben di 
Züge wiederfinden. Denn dag ift nicht der Sinn dieſes Tages, 
daß er ung fo vorbereiten foll für die Zeit, wenn etwa die Gr 
richte des Herrn herannahen und mir -fie erkennen, daß wir dann 
ung felbft rechtfertigen wollten, fo viele wir ung für befonders 
erleuchtet halten und erwärmt, um die Schuld auf diejenigen ab 
zumerfen, mit denen wir ung nicht hatten verffändigen Fünnen, 
wie nahe fie uns auch fanden! Vielmehr, indem dieſer Tag ab 
len gemeinfame Buße zumuthet, mahnt er ung auch an gemeit 
ſame Schuld, und nur indem wir diefe anerkennen ehren teit 
ihn, wie es fich gebührt; wer fich hingegen diefe ableugnen till, 
der gehört felbft unter diejenigen, in welchen die Liebe erfalte 
und die Ungerechtigkeit überhand nimmt. Darum gebührt und 
Treue zu bemweifen in der Strenge, womit wir alle Spuren dieſes 
Verderbens in unferer Mitte auffuchen und die ganze Kraft ut 
ſeres Gemeingeiftes dagegen richten. Dann nur kann ung je 
men und auch zu dem zweiten Hauptftüffe Diefes Tages zu Men 
den und das Anliegen betend vor Gott zu bringen, daß bie er 
kannten Verirrungen, von denen wir ung gänzlich zuruͤkkgezogen, 
num auch, nachdem fie ung zur Warnung und zur Züchtigung in 
der Gottfeligkeit gereicht, im übrigen ins Meer der Vergeffenpeit 
verſenkt erden mögen. Wenn nun zugleich wir inggefammt 
ung defto tiefer verfenfen in den Glauben, von dem gefchrieben 
fieht, Wer da glaubt, der kommt nicht ing Gericht, und ung aus 
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Diefem Glauben die ungefärbte Bruderliebe hervorgeht,. die es 

mohl weiß, daß unter der Zucht des heiligen Geiftes Feiner des 
andern und- feiner Hülfe entbehren Fann, wenn anders reine 
Gelbfterfenntnig, wenn ungeheuchelte Wahrheit fein Leben erleuch- 
ten follen, und wir dadurch in den Stand gefezt werden, die 
‚Stimme de8 göttlichen Worte reiner fortzupflanzen und dag 
Band der Einigkeit des Geiftes fefter zu Enüpfen: dann m. g. Sr. 
ift gewiß ung allen diefer Tag der Buße und des Gebetes zum 
Segen gewefen. Amen. 


XV. 


Zwei Beifpiele davon, wie wenn die Gerech 
tigkeit ein Volk nicht erhöht die ‚Sünde dag 
Verderben deffelben wird. 





Am Buftage 


Tert. Spr. Salem. 14, 34. 


Gerechtigkeit erhöhet ein Volk, aber die Sünde if 
der Leute Verderben. 


Sage unter euch m. chr. 3., die fich öfter hier mit mir 
zu verfammeln pflegen, wiſſen es mol, daß ich felten etwas an 
deres als Worte aus unferen im engeren Sinne chriftlichen bei 
ligen Büchern, Worte aus den Schriften des neuen Bundes un 
feren Betrachtungen zum Grunde lege; aber es Hat im diefer 
Hinficht eine befondere Bewandniß mit einem Tage mie der heu⸗ 
tige. Er ift ein feftlicher Tag nicht aus ber inneren Geſchichte 
der chriftlichen Kirche, nicht aus einem befonderen Bebürfniß des 
chriftlichen Glaubens, welches ſich an eine beftimmte Zeit knuͤpfte, 
hervorgegangen, fondern ein feftlicher Tag eingefegt von chrifli 
cher Obrigkeit für ein chriſtliches Volk; und eben dieſe Richtung 
deffelben auf den Verein, twelchen wir unter einander als ei 
Volk bilden, macht, daß die Bücher des alten Bundes für einen 
folchen Tag reicheren Stoff enthalten und angemeffener find, weil 
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jene älteren heiligen Schriften ſich ganz und gar auf das ge 
meinfame Leben degjenigen Volkes, welches Gott zu einer befons 
deren Beftimmung außermählt hatte, beziehen. 

‚Finden wir nun folche Tage vornehmlich eingefegt unter des 
nen chriftlihen Völkern, welche durch) das Licht des Evangeliums 
vermittelft der Kirchenverbefferung noch mehr find erleuchtet wors 
den; rühmen wir uns alle folche zu fein, die einen freien Befiz 
an dem göttlichen Worte haben jeder einzelne für fich: fo ziemt 
ung auch an einem folchen Tage nicht nur nicht bei unfern aͤuße⸗ 
ven Handlungen für fich ftehen zu bleiben, vielmehr fie im Zus 
fammenhang mit unfern Gefinnungen zu betrachten; ſondern wir 
dürfen auch den Werth unferer Gefinnungen nicht fchägen laffen 
nach irgend einer menfchlichen Willführ, vielmehr follen wir uns 
fer Gewiffen nur fchärfen und unfer Leben nur richten nach dem 
göttlichen Wort. Wenn wir nun diefen Tag einen Tag der Buße 
und des Gebetes .nennen: fo führet das erftere ung mehr in bie 
Vergangenheit zurüff, das andere mehr in die Zukunft hinaus. 
Das eine richtet mehr unfern Blikk nach innen, dag andere lenkt 
ihn mehr nach außen; aber beides in beiderlei Beziehung ſteht 
mit einander in der genaueften Verbindung. Wir follen an dies 
fem Tage auf die Vergangenheit zurüfffehn, wie uns unfer ges 
genmwärtiger Zuftand aus berfelben als das Ergebnif unferer eis 
genen Handlungen entftanden iſt. Wenn wir dabei unferen Blikk 
nach innen richten, dann wird ung diefes Zurüfffehen zur heils 
famen Erfenntniß der Sünde; dann fehen wir, aus welchem. in- 
neren Grunde, was irgend mangelhaft ift in unferem Leben und 
Wirken, was wir ald Gott mißfällig verdammen müffen, hervors 
gegangen fein möge, und der Tag wird ung ein Tag der Buße. 
Wenn wir aber unferen Blikk nach außen richten, fo wendet er 
fid) zugleich in die Zufunft, fo ahnen wir, was aus der bitteren 
Wurzel des DVerderbeng, welche fich fchon in der Gegenwart zu 
Tage gelegt bat, noch für verderbliche Früchte hervorgehen wer⸗ 
den, und dann wird ung natürlich der Tag der Buße ein Tag 
des Gebets. Don bdiefer Empfindung find die Worte unferes 
Tertes der natürliche Ausdruff; fie ſtellen ung in der Kürze die 
Verbindung dar, auf welche ich eben hingemwiefen habe... Gelan- 
gen wir zu der Erfenntniß der Sünde, fo ahnen wir auch, daß 
fie das Verderben der Völfer fein werde, und werden fefter in- 
dem Glauben, daß nur die Gerechtigkeit ein Volk erhöhen kann. 
Aber diefes lezte Wort m. a. Fr. fiheint freilich mehr der gans 
sen Art und Weiſe des alten Bundes anzugehören. Gerechtigs 
keit und Geſez, das ſtehet beides in einem genauen Verhaͤltniß 
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zu einander. Das Geſez fieht vor dem Menfchen als ein Auf: 
rer Buchftabe, der ihm gegeben ift; und wie er fich auch danadı 
abfchäzen möge, weil eben diefer Werth weniger eine Sache bi 
Herzens und des Gemüthes ift, fo läßt ihn auc ein folches Ur: 
theil über fich felbft und- über andere Falt. Wir unter den Sp 
nungen des neuen Bundes lebend mwiffen, daß Die, welche ku 
Geiſt Gottes regiert, in Beziehung auf alles, was mit ihrem in 
neren Leben zufammenhängt, nicht unter dem Gefeze ftchen‘); 
wir mwiffen, daß wir nur Chriften find, in fofern Der Wille Got 
tes in unfer Herz gefchrieben und in demfelben wirkſam ift. Und 
wie wir in Diefem Bemwußtfein leben und an biefen warmen Ton 
der Liebe, welche cben ber uns in dag Herz gefchriebene Wil 
Gottes ift, in allen unferen Gedanfen "und allen unferen Aeuße 
rungen gewöhnt find, fcheint ung jenes Wort Gerechtigkeit nict 
zu befriedigen. Aber laßt uns nur bedenken m. th. 3., daß di 
Liebe recht verftanden auch der innerfte und Teste Grund alle 
Rechtes ift. Es gäbe Feine ſolche äußere Verbindung der Me 
fehen wie diefe auf dag Necht gegründete und daffelbe auch wie 
der bewahrende und erläuternde, wenn ihr nicht die Liebe voran 
ginge; und fomit gehört für ung auch die bürgerliche Geredtig 
Feit mit zu der vollen Erweifung derfelben Liebe in diefem Gr 
biet unferer Lebensverhältniffe. In diefem Sinne alfo laffet uns 
in gegenwwärtiger Stunde der Andacht ung mit dem Saz beſchäf— 
tigen, daß, wenn folche Gerechtigkeit nicht ein Volk en 
- höht, dann gewiß die Sünde das Verderben beifel 
ben wird. 
J Aber wie vermoͤchten wir wol in einer kurzen Rede einen 
Saz wie dieſen zu erſchoͤpfen! Das kann daher auch gar nicht 
meine Meinung fein. Aber jedem Volke jeder Zeit jedem bejow 
deren Zuftande eines Volkes find auch befondere Mängel und 
Gebrechen aufgedrüfft; es ift ige dieſer ist ein anderer Zweig Dt 
Gerechtigkeit, welcher Eränfelt, es iſt izt Diefe ige eime andere 
Sünde, welche am meiften Verderben bringt. Darum till id 
mich darauf befchränfen unferen Saz nur zu erläutern am einem 
Paar Beifpielen, welche in diefer Zeit unferem Zuftande und 
unferen Verhältniffen ganz befonders Gefahr zu drohen fcheinen. 


I. Das erfie m. a. Fr., was ich euch im diefer Beziehung 
warnend vor Augen ftellen und and Herz legen möchte, iſt der 
Argwohn Die Meigung bei dem, was außerhalb unſeret 
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Weiſe, mithin auch anders als in dem Sinn und Geift unferes 
nächften Lebensfreifes gefchieht, immer fchlimmeres vorauszuſezen 
als wirklich zu Tage liegt, dieſe vielfach unter ung verbreitete 
Meigung, fage ich, ift in unferm gemeinfamen Leben eine ſolche 
Stunde, die ung gewiß Verderben droht, wenn wir ung nicht zu: 
rüffwenden zu der Gerechtigkeit, welche das rechtliche dag geſez— 
mäßige bei jedem im voraus annimmt, bis das Gegentheil of 
fenbar wird. Zwar m. th. Fr. fcheint die angedeutete Neigung, 
in fo üblem Ruf fie auch überall fteht, doch auf der andern 
Seite genau zufammenzuhangen mit einer Lehre, zu welcher wir 
uns ja alle in unferem chriftlichen Glauben befennen, naͤmlich 
der Lehre von dem natürlichen Verderben des menfchlichen Her: 
zens. Wir fühlen es tief, wenn wir daß ganze Gebiet der 
Sünde in ihren verfchiedenen Geftaltungen überfchauen, daß der 
Keim zu einer jeden in dem inneren eines jeden Gemüthes mit 
bin auch des ünfrigen verborgen liegt. Sind wir nun fo wach: 
fam auf ung feldft, fo meinen wir auch vorfichtig fein zu duͤr⸗ 
fen ja zu müffen in Beziehung auf andere; und je mehr jeder 
wacht über denjenigen Kreis des menfchliche Lebens, welcher bes 
fonders feiner Sorgfalt anvertraut if, um defto ‚mehr glaubt er 
ſich rechtfertigen zu koͤnnen, wenn er das fchlimmfte erwartet und 
vermuthet von allem, was auf irgend eine feinem Einfluß entges 
gengefeste Weife auf diefen Kreis einzutwirfen droht. Aber dems 
ungeachtet ift doch gewiß diefe Neigung des menfchlichen Hers 
zend Sünde, vorzüglih Sünde unter einem chriftlichen Wolfe, 
weil fie einen Unglauben in fich fchließt an die Wirkungen der 
göttlichen Gnade, auf welche wir ja alle vertrauen. Traget ihr 
euch umher in eurem Sinn mit einem Bilde des menfchlichen 
Herzend, wie man ed ja auch nicht felten in den Händen unfes 


rer Chriften fieht, die fcheußlichen Geftalten aller jener Thiere, J 


bie ihr eigentliches Weſen haben das eine in dieſer das andere 
in jener von den ausſchweifenden ſinnlichen Neigungen, die auch 

in der menſchlichen Seele keimen, dieſe insgeſammt Beſiz ergrif— 
fen habend von dem Herzen des Menſchen und ſich darin wohl⸗ 
gefaͤllig umherbewegend, geleitet aufgeregt zuſammengefuͤhrt von 
dem boͤſen Geiſte, in deſſen Gewalt ſie ſtehen: wie viel wahres 
auch in dieſer Schilderung ſei, laſſet uns nie vergeſſen, daß ſie 
immer nur einſeitig iſt! Iſt in keiner Seele kein Verderben ſchon 
jemals vollkommen ertoͤdtet, fo daß ſie jeder Befürchtung gaͤnz— 
lich enthoben waͤre: ſo kann es auf der andern Seite doch eben 
fo wenig eine menſchliche Seele unter ung geben, in welche nichz 
der göttliche Siemann auch den Samen des göftlihen Wortes 
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gefireut hätte! Woher alfo follten wir das Necht haben von ei— 
nem der unfrigen zu glauben, fein Herz fei fo gang verhärtet wie 
der Weg in der Gleichnifirede des Herrn, fo daß der göttliche 
Same gar nicht hineingeftreut werden koͤnnte mit. irgend einer 
- Hoffnung, daß er da Leben gemwinnen werde. Wie wahr eg aud 
fei, daß dem Menfchen in diefem Leben noch überall entgegen 
treten die DVerloffungen der Luft: doch Faun auch wieder Feine 
menfchliche Seele unter ung leben, die niemals wäre angemeht 
worden von dem Frieden Gottes, welcher ja überall in dem 
Meiche des Herrn wohnt! Feinen kann es unter ung geben, mel 
cher niemald des Unterfchieds follte inne gerworden fein und ihn 
tief in fein Bemwußtfein aufgenommen haben zwifchen dem Ge— 


horfam gegen den göftlihen Willen und den wilden aufrührer: 
fchen Wogen einer Herrfchaft der finnlichen Lufl. Und Haben | 


wir zu fo allgemeinen nachtheiligen Vorausſezungen Fein Mecht: 
dann dürfen wir auch nicht irgend etwas einzelnes beſtimmtes 
voraugfezen, ohne daß wir es wahrnehmen und eher als es fid 
wirklich zeigt. Und achten wir dennoch überwiegend auf die nad} 
theilige Seite anderer, fo laffet ung auch die gute nicht uͤberſe 
ben! zeigt uns. das Auge des Glaubens überall das Verderben, 


> am deffentwillen wir alle des Erlöfers bedürfen: dag Auge der 


Liebe wird ung ficher überall auch die Wirkungen der Erlöfung 
zeigen, die ung in dem guten Glauben an die Kraft der goͤttli— 
chen Gnade befeftigen. 

Und iſt diefe argwöhnifche Neigung eben —— eine 
Suͤnde, weil ſie ſo ſehr den Unglauben an die goͤttliche Gnade 
und ihren heilſamen Einfluß unter chriſtlichen Voͤlkern im chriſt⸗ 
lichen Leben und Wandel ausfpricht und nährt: wie follten wir 
ung dagegen verwahren fünnen, daß eben diefe Neigung auch 
eine Ungerechtigkeit wird? Laßt ung nur die Art und Weife um 
fere8 Zufammenlebens in diefem Berein zu bürgerlichem Recht 
und Ordnung mit der Art vergleichen, wie der Apoftel Paulus 
ung das höhere Urbild diefes Vereins, nämlich die chriftliche 
Kirche darftellt. Da hält er uns vor die Verfchiedenheit ber 
- Gaben und der Gefchäfte, wie fie doch alle weſentlich zuſammen 
gehören; und gewiß kann das nicht in höherem Grade wahr fein 
in dem Gebiete des geiftigen Lebens, als es gelten muß von 
dieſem mehr Außerlichen Werein, durch melchen allein die große 
Beſtimmung allmählig erreicht werden kann, die und Gott für 
diefes Leben angewieſen hat, nämlich die Herrichaft des Men 
fchen über die Erde und ihre Güter ficherzuftellen und zu erh 
ben. Da ift Eein Gefchäft, das entbehre werden Fönnte, Feine 
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Gabe, die überflüffig wäre; alles, was Gott gegeben hat, muß 
zufammentirkfen zu dem gemeinfamen Zwekk. Was aber ber 
Apoftel in jenem Bilde als das Verderben darftellt, welches er 
von der Gemeine Gottes entfernen möchte, das ift nur der Wahn, 
wenn etwa ein Glied glaubt des anderen entbehren zu koͤnnen, 
menn eines fich einbildet, es Fönne felbft und allein das Leben 
des ganzen erhalten und fchügen; aber daran hat er wol nicht 
gedacht, daß ein Glied glauben koͤnnte, irgend ein anderes fei 
ihm feindfelig und verderblih. Co läßt er nicht die Hand zu 
dem Auge reden oder den Mund zu dem Ohr; fondern ſchon 
jene Gleichgültigfeit und Geringfchäzung des einen gegen dag 
andere Glied ftellt er und als das Verderben dar. Aber wor: 
auf anders beruht jene verfehrte Neigung, als auf einer folchen 
Vorausſezung? Wenn einem unter uns irgend etwas unferem 
gemeinfamen Leben angehöriges anvertraut ift, daß er es ſchuͤze 
verforge fördere, dem ift es anvertraut ald Theil des ganzen, in 
deſſen Sinn und Geift es foll behandelt werden. Glauben twir 
aber in blindem Eifer für diefes anvertraute, daß andere, -die 
von ihrem Standpunkte aus nach ihrer Weife handeln, aber nicht 
fo handeln Eonnten wie wir, eben weil der ihnen anvertraute 
Theil ein anderer iſt, in einer Feindfchaft gegen das unfrige ber 
griffen wären: fo handeln wir nicht nur nicht mehr im Geift 
Des ganzen, fondern auch von der gemeinen Gerechtigkeit haben 
wir ung losgefagt. Aber eben darum m. th. Fr. ift auch, wo 
der Argwohn einwurzelt, das Verderben nicht fern. Wie Fann 
ein Hausmefen beftehen, wenn Argwohn einreißt zwiſchen dem 
einen Gatten und dem andern, als ob jeder Theil nur feinen 
befonderen Vortheil fuche auf Koften des andern? oder Argwohn 
zwiichen Eltern und Kindern, Argwohn zwiſchen denen, die da 
gebieten, und denen, die da dienen, ald hätten jene am ftärfften 
Druff die größte Freude, oder als wäre alle Sorgfalt und Treue 
bei diefen nur heuchlerifcher Eigennug? Gehen wir aber auf dag 
größere, wenn Argwohn einreißt unter einem Wolke, die Herr: 
ſcher von den Unterthanen glauben, dieſe fehnten fich immer da- 
nach die Bande der Ordnung zu löfen, die Unterthanen fürchten, 
daß die Führer uneingedenE der Fünftigen Zeit nur für fich bie 
Bequemlichkeit des alten liebten; Argwohn der Jugend, als ob 
dag Alter ihr mißgönnte beffer zu werden, als es felbft feim 
Fonnte, und es beffer zu haben, als ihm feine Zeit darbot; Arg⸗ 
wohn des Alters, als fei die Jugend nur vol Dünfels und voll 
verzehrenden Feuers; Argwohn der armen gegen bie, welche bie 
Güter diefer Welt befizen, als ob fie fie immer nur durch fleis 
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gende Unterdrüffung vermehren wollten; Argwohn ber reichen ges 


gen die dürftigen, als ob fie immer im Begriff fränden ihre Mehr 


zahl geltend zu machen als das Necht des ftärkeren und alle an 
deren noch fo heiligen und mwohlerworbenen Nechte zu ihrem Bor 
theil mit Füßen zu treten; wenn fo jeder Stand von dem an 
dern nicht nur glaubt, er fei überflüffig oder weniger werth, fon 
dern auch er fei der eigentliche Siz des unmittelbar drohenden 
Verderbens: diefes aͤzende Gift kann ſich verbergen in. Zeiten der 
äußeren Ruhe und des Friedens; aber wie viel ed im verborge 
nen fchon zerftört hat, das wird fich zeigen am Tage der Gefaht. 
Die älteren unter ung m. th. Fr. bewahren die Erinnerung 
einer Zeit; mo weniger aus dieſem Grunde als vielleicht aus ci 
nem Mangel an gehöriger und gefunder Gemeinfchaft, oder ver 
möge einer durch eine lange Zeit der Ruhe und des Wohllebens 
herbeigefuͤhrten Erſchlaffung unſer ganzes oͤffentliches Leben aus— 
einander zu fallen im Begriff war und daher dag gemeine We 
fen leicht überwältigt ward von einer fremden Uebermacht. Wie 
gelangten wir aber da zu der Erfenntniß deffen, was allein uns 
wieder erheben Eonnte! wie erwuchſen aus diefer Erfenntniß alle 
die herrlichen Tugenden der Selbfiverleugnung des” Muthes der 
Hingebung! welche Kraft gegenfeitiger Unterftüsung, durch meld 
dag Uebel überwunden wurde! Laffet ung daher nicht dem ge 
gentwärtigen Verderben zufehen, daß es ruhig Wurzel faffe, bis 
eine Zeit der Gefahr über uns kommt; denn in einer folcen 
Stimmung wuͤrde auch die gleiche Gefahr nicht mehr dieſelbt 
Wirkung hervorzubringen vermögen. Dazu diene ung denn if 
die Einkehr in uns ſelbſt, die uns geboten wird an einem Tag 
wie der heutige! . | 
Möchten deshalb nur alle bei fich feftftellen, das fei die 
heiligſte Pflicht eines jeden gegen ‚alle anderen, daß er Feinem 


Borurtheil der Art Raum gebe, als Fönne das wahre Wohl dr 
nes einzelnen oder eines beſtimmten Theils der Gefellfichaft im 


Streit fein mit dem Wohl des ganzen, als koͤnne ein Theil dag 
Verderben eines anderen fuchen müffen um ſich felbft aufrecht zu 
halten! Je freudiger wir ung in das Bewußtſein verfenfen, daß 
unfer gemeinfames Leben ein ganzes bildet; je mehr mir ſuchen 
alle die verfchiedenen Theilungen, die unter uns ſtattfinden, in 
ihrer Nothwendigkeit ind Auge zu faffen: um defto ficherer wer⸗ 
den wir jeden verderblichen Argtvohn aus unfern Herzen entferr 
nen. Und laffet ung nicht vergeffen, welches Beiſpiel auch in 
diefer Beziehung uns unfer Herr und Heiland_gegeben hat. Auf 
wen ruhte fo fehr das Wohl und Heil aller Völker und aller 
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Gefchlechter? wer hätte mehr Recht gehabt als er, diejenigen, bie 
ihm feindfelig gegenüber traten in feinem Leben und Wirken, für 
Feinde Gottes zu achten und für Feinde der Menfchen? Aber 
nachdem er fid) ihnen wiederholt wiewol immer vergeblich mit 
Liebe genähert; nachdem er ihnen wiederholt die Schäse feiner 
Weisheit geöffnet hatte, auf daß fie erkennen möchten was ihnen 
noch that: wie jammerte er immer nur darüber,‘ daß fie doch 
nicht hätten bedenken wollen, was zu ihrem Frieden diene! und 
wie weiß er auch, nachdem fie ihn dazu beftimmt hatten zu fter: 
ben, damit das. Volf vornehmlich aber fie felbft im alten Zu: 
ftande blieben, doch nichts fchlimmeres bei ihnen vorauszuſezen 
als eine Verblendung ihres geiftigen Auges, daß fie nicht wuͤß— 
ten, was fie thaten! Diefem Beifpiele laffet uns nachfolgen, 
überall nicht an böfen Willen im voraus glauben, fondern mehr 
auf wohlmeinenden Jrrthum rechnen, überall auch dem, was ung 
als felbftfüchtige Verwirrung erfcheint, mit Liebe und Wahrheit 
enfgegentreten, damit die Liebe überall den Sieg gewinne. Dann 
werden wir fo feft und in folchem Geifte vereint bleiben, daß 
wir mit Zuverficht erwarten Fünnen, unter allen Umftänden, Die 
Gott und zufendet, werde die Gerechtigkeit ung erhöhen. 


D. Das zweite m. a. Fr., was ich noch als ein Beifpiel 
Hinzufügen will, wie die Sünde das Verderben eines Volkes 
wird, mag vielen unter euch vielleicht als etwas geringes und 
unbedeutende erfcheinen; aber ich roollte, ich koͤnnte in diefer 
Kürze der Nede und mit wenigen Zügen euch den gänzlichen Wi: 
derwillen meines Gemüths dagegen, fo wie die ängftliche Furcht, 
die mich dabei befäilt, vor Yirgen bringen und mittheilen. Was 
ich, meine, ift jener rechthaberiſche Eigenfinn, den mir bei 
allen finden, welche fi in dem Streite der Meinungen verhärs 
ten. Wie reichlicy ſehen wir nicht dieſen überall unter ung, ſo⸗ 
wol wenn wir denfen an die Angelegenheiten der chriftlichen 
Kirche als an die unferes bürgerlichen Gemeinmwefens! Zu haus 
fig zeigt er fich an beiden Orten, als daß man ihn genauer bes 
trachtet für unbedeutend halten Eönnte. Diele aber, fürchte ich, 
werden fagen, ift denn das Beftehen auf feiner Meinung etwas 
anderes als die Liebe zur Wahrheit und die Feftigkeit der Weber: 
zeugung? mer ſich bewußt ift die Wahrheit zu befisen, kann der 
wol anders handeln? und was aus einem ſolchen Grunde her: 
vorgeht, kann das unter die Sünde gerechnet werden und als 
folche die Erhöhung des Volkes durch die Gerechtigkeit hindern, 
oder wol gar unmittelbar Verderben bringen? Es ift eine große 
u. | Fi 
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Sache um die Wahrheit m. a. Sr. In dem ganzen vollen Sinne 
des Wortd: die ungetheilte reine Wahrheit aber ift das uns 
gängliche Licht, in welchem der Ewige wohnt; e8 bricht fich in 
dem menfchlichen Geift in mancherlei Strahlen. jeder hat et: 
was von ihr — ja, dag müffen mir wol behaupten, ſeitdem der, 


welcher die Wahrheit und das Leben mar, unter ung gewohnt 


hat, — aber Feiner hat fie ganz. Wie follte es num nicht Sünde 
fein, wenn wir ung, fobald unferer Ueberzeugung eine andere ent: 
gegentritt, um fo leichter je wichtiger der Gegenftand ift, über 
reden, die unfrige fei lauter Wahrheit, die des anderen fei nichts 
als Irrthum? Und mer fich erft durch eine folche Vorausſezung 
ar feinem Bruder verfündigt, tie nahe liege dem auch dag, ja 
wie faſt unvermeidlich wird er dahin geführt, daß er feinen eige⸗ 
nen Irrthum auch da für Wahrheit hält, wo dag tefentliche 
feiner. Ueberzeugung irrig ift? Iſt aber das nicht der fträflichtie 
Hochmuth, und muß der nicht Sünde fein? Bedenket den Wo— 
ftel, der fo vieles gethan hat zur Erbauung ber chriftlichen Kirch; 
in welchem ſich auf eine fo Fräftige Weiſe alle Gaben des Gi: 


fies befundeten; der von fich felbft fagen mußte der Wahrheit 


gemaͤß, er babe mehr. gethban oder vielmehr Gott durch ihn als 
die andern, der fagt von fich, ch glaube doch auch den Geil 
Gottes zu haben *). Aber wer fich in feiner Meinung einer ct: 
gegengefezten gegenüber fo rechthaberifch und eigenfinnig verhär: 
tet, glaubt der nicht den Geift Gottes den Geift der Wahrheit 
allein zu haben? muß nicht folcher Hochmuth, ja Fann er wel 


irgend anders als vor dem Falle Fommen? giebt es ein-färke 


res Betrüben des göttlichen Geiftes, wovor ung die heilige Schrift 
fo ernftlih warnt, al8 wenn wir ihn felbft, der fich verbreiten 
fol über den ganzen Umfang des menfchlichen Gefchlechts, als 
unfer Eigenthum und unfern Befiz in die engen Kammern um 
feres eigenen: Herzens und Gehirns ausfchließlich mit Abweiſung 
der anderen gleichfam feftbatınen wollen? wenn wir diefen Geil, 
der fich von Anfang an in fo vielerlei Sprachen zeigte, gleich— 
fam außfchliegend nur unfere Sprache wollen reden hören? Und 
wie follte nicht dieſer gefährliche Hochmuth auch ungerecht fein 
Wenn wir an unfer gemeinfames Leben denfen, fo Eann es doch 
nur beftehen durch das Zuſammenwirken aller geiftigen Kräfte; 
Feiner darf fich allein vertrauen, Feiner fich felbft allein gemügen 
tollen. Aber eben deswegen ift auch das die erfte Pflicht eines 
jeden, daß er fich den andern dazu hingebe, daß fie verfuchen 


*)ı Kor. 7, 40, 
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koͤnnen nach Vermögen ihren Antheil an der Wahrheit auch in 
feinem Gemüthe geltend zu machen; und die andere Verpflichs 
tung ift der gleich, die nämlich, daß jeder fich gegen alle, von 
Denen er umgeben ift, in. einem folchen Verhältniß erhalte, daß 
er auch wieder feinerfeits im Stande bleibt der Wahrheit Dienfte 
zu leiften bei den anderen. Go wir aber jeder in feiner eigenen 
Ueberzeugung ung verhärten, ung abwenden von den enfgegenge: 
fezten Meinungen, weil wir im voraus fihon geurtheilt haben, 
fie feien falfch: wie fchließt dag nicht die größte Ungerechtigkeit 
in fich! wie unüberlegt und hartherzig fprechen wir nicht dadurch 
den anderen ab, was wir fchuldig find einem jeden zusutrauen! 
Nämlich diefes find wir fchuldig jedem zuzutrauen, mit welchem 
wir in einer Gemeinfchaft des Lebens ſtehen, daß auch er der 
Wahrheit nachfirebe und alfo den Keim derfelben in fich trage; 
daß auch er im Stande fei mitzuwirken zu der gemeinfamen Ers 
leuchtung aller. Wem wir das im voraus abfprechen, mit dem 
Fönnten wir auch unmöglich im irgend einer Gemeinfchaft des 
Wirkens bleiben wollen; denn er müßte ung ja ein Hinderniß 
unferes Wirfens fein! Ruht nun darauf alle Gemeinfchaft: o 
wie verfündigen wir ung nicht gegen. alle diejenigen, mit denen 
wir nicht wollen in eine friedliche freundliche Auseinanderfesung 
der Meinungen eingehen! wie verfündigen wir uns nicht gegen 
Das gemeinfame Werfen, indem wir auf dieſe Weife die Erleuch- 
tung, mit der der eine auf den anderen wirken fol, aufheben 
und hemmen! Mer aber fo den Gang des Fichte aufhält, der 
ift zugleich Schuld an der Verbreitung der Finfterniß und gehört 
auch unter diejenigen, welche die Wahrheit aufhalten in Unge 
rechtigkeit. Und fo lehrt es auch die Erfahrung, daß diejenigen, 
welche fich folchergeftalt gegen die Ueberzeugung anderer ver: 
fchliegen und fih nur in ihrem eigenen Gedankenkreiſe verhar- 
ten, felbft immer mehr dem anheim fallen, was in ihrer eigenen 
Ueberzeugung nicht von der Wahrheit ift, fondern aus dem Ser: 
thum. Denn wie die Wahrheit wefentlich ein Gemeingut ift, fo 
kann fie auch nur durch die Gemeinfchaft fortbeftehen; der Irr⸗ 
thum ift nothwendig das Kind der Selbftfucht, und wer fich aus 
der Gemeinfchaft ausſchließt, der nähre ihm gefliffentlich und räumt 
ihm immer größere Herrfchaft über fein inneres ein. 

Solches kann uns indeß immer nod) als ein geringes und 
unbedeutende erfcheinen, wenn wir an den großen Abftand zwi⸗ 
fchen Wort und That denken. So lange nur dies beides von 
einander entfernt bleibt, Eönnten wir uns wol über jene Unvoll- 
Eommenbeit tröften. mg ı e8 doch immer fein, wollten wir fa- 
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gen, daft auch im den heillgften Angelegenheiten des Glaubens 
die Chriften fo weit mit ihren Vorſtellungen auseinandergehen, 
ſich fo fehr gegenfeitig abftoßen, Daß fie nicht mehr eingehen 
koͤnnen in irgend einen bedentenden Austaufch ihrer Gedanken! 
wenn nun auch jeder in der Mede und Zunge feines eigenen 
Kreifes bleibt, die urfprüngliche Gabe des Geiftes aber, daß alle 
Zungen geredet und verftanden werden in der Gemeinfchaft der 
gläubigen, für ung verloren gegangen ift: find wir mur ficher, 
daß fich auch die verfchieden denkenden vereinigen Fünnen, wo «8 
auf thätige Liebe und auf Beförderung des Evangeliums in wel; 
cher Weiſe es auch fei ankommt; bleibt das nur ungefährben, 
daß dann wenigſtens jeder in feinem Kreife treu und frohlic 
mitwirft, mag es auch der eine fo der andere anders thun: fo 
fonnen wir ung bei allen diefen Berfchiedenheiten ja Gegenfägen 
leicht beruhigen; die Webereinftimmung liege in dem, der alles 
leitet. ‚Daffelbe Eönnte man auch fagen in Beziehung auf une 
bürgerliche Gemeinwefen. Mag doch immer der eine diefe, der 
andere eine entgegengefezte Meinung darüber haben, wie dag ge 
meinfame Ziel foll gefördert werden; ja wenn fie fich auch in 
ihren Ueberzeugungen fo weit von einander trennen, daß zulejzt 
gar Feine Gemeinfchaft der Rede ftatt findet, weil jeder denkt, 
e8 ſei beffer darüber nicht erft zu fprechen, worüber man ſich ja 
doch nicht einigen kann: wenn fie nur alle dem Gefeze geher: 
chen, das über fie alle waltet; wenn nur Feiner dem Winke ber 
fhüzenden und leitenden Hand feinen Gehorfam verfagt: fo kann 
jenes ohne allen Schaden vorübergehen. Aber die Entfernung 
zwischen Wort und That ift eine fehr ungleiche in verfchiedenen 
Zeiten des Lebens. Liegt nicht darin ſchon immer der Keim zu 
entgegengefezten Thaten, wenn der eine für gut haͤlt mag der 
andere für verderblih? Ja ift nicht faft immer, wenn wir es 
genau betrachten, das Wort felbft fchon That und oft fehr fol 
genreiche getwichtige That? Sind nicht die Gefeze. des bürgerli- 
chen Lebens Worte, und fchließen fie. nicht Thaten in fich und 
rufen fie hervor? Wenn es darauf ankommt Gefeze zu berathen 
und zu Stande zu bringen, und die liebevolle Mittheilung der 
Anfichten ift dann aufgehoben: wo Fann die Vereinigung herkom— 
men, aus der daß: beffere hervorgehen fol? Sind nicht ſchon zu 
fehr die einen gegen die andern erbittert, als daß ein herzliches 
Zufammentirfen zu erwarten wäre? Darum auch von da droht 
unheilbares Verderben, wenn wir nicht diefer DVerumeinigung 
Grenzen ſezen; wenn wir und nicht auch denen Anfichten von 
der Einrichtung de Lebens und der Schägung feiner Güter lie 
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bend öffnen, welche den unfrigen am meiften entgegengefest zu 
fein fcheinen; wenn wir nicht der Pflicht treulich nachfommen, 
auch in alle dem, was fi) uns als. verderblicher Irrthum dar: 
fiellt, doch den Keim der Wahrheit aufzufuchen. 

Ach wiffen wir e8 denn nicht m. g. Fr., daß in ung feldft 
doch auch immer noch viel Irrthum wohnt? und muß nicht je: 
der geftchen, daß der Streit, wenn fich einmal die Leidenfchaft 
eingemifcht bat, uns unfähiger macht felbft in unferen fchon be: 
feftigten Ueberzeugungen, noch mehr aber in den noch einzeht fte- 
henden flüchtigen Gedanken Wahrheit und Irrthum beftimme zu 
unferfcheiden? Defto mehr Urfache haben wir ja aber, wenn ung 
in einem andern Gemüth etwas anderes mit cben fo Fühner Si: 
cherheit enfgegentritt, vorauszuſezen, darin fei einerfeits gewiß 
auch Wahrheit, die ung über einen von unferen eigenen Irrthuͤ— 
mern erleuchten kann, -andererfeitd vielleicht auch Mißverftändniß, 
welches wir zu befeitigen sermögen. Und ebenfo in Beziehung 
auf daB vorige. Wenn in anderen Gemüthern Argwohn entfieht 
gegen unfere Beftrebungen und unfere Handlungsweife, fo laßt 
ung gewiß fein, wir haben eine Veranlaffung dazu gegeben; und 
schen wir nur in unfer inneres ein, fo werden wir auch das 
auffinden, was ihn veranlaßt hat, und werden es abthun Eön- 
nen. Werden wir hingegen felbft angeftefft von diefer verderb— 
fihen Neigung und hegen Argwohn gegen andere: ach dann laßt 
ung nur gleich bei ung feftftellen, daß das nicht von reinem Ei— 
fer für das gemeinfame Wohl herrührt, es hat unfehlbar feinen 
Keim im irgend einer verborgenen Selbſtſucht, und bie müffen 
wir auffuchen und entfernen. Ä - 

Doch laſſet ung nicht vergeffen m. dir. Sr., daß ich dieſes 
nur angeführt habe als ein paar Beifpiele, als einzelne Fälle, 
deren Berichtigung auch zu dem großen Gefchäfte eines folchen 
Tages wie der heutige gehört. Wo unter unfern Glaubensge— 
noſſen ein folcher Tag öffentlich nicht gefeiert wird, da muͤſſen 
hriftfiche und den Willen Gottes fuchende und Viebende Gemuͤ— 
her fich ihn felbft machen. Aber eben fo müffen wir unferer- 
ſeits diefen Tag mit feiner Aufgabe in unfer ganzes Leben hin: 
überführen; denn Ein Tag genügt derfelben nicht. Weberall Taf 
fet ung fleißig forfchen in jeder Stunde der Betrachtung, an je: 
dem Abend wann wieder das Werk eined Tages vor ung liegt, 
faffet ung forfchen, wo die Sünde ſich geregt hat, wo wir und 
einen Mangel an der höheren Gerechtigkeit vorzuwerfen haben, 
die in der Wollftändigkeit der Erweiſungen der Liebe befteht, 
welche in dem Glauben ihren Grund hat; denn das allein ift 
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die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Möge doch Fein Tag vor 
übergehen, an dem wir nicht auch an dag Verderben daͤchten, 
welches die Sünde nothwendig mit fich bringt! Denn gewiß ver 
geht doch Feiner, wo uns nicht die Sünde vor Augen träte. 
Dann wird auch wol Feiner vergehen, an den wir nicht eben fe 
wie wir heute dazu aufgefordert werden unfere gemeinfamen un 
die Angelegenheiten  deg Meiches Gottes dem ans Herz legten 
mit Gebet und Sehen, der allein die menfchlihen Dinge regiert, 
. and von dem alle Förderung des guten unter und ausgeht. Nur 
in diefer ununterbrochenen Fortfegung hat ein folcher Tag kr 
Buße und des Gebets feinen Werth; aber fo muß er ung aud 
Gewinn bringen. Denn nehmen die Glieder eines Gemeinweſens 
in rechter Erfenntniß deffelben zu: fo werden fie fich auch kraͤf— 
tiger anfaffen in Liebe und werden immer aufs neue erbaut wer 
den zu der wahren chriftlichen Demuth, ohne welche Fein Heil 
ift; fo werden wir ung immer enger zufammenfchließen zu einer 
Gott mwohlgefälligen Vereinigung der Kräfte, um mit einander 
fein Neich zu bauen. Amen. 


Heiliger barmherziger Gott, Water des Lichts, du Urquel 


der Wahrheit, du gnädiger Vater auch deiner fündigen und gefab 
Venen Kinder! Wir erfennen mit einander in Demuth Die menſch⸗ 
liche GebrechlichFeit, welche fich auch unter uns offenbart, und 
wiffen, daß wir nicht würdig gerwwandelt find des Namens, der 
ung gegeben ift, indem wir uns nennen dürfen nach Deinem 
Sohne! Wir bekennen, daß ung noth iſt die Zucht deines Gei— 
fies, der ung ftrafe warne reinige. O daß wir ung alle ihm 
immer mehr hingeben möchten! o daß mir den Geift der Wahr 
heit nicht überhören möchten und nicht betrüben, auf daß dein 
bimmlifches Licht ung immer mehr erleuchte, auf daß das Leben 
deines Sohnes in ung immer mehr Geftalt gewinne, auf daß 
alle unſere irdiſchen Verbindungen wuͤrdig ſeien und immer wuͤt⸗ 
diger werden zugleich Beſtandtheile zu fein deines ewigen geiſi⸗ 
gen Reiches! Dazu laſſe du denn geſegnet ſein die Verkuͤndigung 
deines Wortes in der Gemeine der Chriſten. O die Predigt def 
felben werde doch unter ung immer mehr eine Predigt deg Frie 
dens, auf daß fich alle vereinigen in dem Gehorfam gegen dad 
heilbringende Wort, auf daß wir immer mehr unfere eigenen be 
fonderen Meinungen” gering achten lernen uud nur dag rein 
Licht, welches von oben kommt, aufzufaffen ftreben *). "Und mad 
follten wir nun in Demuth noch bitten als die Gnade, daß ki 





> Hier fchloffen ſich die Hauptpunkte aus dem Kirchengebet an. 
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ner unter ung fein möge, den du nicht wuͤrdigeſt dazu beizutra« 
gen, daß wir unter allen Schwächen und Verirrungen unferes 
Lebens nie das Bewußtſein unferes großen Berufs Kinder Got: 
tes zu fein verlieren mögen. Ja dazu laß deine Gnade mächtig 
fein unter ung. Und wenn es kaum der Mühe werth ift, indem 
wir um das geiftige bitten, auch des leiblichen zu gedenken: fo 
find wir doch uns unferer Schwäche bewußt und bitten dich um 
Troſt und Beiftand. für die, welche ſich unter den wenngleich 
vergänglichen Trübfalen ihres Lebens zu dir wenden, damit deine 
Gnade fi) in uns mächtig zeige, und mir in wahrer fröhlicher 
Buße, in treuem Ringen immer näher Eommen dem Ziele, wel 
ches du und allen geftefft haſt. Amen. | 


XxVIH. 
Was Chriſtus nach feiner Erhöhung 
für uns if. 





Am Himmelfahrtstage. 


Text. Ebraͤer 8, Lu. 2. 


Wir haben einen ſolchen Hohenprieſter, der da ſijet 
zu der rechten auf dem Stuhl der Majeſtaͤt im Himmel 
und iſt ein Pfleger der heiligen Guͤter und der wahrhaf— 
tigen Huͤtte, welche Gott aufgerichtet hat, und kein Menſch. 


MM. a. Fr. Was wir vorher in unferer apoftolifchen Lection 
vernommen haben, daß die Jünger, als der Herr vor ihren Au: 
gen aufgenommen wurde, ihm nachfahen wie er gen Himmel fuhr, 
das war ein vergebliches Unternehmen; weswegen fie auch davon 
abgemahnt und hintweggelenft wurden. Fuͤr menfchliche Sinne 
war da nichts mehr wahrzunehmen, ja was gefchah tar au 
nicht mehr in unfere finnliche Vorſtellungsweiſe als etwas beſtimm⸗ 
tes aufzufaſſen. Der Himmel, dies Wort bezeichnet keinen be 
fimmten Ort, es ift das unendliche, überall ausgebreitet, überall 
eins und daffelbe. Die rechte Gottes, zu welcher er ſizt, bezeich— 
net Feinen Ort; denn wie Gott überall ift, fo iſt auch da überall 
feine rechte, wo feine Macht ift, und two feine Liebe twaltet. 
Aber auch das, worauf die Jünger damals hingelenkt wurden 
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von jenem ab, nämlich feſt zu vertrauen, daß diefer Jeſus wie— 
berfommen werde, wie fie ihn gefehen hatten gen Himmel fah— 
ren, auch dag war chen fo wenig für die finnliche Vorftellungs: 
art, die ung eigen ift, etwas befriedigendes. Denn indem diefe 
Miederfunft an das Ende der Tage, an die Grenze der Zeit ges 
ſtellt wird: fo zeigt fich ebenfalls der Wunfch und das Verlangen 
ung ein finnliches Bild davon zu vergegenwärtigen bei jedem Ver 
fuch als nichtig. Darum thun wir beffer, wenn wir ung mit 
unferer Feftbetrachtung an folche Worte halten, wie wir fie eben 
aus einem andern Buche der Schrift vernommen haben; denn 
dieſe Ienfen unfere ganze Aufmerkſamkeit von allem finnlichen hin: 
weg ausfchließend auf dag geiſtige. Was unfer Erlöfer, nach— 
dem er von der Erde erhoben worden ift, noch immer für 
uns ift und ung leiftet, darauf wird bier unfer geiftiges Auge 
gerichtet, wie es felbft denn auch nur geiftiges ift und fein Fann; 
und fo laßt ung denn diefe Beziehung, welche hier zwiſchen Chriſto 
dem zum Himmel erhöhten und ung gefezt wird, mit einander 
naher erwägen. Zuvor aber bedenkt m. th. Fr., wie der DVerfafs 
fer dieſes Briefes die Chriften, an welche er ihn gerichtet hat, 
fchildert. Er fagt von ihnen, fie wären noch nicht fo weit zur 
Vollkommenheit der Erfenntniß durchgedrungen, als fie es der 
Zeit nach wol fein Fonnten, fie hatten immer noch das Beduͤrf— 
niß, daß ihnen die Milch) des Evangeliums gereicht würde; aber, 
fährt er fort, wir wollen nun einmal verfuchen von jenen erften 
Anfangsgründen des Glaubens abfehend mit einander zur Volks 
kommenheit zu fahren *), und eben das ift die Einleitung zu Dies 
fer ganzen Darftellung des Erlöfers, daß er namlich, nachdem er 
mit feinem eigenen Blute eingegangen in das Heiligtum, das 
nicht mit Händen gemacht ift, fondern in den Himmel feldft, nun 
unſer ewiger Hoherpriefter fei. Gehört nun dieſes fo fehr zur 
chriftlihen Vollkommenheit: fo ift wol möglich, daß aud) wir um 
es richtig zu faffen vielen unferer gewohnten Vorftelungen wenig: 
fteng für jege und im diefer Beziehung den Abfchied werden geben 
müffen und uns ganz an das geiftige halten, um ung zu dem 
hinzumenden, was dieſer heilige Schriftfieller im Auge hat. Laßt 
uns daher zuerft die Frage beantworten, was e8 denn fei, dep 
fen Pfleger unfer Hoberpriefter zur rechten des Stuhls der Maje: 
ftät genannt wird, und zweitens, wie er num eben zu Folge 
Diefer Beziehung der Pfleger dieſer heiligen Güter und diefer wahr: 
baftigen Hütte ift. 


*) Kap. 6,1. 
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I. Smweierlei alfo ift e8, wovon unfer Text fagt, daß der 
Erlöfer als unfer Hoherpriefter zur rechten ‚Gottes der Pfleger 
davon fei, heilige Güter und eine wahrhaftige Hütte. 
- Was aber von ihm felbft in Beziehung auf diefe geheimnißvolfen 
Ausdrüffe gefagt wird, das hat ein gar befcheidenes Anfehn, 
daß er der Pfleger, der Verwalter diefer heiligen Güter ift, daß 
er den Dienft verrichte in diefer wahrhaftigen Hütte, und doc) 
ift eben diefes das höchfte und vollfommenfte, was der heilige 
Schriftfteller von. ihm zu fagen mußte. Go ift e8 denn zuerft 
nothwendig, daß wir dag recht ins Yuge faffen, welches, da feien 
die heiligen Güter, und welches da fei die wahrhaftige Hütte. 

Diefer ganze neuz-teftamentifche Brief, und noch ganz vors 
züglich diefer Theil deffelben, der die Darftellung des Erlöfers 
als unferes Hohenpriefters enthält, geht aus von einer Vergleis 
chung des alten Bundes mit dem neuen, und eben darin finden 
wir auch allein den Schlüffel zu den Ausdrüffen, deren fich der 
Berfaffer in den Worten unferes Tertes bedient. Er fagt an eis 
ner anderen Stelle, der alte Bund habe nur gehabt den Schat: 
ten der Güter, welche verordnet waren, daß wir fie befisen folls 
ten, und nicht das Wefen ſelbſt. Der alte Bund beftand in eis 
ner Menge von heiligen Nechten und Gebräuchenz das hauptfäch: 
lichfte derfelben waren die mannigfaltigen Opfer, die dem Höch- 
ften in verfchiedenen Fällen mußten dargebracht werden, und was 
dadurch erreicht werden follte war die Vergebung der Sünden. 
Aber eben hiervon hatte der alte Bund, mie unfer briliger Schrift: 
ftelfer fagt, nur den Schatten, indem durch alle jene Opfer und 
Gebräuche und Suͤhnungen nie etwas anders bewirkt werden 
Fonnte, als daß das Gedaͤchtniß der Sünde beftändig. und noch 
auf eine vorzügliche, Weife jährlich erneuert wurde; aber das We; 
fen, daß nämlich das Bewußtſein der Sünde felbft hinweggenom: 
men würde, das fehlte ihm. Jezt aber heißt es, Ihr feid mit 
Chrifto Icbendig gemacht und in dag himmlifche Weſen verfezt 
und damit verträgt fich Fein unfeliges Bewußtſein ber Sünde; 
Wir find gefchaffen in Chriſto zu guten Merken, zu welchen Gott 
ung zuvorbereitet hat, daß wir darin wandeln follen **), und da 
mie verträgt fich Feine neue Gewalt der Sünde. In beider Hin 
ficht ift der alte Menfch begraben, und mer in Chriſto ift eine 
neue Kreatur; und das ift dag Wefen zu jenem Schatten. Das 
Volk des alten Bundes hielt fich vermöge der Rechte und Ge 


*) Ephef. 2, 5. 6. 
9) Ephef. 2, 10. 
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fege, die e8 von Gott, von dem Jehovah feinem Herrn und Bes 
fchzer, empfangen hatte, für ein ausermähltes Volk Gottes; aber 
dieſe göttliche Wahl wurde doch von dem größten Theil deffelben vor: 
zuͤglich nur fo aufgefaft, daß Gott es felbft übernommen habe 
das Volk durch diefes irdifche Leben zu leiten, e8 auf befchmwerlis 
chen Wegen und Wanderungen zu dem Ziele zu führen, dag er ihm 
auf Erden bereitet hatte, es da zu ſchuͤzen und aufrecht zu hal— 
ten gegen alle Völker, welche als Feinde des Jehovah feinen 
auserwählten drobten, und diefe zu bewahren, big die Verhei— 
fungen, die er ihrem Stammvater gegeben hafte, -in Erfüllung 
gehen Fönnten, daß in ihm follten gejegnet fein alle Gefchlechter 
der Erde. Das war, weil nur etwas irdifches, darum nur cin 
Schatten der ewigen Güter. Aber was ein Apoftel des Herrn 
fagt, Ihr feid das auserwählte Gefchlecht, das Fünigliche Pries 
fterthum *), und ein anderer auf ähnliche Weife, Wir find num 
wahrhaftig Hausgenoffen Gottes und Bürger feines Neicheg **): 
diefe lebendige Gemeinfchaft mit Gott, diefes beftändige Bewußt⸗ 
fein des innigften Verhältniffes, in dem wir mit ihm ſtehen, und 
die Theilnahme an ewiger felbftftändiger Seligkeit, welche davon 
die nothwendige Folge ift, das ift das Wefen zu jenem Schat⸗ 
ten, dag iſt das heilige Gut. Go m. th. Fr. ift e8 gemeint, was 
der Verfaſſer unferes Textes fagt, daß unfer Hoherpriefter der 
Mfleger wäre der ewigen Güter. Ja noch mehr, indem er den 
alten Bund, welcher nur den Schatten derjelben hatte, mit dem 
neuen vergleicht: fo erinnert er ung daran, daß jener nicht nur 
etwas unvollfommenes geweſen fei, fondern er fagt noch aus 
drüfflich,; Gott felbft habe ihn getadelt***) und eben deshalb vers 
heißen und errichtet ein neucß Teftament. Er habe ihn getadelt, 
weil er doch nicht habe beſtehen Fünnen, und verheißen,.er wolle 
thun nicht wie chedem, nicht nach dem früheren Bunde, denn‘ 
fie wären in demfelben nicht geblieben,-und fo habe auch er ihrer 
- weiter nicht achten wollen eben vermöge dieſes Bundes; aber ein 
neues Teſtament, habe er gefagt, will ich errichten, ich will meis 
nen Willen und mein Geſez in ihren Sinn und ihr Herz fchreis 
ben, auf daß er im ihnen lebendig berrfche und walte. Es 
war nur ein Schatten, als fie ein Geſez empfingen felbft 
durch den Dienft der Engel von dem Himmel herab; denn 
e8 war ihnen nur Außerlich gegeben als ein Fefiftebender Buch 


)1%etr. 2,9, - 
) Ephef. 2, 19. 
*9) Hebr. 8, 7 — 10. 


508 


ſtabe, und fie zu der Haltung deffelben Außerlich verpflichtet, in- 
dem ihnen Belohnung und Segen vorgehalten wurde auf der ei- 
nen Seite, Fluch und Strafe auf der andern; das war nur der 
Schatten des befeligenden göttlichen Willens. Das heilige Gut ift 
nun dieſes, daß wir jest den Willen Gottes gefchrieben tragen 
mit unauslöfchlichen Buchftaben in unferem innerften Sinn und 
Gemuͤth und in der Tiefe unferes Herzens, und daß, da eben die: 
fer Wille Gottes unfer eigener Wille, diefes Geſez dag Geſez un: 
ſeres eigenen Lebens if. Das ift die Summa der heiligen Guͤ— 
ter, über die unfer Verfaffer redet, und von denen er fagt, daß 
unfer Hoherpriefter der Pfleger derfelben fein foll zur rechten der 
Majeftät Gottes. 
Und was ift nun das andere, namlich die ewige Hüfte? 
Der Ausdruff erinnert ung an jenes erſte bewegliche Heiligthum 
des Jehovah, wie es Mofes auf göttlichen Befehl für die Zeit 
errichten mußte”), während der das Volk hin und her wandern 
follte durch die Wüfte. Späterhin aber, nachdem dag Volk zum 
ruhigeren Beſiz gelangt und in feftere Ordnung gebracht war, 
‚wollte ſich diefes einem fo viel befferen Zuftand nicht mehr ange: 
meffen zeigen; und an deffen Stelle trat hernach jener vielbewun— 
derte Tempel, an deffen Fortdauer auch der Beftand aller eigen: 
thimlichen Einrichtungen des Volkes gebunden war. Das war 
die Hütte, aber nicht die wahrhafte Hütte, fondern nur gemacht, 
wie unfer Verfaffer fagt, nad) dem Bilde, dag dem Gefesgeber 
des DVolfes droben auf dem Berge gezeigt worden war, -Alfo 
nicht als die wahrhaftige Hütte felbft, fondern nur nach dem 
Bilde der wahrhaftigen Hütte war diefer Tempel, nicht von Gott 
felbft, welcher nur das Bild gezeigt hatte, erbaut, fondern von 
Moſes aufgerichtet. Alfo auch nur Schatten; worin befteht nun 
aber dag Weſen dazu, in Beziehung worauf unfer DVerfaffer 
doch) fagen Fonnte, daß fie nach dem Bilde, was droben ift,- ge 
macht war? 
- Erinnert euch an die Mannigfaltigfeit von unterfchiedenen 
und unter fich abgefchloffenen Räumen, aber auch an die noch 
firengere Abgefchloffenheit des ganzen von allem, was zu dem ge: 
wöhnlichen alltäglichen irdischen Treiben und Gefchäft der Men— 
fchen gehört; eine Mannigfaltigkeit von Naumen, allein "dem 
Dienft, welchen dag Volk dem Jehovah darbringen follte, gewid— 
- met, aber nicht für alle gleichmäßig, fondern nach verfchiedenen 
Abſtufungen; bie einen für die Gefammtheit des ganzen Volkes, 
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die andern für den Stamm, welchen fich der Herr augerfehen um 
den großen Dienft in feinem Heiligthum zu verrichten; der aller 
innerfte aber war der, wohin nur einer, dev. Hoheprieſter, und auch 
der nur einmal des Jahres einging, um das Volk mit Gott zu 
verföhnen, in dem aber zugleich die heiligen Zeugniffe von dem . 
Bund, der zwifchen Gott und dem Wolfe beftand, niedergelegt 
waren, fo lange jene erfte Hütte und jener erfte Tempel fand. 
Sp der Schatten und das Bild. Welches nun ift die wahrhaf—⸗ 
fige Hütte? Die ift, mie ein anderer Apoftel fagt, dag geiftige 
Haus, zu welchem wir Menfchen uns als lebendige Steine er: 
bauen *), zu dem wir alte die wir Chrifto angehören in einander 
gefügt find und wachfen zu einem heiligen Tempel in dem Herrn **), 
der fich immer höher und herrlicher erheben foll ohne jemalg ger: 
ftört zu werden, wie e8 jener erften Hütte begegnete, ja auc) 
ohne jemals von frevelnder Hand entweiht werden zu Fönnen, 
wie es dem fpateren Tempel fo oft unter den ſchweren Bedräng- 
niffen des Volkes ergangen ift, ohne jemals ein Raub der Zeit 
werden zu koͤnnen, fo daß dadurch zugleich auch der Bund, der 
zwiſchen Gott und den Menfchen beftchen fol, aufgehoben wuͤrde. 
Schet da den wahren geiftigen Tempel Gottes, allen folchen Aus 
ferlichen Schiffungen, wie fie immer mit dem menfchlichen Ver: 
derben zufammenhangen und der irdifchen Vergänglichkeit angehd- 
ven, unzugänglich und davon abgefchloffen, diefen geiftigen Tem⸗ 
pel Gottes, in welchem Gott auch ein Dienft dargebracht wird, aber 
nicht mehr ein Dienft der Lippen und Hände, nicht mehr ein 
Dienft der Opfer und Gaben, nicht mehr ein Dienft außerlicher 
Gebräuche, fondern geiftliche Opfer, die Gott angenehm find in 
Ehrifto ***), ein Dienft der Anbetung im Geift und in der Wahr: 
heit *). Ha auch abgefchloffen von allem, mas dem irdifchen 
Leben angehört, erfcheint ung diefer geiftige Tempel Gottes; denn 
wir koͤnnen und dürfen nichts dazu rechnen, als nur dag 
allein, was zu jener Anbetung Gottes im Geift und in der Wahr: 
heit gehört; aber wie er felbft Geift ift, fo find auch feine Schrans ' 
fen nur geiftig, und nichts ift aus feinem Umfang ausgefchloffen 
aus irgend Außerlichen Gründen. Und wie die Anbetung Gotteg 
im Geift und in der Wahrheit nichts anderes ift, als der Glau⸗ 
be, welcher fich durch die Liebe thätig erweiſt: fo gehört auch wie: 
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der zu dieſem geiftigen Tempel jede Dienftleiftung der gläubigen 
zur Verherrlichung Gofted und zur Erweiterung feines Neicheg; 
fo nimmt er auch wieder dag ganze menfchliche Leben, wie es ja 
dieſem Dienft geweiht ift, in feine heiligen Räume auf; und mas 
in ihn gar nicht Eingang finden Eönnte, wofür diefer Tempel fes 
fter verfchloffen wäre und ftrenger abgefondert, als jene heiligen 
Mauern durch ihre Föftlichen Thüren und unverlezlichen Vorhänge, 
das fol auc gar nicht und nirgend fein in dem Leben der 
Menfchen. 
Das m. th. Fr. ift die wahrhaftige Hütte, welche Gott 
felbft erbaut hat und Fein Menfch! Kein Menfc hätte vermocht 
den. Gedanfen dazu zu faffen, Feine menfchliche Kraft hätte ein 
folches geiftiges Gebäude errichten koͤnnen, noch koͤnnte fie e8 er: 
halten. Es beftcht aber diefer geiftige Tempel diefe wahrhafte 
Hütte, weil der: Geift Gottes darin wohnt, weil unjer ewiger 
Hoherpriefter im Himmel der Pfleger davon ift. Aber war auch 
dag nach dem Bilde diefer wahrhaften Hütte, daß jene" vergaͤng⸗ 
liche in fo viel verfchiedene Näume abgetheilt war? fo daß, wie 
einer, der überhaupt nicht zu dem auserwählten Volk ded Herrn 
gehörte, auch in die Außerften Ningmauern feinen Eingang fand, 
fo auch) alle, die nicht zu dem auserwählten priefterlichen Stamme 
gehörten, ausgefchloffen waren aus dem innern, und in dag aller: 
innerfte nur der eine, der Hohepriefter, hineinfam, war auch dieje 
Einrichtung nach dem Bilde der wahrhaften Hütte? Giebt es 
bier auch folche Abftufungen der Nechte und folche den andern 
- verfchloffene Heiligthuͤmer, wohin nicht jeder von und, die wir 
zu diefem auserwählten Volk zw diefem Eöniglichen Prieſterthum 
gehören, dringen koͤnnte? Nein, jeder Vorhang ift zerriffen, jede 
Scheidewand ift niedergeftürzt, und darum nennt der Apoftel die 
gefammten Gemeinen des Herrn das Fünigliche Prieftertfum, weil 
Fein Unterſchied mehr fein foll zwifchen Volk und Prieſter, meil 
alle ohne Ausnahme Zugang haben follen zu dem Heiligthum. 
Aber wo bliebe die Achnlichkeit, wenn e8 in diefer mwahrhaftigen 
Hütte nicht wenigſtens ein innerftes Heiligtum gäbe, wohin nur 
der Hohepriefter und nur einmal eingeht um das große Werk der 
Berföhnung zu volldringen? Ja m. th. Fr., als unfer Erlöfer 
Menfch ward und auf der Erde erfchien, da konnte man fagen, 
und fo fingen wir- ja auch oft an unferem weihnachtlichen Zeft, 
So ift denn nun die Hütte aufgebauet, die rein des Höchften 
Ebenbild ung zeige! und fie.ift Feine andere, als eben die Menſch⸗ 
heit Chrifti felbft und allein. Das ift ein Raum von allen an 
dern abgefchloffen, das ift das wahre und einzige Heiligthum, in 
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dem alle Geheimniffe verfchloffen find, alle Siegel und Zeugniffe 
des ewigen göttlichen Bundes mit dem menfchlichen Gefchlechte 
niedergelegt. Aber auch diefe Hütte ift wir Eönnten fagen abge: 
brochen, feitdem der Erlöfer nicht mehr als Menfch auf der Erde 
lebt; aber warum follen wir wicht lieber fagen, nur der Vorhang 
ift auch zerriffen, der diefen Raum von allen übrigen gefondert 
hielt. Denn wenn gleich Chriftus allein die Fülle der Gottheit 
in fich trug: fo wiſſen wir doch, daß er jest in ung allen lebt 
und wirft, und daß wir durch die Gemeinfchaft mit ihm auch die 
fe8 die Gottheit in ung Tragens theilhaft werden. Und fo foll 
denn freilich und kann in der wahrhaften Hütte, deren Pfleger 
unfer ewiger Hoherpriefter ift, Feine Sonderung fattfinden. Ders 
fchiedenheiten find darin; mehr oder weniger erweiſet fich Die Herrs 
lichFeit, welche diefer wahrhaften Hütte eigen ift, bier. oder dort; 
nicht gleich Fofibar find alle die lebendigen Steine, welche bier 
sufammengefüge find zu diefem ewigen Bau: aber gefondert ift 
nichts. Alle find zufammengefügt und follen es fein und bleiben 
durch das Band der Liebe in der Einigkeit des Geiſtes. O welche 
große herrliche Güter, allein werth heilig genannt zu werden! o 
welcher Bau, telcher Tempel der Gemeinfchaft des menfchlichen 
Geiftes mit Gott, welche nun nie wieder ne werden 
fol und nie aufhört! welche wahrhaftige Hütte, die Gott allein 
erbauen konnte und Fein Menfch! | 


1. Wolan, fa laffet uns nun fehen, twie ift der Erlöfer 
als unfer Hoherpriefter, als der, der da eingegangen ift in dag 
Heiligtum, dag nicht mit Händen gemacht ift, wie ift er nun 
der Pfleger diefer heiligen Güter und diefer mwahrhaftigen Hütte? 
Als derjenige ift er e8, der da ſizet zur rechten des Stuhls der 
Majeftät im Himmel. In diefen Worten m. a. 3. wird ung, 
wie ich auch fehon vorher gefagt habe, Fein Ort bezeichnet; fons 
dern vielmehr alle Beftimmtheit und aller Unterfchied des Orts 
hinmweggenommen. Und wenn der Verfaffer unferes Textes fagt, 
daß der Erlöfer als unſer Hoherpriefter zur rechten des Stuhls 
der Majeftät im Himmel der Pfleger der heiligen Güter und der 
wahrhaftigen Hütte fei, fo kann er damit nur fagen wollen, er 
fei e8 nicht anders als auf eine ewige Weife. 

Allein wie weniges m. th. Fr. fteht ung zu Gebot, um ung 
den unerforfchlichen geheimnißvollen Sinn diefes Ausdrukks zu 
vergegenwärtigen und an menfchlichen Dingen auf menfchliche 
Weiſe Flar und deutlich zu machen! Zweierlei indeß koͤnnen wir 
wol fagen, der Hohepriefter zur rechten des Stuhls der Majeſtaͤt 


512 


im Himmel ift auf diefelbe Weife der Pfleger der heiligen Güter 
und der wahrhaftigen Hütte, wie auf dem Stuhl der Majeftät 
Gott felbft der Ordner und Lenfer der ganzen Welt if. Das ift 


.. dag eine; das andere aber dieſes. Wenn der Erlöfer als der 


Hohepriefter, der da eingegangen ift in dag Heiligtum, dag nicht 
mit Händen gemacht ift, der Pfleger diefer Güter und dieſer Huͤt— 
te ift: fo kann er das nicht mehr auf diefelbe Weife fein, wie er 
es war, che er in dag Heiligtum eingegangen war, als er auf 
Erden lebte und wandelte, fondern nach der AehnlichEeit mit dem, 
wie er e8 fchon von Ewigkeit her Fonnte geweſen fein vermöge 
der Herrlichkeit, die er, wie er felbft fagt *), bei Gott hatte, ehe 


denn der Welt Grund gelegt war. Nur diefes beides weiß ich 


zu fagen, um den Sinn des Ausdruffs in unferem Terte Deutlich | 


zu machen. 

Wenn wir fagen zuerſt m. th. Fr., daß Gott das ewige 
alftmächtige Weſen noch jest alles in der Melt lenkt und ordnet; 
daß alles nur gefchieht nach feinem Willen, dem nichts widerſtre— 
ben kann, und der immer und ganz-in Erfüllung geht; und wir 
bedienen uns dabei folcher menfchlichen Ausdrüffe, denen noth— 
wendig das zeitliche anhaftet, und die fich eben deshalb auch auf 
das zeitliche beziehen; wenn wir $. B. fagen, der Herr werde die: 
fes nicht zulaffen, oder er werde jenes wol thun: fo denfen wir 
dabei doch immer in unferem ticfften Herzen, daß dag nur menfch- 
liche Rede ift, daß die Wahrheit dadurch nicht erreicht wird. 
Denn Gott ift außer allem Mittel und Gelegenheit der Zeit; er 
befchließt nichts und thut nichts erft in diefem und jenem Augen: 
bIFE, und er wird alfo aud) niemals etwas thun; aber alles zeit: 
liche gefchieht nur fo und in dem Zufammenhang, tie er es auf 
eivige MWeife gewollt und geordnet hat. Go kommt alles von 
ibm ber; fo fließt alles aus derfelben Duelle und Fülle feiner 
eivigen Allmacht und Liebe; fo ift alles nur aus feinem Willen 
und durch feinen Willen begreiflich, und der ift die ewige Kraft, 
welche alle Dinge trägt und alles leitet. Aber es iſt bei ihm, 
wie Eein Wechfel von Finſterniß und Licht, fo Fein MWechfel von 
Shätigkeit und Ruhe, Fein Wechfel der Zeiten und Verhältniffe; 
alles ift in ihm, und alles ift nur in ihm ewig. Als nun der 
Herr auf diefer Erde wandelte, und weil das Licht der Welt er: 
fchienen war die Finfterniffe anfingen fich zu verlieren, und flatt 
der bisherigen Schatten nun endlich dag Weſen der heiligen Guͤ— 
ter zu erfcheinen begann: da war der Erlöfer wirkſam als Menich, 
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den Gefegen der Natur getreu und unterworfen auf zeitliche Weife. 
So wirkte er auf die einzelnen Menfchen, mit denen er lebte; fo 
förderte er überall in menfchlicher Liebe und Freundlichkeit dag 
Gedeihen der erften Ausſaat feiner himmliſchen Wahrheit, das. 
Gedeihen der ſchwachen Anfänge des Glaubens in den Gemü- 
thern; und fo wurde auf zeitliche Weiſe zeitlich der Grund gelegt 
zu der wahrhaften Hütte, und eben fo gingen auf zeitliche Weiſe 
zeitlich auf die erften Keime der heiligen Güter. O mie follte es 
da nicht ein großer und herrlicher. Vorzug geweſen fein in der 
Näbe deffen zu Teben und zu wirken, der allein folches hervor 
bringen Eonnte, weil er ein folcher war! was für einen größeren 
Unterfchied Eonnte e8 gegeben haben, als den ziwifchen den Mens 
ſchen, welchen vergoͤnnt war in feiner Nähe zu Ieben, und welche 
alſo auch die Möglichkeit hatten in ihm die Herrlichkeit des ein: 
gebornen Sohnes vom Vater zu erkennen, und zwifchen denen, 
welchen diefe himmlifche Erfcheinung fremd blieb, welche des Jeſu 
von Nazareth nicht anfichtig wurden, zu denen der Ruf von fei- 
nem Dafein nie drang! Aber eben deswegen, damit die heiligen 
Güter nicht wiederum indem fie zeitlich blieben fich in Schatten 
verwandelten und dem Wechſel des Lichts und der Finfterniß un: 
terworfen würden, damit die wahrhafte Hüfte nicht auch auf zeit 
lichem Grunde beruhte: darum mußte auch diefe zeitliche Erfcheis 
nung des Heren aufhören. Und nun in das Heiligthum einges 
gangen, nachdem er durch feinen blutigen Tod fein Werk auf Er: 
. den vollendet hatte, nun ift er dort der Pfleger der heiligen Guͤ— 
ter und der Pfleger der wahrhaftigen Hütte. Er verrichtet den 
Dienft in ihr, aber nur auf jene ewige Weife. Einzeln zeitlich 
in den unmittelbaren Verhältniffen des irdifchen Lebens haben mir 
nicht8 mehr von ihm zu erwarten; er ift für immer den menfch: 
lichen Dingen auf Erden entzogen, und er kommt nicht wieder, 
fo lange diefes menfchliche Leben als daffelbe fortwährt, was es 
geweſen ift. Einzeln ift er nun nirgends mehr, und einzeln ift in 
keinem Augenblikk irgend eine Wirkfamfeit von ihm zu erlangen; - 
einzeln theilt-er fich Feinem Menfchen mit, aber daher auch Fei- 
nem vor dem andern. Einzeln und befonders auf zeitliche Weife 
fann feiner etwas von ihm haben und fich feiner rühmen. Aber 
er fagte, Es ift euch gut, daß ich hingehe, und daß diefes zeit: 
liche Verhältniß aufhöre; denn fo ich nicht hinginge, fo kaͤme der 
Geiſt der Wahrheit, welcher euch in alle Wahrheit leiten wird, 
der Tröfter der Geift der Selbftftändigfeit und der eigenen freien 
Thätigkeit des Glaubens durch die Liebe, dieſer Fäme nicht zu euch. 
Indem er aber kommt, um euer geiſtiges Leben in * Zeit zu 
II. K 
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leiten, zeitlich die Mannichfaltigfeit der Gaben zu entwikkeln, in 
allen Räumen die Schaaren der gläubigen mit einander zu vers 
binden, und indem er fo alle eure wwefentlichen zeitlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe ordnet, bin und bleibe ich auf ewige Weiſe euer Hoherprie⸗ 
ſter, fo wie der Pfleger eurer heiligen Güter, und verrichte eben 
fo den Dienft in der heiligen Hütte. Das will aber foviel ſa⸗ 
gen, alle jene heiligen Güter, in deren Beſiz wir und wohl be: 
finden-, wie wir ſie ung vorher in den weſentlichſten Umriffen ent 
worfen haben, tie fie insgefammt nur von ihm herſtammen urs 
fprünglich, fo wird auch alles, was wir zu unferem geiftigen Les 
ben rechnen, immer wieder aufs neue von ihm abgeleitet; wie 
alles, was Friede, alles, was Geligfeit, alles, was lebendige 
gottgefaͤllige Thaͤtigkeit heißt, nur aus ſeiner Fuͤlle in unſer Leben 
übergegangen iſt, fo beſteht auch alles dieſes immer nur durch 
ſeine Kraft, und es iſt ein ewiges Verhaͤltniß zwiſchen ihm und 
uns, daß er der Grund und der Urheber, die Quelle und die 
Fuͤlle unſeres Heils iſt. Keiner hat eine wahre und lebendige 
Gemeinſchaft mit Gott, feinem und unferm Vater, als nur durch 
ihn; dyrch feine Art die Gottheit und Menjchheit auf ewige Weife 
“zu vereinen find wir ale aufgenommen in die ewige und leben: 
dige Gemeinfchaft Gottes: aber auf- zeitliche Weife, durch die Rede 
feines Mundes, durch befondere DOffenbarungen, wie in jenen 
herrlichen Tagen feines Lebens, wirkt er nicht mehr; fo find wir 
feiner nicht mehr theilhaftig, die zeitliche Pflege der heiligen Guͤ⸗ 
ter und der wahrhaftigen Hütte überläßt er jezt feinem Wort und 
Geiſt. Aber der Geift nimmt e8 nur aus feiner Fülle, und bar: 
um bleibt er der ewige Pfleger der heiligen Güter-und der wahr 
haftigen Hütte; denn beides hat feinen Grund nur in ihm, und 
beider Vollendung ift fein. eigenes Wefen. Ja wie alles in der 
Welt von Bott geordnet ift, alles an feinem Willen hängt und 
nach feinem Willen verläuft: fo in der geiftigen Welt erfolgt al- 
les nur nach der Ordnung, welche durch die Art und Weife die 
fe ‚ewigen Hohenpricfters, der zur rechten der Majeftät im Him⸗ 
mel fist, bedingt if. Wie wir unter einander unfer Heil fchaffen 
und uns darin fördern, es gefchieht nur in. Gemaͤßheit des eini- 
gen. Gebotes, welches er den feinigen gegeben hat, daß wir ung 
unter einander lieben follen mit der Liebe, mit melcher er ung ge: 
tiebt hat. Wird in feinem Namen gepredigt: fo fendet er freilich 
nicht mehr zeitlich jest den einen und dann den andern; aber es 
iſt alles noch die ununterbrochene Fortwirkung des erften Anfto: 
ßes, den er feinen Jüngern gab, und es gefchieht fort, wie er es 

bedacht hat. Finden wir bei ihm Ruhe und Friede unter allem 
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Leid und Hader: fo fpricht er freilich micht mehr einzeln und zeit⸗ 
lich dieſem und jenem zu; aber es ift doch alles die Wirkung defe 
felben ungetheilten Daſeins, derfelben in ihrer Kraft unvergängs 
lichen Lebengeinheit: und eben deswegen kommt ihm der Name 
zu, der über alle Namen ift. 

Aber wir Fünnen auch zweitens fagen, auf dieſelbe Weife, 
wie er fchon vor feiner Erfcheinung auf Erden der Pfleger der 
heiligen Güter und der wahrhaftigen Hütte war, fo ift er es auch 
jezt wieder. Als die Welt gefchaffen war, und das Entftehen 
diefer unferer Erde vollendet dadurch, daß Gott den Menfchen 
gefchaffen hatte nach feinem Bilde: da fprach der Ewige, wie er 
anfah alles, was er gemacht, Es ift alles gut. War damals 
etwa vor den Augen des Ewigen verfchloffen und verborgen der 
Fall und das Elend der Menfchen, das Entftehen und die Ges 
walt der Sünde? Gewiß nicht! und doch ſprach er, Es ift alles 
gut. Ja er fprach es eben wegen der Herrlichkeit, die der Erlös 
fer bei ihm hatte, ehe der Welt Grund gelegt war, in Beziehung 
auf ihn, der fchon damals der einige Gegenftand des göttlichen 
MWohlgefallens war und das wahre Ebenbild, zn dem die Men⸗ 
fchen gefchaffen waren, in welchem ſchon damals die Sünde fo 
aufgehoben war für das höchfte Wefen, daß Gott ohnerachtet ders 
felben und alles Elendes, das fie herbei führen follte, dennoch 
fagen konnte, Es ift alles guf. Wenn alfo der Hohepriefter ein- 
mal des Jahres in jenem Heiligtum den. Dienft fo verrichtete, 
daß er vor Gott erfchien um das Volk zu vertreten, die Berge: 
bung der Sünden auch der unbekannten und ungebüßten von ihm 
zu erbitten und feine Segnungen auf das Volk herabzuflehen: fo 
hat auch der Herr denfelben Dienft einmal auf zeitliche Weife ges 
leiftet, fo lange er während feines irdifchen Lebens in der fündis - 
gen Gemeinfchaft der: Menfchen vor Gott geftanden hat, wie uns 
fer Verfaſſer fagt an einer anderen Stelle, mit heißem Flehen 
und lautem Gefchrei; ja alles, was er that, um die Sünden der 
Welt hinweggunehmen, ging aus von diefem Mitgefühl der Suͤn⸗ 
de, vermöge deffen er fein Eonnte ein mitleidiger Hobherpriefter. 
Eben diefen Dienft verrichtet er auch jest in der wahrhaften 
Hütte und vertritt ung bei Gott; aber nicht auf zeitliche Weife, - 
noch durch einzelnes Gebet, wie er denn ſagt, ch bitte den Va⸗ 
“ter nicht für euch, denn der Vater hat euch felbft lieb, darum 
daß ihr mich liebt und glaubt, daß ich von Gott ausgegangen 
bin ). Wohl aber vertritt er uns durch das Sein und Wohnen 


*) Joh. 16, 26. 27. 
Kk 2 
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der ewigen Liebe in ihm, durch die Beziehung, welche in alle 
Ewigkeit von Gott gegründet war zwifchen ihm und dem Ges - 
fchlecht der Menfchen. Denn in ihm find wir von Anbeginn ar 
Gott angenehm gemwefen; und mur in ihm dem unfündlichen dem 
vollfommnen Fonnte der fündige Menfch Gott angenehm fein; ja 
nur in ihm hat Gott ung geliebt, und fo vertritt er und immer 
dar, und immerdar bleiben die, welche ihm angehören, Gott lieb 
und angenehm durch feinen Sohn. Durch ihn und unfere Ver- 
wandtfchaft mit ihm find wir Kinder Gottes, wie er der Sohn 
Gottes ift, und haben Theil an allen den Gütern, welche von 
feiner Herrlichkeit augftrömen. J 
Aber freilich, waͤre er nicht erſchienen auf der Erde, haͤtte 
er nicht gewandelt unter den Menſchen: was wuͤßten wir davon, 
daß wir Gott angenehm ſind durch ihn! wie koͤnnte es daher je 
ſolch ein Verhaͤltniß zwiſchen Gott und den Menſchen geben; wie 
haͤtte jemals die Scheidewand, welche die Suͤnde zwiſchen Gott 
und den fündigen Menſchen gezogen hat, fallen koͤnnen; wie wuͤr⸗ 
den die Menfchen je haben weiter Eommen Fönnen als nur zu 
dem Schatten der heiligen Güter und immer wieder nur zu einer 
vergänglichen Hütte, worin fein Dienft follte verrichtet werden! 
Erfcheinen mußte er, nicht um Gottes willen, denn der liebte die 
Welt ewig in ihm, aber um unfretmillen, damit auch in ung bie 
‚Liebe Gotted ausgegoffen würde. Sobald aber durd) fein Dafein 
die heiligen Güter auf Erden gepflanzt waren und der Grund ge: 
legt zu der wahrhaftigen Hütte: fo konnte auch fein geitliches Le- 
ben wieder aufhoͤren; aber ewig bleibt er der Pfleger dieſer geifti: 
sen Güter und dieſer wahrhaftigen Hütte. Sn ihm wird ung 
alle Wahrheit gewiß und deutlich, indem der Geift Gottes ung 
an alles das erinnert und es uns verklärt, was fi) in feinem 
zeitlichen Leben göftliches offenbart hat. So verrichtet er die Für- 
bitte und den Dienft-der Vertretung in der mwahrhaftigen Hütte, 
indem er die Gemeinfchaft der Menfchen mit Gott auf ewige Weife 
darſtellt und erhält; aber zeitlich mußte er uns erfcheinen und 
durch fein Blut eingehn in das Heiligthum, damit das Bemußt: 
fein der Sünde ganz weggenommen würde, indem wir der Sünde 
gekreuziget werden in Ehrifto, und alles ung gekreuzigt wird, was 
ung von Gott und Ehrifto feheiden kann. 

So laſſet denn und an. unferm Theil m. th. Zr. zeitliche 
Pfleger fein derfelben heiligen Güter und derſelben wahrhaftigen 
Hütte; laſſet uns in der Gemeinfchaft des Geiftes, der in ung 
alle ausgegoflen iſt, feitdem er unfer ewiger Hoherpriefter ift zur 
‚rechten Gottes, alle heiligen Güter pflegen und bewahren; laſſet 
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ung in der lebendigen Gemeinfchaft mit dem Erlöfer mit vereins 
ter Kraft die wahrhaftige Hütte unverfehrt und rein erhalten, 
Daß alles was Fleisch ift aus ihr entfernt werde, und nur bie 
Anbetung Gottes im Geift und in der. Wahrheit in ihr malte. 
So allein werden wir auch gefchikfe fein, frei von dem tödtenden 
Dienft des Buchftaben und von jeder Ueberfchäzung des zeitlichen 
und.veränderlichen, in der ewigen Gemeinfchaft mit dem ewigen 
Hcehenpriefter zu ſtehn und werden ung dieſes geheiligten VBerhält: 
niſſes als der Quelle der Seligkeit bewußt werden, damit wir fo 
binanreifen jeder für fi) und alle in Gemeinfchaft zu der Gleich 
heit des vollfommenen Mannesalters Chriſti. So werden bie 
heiligen Güter auch den Fünftigen Gefchlechtern unverfehrt über- 
geben werden, und die mwahrhaftige Hütte wird nicht wieder in 
Die Aehnlichkeit mit dem irdifchen Bilde zurufffallen, fondern wir - 
werden, alles was nur ein Außerliches ift der Weränderlichkeit 
aller menfchlihen Dinge ruhig überlaffend, in der gemeinfamen 
Kraft des Glaubens und der Liebe im Geift und in der Wahrs 
beit den anbeten, der ung feinen Sohn gefandt hat, um die le 
bendige Gemeinfchaft mit ihm zeitlich zu begründen, wie fie ewig 
befiimmet war; welcher mun, indem er ung auf ewige Weiſe bei 
dem Vater vertritt, den Geift über ung ausgegoſſen hat, in dem 
wir Gott dienen auf zeitliche Weiſe, damit die wahrhaftige Hütte 
fich auch) zeitlich) erhalte als der unvergängliche Bau, und fo für 
ung der Unterfchied des zeitlichen und ewigen ſchwinde, und es 
unfere tägliche Erfahrung werde, daß wir durch den Glauben aug 
dem Tod hindurchgedrungen find und das ewige Leben fchon jezt 
haben mit ihm unferem ewigen Hohenpriefter. Amen. 


Sa barmherziger gnädiger Gott und Water! dein emwiger 
gnaͤdiger Rathſchluß war e8, daß du ung dieſe menfchliche Natur 
diefeg vergängliche Gefchlecht begnadigen mollteft in Deinem Sohn! 
Darum hat ung nicht fchaden koͤnnen das Gift der Günde, wie 
tief auch eingewurzelt in der menjchlichen Seele; denn groß genug 
ift die Kraft diefer ewigen Erlöfung, um auch das Bewußtſein 
der Sünde hinwegzunehmen. Dein gnädiger Rathſchluß war es 
dich ung zu offenbaren in deinem Sohn, auf daß ung in ihm-er- 
fchiene die Herrlichkeit deines eingebornen als das fleifchgewordene 
Wort. Dein gnädiger Rathſchluß war es, daß nur durch Leiden 
und Tod der durfte und Fonnte vollendet werden, der viele hin: 
führen follte zur Seligkeit. O gieb, daß nun, nachdem er vollens 
det ift, und wie er ewig bei dir das Gefchlecht der Menfchen vers 
tritt, nicht nur viele, fondern alle befelige werden durch ihn, gieb, 
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daß wir nicht-müde werden die heiligen Güter weiter zu verbreis 
ten und fie fortzupflanzgen von einem Gefchlecht zum andern, baf 
wir nicht müde werben deine wahrhaftige Hütte immer fefter zu 
erbauen, immer mehr zu erweitern, alle Völker der Erde in fie 
einzuladen, damit alle den erkennen, der ung ewig bei bir ver 
tritt, und fo in feinem Namen felig werden. Ja er walte eig 
in dem Gefchlecht, dag er dir gleichfam aufs neue erworben hat 
durch fein Blue zu einem Föniglichen Prieſterthum. O daß wir 
immer vollfommner würden in biefer hohen Würde, ung immer 
mehr von allem logmachten, wodurch wir deffen unmürdig find, 
welchem ähnlich zu fein unfer böchfter Preis ift, weil, wenn « 
auch noch nicht erfchienen ift, was wir fein werden, wir doc 
wiffen, wenn e8 erfcheint, daß wir ihm gleich fein werben, weil 
wir ihn dann ganz erkennen, wie er ift. Amen. 
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XIX. Ä 


a Berheißungen des Erlöfers bei ſei— 
nem Scheiden. 





Am —— 


Text. Apoſtelgeſch. 1, 6—11. 


Die aber, ſo zuſammengekommen waren, fragten ihn 
und ſprachen, Herr wirſt du auf dieſe Zeit wieder auf— 
richten das Reich Israel? Er ſprach aber zu ihnen, Es 
gebuͤhret euch nicht zu wiſſen Zeit oder Stunde, welche 
der Bater feiner Macht vorbehalten hat. Sondern ihr 
werdet Die Kraft des heiligen Geiftes empfahen, welcher 

auf euch Fommen wird, und werdet meine Zeugen fein 
zu Sjerufalem und in ganz Judaͤa und Samaria. und bis 
an das Ende der Erde. Und da er folches gefagt, ward 
er aufgehoben zuſehends, und eine Wolfe nahm ihn auf 
vor ihren Augen weg. Und als fie ihm nachfahen gen 
Himmel fahrend, fiehe da ftanden bei ihnen zween Mäns 
ner in weißen Kleidern, welche auch fagten, Ihr Männer 
von Galilda, was ſtehet ihr und fehet gen Himmel? 
Diefer Jeſus, melcher von euch ift aufgenommen gen 
Himmel, wird Fommen, wie ihr ihn gefehen en gen 
Himmel fahren. 
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| N, große Begebenheit m. a. Fr., deren Gedächtniß wir heute 
feiern, war freilich für die damaligen Jünger des Erlöfers etwas 


ganz anderes, als fie für ung ifl. Bei feinem Tode hatten fie | 


den Zuftand der erften Betäubung noch Faum überwunden, waren 


noch Faum zum ruhigen Bewußtſein des Schmerzes über” feine | 


Trennung von ihnen gefommen, gewiß wenigſtens hatten fie bdiefe 
noch nicht richtig anfehn gelernt, weil fie fie zugleich für Die Zer 
ftörung feines ganzen Werkes auf Erden hielten, als fchon feine 
freudige Auferftehung fie tröftend und belehrend überrafchte. et 
aber, nachdem er vor ihren Augen gen Himmel erhoben denfelben 
entrüfft wurde, fahen fie ruhig und befonnen und ‘gewiß mit eis 
nem ſehr gereinigten Schmerz, wie man das Ende eines völlig 
vollendeten Lebens betrachtet, das Ende ihres bisherigen Verhaͤlt— 


niffes zu ihrem theuren Herrn und Meifter vor fih. Für ung 


hingegen ſteht diefe Begebenheit nur da als der Anfang begjeni; 
gen Verhältniffes Chriſti zu den feinigen, welches feitdem immer 
beftanden hat, des einzigen, welches wir aus der unmittelbaren 
Erfahrung Eennen. Wir Fönnen daher den Schmerz der Jünger 
zwar mitfühlen, aber nicht unmittelbar als unfern eignen; und 
. widernatürlich ware e8, wenn wir ung zu einer Empfindung hin 
aufipannen wollten, als vermißten mir etwas dadurd), daß uns 
der perfönliche Umgang mit dem Erlöfer nicht vergönnt iſt. Dar: 
nad) aber fragen wir. billig heute befonders, ob mir wol alles 
gute und fchöne dieſes Verhältniffes, wie es zwifchen dem Erlö 
fer und den feinigen nun feit feiner Erhöhung von der Erde be 
ſteht, recht im Herzen tragen und es in feiner ganzen Fülle, wie 
er e8 uns zugedacht hat, genießen. , Gewiß hat dieſes gute der 
Erlöfer recht herausgehoben in den tröftlichen Verheißungen, die 
er feinen Juͤngern gab, fo oft er fich ſchon im Geifte zur rechten 
feines Vaters erhöht erbliffte. Wenn es überhaupt wenig ober 
“nichts giebt felbft von dem, was Chriftus im verfrauteften Um 
gange mit den Juͤngern geredet, das nicht auch auf ung feine 
Anwendung fände; wenn mir faft alle Rechte, die er ihnen gege 
ben, wie alle Pflichten, die er ihnen auferlegt, mit ihnen theilen: 
wie vielmehr werden mir dad auf uns anzumenden haben, was 
er zu ihnen geredet um fie auf den Zuftand vorzubereiten, web 
chen wir mit ihnen gemein haben. Wenn wir die bebdeutunge 
vollen fich immer verftändlicher entwiffelnden. Aeugerungen über 
den Geift und die Art feines Neiches, die innigen Ergießungen 
feiner herrlichen Liebe im Vorgefühl feines Scheideng, die ernften 
Ermahnungen und Warnungen an ihr unbefeftigtes Herz gerich 
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fet, wenn wir dieſes alles auch uns gefagt fein laſſen, die er mit 
gleicher: Liebe umfaßt, und für die er eben wie für jene, Durch 
Deren Wort wir glauben; gebeten hat: wie viel mehr noch dürfen 
wir unfern Theil hinnehmen von den erhebenden Verheißungen, 
durch welche er die Jünger über ihren Verluſt beruhigen und ih⸗ 
nen ihren neuen Zuftand werth machen wollte. 

Diefe Verheißungen des Erlöfers an feine Jünger in Be 
zug auf fein gänzliches Scheiden von ihnen finden fich zerſtreut 
in. feinen Reden, und aus vielen Stellen derfelben müßten wir. 
fie zufammenfuchen, wenn wir fie einzeln und vollftändig uͤberſe⸗ 
ben wollten. Aber wie die Gewohnheit unferer öffentlichen Vor⸗ 
träge erheifcht Eine zufammenhängende Stelle der Schrift zum 
Leitfaden derfelben zu nehmen: fo befriedigt die verlefene Erzähr 
lung von der Himmelfahrt eben in fo fern unfer Bedürfuiß, als 
fie ung ‚beftimmt an diejenigen Verheißungen erinnert, auf welche 
ich vornehmlich eure Aufmerkſamkeit hinlenken möchte, und welche 
wir ung am unmittelbarften zueignen Eünnen. Denn freilich; 
wenn der Erlöfer den Apofteln fagt, fie follten warten, bis fie 
angethan wuͤrden mit Kraft aus der Höhe, und dann feine Zeus 
gen fein: fo Fünnen wir ung das befondere und eigenthimliche 
der Pfingftgabe, worauf Chriftus bier ohnftreitig zielt, nicht an- 
eignen. Uber jene Kraft aus der Höhe war ja auch nicht der 
Geift Gottes überhaupt, mit welchem Jeſus die Apoftel fchon in 
den erften Tagen feiner Auferftehung angehaucht hatte, ja welchen 
er ihnen fchon früher zufchreibt, wenn er fagt, daß fie ihn für 
Ehriftum erfenneten, habe Sleifch und Blut ihnen nicht offenbart, 
fondern der Vater im Himmel; denn wenn biefer einem etwas 

offenbart, ſo gefchieht dies eben durch den heiligen Geift, wie 
auch anderwärts gefagt wird, Niemand kann Jeſum einen Herrn 
heißen, denn nur durch den heiligen Geift. Bedenken wir nun 
noch, wie hernach viele feine Zeugen geworden find, die an jener 
außerordentlichen Pfingftgabe Eeinen Theil hatten, wie auch wir 
es find jeder nach feiner Art: wie fol ung eben diefe Auffordes 
rung feine Zeugen zu fein nicht am die herrliche Verheißung erinz 
nern, ohne welche niemand diefen Auftrag zu ‚erfüllen vermöchte, 
an die Verheißung, die ein anderes Mal der Erlöfer demfelben 
Auftrage, Gehet hin und lehret ale Völker, hinzufuͤgte, indem er 
ſprach, Und. ich will bei euch fein alle Tage bis an der Welt 
Ende. Die Worte derer aber, welche, nachdem der Herr hinweg: 
genommen war, zu den Apofteln traten, worauf anders Fonnten 
fie fich beziehen, als auf die Verheißung, welche der Herr in den 
legten Tagen öfter und unter verfchiedenen Geftalten ausgefprochen 
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hatte, daß des Menfchen Sohn wiederfommen werde in aller 
Herrlichkeit ded Vaters, ein Herr und König, ein Michter über 
alles, was da lebet. Wenn wir nun in diefer Stunde gemein 
fchaftlich der Verheißungen des feheidenden Erlofers 
gedenken wollen, fo find es eben diefe beiden, die wir ing Auge zu 
faffen haben, erftlich, daß er bei ung fein will bis an das Ende 
ber. Tage, und zweitens, daß er wieder kommen wird zum 
- Gericht. Aber m. a. Fr. laßt ung mit diefen Verheißungen aud) 
gleich umgehn, mit einer wie mit der andern! Wenn Feine Zeit 
zu fpät iſt für die eine: fo Fat uns auch glauben, daß Feine zu 
frub fei für die andere. Wenn wir ung der einen als eines um 
mittelbaren lieben Beſizes erfreuen: fo laßt ung auch die ander: 
nicht nur anfehn wie eine. Faum Eenntliche Geftalt, die aus dunk— 
ler Ferne fich wenig fichtbar nähert; fondern auf gleiche Weile 
wollen wir beide ung zueignen, nicht als ettwaß fremdes. und fer: 
ne, fondern als etwas, was da ift, worin dad Wefen feines le 
bendigen Berhältniffes zu feiner Kirche, feines wirklich ſchon auf: 
gerichteten Neiches befteht, wovon er auch deshalb fagen kounte, 
Es gebührt euch nicht Zeit und Stunde zu wiſſen, weil eg gar 
nicht an Zeit und Stunde hängt, fondern immer da ift von jener 
Zeit an, von einer Zeit zur andern aber immer mehr zur Vollen⸗ 
dung fommen muß. Auf diefe Weiſe alſo laßt uns uͤber beide 
mit einander reden. 


1 Zuerft laßt uns gebenfen der Bereifung des Erloſers 
Jh bin bei euch alle Tage bis ans Ende der Welt 
Aa m. Sr. das muß unfer eigenes Berwußtfein, das muß unfere 
chrifiliche Erfahrung uns fagen, er ift bei ung immerdar und auf 
mancherlei Weife, er ift bei ung in der Schrift, er ift bei und 
in den heiligften und. erhebendften Aufregungen des Gemütheg, er 
iſt endlich bei ung in Geftalt derer, die fein Ebenbild tragen und 
mit Necht und Ehren feinen Namen führen. 

Er ift bei ung in der Schrift. Was er ſelbſt fchon von 
den Büchern des alten Bundes ſagt, Ihr forfcher in der Schrift, 
teil ihr meinet, ihr habt das ewige Leben darin, und fie ift es, 
bie von mir zeuget: wie viel herrlicher und in tie. viel größerem 
Sinne ift dies wahr geworden, feitdbem die. Schrift des neuen 
Bundes vorhanden ift; ſeitdem die Erzählungen von feinen The 
ten and Leiden von den feinigen find aufgezeichnet; ſeitdem die 
in dem Umgange mit ihm gefammelten Lehren und Vorſchriften 
von den Apofteln in feinem Geift dargeftellt und angewendet der 
Chriſtenheit find Hinterlaffen worden. Wo wir auch fuchen in 
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diefen Büchern, wenn es mit reinem Herzen gefchieht, überall 
fommt er ung daraus entgegen, überall ift er vorgebildet, überall 
finden wir ein heiliges Vermächtniß, daß er ung zurüffgelaffen. 
Ja wie e8 Gemälde giebt, in denen alles Licht, durch welches bie 
übrigen Gegenftände fichtbar werden, von Chriſto ausgeht: fo ift 
bie Schrift ein folches Gemälde, in welchem fein Bild alles ans 
dere, was fonft dunkel fein würde, mit einem bimmlifchen Glanze 
beſtrahlt. Denn wie vieles in der Schrift findet man nicht uns 
verftändlich, bedenklich in feinen Folgen, oder übertrieben. und uns 
natürlich, wenn man e8 aus dem gewöhnlichen Standpunft ber 
Menfchen als allgemeinen Sittenfprudy oder Lehre betrachtet, was 
ganz deutlich wird, wenn man es nur in Beziehung. auf ihn, auf 
fein Werk und fein Reich fegen will, wie das vom Vertrauen auf 
Gott, vom Entfchlagen aller Sorgen, von der Kraft des Gehe 
te8, vom ruhigen Erdulden. Und manches, was ung zu hoc) 
fein würde ohne ihn, vom Verfühnen Gottes, von dem erbarmens 
ben Reichtum der Gnade, von der innigen Gemeinfchaft der 
Menfchen mit Gott und dem Wohnen Gottes unter ung: wie 
nahe tritt ung alles dieſes, wie lebendig ergreift ung, was hier 
von fich jedesmal mit den heiligen Zügen feiner Geftalt verbin: 
det, fo daß fein Thun es ung anfchaulich macht, und es gleich: 
fam aus feinem Munde in unfer Gemüth hineinftrömt. Und viel 
mag es noch zu erforfchen geben in diefen Büchern für redliche 
Schriftgelehrte; was fie aber auch entdeffen mögen, das Bild 
Shrifti kann dadurch immer nur heller werben; nie wird es fich 
verdunfeln oder verändern. Das Bebürfnig Chriftum auf diefe 
Weife nahe und gegenwärtig zu haben wurde gefühlt man kann 
fagen von dem Tage ar, wo er hinwweggenommen war. Nun fit 
ihn felbft nicht mehr fehn und hören Fonnten, wurden die. gläubis 
gen begierig aus den Erzählungen anderer auch dag zu erfahren, 
was fie nicht felbft gefehn und gehört hatten, und jeder wollte 
fefthalten und ‚mittheilen, was er befaß; und fo entftanden auch 
bald die fchriftlichen Auffäze, aus denen die Lebensgefchichten Jeſu 
in unfern heiligen Büchern erwachfen find. Wer fühlt es nicht, 
wie wichtig für unfer lebendiges Werhältniß zu ihm dies heilige 
Befisthum ift, wie. unentbehrlich allen- folgenden Gefchlechtern Dies 
fer Erſaz war! mer fühlt e8 nicht, welchen Halt Glauben und 
- Liebe gewinnen an dieſen vielfeitigen Offenbarungen des Herrn! 
Und darum. yoird dieſer Schaz ung auch bleiben, wie er es ver 
beißen hat; er bleibt bei ung in der Schrift bis ans Ende der 
Tage. Wie fehr auch der dem Chriſtenthum feindfelige Geift 
diefe- Bücher hat zu verunftalten und herabzumürdigen gefucht: fie 
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fie follen Laffen ftahn, und Feinen Dank dazu hah'n. 

Er iſt ferner bei uns in den heiligften und erhebendften 
Aufregungen unferes Gemüthes. — Viele freilich Tagen bedenk— 
lich, e8 fei nur eine Schwärmerei, wenn man in diefem Sinn 
von einer befonderen Nahe und Gegenwart des Erlöfers redete, 
und wir hätten mit jener in der Schrift vollfommen genug. Es 
mag auch fein, daß einige fchwärmen; aber wir wollen dod 
wünfchen, daß auch jenen bedenklichen daß nicht fehle, was au 
diefem Ausdrukk wahr iſt; mir wollen nicht vergeffen, Daß ohne 
folche Augenbliffe auch die Schrift felbft, und alfo auch unfer 
Art Jeſum in der Schrift nahe zu haben nicht da fein wuͤrde. 
Wir Eennen ja den Wechfel des menfchlichen Lebens, daß aud 
ohne unmittelbaren Einfluß aͤußerer Umftände eine Stunde nicht 
gleich ift der andern, in mancher das Leben ſtumpfer gehbaltlofer, 
andere mit reicherem Segen begabt von Gott. Und gewiß nicht 
in den gleichgültigeren dürftigeren Stunden haben die jünger des 
Herrn fich getraut etwas niederzufchreiben über fein Reben oder 
“feine Lehre; fondern wenn er ihnen in irgend einer Beziehung be 
ſonders lebhaft vor Augen fand, und die göttliche Geftalt immer | 
mehr in Licht und Glanz verflärt in ihrem Gemüth hHervortrat: 
den Inhalt folcher reichen Augenbliffe fuchten fie durch Die Kraft 
des Wortes aufzubewahren. Eben darum ift die Schrift ein fol | 
cher Schaz, weil der Segen der ausgezeichneten. Augenbliffe der | 
gläubigen in ihr zufammengedrängt ift. Und einen folchen Unter 
fchied follte e8 für ung nicht mehr geben? nur deshalb vielleicht 
nicht, weil ein Teibliches Bild des Erlöfers, da wir ihn nie mit 
leiblichen Augen gefehen haben, "auch nicht unferm innern GSinm 
ſich darftellen kann? Wir fehen an den erften Zeiten der- Kirche, 
“wie natürlich und gleichfam unmerflich dag eine in dag ander 
überging, und alfo auch beides im Weſen eins und daffelbe fein 
muß. So erfchien Ehriftus lange nach feiner Himmelfahrt dem 
Paulus, den er augfenden wollte zu erleuchten die Heiden, der 
ihn im Leben des Leibes vielleicht nie gewiß nur flüchtig und 
ferne gefehn hatte, der aber felbft diefe Erfcheinung als die legte 
an die Erfcheinungen Jeſu in den Tagen feiner Auferftehung am 
reiht. So fah ihn Stephanus und nad) ihm gewiß noch. mals 
cher. andere, ungewiß ob mit leiblichem oder geiftigem. Auge in 

der Begeifterung des Maͤrtyrerthums zur rechten des Vaters 
ſizen. So erfcheint er auch und gewiß nur im geiftigen Glan 
feines friedebringenden Dafeins oft in vorzüglicher Nähe und Is 
bendiger Gegenwart, entweder erfehnt und erbetet bei befonderen 
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Bedürfniffen des Herzens, oder auch gleichfam von felbft und 
unerwartet, wenn das Leben ung unbemerkt wieder emporgeftie: 
gen. und herangereift ift zu einem höheren Genuß. Und mie diefe 
fihere Gegenwart Chriſti bei- jenen mit den toichtigften Augen 
bliffen des Lebens zufammenhing; mie fie den Paulus aus einem 
obgleich wohlmeinenden Verfolger Chrifti und der feinigen- in fei> 
nen eifrigften DVerfündiger verwandelte, der hernach mit Necht 
von ſich fagen Fonnte, er habe mehr gearbeitet, denn die andern 
alle; wie Stephanus entsufft den Herrn in feiner Herrlichkeit 
fchaute, eben als ihm die Krone des Maͤrtyrerthums dargereicht 
ward: eben fo wird diefe unmittelbare Nähe des Erlöfers auch 
bei ung bald die bedeutenöften Augenbliffe bervorbringen, bald 
fie verherrlichend begleiten. Wenn wir vedlich forfchend Tange 
gezweifelt haben, was bie oder da recht fei und wahr: dann wird 
in demfelben Augenblikk der Zweifel fich loͤſen, und Chriſtus wird 
uns befonders nahe fein zur Gemwährleiftung, daß das Herz feft 
getvorden ift in ihm und durch ihn, daß, was wir gefunden oder 
befchloffen haben, feinem Geift und Sinn gemäß if. Wenn mir 
irgend einer Verſuchung glüfflich widerftanden haben in der Kraft 
des Glaubens und des Gebetes, dann wird und auch Chriftug 
befonders Elar fein und ung zurufen, Gebe hin in Frieden, dein 
Glaube hat dir geholfen; oder auch noch im harten Kampf wird 
fein plözlich hervortretendes Bild ung mahnen, daß er geftorben 
ift um ung von der Sünde zu befreien, und das wird den Aus: 
fchlag geben für den guten Geift in und. Menn wir in ung 
fühlen eine allen irdifchen Schmerz befänftigende Ruhe, wenn wir 
mit einer höheren Gewalt der Liebe hingezogen werden zum. gan⸗ 
zen oder zu einzelnen: dann ift ung auch Ehriftus befonders nahe, 
der das Band aller Liebe ift, und der ung über alles irdifche er- 
hebt und zu ſich zieht. Dder aud) wenn wir ung feufsend be 
fangen fühlen im irdifchen, wird es ein fehnfuchtsvoller Blikk auf 
ihn ſein, der ung zuerft wieder zu jener reineren heiligen Stim— 
mung emporhebt. Wie könnten wir fonft fagen, daß ein leben: 
diges Verhältniß zwifchen ihm und ung befteht? wie Fünnten mir 
fagen, daß wir Theil haben an dem Segen, den er doch auch 
uns befonders erbeten hat, daß wir in ihm leben follen und er 
in uns? Diefe feligen Augenblikfe find die Würze des Lebens, fie 
find es, die Glauben und Liebe in ung fortleiten, und an denen 
ſich dag übrige Leben hält und ftärft; ja fie find die zufammen- 
haltende Kraft der ganzen chriftlichen Gemeinfchaft, denn nur 
durch fie vermag irgend jemand auch andere zu ftärfen und zu 
beleben. 
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— iſt Chriſtus uns eben ſo auch nahe in der Geſtalt 
derer, die ſein Ebenbild tragen und mit Ehre und Wuͤrde ſeinen 
Namen fuͤhen. Je mehr naͤmlich jeder von uns ſolcher hoͤheren 
Lebensaugenblikke ſich erfreut, als wir hier beſchrieben haben: um 
deſto mehr wird er denen, die mit ihm leben, Chriſtum zuruͤkkru— 
fen. Denn dieſe Augenblikke ſind es, durch welche das geiſtige 
Leben fortſchreitet; jede reine Geſinnung wird durch ſie geſtaͤrkt, 
jede Tugend belebt; jedes gute aber in ung, es trägt, je mehr 
wir Chriften find, je mehr es auf folche Weife durch Die Gemein; 
fchaft mit Ehrifto entftanden ift, auch Ehrifti Bild und Weber 
fchrift; freilich in Vergleich mit ihm  felbft nur fchwach. und in 
getrübtem Glanze, aber doc) hilft e8 ung die wahren unverfaͤlſch⸗ 
ten Züge feiner Geftalt feftzubalten. jeder einzelne freilich zeigt 
ung nur einzelne Züge des Urbildes, in welchem fich alle Boll: 
kommenheit fpiegelt; denn jeder von ung ift nur nach der einen 
oder der andern Seite hin frei ausgebildet zur Achnlichkeit mit 
ihm, von andern Seiten ift wieder diefe Ausbildung gehemmt 
durch die Kraft der mitgebornen Suͤndlichkeit oder durch Blind 
beit und Trägheit. Aber eben darum ift fo Chriftug, wie er aud 
felbft verheißen, am vollfommenften unter ung, wo zwei oder drei 
oder mehrere verfammelt find in feinem Namen; wo wir ung, 
getrieben von dem Eifer ihm bie Ehre zu geben, dankbar für al 
leg, was wir durch ihn haben, gegen einander ausfprechen; two 
die brüderliche Liebe gern alles andere vergißt und den Blikk nur 
auf dasjenige richtet, worin er ſich verherrlicht hat. O gewiß, 
diefe Offenbarung Chrifti in feinen Ebenbildern ift ganz weſent⸗ 
lich fuͤr unſer Verhaͤltniß mit ihm. So iſt es uns augenſchein⸗ 
lich gegeben, daß er fortlebt und fortwirkt unter den ſeinigen; ſo 
befeſtigt ſich in uns — was auch die Welt ſage, was ſie auch 
mit hoͤhniſchem Frohlokken von der Ausartung des Chriſtenthums, 
von dem allmaͤhligen Abſterben ſeiner Kraft eutgegne — dennoch 
Die troͤſtliche Ueberzeugung, daß feine Gemeine unerſchuͤtterlich ſteht, 
und ſein Bund derſelbe bleibt, wie viel ſich auch vielleicht in den 
äußeren Formen deſſelben ändern mag. Und das iſt der Glaube, 
der die Welt überwindet, und der ung zu keiner Angft Fommen 
läßt, ohnerachtet wir leiblich ganz von unferm fchügenden Herrn 
und Meifter getrennt find. . 

So m. Fr. ift Chriſtus auch nach feiner Entfernung von 
der Erbe und ohne leibliche Geftalt den feinigen nahe. Seber 
Chriſt fühle dies, und es wird eben fo erfahren werden auch bis 

ans Ende der Tage. 
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N. Wenn mir aber nun auch noch zweitens der Verheißung 
gedenken, daß er wiederfomme zum Gericht: fo habe ich es 
freilich fchon bevorwortet, daß ihr fie jener gleich ftellen und fie 
eben fo als ſchon unmittelbar gegenwärtig und in der Erfüllung 
begriffen anfehn möget; aber die twenigften werden dazu fo leicht 
geneigt fein. Es gemahnt ung immer, al8 babe der Herr feinen 
Stuhl noch nicht aufgefchlagen zum Gericht; und wenn wir auch 
endlich wiſſen, daß das Neid) Goftes nicht Fommt mit äußerlichen 
Geberden, fo find wir doch gewohnt von dem Gericht Gottes zu 
ertvarten, daß e8 fo Eommen werde. Aber welches Recht haben 
wir eigentlich diefen Unterfchied zu machen? Wie das Neid) Got: 
tes noch nicht vollendet ift, fondern immer herrlicheres bevorfieht, 
und noch nicht erfchienen ift mag wir fein werden: fo freilich ift 
auch das Gericht Gottes noch nicht vollendet. Dürfen wir es 
aber deshalb als etwas ganz fernes und nur als ein Fünftiges 
anfehen? Die Schrift verbindet immer beides, das Reich Gottes 
und fein Gericht; wie e8 um dag eine fteht, fo auch um das an⸗ 
dere. Der Erlöfer felbft fielt e8 ung als etwas gegenwaͤrtiges 
dar, indem er fagt, Wer an mich glaubt, der hat dag ewige Les 
ben und kommt nicht in dag Gericht; wer aber nicht glaubt, der 
ift ſchon gerichtet. Denn ich bin nicht kommen die Welt zu richten, 
fondern felig zu machen. Was wollen wir alfo twarten auf kuͤnftiges? 
er unter dem Gericht fteht, der ift auch fchon gerichtet. Seitdem 
dies Wort gilt, ift er auch da zum Gericht, wenn er auch nicht 
felbft richtet, und feitdem werden gerichtet die Gefchlechter ber 
« Menfchen. Dies Gericht befteht darin, daß zuerft Fenntlich ge: 
macht werden die guten und böfen, dann daß fie ihren Lohn da: 
von tragen, und endlich daß fie hingehen jeder an feinen Ort. 

Der Herr alfo kommt auch jezt fchon wieder zum. Gericht, 
in wiefern es zuerft darin befteht, daß die guten und böfen kennt⸗ 
lich gemacht werden. — Es wird freilich viel geredet von der 
Kunſt, mit welcher die böfen fich zu verfchleiern woiffen, dem mas 
fie. thun überall einen guten Schein umzuhängen und in ihren 
Reden fich als eifrige Eräftige Verehrer alles guten und als Haß 
fer des böfen darzuftelen. Allein ich glaube nicht zu viel zu wa⸗ 
gen, wenn ich behaupte, diefe Kunft kann nur diejenigen täufchen, 
welche felbft dag gute nicht feſt und lebendig in fich haben. Das 
wahre und gute erfennet. überall ſich felbft, und fo unterfcheidee 
8 auch fein Gegentheil. Der Herr wußte, mag in einem Mens 
fchen war, fo daß, wenn auch viele an ihn zu glauben fchienen, 
er ihnen doch nicht traute; und auch wir, je näher wir ihm find, 
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und je mehr mir fchon von ihm empfangen haben, follen und 
koͤnnen das ebenfalls wiffen. Freilich nicht im Augenblikk und 
in der Serne ſchon; und wer fich heransnimme. voreilig zu ur 
theilen, oder gar über Menfchen, die ihm nicht nahe genug ftehn 
und nicht fo viel Einfluß auf fein eigenes Leben haben, dafi er 
nöthig hat über fie zu urtheilen: der trägt feine ‚eigene Schuld, 
wenn er bethoͤrt wird und felbft durch Verbreitung eines faljchen 
Scheines dazu beiträgt den boöfen ihren Wirkungskreis zu vergroͤ— 
fern und ihr Anfehn zu erhöhen. Aber von Menfchen, die uns 
nahe genug ftehn, deren Leben wir beachten koͤnnen, fo daß ein 
falſches Urtheil über fie uns nothiwendig Schaden bringen müßte: 
von denen follten wir nicht wiſſen koͤnnen, ob fie gut find oder 
böfe, 05 für den Herrn, dem wir folgen, oder wider ihn? Das 
einwohnende böfe follte fich nicht, wenn auch Lüge und Verſtel 
lung fich alles großen bemeiftert hätten, doc, defto ficherer im 
Eleinen verrathen? nicht in einer Menge von unbewachten Aeuße 
rungen, die ihnen vielleicht felbft ganz inhaltlos und unbedeutend 
erfcheinen, die aber die ficherfte Kunde geben von dem inneren 
des Herzens? Gewiß, wandeln wir in folcher Dunkelheit: fo thun 
wir e8 nicht ſchuldlos; jeder Tag muß ung hierin weiſer machen, 
wen anders das Wort des Herrn immer in ung wirft, und it 
ung ihn immer mehr aneignen. Was wäre es fonft, daß fein 
Licht ung erleuchtet, wenn ed ung nicht Eenntlich machte, wo im 
Menfchen Licht ift und wo Finfternig? mas wäre es, daß wir 
feine Stimme hören und ihr folgen, wenn wir nicht auch wahr: 
nehmen Fönnten, wer ihr nicht mit ung folgt? Und wenn fo jeder 
felbft in feinem Kreiſe zu unterfcheiden. weiß die guten und die 
böfen, und wir ung zugleich auf das wohlabgewogene Urtheil auf 
das fichere Gefühl unferer Brüder verlaffen, wo e8 noch und wie 
e8 recht iſt: find dann ‚nicht überall, wo der Herr feinen Stuhl 
aufsfgerichtet hat, auch ſchon jezt Eenntlich gemacht die guten und 
die böfen? | 

Und eben fo kommt er auch fchon jest wieder zum Gericht, 
in fofern e8 darin befteht, daß die guten und böfen gefchieden 
werden. Freilich find dem Raume nach beide unter einander 9% 
mifcht;- wir finden ung, und noch öfter fcheint es ung fo ale 
es wirklich ift, auf allen Seiten umgeben von den Kindern dr 
Welt und. der Finfterniß, wir fühlen ung von ihnen gedrängt; iht 
Anblikk betrübt ung, ihre Nähe ift uns nicht felten gefährlid, 
ihre entgegengefezte Ihätigkeit hemmt die unfrige. Und diejenigen 
dagegen, die eigentlich zu ung gehörten, wie ferne ſtehen fie und 
oft, daß es Faum möglich fcheint einem von ihnen die Hand zu 
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reichen! wie oft fehlt ung ihre Unterſtuͤzung, wie ſcheint vorzuͤg⸗ 
lich deswegen, weil fie ihre Kräfte nicht genug vereinigen Fönnen, 
das Werk Gottes auf Erden fo langſam zu gedeihen! Das alles 
ift freilich vwoahr. Aber auf der andern Geite erfahren wir nicht 
immer, daß jeder, der wie wir dem Herrn angehört, ung nahe 
ſteht mie Fein anderer? Haben wir einmal einen recht erkannt und 
ins Herz gefehloffen: fo trennt Fein Raum mehr bie Geifter, Feine 
Zeit verlifcht das liebe Bild oder ſchwemmt den Segen hintveg 
den feine Nähe unferm Leben gebracht. Die unfichtbare Kirche 
EHrifti ift wahrhaft überall Eine; eine lebendige Gemeinfchaft if 
unter allen ihren Gliedern geftiftet, in welche nicht8 fremdartigeg 
ſich hineindraͤngen kann. Denn was vermögen die böfen noch 
weiter, als daß fie unfere äußere Mirffamfeit anders beftimmen, 
als fie fich ohne fie und ohne ihr Zuthun würde. beftimme haben? 
Oder Fönnten fie wirklich unfer inneres Leben foren, den geifti- 
gen Genuf, den Ehrifius und der Bund der feinigen ung gewährt 
und verbürgt, den Frieden Gottes, das ftille Vertrauen, die in: 
nige Liebe ung verfümmern? Gewiß wenigſtens nur in fo fern, 
als noc) etwas ihnen gleichartiges in ung ift: find wir aber gang 
Ehrifti, fo hat auch nichts was ihm enfgegengejezt und. feindfelig 
ift eine Gewalt über ung fo wenig als ein Recht an ung; denn 
hat er gefiegt, fo muß er gewiß dem böfen diefe Macht genommen 
haben. Was aber nicht auf mic) wirft, das ift von mir gefchie: 
den. Und wie gänzlich find wir es auc in allem! Wie nahe 
ung auch einer von den doch nur wenigen ganz undanfbaren 
Berläugnern oder Feinden Chrifti fehe: giebt es mol etwas, 
worüber wir ung mit ihm verftändigen Fonnten, irgend ein wen 
nur nicht ganz geringfügiges und Außerliches Unternehmen, was 
wir mit ihm theilen möchten, oder worüber wir, wenn wir eine 
Gemeinfchaft verfucht hätten, nicht gleich wieder zerfielen? kann 
er ung, ung ganz wie wir find, zu irgend etwas gebrauchen, oder 
wir ihn? verſteht er fich in ung, in unfere ‚Freuden und Leiden, 
in unfere Anfichten und Gedanken, oder wir it die feinigen? 
Nein, Gemeinfchaft ift und nicht verliehen, eine Kluft ift zwiſchen 
uns befeftiget, welche eigentlich durch Feine räumliche Scheidung 
größer werben kann! Fein Wort kommt in der That von jenen 
zu ung herüber, noch von ung zu ihnen; wir Fonnen nicht von 
ihnen, fie nicht von ung irgend etwas einzelnes annehmen, bis fie 
wirklich zu ung herüber kommen, big fie das eine große von ung . 
angenommen haben, was wir fie immer. bitten an Chriſti OR 
daß fie ſich follen verfühnen Taffen mit Gott. 

Aber. endlich, was zu N: Gerichte — ja als die 

II. 
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Hauptfache angefehen wird, daß nämlich die gerechten eingehen 
in ihres Vaters Neich, und die böfen gleichfalls an den Ort, der 
ihnen befchieden üft, auch das laßt ung nicht lediglich als eine 
Verheißung anſehen, die erft auf jenen Tag wartet. Greife viel 
mehr jeder in feinen Bufen und ſchaue um fich her, daß und wie 
der Herr auch jest fchon richte. Manche freilich meinen, dies 
liege ſehr nahe und fei ſehr leicht zu finden. Die Tugend, fagen 
fie, fei- ihr eigener Lohn, der fromme allein fei in fich felig, er 
fühle fich fiher unter Gottes Schuz, ihm fehle nicht auch im ben 
Stürmen der Welt der Friede: des Höchften; der böfe hingegen 
werde auch feines Glüffes nicht froh, ihm fei bange vor der Ver— 
gänglichkeit feiner Genüffe, feine Erinnerungen feien. zernagt von 
dem Stachel ded Gewiffens, kurz überall fei inwendig der Wurm, 
der nicht ſtirbt. Aber wenn wir dann näher zufehn, fo finden 
wir oft, daß die Kinder der Zinfterniß, wie fie denn Flug find in 
ihrer Art, fih vor allem Schaden wohl zu hüten wiſſen; daß fie 
in natürlichem oder angelerntem Leichtfinn der Furcht vor der Zu 
Eunft entgehen; daß fie in der Gewohnheit des Ungehorfamg ver 
ftofft bald im inmerften des Gemuͤthes Feine Stimme mehr hi 
ven, die fie verdammt: fo daß fie in ungetrübter Froͤhlichkeit aus 
dem Becher ihrer unwuͤrdigen Lüfte fchlürfen. Und eben fo fehen 
wir, wie freilich der fromme den Frieden Gottes in fih hat, aber 
wie biefer oft höher ift als die menfchliche Natur, und das Hay 
ſich fehnt nach einem Tage der Offenbarung des Herrn, am dem 
es auch fein Necht erhalte. Und fehen wir, wie viele Ihränen 
der fromme. weint um mißlungene Verſuche das gute auszubrei⸗ 
ten und zu fördern; wie er ſich verzehrt unter dem Hohn umd 
Spott der Widerfacher im oft vergeblichen Widerftand gegen fie: 
dann können wir doch nicht‘ läugnen, daß noch nicht erfchienen ift 
was wir fein werden, und daß, der Herr feinen Stuhl noch nicht 
aufgerichtet hat zum. Gericht. Darum laßt ung noch einen am 
dern Standpunft nehmen als dieſen gewöhnlichen, einen folchen, 
den ung der Erlöfer felbft anmeifet, wenn er fagt, Ei du getreuer 
Knecht gehe ein in deines Herrn Freude, du bift über weniges 
freu geweſen, ich will dich über viel ſezen; und wenn er fagtı 
Dem faulen Knecht aber nehmet was er hat und werfet ihn hin 
aus in die Aufierfte Sinfterniß, da wird fein Heulen und Zahn: 
klappen. Was ift die Verdammniß des gottlofen, in die er fchon 
jest eingeht? Daß er immer mehr verliert von dem, was ihm 
urfprünglich gegeben tar, von dem allen Menſchen angebornen 
göttlichen Ebenbilde; daß der. göttliche Funke in ihm immer mehr 
nerlifcht, und er aus. dem Reiche der geiftigen Freiheit unter bie 


531 


Botmaͤßigkeit der Naturgewalt hinausgeftoßen wird. Wollen wir 
noch eine Argere Verdammniß für ihn begehren? Was hingegen 
ift dag Neich, das ung befchieden ift, auf daß wir es ererben fol- 
len, und in welches der getreue Knecht fchon jest eingeführt wird 
von feinem Herrn? Es ift eben das gefchäftige wirkſame Leben, 
in dem wir fehon immer begriffen find; in dem geht diefe Ver: 
heißung Jefu in Erfüllung. Unter jenen TIhränen und Seufzern 
verdienen wir doc immer etwas für unfern Herrn, und er fezt 
ung über mehr. Unter dem Widerftand und im Streit waͤchſt 
ung die geiftige Kraft, geſtaltet fich herrlicher im uns fein Bild, 
feben wir ihn immer mehr wie er ift und werden immer mehr 
ihm gleich. Wollen wir, denen es um feinen der Sache felbft 
fremden äußerlichen Ruhm zu thun ift, fondern nur um dag 
Wohlgefallen unferes Herrn und die frohe Gemeinfchaft mit ihm, 
wollen wir noch mehr? 

So twaltet der fiegreiche Herr, der fich geſezt hat zur rech- 
ten Gottes! fo fegnet beglüfft und leitet er nicht ferne, fondern 
nahe und gegenmärtig alle, die feine Stimme hören und ihr fol- 
gen; und fo läßt er die ungläubigen fich felbft richten jezt und 
-immerdar!- Laßt uns daher die Ermahnung zu Herzen nehmen, 
Die jene Männer den Juͤngern ertheilen, nicht in ungeduldiger 
Sehnſucht gen Himmel zu ſchauen; fondern mit den Juͤngern 
laßt uns umfchren von der Betrachtung feiner Himmelfahrt zur 
Febendigen Anbetung im Geift und in der Wahrheit und einmuͤ— 
thig bei einander fein vote fie: fo wird er auch ung begegnen in 
feiner Liebe und feiner Macht, fo wird auch an uns in Erfüllung . 
geben, was er feinen Juͤngern verheißen bat; wir werden ſchmek⸗ 
ken und ſehen, wie freundlich er uns gegenwaͤrtig iſt, und wir 
werden mit ihm ſizen und nach feinem Sinn und Geſez richten 
die Gefchlechter der Menfchen. Amen. 
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XX. 


Das Ende der wunderbaren Aeußerungen des 
goͤttlichen Geiſtes in der chriſtlichen Kirche. 





Am Pfingſtfeſt. 


Text. 1 Korinther 12, 31. 


Strebet aber nach den beften Gaben; nnd ich mill 
euch noch einen Föftlicheren Weg zeigen. 


M. a. Fr. Dieſe Worte find das Ende eines Unterrichts, wel 
chen der Apoftel Paulus diefer Gemeine gab über den richtigen 
Gebrauch aller der Gaben, welche als Wirfung und Ausftrömung 
des göttlichen Geiftes in der chriftlichen Kirche zu betrachten find. 
Sie führen ung in jene Zeit zurüff, wo auf den Apofteln des 
Herrn, wie wir aus vielen Erzählungen in der Gefchichte der 
Apoftel erfehen, die nämliche Wunderkraft ruhte, mit welcher ber 
Erlöfer felbft ausgerüftet gewefen war, um Krankheiten zu heilen 
und menfchliche Leiden aller Are zu lindern. Aber auch auf am 
dere Weiſe fcheinen in der neuen chriftlichen Gemeinfchaft:damale 
die Gränzen der Natur gleichfam verrüfft und erweitert gemefen 
fein. Außerordentliche, auch das feltnere Maaß ausgezeichneter 
Menfchen überfchreitende Erweifungen geiftiger Kräfte, Macht über 
das Gemüth und den Willen, ja auch über die leibliche Natur 
anderer Menfchen, welche, wenn wir auch nicht geradezu bebaup: 
ten konnen, daß fie ald Wunder in dem höchften Sinne des 
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Wortes angefehen werben müßten, Boch dem wunderbaren fo nahe 
liegen, daß fie fich jeder beſtimmten Erklärung entziehen: von dem 
allen war damals eine Fülle in der chriftlichen Kirche verbreitet. 
Das begann mit dem Tage, deffen Andenken wir jezt wieder mit. 
einander feiern, als zuerft der Geift des Herrn ausgegoffen wurde 
über die. verfammelten Jünger. Jezt aber m. g. Fr. ift auch der 
Geift Gottes mit feinen MWirfungen in der menfchlichen Seele 
mehr in die. Schranken der Natur und in die gewöhnliche Ord— 
nung des Lebens zurüfkgetreten; nichts was ein Wunder oder 
etwas übernatürliches in diefem Aufßerlichen Sinne des Wortes 
wäre kommt uns mehr in der chriftlichen Kirche entgegen; ja was 
vielen fo erfcheint, das fchreiben wir doch nicht dem göttlichen 
Geifte zu, fondern natürlichen Kräften, die nur noch nicht erkannt 
und erforfcht find. Zwar freilich giebt es eine Sage, in einem 
großen Theil der Kirche geglaubt, als ob noch lange nach den 
Zeiten der Apoftel ähnliche übernatürliche Erfcheinungen auf eine 
befondre Weife das fortwährende Walten des Geiftes bewiefen 
hätten; als ob noch bisweilen im einzelnen die wunderbaren 
Kräfte mwiederfehrten zur Ehre und zur Verherrlichung der chrift- 
lichen Kirche. -Ung aber m. g. Fr. find diefe Sagen zu ungewiß 
und zu ſchwankend, zu verdächtig die menfchlichen Zeugniffe, die 
darüber zufammengefucht werden, zu finfter größtentheil® die 
Jahrhunderte, aus welchen und diefe Zeugniſſe herüberfommen; 
und was noch im neueren ung näher liegenden Zeiten gefchehen 
fein ſoll, ft zu fehr aus allem Zufammenhange herausgeriffen 
mit dem, was wir als den eigentlichen innerften Geift und als 
die göttliche Kraft des chriftlichen Lebens zu betrachten haben, 
als daß unfer Glaube daran mit Zuverficht haften Eonnte. Wenn 
nun aber denjenigen Chriften, welche glauben, daß ihre Firchliche 
Gemeinfchaft ſich noch in dem Befis folcher Kräfte befinde, dies 
als ein großer Schaz und als ein eigenthümliches Geſchenk des 
Höchften erfcheint: fo Fünnte doch fehr Teicht auch in uns der 
Gedanke entftehen, als ob wir durch den Mangel derfelben ver: 
nachläffigt wären und zurüffgefezt, ja als ob überhaupt der jün- 
gere Theil der Kirche des Herrn nicht mehr auf dieſelbe Weife 
ausgeftattet wäre als die frühere, und ale ob der göttliche Geift, 
wenn auch nicht ganz von ihr gewichen, doch nicht mehr in der 
alten Fülle in ihr vorhanden wäre. Zu folchen Klagen Eönnte 
die Erinnerung an jenen außerordentlichen Tag göftlicher Gnaden⸗ 
bezeugungen, den wir jest mit einander feiern, manchen unter 
ung verleiten. Darum babe ich ung allen in dem verlefenen 
Worten den Troft des Apoftels vorhalten wollen, den er fchon 
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toährend diefer Zeit der wunderbaren Gaben, indem er diefe felöft 
recht zu wuͤrdigen gebietet- und auch feine Zeitgenoffen auf etwas 
höheres hinwies, und und allen Fünftigen Ehriften für Diefe Zeit, 
wo jene Wundergaben gänzlich fehlen würden, aufgeftellt und als 
ein fchönes -Wermächtniß zurüffgelaffen hat. So laßt uns denn 
aus feinen Worten lernen, wie wir ung darüber zu bern 
higen haben, daß die wunderbaren Aeußerungen des 
göttlichen Geiftes in der hriftlihen Kirche ihr Ende 
erreicht haben. Laßt ung zuerſt mit einander auf die Urſa— 
‚chen diefer Veränderung Achtung geben, ob nicht auch in ihnen 
fchon etwas beruhigendes liegt; dann aber zweitens vorzüglid 
aus den Worten des Apoſtels lernen, daß das Föftlichere uns 
geblieben ift und auch feiner Gemeine immer bleiben wird big an 
dag Ende der Tage. 


I. Diefe erfte Frage aber m. g. Fr. die ich ung vorge 
legt habe, nämlich welches denn wol die Urfachen fein mögen 
warum diefe Wundergaben in der Gemeine des Herrn aufgehört 
haben, beforge ich, Eönnte wol manchem als eine überflüffige und 
vortwizige serfcheinen. Denn wer giebt ung ein Necht nach den 
Urfachen zu fragen, wenn der Höchfte etwas giebt, und wenn. er 
etwas entzieht? wer leiftet der Wißbegier, oder dürfen wir nicht 
in ſolchem Falle füglich fagen der Neugierde unfers Verſtandes, 
wenn fie auch aus guter Meinung und aus einem glaubigen Ge 
müth hervorgeht, wer leiftet ihr dafuͤr Gewähr, daß fie werde 
Befriedigung finden bei diefer fo allgemein anerfannten Schwad) 
heit und Kurzfichtigfeit unfers Urtheil$? Allein m. g. Fr. mie 
richtig dieſes auc) fei, und wie wohl angebracht die Warnung 
in vielen andern Fällen: wenn das Herz beunruhigt ift und be 
kümmert, dann fucht es chen nach Nuhe und Troft auf allen 
Seiten; und überall finden wir, daß es eine Erleichterung if, 
wenn wir in den wahren Zufammenhang deffen was ung trift 
hineinfchauen, eine Erleichterung wenigſtens für jeden, dem «8 
um Licht und Klarheit auf dem Wege diefes Lebens zu thun iſt. 
Darum wollen wir die Frage nicht ſcheuen. Sol aber die Ant: 
wort gegeben werden, nun wohl, fo ftellt der Erlöfer felbft m. 
9. Fr. uns oft in feinen herrlichen Neden das Reich der Natur 
neben das Neich der Gnade, nicht nur als das herrliche Gebiet, 
woraus er feine Fräftigen Gleichnißreden hernimmt, fondern auch 
unmittelbar, two er uns irgend aufmerffam macht auf die Ev 
weiſungen des göttlichen Weſens und auf die Gefeze des göff: 
lichen Willens, als welche diefelben find in dem einen mie In 
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ben andern. So laßt uns denn fehen, wie e8 wol in dieſer 
Beziehung in dem Reiche der Natur ſteht? Wollen wir da das 
Wunder ſuchen in ſeiner ganzen Fuͤlle: ſo werden wir zuruͤkkge— 
fuͤhrt in ferne Zeiten, von denen wir theils nur noch dunkle 
Spuren erblikken in den Ueberbleibſeln von dem, was früher ent 
fanden ift als die jezige Oberfläche der Erde, theils auch nur 
Kenntniß haben aus überlieferten Sagen ausgeſtorbener Voͤlker 
und aus den ung. von oben gewordenen Dffenbarungen. Kurz 
und mit einem Wort, die Zeit der Schöpfung, das ift genau ger . 
nommen die Zeit der Wunder. Daß der Herr alles, was mir 
fehen, aus nichts hervorgerufen hat, damit es fei, dad m. g. Fr. 
it im Grunde genommen der Inbegriff alles wunderbaren. Daß 
in ung ganz fremden Geftaltungen in fcheinbarer Verwirrung die 
urfprünglichen Kräfte der Natur unter einander gegohren haben 
und geſtuͤrmt, bis das bleibende Werk hervorging, in welchem 
fi) die görtliche Allmacht und. die göttliche Weisheit Fund giebt 
durch regelmäßige Ordnung und durch wiederkehrende gefesmäs 
fige Bewegungen: das ift das Wunder, im welchem fich alle 
übrigen verlieren. Und erfcheint ung noch etwas wunderbar, fo 
denfen wir entweder, es hat fchon immer zur Natur der Dinge 
gehört und iſt ung nur verborgen geblieben; oder wir betrachten 
8 als eine neue Entwifflung als einen gleichfam verfpäteten 
Theil der Schöpfung. Die Zeit der Erhaltung hingegen ift auf 
diefelbe Weife die Zeit, wo das Wunder fich ftille und verliert, . 
und wo die regelmäßige Ordnung, der gefegmäßige Gang der Nas 
fur eintritt. Das Wunder fchafft; was aber erhalten wird, was 
befteht, ift die Natur, ift dag Neich der Gefeze, welche wir, wenn 
auch noch weit davon entfernt fie erforfcht zu haben, doc) noth— 
gedrungen überall vorausfegen, und welche allein ung Gewähr 
leiften-für einen beftehenden feften Zufammenhang, den wir, reicht 
nur dereinft das Auge unſers Geiftes weit und tief genug, auch) 
Überall verfichen werden. Mas indeß noch immer jeden nad) 
denkenden, der. feine Freude hat am: Leben, am wunderbarſten 
ergreift im diefem großen Gebiet der Natur, der Anfang eines 
jeden Lebens, welcher Art e8 auch fei, ja auc nur die Wieder: 
belebung des feheinbar erftorbenen, wie fie ung auch jet wieder 
vorzüglich entzüfft in dem was fich friſch um ung her regt und 
u neuer Schönheit entfaltet: wie deutlich erfennen wir nicht 
darin die eine "bervorbringende Kraft, wie viel Aehnlichfeit von 
- einer neuen Schöpfung trägt es nicht in fih! Wolan m. g. Ft, 
wenn wir hievon die Anwendung wachen tollen auf unfer eig 
ned Gebiet, was ift denn Das große Werk, um deswillen zuerſt 
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der Fuͤrſt des Lebens erfchien, und dann der Geift Gottes aus: 
gegoffen ward über alles Sleifh? Es ift Fein geringeres als eine 
neue Schöpfung. Da follte werden, was noch nicht geweſen 
war, das ewige Leben follte an die Stelle treten des vergaͤng— 
lichen. und alles der. Sinnlichkeit unterordnenden; eine Lebensge— 
meinfchaft mit Gott follte entftehen, die fich doch aus der bie; 
berigen Furcht und dem Zittern des Menfchen vor einem unbe 
fannten Wefen nicht entwikkeln fonnte. Die Sicherheit des Heild 
in einem feften prophetifchen Wort Eonnte nicht natürlichermeife 
entfichen aus dem mannigfaltigen Umherirren in verfehrtem Wahn 
und dem fruchtlofen Umberfuchen in den eigenen Tiefen des 
menfchlichen Geiftes. Diefe Zeit m. 9. Sr. war alfo mit Nedt 
die Zeit des Wunders; damals regte fich die fchaffende Kraft 
des Geiftes. Darum war der Herr ald derjenige, durch welchen 
und zu welchem alles gemacht ift in Diefer geiftigen Welt, mit 
fo wunderbaren Kräften. ausgeftattet, die feine höhere fchaffende 
Macht beurfundeten; darum regte fich der Geift in feinen erften 
Aeußerungen überhaupt ald die eine höhere Natur und ein bi 
heres gemeinfames Leben- hervorbringende Kraft. Wenn wir alio 
auch in der erfien Geitaltung der chriftlichen Kirche, al8 der ger 
ftige Leib des Herrn erft in feiner Erfcheinung an das helfe Licht 
treten follte, ähnliche geheimnißvolle Kräfte fehen: fo geſchah das 
mit Necht, und wir dürfen ung wenig darüber voundern. Wenn 
uns da Aeußerungen des neuen Lebens entgegentreten, welche ale 
menfchliche Faſſung überfteigen, fo darf ung dag Fein Erflaunen 
erregen. Aber als der neue Menfch Gottes an dag Licht geb» 
ven war; fein Athen in der Gemeinfchaft mit Gott, daß id) 
mich fo ausdrüffe, in eine fefte Ordnung gebracht, und der Am: 
lauf feiner Säfte, damit er fich nähren und nach allen Seiten 
bin Eräftigen Fönne, wohl geregelt: fo war eine Kreatur fertig 
und eine höhere Natur geworden; fo fand die neue Welt da zu 
ihrer weiteren Entwifflung bereit, wie Gott der Herr fie gedacht 
hatte im feinem ewigen Nath; und nun begann dag Werk feiner 
gnaͤdigen Behuͤtung, feiner fegengreichen Erhaltung über dieſes 
neue Leben, und immer mehr nahm daflelbe die Geftaltung einer 
in Ordnung fortfchreitenden gefegmäßig zu gefchichtlichem Gedei⸗ 
ben fich entwiffelnden und twachfenden geiftigen Natur an. Sol 
len wir alfo glauben, daß wir etwas verloren haben, indem um 
fer Dafein in diefe Zeit fällt, wo von jenen wunderbaren Aeuße 
rungen des Geiftes Feine Spur mehr übrig ift? Nein m. g. Fr.! 
Aus dem Anfang find wir weiter vorgerüfft in die regelmäßige 
Fortſezung deg göttlichen Werkes; und das ift Fein Uebel. Wir 
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gchören derfelben Welt an, twelche damals auf jene wunderbare 
Weiſe entftanden ift und, tie wir glauben müffen, auch nicht 
anders als fo entfichen Fonnte. Mir athmen diefelbe Luft, wir 
werden von denjelben Kräften bewegt, aber nachdem fie nun in 
dieſe regelmäßige Ordnung gebracht find. Mir geniefen die 
Früchte jener wunderbaren Zeitz, und fo ift es unfer Theil umd 
vecht, daß wir ung ohne Neid und Klagen an jenen Erfcheinun: 
gen erquiffen. Wir Fünnen mit Zuverficht fagen, die Kirche des 
Herrn, welche jest unter den Segnungen des göttlichen Morteg 
und im Gebrauch der heiligen Ordnungen, die in’ derfelben ge: 
ftiftee find, ihren beilbringenden Gang geht, fo daß die Kraft 
des göttlichen Lebens fich immer fegensreicher in derfelben ent: 
wikkelt, jeder ſchwaͤchere von dem ftärkeren gehalten und geleitet 
wird, der Schall des göttlichen Wortes fich fortpflanzt von ei- 
nem Ort und von einem Gefchlecht zum andern und immer mei: 
ter fich verbreitet über die ganze Erde: dieſe naturgemäß fort: 
fchreitende Kirche des Herrn, in welcher nichts mehr wunderbar 
erfcheint, ift Diefelbe und Feine andre, in welcher früher jene wun— 
derbaren Kräfte gewaltet haben. Jenes war ihre Geburt und 
Kindheit; dieſes ift ihr Fräftigeg, felbfibewußtes und felbftändi- 
ges Leben. — 

Aber doch m. g. Fr. koͤnnen wir uns nicht enthalten von 
einer andern Seite her einen beſondern Werth zu legen auf jene 
Zeit der Wunder, deshalb naͤmlich, weil ſie Zeichen waren, leuch— 
tende Zeichen, welche unwiderſtehlich das geiſtige Auge der Men— 
ſchen trafen, um fie aufzuſchuͤtteln aus dem verderblichen Schlum—⸗ 
mer, in welchem ſie lagen; Zeichen, die ihnen helfen ſollten in 
jener Verwirrung des Streites zwiſchen den Verkuͤndigern und 
den Feinden des goͤttlichen Wortes das wahre und heilſame zu 
erkennen. Und die menſchliche Seele, iſt ſie nicht noch immer 
eben ſo ſchwach? beduͤrfte ſie nicht auch noch in der gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeit und unter andern Verwirrungen derſelben Zeichen um 
richtig geleitet zu werden? und ſind nicht, wenn auch bei dieſer 
Veraͤnderung diejenigen nicht zu kurz kommen, welche ſchon ein; 
geſchritten find in- das Leben der chriſtlichen Kirche, dafür doch 
diejenigen fogar noch übler daran, die noch ungewiß außerhalb. 
derfelben umberirven und zu dem Entfchluß nicht gedeihen Fön: 
nen ſich in ihren Schooß zu retten? Diefe Frage ift freilich na- 
türlich genug; aber laßt ung, damit ihr volle Necht ihr wider: 
fahre, zweierlei unterfcheiden, zuerft das Beduͤrfniß der einzelnen 
Seele, dann das gemeinfame Beduͤrfniß aller der Menfchen, die 
noch außerhalb der ee Kirche er ind. 
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Was ſagt der ER in Beziehung auf das Beduͤrfniß der 
einzelnen Seele, welche ungewiß ſchwankt, ob fie der Lehre vom 
Kreuze, der immer wieder aufs neue fo vielfältig angefochtenen, 
vertrauen foll oder nicht; welche. fich nicht entjcheiden. Fann, ob 
Diefe Eehre von Gott gekommen ift, oder ein leerer menjchlicer 
Wahn, welchen fruchtlos fein wuͤrde gegen einen andern einzu 
taufchen? was ſagt der Herr? Mer da verfuchen wird die 
Lehre zu thun, der wird erfahren, daß fie von Gott if. An die 
ſes Wort koͤnnen wir mit Zuverficht eine jede befümmerte Sech 
verweilen; und wohl ihr, wenn fie den Werfuch wirkfich mad! 
und dann Die Gewißheit fich felbft verdankt und. mit jenen Ca 
maritern fagen Fann, ich glaube nun nicht mehr um deiner Ned 
willen, fondern aus der eigenen Erfahrung! Aber, möchte ma 
vielleicht fagen, das hieße der menfchlichen Schtwachheit fpotten. 
Können denn wir ung ruͤhmen, daß wir die Lehre, die wir bu 
fennen, thun, thun in ihrem ganzen Umfange? ‚ruht nicht unfer 
GSeligfeit darauf, daß unfer Glaube unfer Findliches Vertrauen 
der Erfüllung vorangeht, in der wir noch fo fehr zurüffftchen! 
Ganz richtig wol! aber was heißt das m. 9. Fr., die Lehr 
EhHrifti tun? Das erfie ift ja dies, der liebreichen Stimme di 
Herrn folgen, welche ruft, Komme her zu mir, die ihr mühfelig 
und -beladen feid, ich will euch erquiffen; und wie leicht folgt 
fonft jeder einer folchen Stimme! Diefer Stimme "folgen aber 
dag heißt ſchon Die Lehre des Herrn in fo weit thun, daß dan 
jeder erfahren Fann, fie fei in der That von Gott. Andrer Zu 
chen alfo bedarf es nicht als dieſer. So verherrlicht fich de 
göttliche Geift noch immer am jeder Seele, fo mächtig iſt « 
noch immer in den fchiwachen und wird nicht aufhören es zu 
fein: fo daß, wenn der müde und beladene Menfch zu dem fein 
Zuflucht nimmt, der fich als Heiland den verirrten und als Ar 
den Franken anbietet, er dann auch den ZTroft der göttlichen 
Gnade fchon wirklich erfährt, und das wunderbarſte ſich in dem 
innern feiner Seele bereitet ohne irgend ein aͤußerliches Zeiden 
und Wunder, 

Aber zweitens, der Geſammtheit derer, welche noch in de 
Entfernung von der chriftlichen Kirche leben; denen von einzel 
nen Zeugen das Wort der Wahrheit gebracht wird: warum 
dauert nicht wenigſtens zum beften dieſer der Segen jener wun— 
berbaren Zeichen fort, da fie fich in demfelben Falle befinden wir 
die erſten Ehriften, bie aus den Heiden gefammelt wurden, ja 
nech in einem. höheren Grade als jene neues und unerhoͤrtes 
vernehmen? Wie kommt 28, daß: Gott nicht wenigſtens dieſe De 
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fen des Friedens auch jest noch ausftattee mit der Kraft folcher 
fie begleitenden Zeichen, wie der Herr fie bei feinem Abfchiede 
den erftern Verfündigern verhieß? Wohl! allein auch jene haben 
ein Zeichen und bedürfen Feines andern, naͤmlich daß das wirf: 
lich geichehen iſt, was der Herr damals den feinigen verhieß. 
Er verhieß den Boten feiner Lehre und feines Friedens, daß 
nichte, was fonft den Menfchen Gefahr bringe, ihnen fchaden 
werde in ihrem Beruf”), daß fie alle Hinderniffe befämpfen und 
durch alle feindfelige Beftrebungen ſich hindurcharbeiten würden. 
Daß verhieß er ihnen, und er hat Wort gehalten. Darum- nun 
ift eben dieſes, daß der Herr jenes Wort gelöft hat, indem in 
der That den Juͤngern des Herrn nichts auch Verfolgung und 
Tod nicht ſchadet, denn fie haben ihren Zwekk erreicht; daß das 
Zeichen des Kreuzes fiegreich aufgerichtet ift unter fo vielen Ge- 
fchlechtern der Menfchen: Diefes ift das Zeichen für diejenigen, 
welche draußen find. Daß alle Hinderniffe. bekämpft find, die 
der Kirche des Herrn entgegentraten; daß ihr. alles auch dag 
größte und herrlichte zu Theil ward; daß die mannigfaltigften 
geiftigen Gaben, die fich freilich auch unter andern Menfchenge- 
fchlechtern entwikkeln, doch in der größten Fülle augfchließlich in 
ihr verfammelt find; und daß in ihr immer reicher und fchöner 
ein Gottes und feiner Gemeinfchaft würdiges Leben fich geftaltet: 
o tie fehr wir auch alle Unvollfommenheiten, die in der chrift: 
lichen Kirche und in ihren einzelnen Gliedern zu finden’ find, er 
fennen, und ohnerachtet unferer noch nicht befriedigten" fondern 


immer weiter: gehenden Hoffnungen und Erwartungen von den 


Wirkungen des göttlichen Geiftes, deutlich genug ift dennoch die 
fe8 alles, fo daß auch die noch fern find. Feines andern Zeichens 
bedürfen als dieſes Zeugniffes der Gefchichte, welches immer hels 
fer vor ihnen fich entfaltet; und wir erfahren auch, e8 wirft auf 
fie. wie ein Wunder, und in nicht geringerem Maaß ale damals. 

Wollen wir alfo m. a. 3. in eines zufammenfaffen, was 
für eine Beruhigung unfere bisherige Berrachtung ung gewährt 
über den Verluft der Zeichen und Wunder, welche die erften Ans 
fänge der Kirche werherrlichten: fo werden wir fagen Fönnen, der 
Grund, warum fie aufgehört haben, hängt genau -damit zufams 
men, ja beides ift nur eins und daffelbe, daß jene Wunder auf: 
gehört haben, und daß die Gemeine zu ihrer vollen felbftändigen 
Kraft gelangt ift. Und auch das größere, das eigentlich durch 
die Sendung des Herrn und feines Geiſtes bezwekkte Wunder, 
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ich meine dag, welches an jeder einzelnen Seele gefchehen muf, 
wenn jener Zwekk erreicht werden fol, nämlich des alten Men 
fhen Kreuzigung mit Chrifto, und des neuen Auferftehung mit 
ihm, beide derfelbe und. doch jeder von beiden ein andrer: aud) 
Diefes größte Wunder, die Aufhebung der Entfernung des Men: 
ſchen von Gott und fein Eintritt in eine friedfertige - und bie 
Geligfeit der Menfchen begründende Gemeinfchaft der Liebe mit 
Gott, wird feit eben der Zeit immer mehr bewirfe ohne alle 
äußere Zeichen und Wunder. Ja diefe große Veränderung ver; 
liert fogar ſelbſt je länger je mehr das aͤußerlich wunderbare, 
oder es wird wenigſtens überflüffig. Denn jezt, wenn auch fü 
ner mehr anzugeben vermöchte, . welches eigentlich die Stunde 
oder der Tag ja fogar das Jahr feines Lebens fei, two der altı 
Menſch geftorben ift, und der neue fein Leben begonnen bat, weil 
fich nämlich die Kraft des göttlichen Wortes innerhalb der chriſt 
lichen Kirche auf eine fo fanfte fo allmählige fo milde und doch 
den ‚ganzen Menfchen durchdringende Weife zu ihm bewegt und 
ihre Wirkung hervorgebracht hat, daß er felbft nicht vermag Zeit 
und Stunde davon anzugeben; dennoch, folgt er nur dem Zug 
des göttlichen Wortes, ift er zum Gehorfam des Glaubens 9% 
langt, ift er fich der innigften Gemeinfchaft mit denen bewußt 
die den Namen des Herrn befennen: fo Fann er die gewiſſe Ei 
cherheit haben, daß er Theil ‚hat an den Gaben des göttlichen 
Geiftes und mit eingewachfen ift in den geiftigen Leib des Herrn. 
Und was Fönnten wir uns fehöneres denken als ein immer me 
teres Fortfchreiten auf diefem Wege einer regelmäßigen und fid 
natürlich entwiffelnden Ordnung in der Verbreitung und Frucht 
barkeit der göttlichen Gaben, fo daß die Fülle der Gnade dei 
Höchften in der Sendung feines Sohnes, wie es denn fein fol 
je länger je mehr offenbar daliegt vor den Augen der Menfchen, 


damit jedes Zeitalter in feinem eignen Sinne fagen koͤnne, bis— 


ber ift e8 verborgen geweſen, num aber iſt das Geheimniß geof 
fenbaret, und alfo immer mehr der Schein des wunderbaren ver 
ſchwinde, und die heilige Natur des höheren göttlichen Lebens 
in der Ordnung und Gefesmäßigfeit deffelben hervortrete als dir 
wahre Tiefe des Reichthums und der Erfenntnig Gottes *). 


I. Wiewol alfo diefe Betrachtung ung genuͤgen follte, um 
doch m. g. Fr. alles zu befeitigen, was in diefer Beziehung UM 
fere Pfingſtfreude ſtoͤren könnte: fo laßt ung noch zweitens das 


*) Röm: 11, 3. 
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Wort des Apofteld feinem eigentlichen Inhalt nach näher be 
trachten und ung von der lebendigen Ueberzeugung durchdringen, 
Die es ung gewährt, daß wir auch fchon deswegen nicht Urfache 
Haben jene Zeiten der Wunder mit Bedauern unfrer felbft zu bes 
trachten oder ihrem Verluſt nachzuflagen, weil was der Apoftel 
felbft für das weit Eöftlichere erflärt ung twirklich geblieben ift.- 
Der-Apoftel fagt, Strebet nach den beften Gaben. Welches find 
nun diefe?. Wenn euch m. a. 3. die ganze Stelle feines Briefes 
einigermaßen gegenwärtig ift, von der ich nur den Schluß als. 
am meiften mit unfrer Betrachtung zufammenhangend vorgelefen 
Habe: fo werdet ihr wiſſen, wie er da viele fehr verfchiedene 
Heußerungen und Gaben des Geiftes aufzahlt durch einander ohne 
beftimmte Ordnung ohne merkliche Sonderung deffen, was ung 
als ganz natürlich erfcheint, und deffen, was mehr oder weniger 
für wunderbar gelten Fann. So wie in dem Gefesbuch de8 als 
ten Bundesvolfes diejenigen Ordnungen, welche fich auf dag in- 
nere eines gottgefälligen. Lebens beziehen, und ſolche Sazungen, 
welche nur aͤußere Gebräuche beftimmen, und folche, die um ver: _ 
ftändlich zu fein noch einer befonderen Erklärung bedurften, wes⸗ 
halb fie wol mit zu der Ordnung des Gottesdienſtes gehörten, 
- alles unter einander verzeichnet ftehen, nirgend gefondert und Feine 
unter oder über die andre geftelt: eben fo finden wir dort in 
Der Aufzählung des Apoſtels die verfchiedenen Gaben des Gei- 
fies gleichyam unter -einander geworfen. Fragen wir ihn aber, 
welchen er den Vorzug gegeben, und welche er auch in dem 
Sinn für die bedeutendften erklärt, daß auch mir ihnen vorzüg- 
lich nachfireben follen: fo waren es die Gaben der Lehre und ' 
feine anderen; und auch unter diefen, wie fie ſich damals nach 
dem Bedürfniß und den Zuftänden mannigfaltig geftalteten, ſtellt 
er offenbar diejenigen, welche durch einen Schein, de8 wunder: 
baren zwar vorzüglich in die Augen fielen, aber doch eine mins - 
der beftimmte und gleichmäßige Wirkung hervorzubringen geeig- 
net waren, denjenigen nad), welche e8 mit der ruhigeren und tie 
feren Betrachtung und der gemein verftändlichen Erörterung der 
- heilfamen Lehre vom Glauben zu thun hatten. Diefe Gaben der 
Lehre m. g. Sr., welche der Apoftel über alle Wundergaben ſtellt, 
ſie find ung geblieben, ja wir haben ung dieſe föftliche Gabe 
des Geiftes nicht nur erhalten, und faft jeder befizt und. übe fie 
auf feine. Weiſe; fondern das prophetifdye Wort, deffen wir ung 
erfreuen, hat auch fo feſte Wohnung in unferer Gemeinfchaft 
genommen, ift fo hoch und ficher bei ung geftellt; und die Orb: 
nungen in Bezug auf die Fortpflanzung deffelben von einen Ge: 
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fchlecht auf das andere find fo begründet und gefchüzt und von 
dem göftlichen Geifte fo geleitet und gefegnet; die Anftalten zu 
einem immer tieferen Forſchen in diefen urfprünglichen Aeußerun— 
gen des Geiſtes, in deren Tiefen. ja nur eben diefer Geift felbi 
eindringen Fann, find- fo weit verzweigt: daß wir feft vertrauen 
dürfen, fie werden unter ung fortbeffehen, wenn toir nicht felbt 
dieſes Eöftliche Werk einer regen begeifterten Zeit, dem Jahrhun— 
derte lang vorgearbeitet worden war unter mancherlei Hindernil 
fen, und welches fich durd) blutige Berfolgungen durch harte Br 
drängniffe durch wilde Zerftörungen gluͤkklich hindurchgekaͤmpft hat, 
muthwillig zertrümmern. Ja m. g. Fr. wir dürfen es getref 
rühmen, wir Genoffen der evangelifchen Kirche, wir find vorzig 
lich die, Wächter diefer Foftlichen Gabe der Lehre. Nicht als ob 
ich fagen wollte, in dem Schooße unfrer Gemeinfchaft wäre dir 
felbe nothwendig und allgemein in einem höheren Maaße, od 
ausfchließend wären bei ung die Mittel vorhanden, durch welch 
ir vermögen immer tiefer in das fegensreiche Geheimniß is 
göttlichen Wortes einzuöringen. Mit nichten, und Feinen leeren 
und unbegründeten Hochmuth will ich in euch als meinen Kirch 
genoffen erwekken. Der Geift waltet wie und mo er will, un 
Gott vertheilt feine Gaben nad) dem Maafe, das ihm gefällt, 
hier und dort; und ſo gewiß mir die für Chriſten anerkennen, 
welche, wenn gleich nicht unfrer Gemeinfchaft angehoͤrig, doch 
den. Namen des Erlöfers mit uns befennen: fo freudig tollen 
wir ihnen zugeftchen, daß diefer fie nicht leer ausgehen läft 
und daß auch fie mit allen dieſen Gaben des Geiftes geſegnet 
“werden fünnen in ihrer Gemeinfchaft, weil fie alle nur Früchte 
find der Liebe zu Chriſto. Wir aber find vorzüglich deshalb die 
Mächter der heilfamen Lehre, weil wir durch die Ordnungen u 
frev Kirche darauf getiefen -find, durch dad Wort unfern Glaw 
ben, durch den Glauben unfre Liebe, und durch die Liebe die 
Schäze aller chriftlichen Tugenden und aller wahrhaft guten Werke 
zu ftärfen und zu mehren. Wie koͤnnten wir alſo verfucht fein 
unfere Blikke fehnfiichtsvoll nach dem geringeren zu richten, da 
das, was von dem Apoftel felbft als das größere anerkannt if, 
uns nicht nur bleibt, fondern wie auch vor andern zu Hutern 
deffelben beftellt find. Darum m. g. Fr. laßt ung fefthalten über 
dem herrlichen Kleinod, welches ung überliefert ift von unſern 
Vätern. Immer bleibe uns die Erbauung aus dem göttlichen 
Wort das twichtigfte Gefchäft unfers Firchlichen Gemeindelebens. 
Bon nichts anderm laßt uns je Kräfte zur Heiligung und den 
Segen: einer wirkſamen Anbetung Gottes erwarten, als indem wir 
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ung nähren fei es nun von der Milch des Evangeliums oder von 
der fefteren Speife deffelben, jeder nachdem er geartet ift und 
nachdem er es bedarf und benugen Fan. Dann werden wir je 
den, der fortwährende Wunder von der chriftlichen Kirche ver: 
langt, mit beftem Gewiſſen das Wort des Apoſtels vorhalten und 
ihm antworten, hier ift mehr denn. Wunder, denn bier ift die 
göttliche Heilslchre in ihrer vollen Kraft und fieten Entwifflung. 
Aber koͤnnte nicht-doch mancher denfen, wie viel Ruhe und 
Stilfe in den Angelegenheiten des Glaubens herrfcht doch unter 
den Ehriften Da, wo in der Ueberzengung von den forttwahrenden 
Wundergaben jeder fich dem höheren Anfehn dem Wort der Kir: 
che gläubig fügt! unter ung hingegen wie erregt nicht diefe freie 
Beſchaͤftigung mit dem göttlichen Wort immer wieder neuen Streit 
und Zweiftigfeiten, fo daß wir nicht abfehen Eünnen, woher ung 
Schlichtung und Einigkeit kommen fol, da wenn eine Verſchie— 
denheit befeitigt ift immer wieder eine neue entftcht. Sch glaube 
es nicht, daß einem unter uns die Sache fo erfcheint; aber doc), 
damit die Antwort, die wir einem folchen zu geben haben, daß 
nämlich der Streit, wenn er nur mit rechter Gefinnung geführt 
wird, Fein Uebel fei, damit diefe ihre gehörige Stüze erhalte, fo 
laßtuns auch die legten Worte unferes Tertesnoch befonderg erwägen. 
Nämlich nachdem der Apoftel gefagt hat, Befleißiget euch 
der beften Gaben, fo fügt er hinzu, Und ich will euch noch einen 
föftlicheren Weg zeigen. Welches ift der? Er fährt unmittelbar 
nach den Worten unfers Textes wie ihr mwiffen werdet fort, Wenn 
ih mit Menfchen: und mit Engelzungen redete, alfo wenn ich 
auch dieſe Gabe des Wortes und der Lehre diefe größte unter 
allen im hoͤchſten Maafe befaße, aber ich hätte der Liebe nicht: 
fo wäre ich nur ein toͤnendes Erz und eine Flingende Schelle. 
Das alfo ift der Föftlichere Weg, den er den Ehriften zeigt. Und 
ja, das müffen wir geftehn, der Glaube foll durch die Liebe thä- 
tig fein, der Glaube foll aus der Predigt hervorgehen; die Liebe 
alſo zu erwekken ift das eigentliche Ziel alles Predigens; und in 
ihrem Reiche uns bewegen, fo daß ihr Gefes über uns waltet, 
und wir fie überall in unferm Leben darzuftellen fuchen: dag ift 
der koͤſtlichere Weg, das ift dasjenige, wozu alles andere. fich ver: 
einigen muß, um uns dahin zu führen und dabei zu erhalten. 
Manches freilich wird mit demfelben Worte bezeichnet, was ſehr 
Weit entfernt ift von der Meinung des Appfteld. Demohnerach⸗ 
tet aber erwartet ihr nicht m. g. Fr, daß ich hinter dem Apoftel 
eine Befchreibung eben diefer Liebe machen fol. Denn feine Worte 
laſſen ‚fich durch Eeine anderen überbieten, und ſie find fo Klar, 
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fie gehen aus folcher Fülle eines Gemüthes hervor, welches all 
Gegnungen der Liebe cben fo erfahren hat, als die belebenden 
‚Kräfte des Glaubens in ihm vereinigt waren, daß nichts ſich hin: | 
zuſezen läßt. Gehet zu dieſem Kapitel.bin, wenn ihr lernen wolk 
was Liebe fei, und ihr bedürft Eeines anderen Lehrerd. Haben | 
wir num diefen Eöftlicheren Weg auch befreten: fo kann auch der 
Streit, gefest fogar er müßte fich immer wieder erneuern in der 
Kirche, doch Fein Uebel fein. Denn nicht nur Fann alles, was 
diefe Liebe thut, nur Gegen fein: fondern Liebe und Wahrheit 
ftehen in fo genauer Verbindung, daß die Wahrheit das hoͤchſi 
ift, was die Liebe dem anderen gönnt, und daß Feiner Fann bie 
- Wahrheit für fich allein fuchen, fondern immer auch für die an 
dern aus Liebe. Daher ift nun dieſes die wichtigfte Frage au 
einem Tage wie der heutige, und zumal in einem Zufammenhange 
wie der unferer Rede. Aber freilich viel Klage ift feit dem Un 
fang der chriftlichen Kirche hierüber gehört worden. Von jenem 
heiligen heute gefeierten Tage an, wo zuerft die Liebe Chrifti die 
Schaar feiner Juͤnger drangte, daß fie vor einer fremden un 
ihnen größtentheils unbekannten Menge das Wort des Friedens 
verfündigten, von jenem Tage an habe bie erfte Liebe nur fo lan 
ge gewährt, als die Chriften den Weg der Verkündigung und ds 
DHefenntniffes muthig gingen, wenn er auch in das Thal des Te: 
des führte; feit der herrlichen Zeit des Maͤrtyrerthums aber ſa 
die Lichbe lau geworden in.der Gemeine des Herrn. Aber wir 
follte die Kraft der Erlöfung und der Geiftesbegabung davon ab 
bangen, daß das Häuflein der gläubigen immer ein kleines bliebe 
und ein unterdrüfftes? mie Fönnten wir dag. reimen mit ba 
- großen Verheißungen, die auf der Sendung Chrifti ruhen! Zi 
de jede warnende Stimme verdient befonders beherzige zu mer 
den, und darum laßt ung zufehen! Daß es nun unter ung über: 
haupt an Liebe fehlen folte, wird wol niemand gu behaupten ma 
gen; ob aber überall die Liebe walte, welche der Apoftel im Sinne 
bat, die reine brüderliche Liebe des Chriften, welche eine 
fein muß mit der Liebe zu dem himmliſchen Water felbi 
und zu dem Erlöfer, den er gefandt hat: das freilich iſt eine au 
dere Frage, und die möchten wir ung vieleicht nicht zu bejahen 
getrauen. So viele Liebe ift das reine Werk der Natur und wäre 
auch mit Gewalt nicht zu unterdrüffen; fo viele entwikkelt ſich 
von felbft aus dem gemeinfamen irdifchen. Leben der Menjchen; 
und wie viele entfpringe nicht aus dem mannigfaltigen Verkehr 
der Geifter: aber wer wollte behaupten, daß alle Treue, die in 
dieſen Verhältniffen bewiefen wird, alle Dienfte, welche wir mit 
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Eifer ja bis zur Hingebung leiften, ald Werke der wahren chrift: 
Lichen Liebe gelten koͤnnen und gleichfam das Zeichen des Kreuzes 
als des Urfprungs derfelben an fich tragen! Finden wir doch 
das alles -auch bei folchen, welche nicht einmal aͤußerlich den Nas 
men Chrifti befennen. Aber auf der andern Seite, wenn fir 
Deshalb alles dieſes bei Seite ftellen wollen als in ein anderes 
Gebiet gehörig; oder gar al8 von dem natürlichen Menfchen ber 
und nur-aus feiner verfeinerten Eitelkeit aus feiner wohlberechne: 
ten Selbftfucht abzuleiten: was würden wir dann übrig behalten, 
woran fich die chriftliche Liebe, und wenn fie auch in der größten 
Fülle vorhanden waͤre, wirkſam ermeifen Eönnte! Immer nur in 
Gefprächen über dag göttliche Wort und in gemeinfamen Erbaus 
ungen? immer nur im Aufmerken auf die geringften Bewegun⸗ 
gen des Gemuͤths und in vertrauten Mittheilungen daruͤber? Wie 
ſollte das nicht viel zu wenig fein! Darum laßt ung freilich vor: 
fichtig fein im Leben nicht nur des einzelnen, fondern auch der 
Gemeinfhaft felbft; aber m. g. Fr. laßt uns auch dem Geifte 
Gottes, der unter ung waltet, nicht unrecht thun durch firenge 
Scheidung eines geiftlichen und eines weltlichen Gebietes!” Nein, 
das ganze Leben der chriftlichen Kirche ft eines, und ganz und 
in allen Beziehungen‘ wird es beſeelt von dem göttlichen Geifte! 
Nicht nur da waltet er, wo man die Worte vernimmt, welche 
das Wefen und die Geheimniffe des Glaubens ausfprechen, fon: 
dern im ganzen Leben. Oder wie? giebt e8 unter ung eine Liebe 
ztoifchen Eltern und Kindern, oder in irgend einem häuslichen 
Verhaͤltniß, welche gar Fein Zeugniß gäbe von einem auf Gott 
und den Erlöfer. gerichteten Sinn? Wie? giebt e8 unter ung ein 
gefetfchaftliches Verkehr, von welchem wir fagen müßten, es fei 
darin Feine Spur von einem Trachten nach dem höheren Leben 
im Neiche Gottes? Diefer Unglaube fei fern von ung. Freilich 
wie auch den frommen in einzelnen Augenbliffen noch die Sünde 
befchleicht, fo kommt fie auch im ganzen noch zum Vorfchein an 
einzelnen, welche aus der Art fchlagen und nicht nach derfelben 
Regel wandeln wollen. Betrachten wir aber im großen dag Le⸗ 
ben der chriftlichen Völker in feinen verfchiedenen Nichtungen und 
Verzweigungen, und vergleichen damit, mie es fich da geftalter 
hat, wo der Name des Erlöfers nicht genannt’ wird, — und ich 
meine nicht nur die rohen und wilden Stämme unferes Gefchledy: 
tes, fondern auch die, welche fich einer reicheren Yusftattung des 
Geiftes und. einer weit gediehenen Bildung erfreuen: wer koͤnnte 
ſich wol einen Augenblikk bedenken zu geftehen, daß unter ung - 
überall ‚ein höheres Ziel angeftrebt wird, von dem anderen noch 
II. | Mm 
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feine Ahnung aufgegangen ift; fo daß. wir auch da, wo nicht je- 
des Lob und jede Tugend auf den erften Anblikk fcheint mit dem 
Bilde des Erlöfers geftempelt zu fein, überall die Gefchäftigkeit 
des göttlichen Geiftes in der Entwikklung alles deffen, was zur 
Gemeinfchaft eines der wahren Weisheit nachtrachtenden und in 
der Kraft Äächter inniger Liebe geführten Lebens gehört, dankbar 


anzuerkennen haben. Aber wir brauchen auch nicht bei dem fe 
ben ftehen zu bleiben, welches wir unter ung gleichfam abgefchlof 


fen führen, noch auch bei dem Einfluß, den unfere Verbindung 
zu einer Gemeinde des Herrn auf unfer bürgerliches und gefelli 
ges Leben ausübt, und bei der Art wie unſer Urtheil über alle 
“ menfchlichen Dinge durch die mittheilende Liebe der befferen er 
leuchtet wird: erfchallt nicht auch jege noch immer dag Wort des 
Herrn in die weitefte Ferne hinaus, um unfre roch in der Fin 
ſterniß Iebenden Brüder an den Segnungen des himmlifchen Lid 
te8 theilnehmen zu laffen? O dies alles find ja Merfe, denen 
niemand beftreiten kann, daß fie Früchte der chriftlichen Liebe find, 
und die aus demfelben Geift hervorgehn, der auch im den erſten 
Anfängen der chriftlichen Kirche alle jene Abftufungen von Gaben 
hervorgerufen hat, welche mwalteten und fich verbreiteten fern von 
alten feinen Berechnungen des Eigennuges und eben fo von alkt 
Fleinlichen Eitelkeit menfchlicher Ruhmbegierde. Wie wollten wir 
leugnen, daß, wo dies alles gefchieht, die Liebe unter ung maͤch⸗ 
tig iſtt Jam. 9. Fr., fo ift eg, und wir dürfen es auch gemwis 
erkennen und bekennen, weil e8 ja nicht unfer Werk ift, fondern 
Gottes, und weil wir darin Feine Aufforderung finden auf den 
Lorbeeren zu ruhen, die wir ung etwa fehon erworben haben. 
Denn wir bekennen uns ja dazu, daß es unfer aller Beruf il 
immer weiter zu fireben, um dieſes gemeinfame Leben immer mehr 
zu vervollfommnen und zu laͤutern, damit auch zu unferer Zeit 


überall in der Liebe, die unter ung waltet, der Geiſt Gottes er 


kanut und verherrlicht werde. 

Aber auch in dieſer Beziehung m. g. Fr. ruht mit einem 
beſondern Segen auch eine beſondere Aufgabe auf unſerer evan 
gelifchen Kirche. - Denn weil die Erfenntniß unter ung vorzüglid 
feſtſteht, daß alle-menfchlichen Werke von außen betrachtet immer 
sweidentig find, wir aus dem was fie leiften nie, und aus der 
Art wie fie verrichtet werden nur felten mit Sicherheit. auf deu 
Geift fchliegen Fönnen, von welchem fie ausgehen; eben deshalb 
weil wir wiffen, daß fie nur einen Werth haben, wenn fie von 
dem Glauben ausgehen, der durch die Liebe thätig iſt, und weil 
bei ung fefifteht, daß eben fo wenig durch Aufierliche Werke, wit 
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wohlthaͤtig fie auch für andere feien, als durch Vollziehung Aus 
Berlicher gottesdienftlicher Gebräuche, in welchem Geſez fie auch 
vorgefchrieben feien, irgend ein Menfch gerecht werden kann vor 
Gott: deshalb find wir auch befonders zu Wächtern der Reinheit 
Der chriftlichen Liebe in der ‘großen Gemeinfchaft der Chriften ge 
fest. Darum möge e8 nie unter und Gebote geben, denen auch 
auch ohne Liebe genügt werden kann; fondern alles fei ein folches 
freies: Walten des Geiftes, woran ſich andre auch unwillkuͤhrlich 
meſſen und ſchaͤzen muͤſſen. Dabei laßt uns bleiben und daruͤber 
halten, daß es nur der Glaube iſt, das lebendige Bewußtſein von 
der ſegensreichen Gemeinſchaft des Herzens mit dem Erloͤſer und 
durch ihn mit Gott, wodurch der Menſch gerecht wird vor die— 
ſem, und daß alles gute ein freies Werk des eigenen goͤttlichen 
Triebes ſei, und der eigenen Einſicht überlaffen bleiben muß, wo 
und wie e8 zu fchaffen ift, ohne baß-wir dabei irgend ein menfch: 
liches Anfehn anerkennen oder einem menfchlichen Buchftaben et: 
was einräumen. Darüber laßt ung halten, daß die Wirkſamkeit 
der Liebe frei bleibe von gefezlihem Wahn und blinder Nachah: 
mung und fo gedeihe als die freie und lebendige und je reifer 
deſto gemürzreichere Frucht des Geiftes. — Nuhen wir nun in 
diefen beiden, in der Kraft der Lehre und in dem Walten der 


Liebe: fo befizen wir die Eöftlichften und berrlichften unter allen 


Gaben des Geiftes, und Feiner darf ſich Sorge machen, daß 
es nichts äußerlich wunderbares mehr giebt in der Gemein 
fchaft der Ehriften. Keiner möge mit ängftlichem Gewiſſen 
auf Zeichen harren; denn deren bedarf niemand, der irgend 
an dem regelmäßigen Gang unfers geordneten geiftigen Lebens Ans 
theil hat. Keiner Fann von hieraus Veranlaffung haben zu wuͤn⸗ 
fchen, daß fich ihm irgend ubernatürlicheg zeigen möge! Und wohl 
uns deshalb; denn folche Irrlichter machen nur abgleiten von 
dem ebenen Wege und verleiten in den Sumpf des Wahng, aus 
welchem ſchwer wieder herauszukommen ift! Ja wohl ung, daß 
der Geift Gottes unter ung ſich Fräftig beweiſet zur Geftaltung 
eines wohlgeordneten chriftlichen Lebens, zur Förderung des rich, 
tigen chriftlichen Denkens durch gemeinfames Forfchen, und daß 
er ung verbindet auf Wahrheit und Liebe! Dafür laßt ung Gott 
preifen, aber auch eifrig forgen, wie mir Diefe Schäge den kuͤnf⸗ 
tigen Geſchlechtern erhalten, damit die chriſtliche Kirche ſich im⸗ 
mer herrlicher und flekkenloſer darſtellen moͤge vor dem, der ſie 
ſich erworben hat. Amen. 

Heiliger Gott und Vater, wir ſagen dir Lob und Dank, 
daß du auch uns gegeben haſt den Geiſt, der * in alle Wahr⸗ 
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beit Teitet, den Geift der in ung ruft Abba licher Vater. Beides 
iſt eines und bdaffelbige. Denn das ift die ewige Wahrheit, daf 
du der Vater aller bift in deinem Sohne; und das ift der find; 
liche Sinn des Glaubens, daß wir durch ihn zu dir kommen und 
als Glieder feines geiftigen Leibes uns deiner Liebe umd deines 
Schuzes zu freuen haben. Verleihe ung nur immer weiter fort: 
sufchreiten auf diefer Bahr zur chriftlichen Vollkommenheit, daß 
der Sieg des Geiftes über dag Sleifch immer vollftändiger werde, 
und immer wahrer das große Wort, daß der Glaube der Sieg 
ift, der die Melt und alle ihre Eitelkeit uͤberwindet. Amen. 
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XXL 
Wie der Geift der Wahrheit den Erid 
fer verflärt. 





Am Pfingſtfeſt. 


— 


Text. Joh. 16, 13. 14. 


Wenn aber jener, der Geiſt der Wahrheit, kommen 
wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten. Denn er 
wird nicht von ihm ſelbſt reden; ſondern was er hoͤren 
wird, das wird er reden; und was zukuͤnftig iſt, wird er 
euch verkuͤndigen. Derſelbige wird wich verklaͤren. 


M.. a. F. Die unmittelbare Abzwekkung dieſer Worte des Er⸗ 
loͤſers if freilich fehr klar und verftändlich. Er mußte es und 
fagte es auch in diefen feinen lezten Reden felbft feinen Sjüngern, 
daß fie noch nicht zu der vollen Erfenntniß alles deffen, was er 
ihnen mitzutheilen habe, hindurchgedrungen feien. Da aber doch 
ter Grund dazu durch fein Leben mit ihnen gelegt war, und auf 
dieſen weiter fortgebaut werden mußte: fo verheißt er ihnen, wenn 
nach feinem Hingange aus diefer Welt der Geift der: Wahrheit 
fommen werde, der werde fie des alles aufs neue erinnern und 
ihnen dag zerftreute zufammentragen, fo daß eines das andere ers 
heile, damit biedurch er felbft ihr Herr und Meifter ihnen immer 
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heller und deutlicher werde. Aber nicht nur über fie ſollte der 


Geift der Wahrheit Fommen, vielmehr follte er ‚eine von diefem 
Augenblikke an für immer verlicehene allen Menfchen zugängliche 
und über alle fich erfireffende Gabe von oben fein. Deshalb nun 
müffen wir diefe Worte des Herrn nicht nur in ihrer nächften Be: 
siehung auf die Eleine Schaar der Jünger, welche ihn damals 
umgaben, zu verftchen fuchen; fondern fie find von Anfang an 
dahin gemeint gemwefen, daß fie ung das ganze fortwaͤhrende Werk 
des göttlichen Geiſtes unter allen verfchiedenen Stämmen ds 
menfchlichen Gefchlechts auf Erden deutlich machen follen. Und 
wenn wir ung nun diefe lange Neihe von Jahrhunderten vor Au 
gen ftellen und denken dabei an die unmittelbar unferm Texte fol 
genden Worte des Herrn, Bon dem meinen wird er e8 nehmen, 
und wird es euch verfündigen: fo werden mir freilich nicht fagen, 
wie lange follte eigentlich fchon diefe Fülle des feinigen erfchöpft 
- fein! nein, für unerfchöpflich wollen wir fie anerkennen! aber 
. wenn der Geift der Wahrheit immer wäre ununterbrochen wirt 
fam geweſen: twie vollfommen müßte dann der Herr fchon überall 


verklärt fein! wie müßte die hellſte Einficht in fein Weſen, in die 


Abficht Gottes mit ihm und eben dadurch in den ganzen Zufam: 
menhang der göttlichen Nathfchlüffe. fo lange ſchon ein gemeine 
mes Gut aller geworden fein, fo daß alle Zweifel verſchwunden, 
alle Nebel zergangen wären, und alle in dem vollen Glanze des 
bimmlifchen Lichte mandelten! Und wie mweit erfcheint die gan 
hriftliche Welt, wie weit jedes einzelne auch_dag am meiften er: 
leuchtete und befeligte Gemuͤth noch von diefem Ziele entfernt! 
Das m. th. Fr., das ift die wehmuͤthige Seite dieſer Wor 
te unferes Erlöfers. Aber wie es gewiß wahr ift, mas wir eben 
mit einander gefungen haben, daß der Geift der Wahrheit au 
ein Geift der Freude ift: fo laßt ung nur diefe Wehmuth, meld: 
ung ergreifen will, recht feft ins. Auge faffen und. ung zu une 
rem Troft und zu unferer Freude die Frage beantworten, mit 
verflärt denn der Geift der Wahrheit den Menfcen 
den Erlöfer der Welt? .Dreierlei ift ed, was ich als ein 
wenngleich unzureichende, aber doc) alles wichtigſte wenigſtens be⸗ 
ruͤhrende Antwort auf jene Frage eurem frommen Nachdenken in 
dieſer Stunde empfehlen will. Zuerft, der Geiſt verklaͤrt den 
Erlöfer dadurch, daß er ung immer aufs neue und immer helkr 
mit dem Berwußtfein der göttlichen Würde deffelben erfüllt; et 
verflärt ihn zweitens dadurch, daß er uns immer vertrauter 
macht mit feinem fegengreichen Leben; er verklärt - ihn endlid 
dadurd), daß er ung bie — Schäge, welche der pw 
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zuruͤkkgelaſſen hat, immer mehr aufſchließt und ung in den rech- 
ten Gebrauch derfelben immer tiefer einweiht. | 


1. Aber wenn wir nun unfere Betrachtung gleich mit dem 
zuerft genannten Stuͤkk unferer Antwort beginnen, wie wir denn 
nicht leugnen Eönnen, das muß von dem großen Werk des göfts 
lichen Geiftes den Erlöfer zu verklären der erfte Anfang fein, daß 
er uns immer heller mit dem Bemwußtfein der Würde 
Deffelben erfüllt: wie weit fcheint uns dieſes Gefchäft des 
göttlichen Geiftes wol vorgefchritten zu fein? Wenn. diejenigen, 
wwelche etwas vertrauter mit dem Gegenftande find, fich die Ge 
fchichte der chriftlichen Kirche in diefer Hinficht vergegenmwärtigen: 
welch eine Reihe faft von Jahrhunderten ſtellt fich ihnen dar, 
wo eben.diefe höhere diefe göttliche Würde des Erlöfers der Ges 
genftand eines fortwäahrenden Streited unter den Chriften war, 
- eines Streited, welcher nicht immer nur mit dem Schwerte des 
Geiftes geführt wurde, wie es fich doch für die Angelegenheiten 
der Wahrheit allein geziemt; fondern welcher nur zu oft ausar⸗ 
tete in fleifchlichen bitteren Haß, in wilde Verfolgung. Was aus 
einem. folchen Streite zulezt fiegreich hervorging, haben wir mol 
den Muth uns felbft und andere zu überreden, daß diefes ein 
reines Werk des göttlichen Geiftes fein Fönnte, der doch nicht ift 
in folch einem Sturm und Ungevoitter eines leidenfchaftlichen Eis 
fers und einer herben Erbitterung der Gemüther? Aber mie ift 
es auch allen diefen Worten, Formeln und Beftimmungen über 
die Würde des Erlöfers ergangen, die uns aus folchem Streite 
übrig. geblieben find? Sie ftehen in unferen Befenntnißfchriften, 
fie find verzeichnet in den Büchern, ‚welche die Gefchichte der 
- hriftlichen ‚Lehre enthalten; aber tvenn wir ung fragen, wie tief 
fie denn in das Leben der gläubigen eingreifen, wie ftefig wir 
ung ihrer bewußt find, oder wie hülfreich fie fich zeigen für un: 
- fere Erkenntniß des Erlöfers: fo müffen wir geftehen, fie find 
fhon lange ein todter Buchftabe für ung geworden. - Und wenn 
wir den gegenwärtigen Zuftand der Chriften betrachten: mie find 
fie getheilt unter fich in zwei heftig mit einander ftreitende Heere! 
die einen auf das eifrigfte bemüht die göttliche Würde des Erloͤ— 
fer8 hervorzuheben dadurch, daß fie jenen alten Ausdruͤkken und 
Formeln wieder aufs neue eine Geltung zu verfchaffen fuchen in 
den Gedanken der Ehriften; die anderen darauf bedacht ihn dar: 
zuftellen rein als einen Menfchen unter den Menfchen wandelnd 
und nur als einen folchen zu dem allgemzinen beften von Gott 
gefandt. Und wie fpricht jede Partei fich felbft zu, fie allein fei 
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im Befise der Wahrheit, welche den Erlöfer verklaͤrt! die eine be 


ruft ſich darauf, daß fie ihn über alles andere erhebe, die andere 
darauf, daß fie ihn fo geltend mache, wie er felbft habe gelten 
wollen, und daß. alfo erft fie feine Wahrheit recht an das Licht 
bringe. Und wie jeder Theil nur fich felbft die Wahrheit. zu 
fchreibt: fo befchuldigt auch jeder den andern nicht etwa nur ds 
nes unwillkuͤhrlichen Irrthums, nicht einer unverfchuldeten Ver 
blendung; fondern dafür hält jeder den anderen, daß er fich von 
dem Geifte der Wahrheit Iosgefagt habe und nun hingegeben fü 
dem Geifte der Lüge, daß er das Auge dem Licht der Wahrheit 
verfchloffen habe und in felbft gewählter Finfterniß wandle. Und 
das wäre nun, wenn wir doch jest im den lezten Zeiten leben, 
auch das lezte Werk des Geiftes, der den Erlöfer verflären fol? 
dag wäre nun alles, deffen wir uns von ihm rühmen Fünnen, 
daß wir am Schluß einer langen und oft Önrchlaufenen Bahn 
der Unterfuchung über eben diefe Würde zulezt in einen folchen 
Zuftand des Unfriedeng und des Streites gerathen find? 

Wohl m. th. Fr.! Verſuchen wir ung zu denken, daß einf 
diefer Streit ganz und gar vorüber fei, und Fein Tom diefer Art 
mehr unter ung gehört werde; aber fo wäre alles gefchlichtet, daf 
Diejenigen die Oberhand gewonnen hätten, twelche auch jezt mit: 
‘ten unter Diefem Streite wandelnd nur immer bedauern, tie feht 
fich fo viele ihrer Brüder erhizen und erbittern um etwas, das 
der Mühe nicht werth ift, welche die einen ſowol als die andern 
ihres Wahnes wegen beklagen, weil ja doc) beide einer folden 
Richtung folgen, die,- indem fie den Menfchen von der Erbe ab 
zieht, ihn auch von feiner wahren Beftimmung, von dem beſchei⸗ 
denen Theil, welches ihm bier für fein Leben auf Erden gewor— 
den ift, nur ablenken Fan, und ihm nur den Genuß der Güter, 
welche ihm wirklich zugedacht find, verfümmert, indem fie ihm mit 
einer Schufucht nach dem unerreichbaren erfüllt. - Wie fehr wir 
unfer Ohr auch gegen diefe Stimme verftopfen wollten, hören 
wir fie nicht dennoch wenn gleich einzeln und zerſtreut immer wie 
der, for oft fich jener Streit unter den Ehriften vernehmen läßt! 
Das, m. th., ift die bittere Wurzel des Unglaubeng, welche tief 
in der menfchlichen Bruft wohnt! Wem verdanken wir eg, wenn 
wir ale göttlichen Nathfchlüffe zufammennehmen, daß diefe nicht 
fhon längft unter uns aufgefchoffen ift zu einem Baume, unter 
deſſen vergiftendem Schatten wir nun ale fäßen und dem Tobt 
des Geifted entgegen fiechten? Ja gefegnet fei ung jener Streit 
und willfommen als ein großes koͤſtliches Gut, welches Gott und 
mitgegeben hat auf unfern Lebensgang! denn er hält und rege 
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und lebendig, daß wir immer aufs neue inne werden müffen, wie 
tief in unfern ‘Herzen die Sehnfucht nach Gemeinfchaft mit dem 
Ewigen wohnt, daß wir uns deffen, mas das höchfte Ziel der 
menſchlichen Beftrebungen ift, immer bewußt bleiben, und die fich 
immer erneuende Befchäftigung mit theuren Wahrheiten, wenn 
auch nur im Streit um fie, uns bewahrt, daß wir nicht eins 
ſchlummern inmitten des betäubenden Weſens diefer Welt. 

Aber noch mehr, wenn wir nun die Lage diefeg Streiteg 
und deffen ganze Befchaffenheit in Bezug auf feinen Gegenftand 
betrachten: ei mie zeigt es fich da fo deutlich, daß ſchon durch 
den Streit felbft der Erlöfer verklärt wird. Denn welches von 
den beiden, worüber diefer Streit entbrennt, möchten wir wol 
miffen? Wäre ung der Erlöfer etwas, wenn er nicht unter den 
Menſchen gewandelt wäre rein als Menfch? wäre er ung etwas, 
wenn wir nicht immer in ihm und immer aufs neue ſowol mit 
der tiefften Bewunderung ale mit der innigften Liebe die Herrliche 
feit des eingeborenen Sohnes vom Vater fchauten, dag heißt, 
wenn wir ihn nicht immer zugleich in dem Glanz feiner himmli⸗ 
fchen Würde erblifften? Darum fragte jemand, Worin zeigt fich 
nun bie in alle Wahrheit leitende Kraft des. göttlichen Geifteg, 
wenn wir auf diefen Theil der Verklärung des Herrn fehen: fo 
antworte ich, twie der Apoftel fagt, Ein Herr ift es, aber es find 
viele Gaben; Ein Geift ifk es, welcher dag ganze befeelt, abes es 
find viele Glieder. - Das ift es, was ſich bier jedem zeigt, der 
nur nicht vergißt, daß diefer Streit ein Streit der gläubigen ift, 
ein Streit zwifchen denen, welche den Namen Chrifti bekennen, 
und welche — denn anders koͤnnen fie es nicht als in der ‘Kraft 
des göttlichen Geiftes, — ihn einen Herrn nennen; und darum 
laffet ung nichts anderes darin fehen als eine von den mancher 
lei Arten, wie der göttliche Geift, der Geift der Wahrheit fich 
vertheilt unter die Menfchen. Dem einen erhellt er dag eine, 
dem andern mehr das andere von dem, was nothwendig ift zur 
Erfenntniß des Heils; und indem fo beides gegen einander ges 
ftellt wird, muß auch beides in das ftärffte Licht treten. Aber 
wie dann, wenn fich leider die geiftige Art und Weiſe, welche 
diefer Streit, fofern er in der That das Werk des göttlichen Gei- 
ſtes wäre, ‚an fich tragen müßte, in die Nehnlichkeit eines Strei⸗ 
te8 um irdifche Dinge verkehrte? wenn, was heiliger Eifer fein 
follte, fich geberdet wie eine thörichte und wilde Leidenfchaft? 
Wolan m. g. dag ift das, mas der Apoftel fagt, Das Fleifch 
gelüftet wider den Geift! So gelüftet auch das Sleifch des - einen 
wider den Geift in dem andern, weil. jeder — und das kommt 
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doch immer aus verftefkter Seldftjucht her — dasjenige, was 


ihm vielleicht nothwendig oder wenigſtens heilſam iſt zum Per: 
ſtaͤndniß, auch von andern eben fo will anerkannt haben, als fei 
e8 ganz und ausſchließend das Werk des Geiftes felbfi. Darum 
follten twir in diefer Beziehung nur alle vornehmlich danach fire 
ben, tie wir den ftreitenden Chriftum verklären koͤnnen als den, 
welcher fein Gefchrei nicht: hören ließ auf den Gaffen, ob wir fi 
etwa dadurch retten aus dieſen Verirrungen, und ihnen deutlich 
werde, daß die Leidenfchaft, in der fie entbrennen, nichts anders 
ift als das Werk de Sleifches in ihnen, der_Geift aber in bei 
den nur dieſelbe Richtung wirkt, die ihnen gemeinfame Sehnſucht 
nach vollfommener Erfenntniß, das Verlangen fich in Liebe und 
Friede einander mitzutheilen und fo einer den andern zu ergangen. 

Aber doch wollen wir es erfennen und Gott dankend dafür 
. preifen, wie mitten in biefen fcheinbaren Verirrungen der Geil 
der Wahrheit nie aufgehört hat den Erlöfer zu verflären; tie 
fi) aus jedem Streit doch immer ein Elares Bewußtſein von der 
himmlischen Würde unferes Herrn als eine friedfame Frucht der 
Gerechtigkeit und der Frömmigkeit in den Gemüthern aller ber 
geftaltet, welche aus diefem Streit ein immer mehr verflärtes in 
ihnen eins gewordenes Bild des Erlöfers davon tragen. 


II. Wenn ihr nun zweitens hoͤrt m. th., der Geift de 
Wahrheit verkläre den Erlöfer, indem er ung immer ber 
trauter macht mit feinem fegengreichen. Leben: ad fo 
fürchte ich, ihr werdet auch hier nur zu fehr geneigt fein Diefelbe Klage 
voranzufchiffen. Wie wenig ift e8 doch, was uns von den gro 
fien Begebenheiten der. Zeit, als das Wort Fleifch geworben mar 
und auf Erden wandelte, überliefert worden ift! welch eine kleine 
Zahl einzelner größtentheil® zerfireuter Züge, auch fehöner zwar 
und herrlicher Reden! von denen ung aber nicht felten fo. man 
ches entgeht, weil wir nicht immer den Zufammenhang und die 


Veranlaſſung wiſſen, bei welcher fie gefprochen find. Wenn wir 


Dagegen. betrachten, wie viel oft menfchliche Liebe und Werehrung 
in dieſer Beziehung geleiftet hat für das Andenken einzelner auf 
geeichneter Menfchen; wie unfäglich viel Fleiß und Mühe daran 
gewendet ift einzelne Ausfprüche derfelben und einzelne Züge aus 
ihrem Leben nicht nur zu ſammeln, fondern fie auch in ihrem ur 
fprünglichen Zufammenhang darzuftellen und alle Luͤkken zu ergän 
gen, fo daß aud) dasjenige, was fuͤr fich allein. vieldeutig ober 
unverftändlich fein würde, im fein rechtes Licht geftellt wird: wie 
träge und laͤſſig, möchte ich fagen, erfcheint ung dann hiemif ver 
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glihen der Geift ber Wahrheit, welchem doch oblag den Erlöfer 
auch fo zu verkflären. Wie hätte er aller Jünger Erinnerung zu 
der Zeit, da es noch möglich war, vereinigen müffen, ja auch 
von andern, die aber doch den Erlöfer felbft gefehen und gehört 
hatten, alle8 zufammenholen und zu einem ganzen verbinden, was 
auch ung fein ganzes Leben in voller Klarheit zur Anfchauung 
bringen Fönnte! Aber aud) das wenige, was wir noch haben, 
von welcher ſchwer zu behandelnden Befchaffenheit ift es! mie 
wird jeder nur irgend fachkundige je mehr er fich damit befchäfs 
tigt immer mehr inne, wie gar vieles ung fehlt, wie nach ver- 
ſchiedenen Seiten fchillernd dieſes und jenes erfcheint: fo daß im- 
mer noch mehr Wiſſenſchaft von ausgeftorbenen Sprachen, noc) 
mehr Kenntniß verfloffener Zeiten dazu gehören wird, um aud) 
nur mit irgend überwiegender Wahrfcheinlichkeit fagen zu Eünnen, 
das war Chriſti Meinung als er dieſes fagte, das beabfichtigte 
er als er jenes that! Ya fiatt fich der ganzen Ehriftenheit im- 
mer mehr zu verklären fcheint vielmehr, als ob was wir von 
dem Erlöfer überliefert haben immer - dunkler. und unzugänglicher 
werden wollte. Auch wenn wir mun die etwas fpäteren Zeiten 
betrachten: ach, während jener Streit am heftigften geführt wurde 
über die göttliche Würde des Erlöfers, wie ganz unfruchtbar und 
ungenoffen blieb- da fein irdifches Leben! wie ging dag ganze Ber 
fireben vieler Gefchlechter nur in dergleichen Wortbeftimmungen 
auf! wie ‚wenige mögen in dieſer allgemeinen Verwirrung auch 
nur zu dem Gedanken an eine fruchtbare Betrachtung feines Le: 
bens gefommen fein! Und als in der Folge das Chriftenthum 
ausartete in eine Fülle von einzelnen Vorfchriften und Außerlichen 
Gebräuchen: wie wurden da abermals die Beftrebungen der gläu- 
bigen auf ganz andere Dinge abgelenkt von der Betrachtung feines Le⸗ 
bens, mit dem fie übrigens dem ihrigen auch gar Feine Aehnlich- 
leit einzuprägen fuchten. Ja auch wo diefer Gegenftand nicht 
ganz vernachläßigt wurde, welche Einfeitigkeit hat nicht auch hie: 
bei unter einem großen Theil der Chriften faft. immer ftatt gefun- 
den! wie ift nicht vielen fein ganzes übriges Leben, man darf wol 
fügen-in hohem Grade gleichgültig geweſen, weil fie mit ihrer 
Sehnfusht nach einer gänzlichen Befriedigung des Gemuͤthes fich 
ausichlieglich nur in der Betrachtung feines Leidens und Todes 
verloren, aber auch diefen nicht fo zu Herzen nehmend, wie er 
feine That war, wie ſich darin feine Findliche Ergebung in den 
Willen des Vaters, feine Zuverficht, daß fein Werk vollbracht 
fei, offenbarte; fondern immer betrachteten fie feinen Tod als eine 

mehr oder minder willkuͤhrliche Auftalt Gottes zu dem Heile der 


556 


Menſchen. Ya freilich wenn wir dieſes alles zufammennehmen, 
- fo erfcheint e8 uns, als ob der Geift Gottes zu allen Zeiten nur 
ein weniges gethan habe, um das Leben des Herrn zu vwerklären 
und ung mit der Kraft und dem Sinne deffelben vertrauter zu 
machen. | 
| Aber vergeffen wir auch nicht, wie doch alles dieſes zum 
großen Theile anders geworden ift, feitdem die unfcheinbaren 
fchlichten Bücher, melche die und aufbewahrten Züge aus dem 
Leben des Erlöfers enthalten, allen Ehriften in der jedem ange 
borenen und geläufigen Sprache find zugänglich geworden. Wir 
viel leichter Eann fich jedes einzelne Gemüt nun aus dem Ge— 
tuͤmmel jenes unfruchtbaren Streites retten, um fich in den fl 
len Genuß deffen zu vertiefen, was dieſe wenigen aber ſegensrei⸗ 
chen Blätter enthalten von dem Leben des Herrn, und fo de 
Segen empfangen, der in dem Dienft menfchlicher Sazungen 
nothtwendig verloren gehen mußte. Ja nehmen wir dazu, tie in 
den neuften Zeiten auch in den roheften Sprachen, in Zungen, 
von denen man nicht glaubte, es fei möglich in ihnen von göff 
lihen Dingen zu reden, doch Jeſus von Nazareth genannt wird, 
und fein Leben den Menfchen vor Augen geftellt, fo daß fie in 
dieſen Zügen ſich und ihn erkennen und den Fürften des Friedens 
in ihm finden: o wunderbare und verfchlungene Wege find es, 
auf denen der Geift der Wahrheit fein Werk vollbringt; aber er 
vollbringt es! 

Und uͤber jenen ſcheinbaren Mangel werben wir ung noch 
leichter beruhigen Eönnen, wenn wir bedenken, daß doch auch das 
einzelne in dem Leben des Erlöfers uns nicht dag weſentliche if. 
Denn freilich, je weiter die Verhältniffe des menfchlichen Lebens 
fi) von denen feiner Zeit entfernten, fo daß nun kaum mehr eine 
Vergleichung ftattfinden Eann, um fo geringeren Werth wuͤrde für 
ung ein großer Schaz von einzelnen Zügen haben, wenn wir fit 
eben nur in ihrer Befonderheit betrachten wollten. Jeder Augen 
blikk in dem Leben eines Menfchen ift an und für fich vergäng 
lich und eigentlich fogleich im Verſchwinden begriffen; wir koͤnnen 
ihn vorher nicht mit Sicherheit zeichnen, und bald verlifcht und 
auch wieder das vollftändige Bild deffelben. Jeder ift nur in dem 
Maaß etwas wahres, ein Zuwachs für unfere Kenntniß des Men 
fchen, als er ung an dem einzelnen ben inneren Grund unfered 
Weſens zeigt, und wir dieſes folchergeftalt immer beftimmter fen 
nen lernen. Haben wir aber erkannt, wie fich diefes in einem 
einzelnen geftakket hat: dann mögen wir getroft fagen, daß wit 

ihn ganz befizen, und wenn wir auch fortan gänzlich ausgefchlof 
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fen davon wären ihn irgend in einem einzelnen Augenblikk wirs 
Een und handeln zu fehen. Go ift e8 auch mit dem Leben des 
Erlöfers!- Die einzelnen Züge deffelben find nichts an und für 
fich; und darum ift es gleichgültig, ob uns deren viele oder we 
- ige aufbehalten worden find. Wie ja auch der Evangelift Jo: 
hannes fagt, daß, wenn fie alle follten aufgezeichnet werden, bie 
Buͤcher nicht würden Raum finden in der Welt; aber es gefchehe 
ung daran fein Schaden, ob wir deren mehr: oder weniger befizen, 
denn fchon in dem, was er gefchrieben, fei genug enthalten, um 
in jenem Jeſu den Erlöfer zu erfennen. Jeder einzelne Zug aus 
feinem Leben, in welchem wir ihn erkennen in feiner Vereinigung 
mit dem göttlichen Wefen als denjenigen, welcher ‚den Vater in 
fich trug, giebt ung die zu unferem Heile genügende Erfenntnif 
und offenbart uns den ganzen Geift feines Lebens. Und ſo koͤn—⸗ 
nen wir denn auch hier fagen, der Geift hört nicht auf den Herrn zu 
verklären; er zeigt ung, wenn wir von feiner Wahrheit erleuchtet 
find, in einem jeden einzelnen Zuge ihn immer als denfelben Herrn 
und Meifter. Und um in ihm die göttliche Gefinmung zu finden, 
in welcher er der Abglanz des ewigen Vaters und das Ebenbild 
des Höchften war, dazu find auch diefe wenigen Züge genügend. 
Wenn ung nur der Geift der Wahrheit und der Treue in der Liebe 
zu ihm fefthält, fo daß wir nichts anderes fuchen als ihn in ung 
zu geftalten: o dann werden wir auch immer, indem wir in dag 
einfache Bild feines Lebens hineinfchauen, mit Sicherheit erfem 
nen, wie wir felbft geftaltee find ſowol unferer befonderen Natur 
nach, als auch fofern wir als feine jünger fein Leben in ung 
tragen; und fo wird immer mehr Ehriftus in ung Geftalt gewins 
nen, welches ja doch der wefentliche Segen iſt, den wir durch. 
die Betrachtung feines Lebens auf Erden erlangen Fönnen. | 

- Aber erft wenn die ganze Welt fo erleuchtet wäre von der 
Erfenntniß Jeſu, wie er der Chrift, wie er der Sohn des leben⸗ 
digen Gottes iſt; wenn er fo mit der Kraft feines Lebens ung 
offenbar wäre in dem ganzen vollen Umfange des Wortes, und 
alfo in diefer Beziehung der Geift der Wahrheit ihn gang vers 
Elärt hätte: Diefes erſt wäre feine Herrfchaft, die ihm werben foll; 
und er ift erhöhet zu dem Throne des Höchften, bis fie ihm voll . 
ftändig werde, -und alle feine Feinde zu dem Schemel: feiner Füße 
gelegt find. Bis dahin aber -bleibt das feine herrlichſte Verkläs 
rung, wenn der göttliche Geift ihn ung fo verflärt, wie er felbft 
von fich fagt, er fei nicht gefommen, um zu berrfchen und um 
fich dienen zu laffen, fondern um zu dienen. So aber verflärt 
er ihn und, wenn er uns fähig macht von ihm zu empfangen, 
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von ihm die Gaben hinzunehmen, welche er von oben gebracht 


hat, und alfo wenn er ung zu dem feligen Beſiz und Genuß 
diefer geiftigen Gaben immer vollftändiger verhilft. 


II. Welches find aber diefe, und welches ift das Maaß 


derfelben m. a. Fr.? Wie Fönnten wir biebei wol ein anderes 
Wort des Herrn zu Nathe ziehn wollen, da wir eines haben, 
in welchem er auf das vollftändigfte fich allem anderen in ber 
Welt gegemüberftellt, als er naͤmlich fagt, Nicht gebe ich euch, 
wie die Melt giebt, meinen Frieden gebe ich euch *). Hieran alſo 
müffen wir ung halten. Dies m. g., dies ift die große die alles 
andere im fich fchließende Gabe, welche er gefommen ift den Men; 
fchen von oben her mitzutheilen. Er ift unfer Friede geworden, 
indem er ung zurüffgeführt hat zu Gott, von telchem wir ent: 
fernt waren in unferem eitlen und fündlichen Wandel; er ift un 
fer Friede geworden, indem er und aus der Finfterniß und dem 


Tode der Sünde auf den hellen Weg des geiftigen Lebens geki: 


tet hat. Daß eben hiedurch feine Gewißheit von der Liebe des 
Vaters auch die unfrige geworden ift, fo wie auch mir ung be 
ftändig der in unfere Herzen ausgegoſſenen Liebe zu Gott bemuft 
find: das ift der Friede, den die Welt mit allem, was fie und 
darbietet, nicht geben kann. Aber dieſer Friede foll er nicht nur 
fein für diefen oder jenen, nicht etwa nur für dieſes oder jenes 
Eleine Häuflein, welches fich in. felbfigefälligem Weſen eines be 
fonderen Berhältniffes zu ihm rühmt; fondern er foll es fein für 
alle. Denn Gott hat feinen Sohn in die Welt gefendet um bie 
Welt felig zu machen; und diefen Frieden muß er geben, mict 
gleichfam launenhaft und verkfümmert wie die Welt giebt, fondern 
aus feiner ihm eigenthümlichen Fülle allen ohne Unterfchied. Was 
war das fchon für ein heller Blikk, melchen der Apoftel Paulus 
in dieſe allgemeine Beftimmung des Erlöfers.that, als er das 
Wort ausfprach, In Chrifto Jeſu gilt nicht dieſes oder jene, 
in ihm find mwir alle gleich, Rechte oder_freie, Juden oder Grie 
chen!. Und doch in welchem engen Kreife menfchlicher Verhält: 
niffe bewegte fich damals noch die göttliche Wahrheit! wie viel 
weiter iſt fie ige verbreitet, fo daß Feinem Gefchlecht der Mew 
fchen, wie tief e8 gefunfen oder wie wenig es auch noch hinauf: 
geftiegen fei auf der Stufenleiter der geiftigen Entwiffelung, die 
fer Sriede unguganglich ift, welchen er bringt. Wie viele Erfah 
rungen biervon haben wir: feit dem lezten Jahrhundert und na 


*) oh. 14, 27.. 
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mentlich in den neneften Zeiten gemacht! wie viele von den un: 
fcheinbarften verachtetfien Gefchlechtern der Menfchen erfreuen fich 
mit ung derfelben Liebe Gottes, fo daß fie, wiewol aller anderen 
geiftigen Gaben, welche wir erlangt haben, untheilhaftig und fern 
von aller Wiffenfchaft und Kunft, fo wie von allem, was mir 
fonft noch als zu den höheren Gütern des Lebens gehörig prei: : 
fen, und kaum über die niedrigften Stufen des menfchlichen Da: 
feing emporgeftiegen, dennoch zu dem Befiz diefes Friedens ge: 
lange find! Und wie wenig unter folchen auch das menfchliche 
Berderben ausgebildet fein kann, vielmehr nur in ganz einfachen 
Zügen fich geftaltet: doch lernen fie an diefen die Sünde in fich 
erfennnen, aber auch die Gnade in ihm, und werben aljo deffel: 
ben Friedens auf demfelben Wege theilhaftig mie wir. Und je 
mehr wir nun miffen, daß hiezu nichts anderes erfordert wird _ 
als nur Hinwendung des Herzens zu Gott, Auffaffen der Liche 
des Vaters in feinem Sohue, Willigfeit diefen aufzunehmen, auf 
daß er ung zu feinem Vater hinführe; je gemwiffer wir find, daß 
nichts Außerliches dazu nöthig ift; je weniger wir deshalb an eis 
nem vergänglichen menſchlichen Buchftaben bangen, fondern nur 
rein diefes innerfte Wefen der Erlöfung dieſe Fülle der göttlichen 
Liebe auffaffen: o defto mehr hat ja der Geift ung den Erlöfer 
verflärt. 

Aber freilich, fagt man, wenn, obgleich ie Liebe immer 
thätig fein. muß, doch an den Handlungen der Menfchen nicht 
immier wahrgenommen werden kann, ob fie in diefer Licbe ihren - 
Urfprung haben, und der göttliche Friede ſelbſt etwas fo ganz in: 
merliche® ift: wer ſchaut in die innerften Tiefen des Gemütheg, 
wer weiß e8, wie viele oder wie wenige fich in Wahrheit diefes 
göttlichen Friedens erfreuen, ohnerachtet fie den Namen des Herrn 
befennen? Sreilich können wir zu einer Gemwißheit hierüber nur 
bei den wenigen gelangen, zu denen ung ein näherer Zugang ver; 
gönnt iſt, deren inneres fich uns felbft aufchlieft; aber gebührt 
ung deshalb daran zu zweifeln, hochmüthiger Weife diefen Fries 
den nur da vorauszufesen, wo mir ihn mit denfelben Worten, 
mie denfelben Redensarten rühmen hören, deren wir felbft ung 
auch bedienen, und: wo die einzelnen Bezeugungen der Liebe zu 
dem Erlöfer und zu feiner Gemeinfchaft diefelben find, welche un- 
ter ung obmwalten? Vielmehr laßt ung voraugfesen, weil «8 ja 
der Geift der Wahrheit ift, .den er gefendet, und meil er von die: 
fem gefagt hat, er werde uns in alle Wahrheit leiten, daß diefer 
Geift auch in denen Wahrheit wirfe, die fich in vielem von’ ung 
unterfcheiden, aber doch den Herrn befennen; und laßt ung glau- 
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ben, auch wo wir nicht fehen. Das ift ja die zu dieſem Frieden 
gehoͤrige Seligkeit, wie der Erloͤſer ſagt, Selig ſind die doch 
glauben, obgleich ſie nicht ſehen. Aber wo es uns ſo nicht klar 
werden will, und wir doch. einer größeren Gewißheit beduͤrfen, 
um zu wiffen, tie wir ung zu verhalten haben gegen andere in 
Bezug auf dieſes Gefchäft des göttlichen Geiftes den Erlöfer zu 
verklären? Diefer m. a. 3. hat ein Wort geredet, welches ung 
hierüber aller Sorge überhebt. . Er fagt, *) Der Geift der Wahr. 
beit wird zeugen von mir, und ihr werdet auch zeugen. Alſo 
laßt ung immer zeugen, ohne, wie auch der Apoſtel fagt, “) zu 
fragen, ob e8 zur Zeit. ift oder zur Ungeit. Haben diejenigen, 
welche ung hören, den Srieden des Herrn fchon gefunden: fü 
fchließt fich. ihnen eben durch diefed Zeugniß unfer inneres auf, 
und fie erkennen ung. Auf der andern Geite aber, je weniger 
wir glauben, daß der Friede des Herrn fchon verbreitet fei un 
ter den Menfchen: defto mehr ja gebührt ung von ihm zu zew 
gen. Nur freilich zeugt man von diefem Frieden weder in vielen 


sudringlichen Worten, noch in wilden Sturm und unbefonnenen 


Eifer; fondern unter Menfchen, die einzeln des Zurufeg, Laßt euch 
verfühnen mit Gott, nicht mehr bedürfen, zeugen wir von feinen 
Frieden nur, indem wir den Geift feiner Liebe bewähren in une 
rem ganzen Leben, und indem wir von allem guten in der chrif 
lichen Welt ihm die Ehre geben. Damit ung aber nichts in die 
fem ruhigen Gange weiter ftöre: fo laffet uns auch dieſen Testen 
Gedanken, welcher ung freilich in diefer Beziehung fehr nahe liegt, 
noch genauer beleuchten. 

Bedenken wir, was dag Evangelium von Jeſu Chriſto ſchon 
unter den Menſchen gewirkt hat; wie vieles von dem ſchon ab: 
gefallen ift, was die Herrlichkeit des. menfchlichen Geiftes fonf 
verduufelte; wie. viele Wahrheit feit langer Zeit ein gemeinfams 
Gut geworden ift: fo feufzen wir leicht darüber, daß es fo vie 
‚giebt, welche fich der Gabe zwar erfreuen, aber fie wollen den 
Geber nicht gehörig anerkennen; welche eben deswegen gegen die 
durch den Geift bewirkte Verklärung der hohen Würde des. Erli 
ſers freiten, weil fie meinen behaupten zu können, wenn er aud 
nicht gefandt wäre, hätten mir doc) diefelben Gaben gefunden in 
der Tiefe unferer Natur. Damit nun ‚auch das ung nicht fire 


in unferem Frieden, noch uns in dem großen: Gefchäft hindere | 


Diefen Frieden als Werkzeuge des Geifted zu verkuͤndigen und zu 


*) Joh. 15, 26. 27. 
2) Tim. 4, 2, 
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fordern, fo erinnert euch, was der Erlöfer that, als er zehn ge: 
heilt hatte von dem Ausſaze, und nachdem fie fich dem Priefter 
gezeigt und ihrer Heilung gewiß geworden waren, einer nur umfehrte 
um ihm zu danken. Da fprach er, Iſt Feiner da, der Gott die 
Ehre geben will, als nur diefer eine? Aber fo wenig er feinen 
Süngern folgte, als fie wollten Feuer vom Himmel regnen laffen 
auf die, welche ſich weigerten ihn aufzunehmen: eben fo wenig 
nahm er auch bier feine Gabe zurüff. Die ihm nicht als dem 
Geber danfen wollten, geheilt waren auch diefe und blieben eg; 
ebenfo bleiben auch in der chriftlichen Melt die Gaben des Erloͤ⸗ 
fer, und werden fich immer mehr verbreiten unter den Menfchen, 
wenn auch noch fo viele ihn nicht als der Geber anerkennen. 
Wir aber, je mehr wir Dankbarkeit gegen ihn fühlen, je weniger 
wir dieſes perfünliche Verhaltnig zu ihm miffen möchten: um fo 
bereitwilliger laßt ung feine Zeugen fein, um mo möglich alle zu 
vereinigen auch in derſelben Liebe und in derfelben Dankbarkeit. 
Co helfen denn auch wir dem Geift der Wahrheit fein Gefchäft 
verrichten; er aber wird es hindurchführen immer herrlicher von 
einer Zeit zur andern, bis das Wort wahr geworden ift, daß alle 
Kniee fich beugen vor dem, der gefendet ift zu unferem Heil, und 
deffien Name über ale Namen ift und bleiben wird in Emigfeit. 
Amen. Ä 


II. Nu 
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Wie wir in der Ordnung des Heild die goͤtt— 
liche Weisheit bervundern muͤſſen. 








Am Trinitatisfef. | 


Tert. Roͤm. 11, 32, 33, 


Denn Gott hat alles befchloffen unter den Unglauben, 
auf daß er fich aller erbarme. O welch eine Tiefe des 
Reichthums beides der Weisheit und Erkenntniß Gottes! 





M. a. Fr. Dieſe Worte mit dem, was als unmittelbare Fort⸗ 
ſezung noch daran haͤngt, beſchließen den erſten und reichhal⸗ 
tigſten Theil dieſes ſo wichtigen neuteſtamentiſchen Briefes. Der 
Apoſtel hatte darin, um den goͤttlichen Rathſchluß zum Heil der 
Menſchen gehoͤrig auseinanderzuſezen, zuerſt von der Gewalt der 
Suͤnde gehandelt, wie ſie vom erſten Adam ausgegangen ſich uͤber 
das ganze Geſchlecht der Menſchen ſo verbreitet hat, daß alle 
dem Tode verfallen waren; dann von der Kraft des Glaubens in 
der Wiederbelebung, welche von dem andern Adam ausgeftrömt 
ift, und in der Herrlichkeit, welche für. die Menfchen wieder auf: 
sing durch die Sendung des Geiftes, den Gott in ihre Herzen 
ausgießt, auf daß fie nicht mehr Knechte der Sünde fein dürften, 
fondern Knechte der Gerechtigkeit würden und. Kinder Gottes, 
Zulezt hatte er noch fein Herz ausgeſchuͤttet über die Anordnung 
der Art und Weife, wie das Heil ſich über das menfchliche Ge: 
ſchlecht verbreiien follte, und hatte gleichfam Thränen des Mit: 
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leids geweint vor den Augen feiner Lefer über bie Verblendung 
feines Volkes, welches den Herrn verwarf, Aber theilg erkennt 
er auch hierin die Weisheit und Liebe Gottes, indem er zeigt, mie 
das Evangelium grade dadurch, daß es da nicht haftete, wo es 
zuerft gepredigt wurde, fich defto eher über andere Völker der 
Erde verbreiten Fonnte; theils ftärft ihm dies zu dem Vertrauen, - 
daß auch jenes Volk, welchem ja der Herr felbft angehört hatte, 
wenn auch zulest unter allen, doch endlich ebenfalls werde vers 
fammelt werden zu ihm. Diefe ganze Darftellung der göttlichen 
Ordnung de Heild war es, welche der — mit den eben ver⸗ 
leſenen Worten beſchließt. | 

Wie nun diefe Worte m. a. 3. fehr ſchikklich haben ge⸗ 
wählt werden koͤnnen zur Betrachtung der Chriſten für den heu— 
tigen Tag, das fühlt wohl ein jeder. Die feftliche Hälfte unfe- 
reg Eirchlichen Jahres, beginnend mit der Vorbereitung auf die 
Erfcheinung des Erlöfers und mit der Feier feiner Geburt; nach 
nicht langer Zeit an diefe anfnüpfend die Betrachtung feines Leis 
dens und Todes; dann die Freude an feiner Auferftehung und 
Verberrlichung hinzufügend; und zulezt die Erfülking des großen 
Wortes in feftlicher Dankbarkeit begehend, daß der Geift: des 
Sohnes folle auggegoffen werden in die Herzen der gläubigen: 
diefe Hälfte ift jezt vorüber; und alle jene feftlichen Gegenftände 
faffen mir noch einmal zufammen an diefem Feft der Dreieis 
nigEeit, wie die Firchliche Sprache ben heutigen Tag benennt. Das 
mwefentlihe nun an diefem fpäteren und unfern heiligen Büchern 
felbft fremden Ausdruff kann nur das fein, daß Gott in der That 
in Chrifto war um die Welt mit fich zu verfühnen, und daß eg 
Fein anderer ale der Geift Gottes’ ift, der in unfere Herzen aug- 
gegoffen ruft, Abba lieber Water! Eben dieſes aber ift ja der 
weiſe Rathſchluß Gottes, in Beziehung auf welchen der Apoftel 
fagt; daß Gott alles befchloffen hat unter den Unglauben, damit 
er fich aller erbarme. Indem uns alfo heute gebührt alles, was 
diefem göttlichen Nathfchluß angehört, uns noch einmal vorzus 
halten, wollen wir ums zugleich in die Gemüthsftimmung des 
Apoftels verfegen und erwägen, wie die Betrachtung jener Orb: 
nung bes Heiles auch ung nothwendig zur Bewunde 
rung der göttlihen Weisheit wird. Laffet ung zuerft 
näher ins Auge faffen, wie e8 zum Wefen diefer göttlichen Orb: 
nung des Heild und der Erlöfung durch Chriftum gehört, daft 
Gott alles befchloffen hat unter den Unglauben, und zweitens, 
wie hierin am allermeiften die göttliche Weisheit anzuerkennen und 
zu bewundern ift. 

Nn2 
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}. Was das erfte anbetrifft m. g. Fr., fo ftellen ung die 
Worte des Apofteld auf der einen Seite eine allgemeine Ernie 
drigung der menfchlichen Natur in unferm ganzen Gefchlecht vor 
Augen, auf der andern die erbarmende Hand Gottes, welche ſich 
gegen die gefallenen ausſtrekkt um fie wieder aufzuheben. In die: 
fem Zufammengefaßtfein der Menfchen unter den Unglauben und 
diefer Erbarmung Gottes in feinem Sohne ift die gange Anftalt 
der Erlöfung unfers Gefchlechts befchloffen. Bleiben mir bei det 
gelefenen Worten ftehen, fo erinnern wir ung an das Wort dei 
Apofteld, Wie follen fie anrufen, an den fie-nicht glauben 
Und anrufen follen wir doch den Water, wenn wir wollen felig 
fein. So muß freilich alle befchloffen werden unter den Glaw 
ben. Uber warum auch eben fo allgemein vorher unter den Un 
glauben? Allein das Wort, deffen fich der Apoftel bedient, und 
für welches wir in unferer Sprache Fein genau entfprechendes du 


ben, bedeutet nicht den Unglauben allein, fondern faßt beides Un 
glauben und Ungehorfam fo ungertrennlich zufammen, daß mir dab 


immer an beided denken müffen. Und beides verbindet fidh jü 
auch in unfern Gedanfen fehr genan, wenngleich die Sprade es 





beflimmter trennt. Denn die Sünde wäre Fein Ungehorfam oh 


die Gemwißheit des göttlichen Willens; und auch der Unglaube if 
nur fündlic) und vermwerflich als Unfräftigfeit der Ueberzeugung 
felbft oder des Beftrebens zur Ueberzeugung zu gelangen. An die 
fer Stelle nun führt ung der Zufammenhang mehr auf den Un 
gehorſam; und das fchifft fich auch beſonders für den Theil die 
fe8 apoftolifchen Briefes, auf welchen unfere Worte als be 
Schluß deffelben zurüfffehen. Das hatte der Apoftel immer fer 
geftellt, daß der Menfch nirgend ohne Gefez fei, da die, melde 
feines von Gott empfangen, fich felbft zum Gefez geworden mi 
ren: aber fie hätten alle des Ruhmes ermangelt, weil fie unge 
horfam geworden. In dem Bewußtſein dieſes Ungehorfame if 
eine Stimme Gottes, welche den Menfchen zum gottgefälligen ke— 
ben ruft, diefer Ungehorfam felbft aber ift dag, worunter Gott 
alles befchloffen hat. Nirgend, fo fagt der Apoftel — denn um 
den Sinn unferes Tertes zu ergründen brauchen wir ung nur au 
dag vorhergehende zu erinnern, — nirgend war der Menfch ohne 
Geſez; aber neben diefem Gefeg, welches er als das Werk Got 
tes erkannte an und für fih, und woran er Wohlgefallen hatte 
nach dem inneren Menfchen, fand er auch ein anderes Gefez in 


— 


— ) Röm. 10, 14. 
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feinen Gliedern, welches nicht litt, daß er jenem gehorchte. Dies 
fen Kampf zwifchen beiden Gefegen ftellt er auf die anfchaulichfte 
Weiſe darz und indem er alle in folchem Kampf begriffen wußte, 
Eonnte er fagen, Gott habe alles befchloffen unter den Unglauben, 
auf daß er fich aller erbarme. 

Damit wir aber nicht in Gefahr kommen zu viel in dieſe 
kurzen Worte des Apoſtels zuſammenzuzwaͤngen, duͤrfen wir auch 
nur das hineinlegen, worauf ſein Gedankengang ihn fuͤhrte. Er 
hat naͤmlich hier nur im großen die Schikkſale des geſammten 
menſchlichen Geſchlechts im Auge, nicht den einzelnen Menſchen; 
und ſo wollen auch wir den Unglauben nur, wie er dem ganzen 
menſchlichen Geſchlecht im großen anhaftet, betrachten um zu ſe— 
hen, wie Gott alles unter den Unglauben beſchloſſen hat, damit 
er ſich aller erbarme. Was der Apoſtel hieruͤber aus ſeiner Kennt⸗ 
niß der Menſchen ſagt, muͤſſen wir, ohnerachtet wir in ſo viel 
groͤßerem Umfange das Leben der Menſchen uͤberſehen koͤnnen, 
doch noch immer unbedingt zugeſtehn. Denn wie viel Unglauben 
erblikken wir nicht auch in dem Theil des menſchlichen Geſchlechts, 
deſſen Kenntniß der Apoftel nicht haben konnte! Nirgend, mo 
wir auch hinſehen, finden wir menſchliches Leben ohne Geſez; es 
geſtaltet ſich kein gemeinſames Daſein auch nicht dag unvollflom:- 
menſte ohne ein Gefuͤhl von Recht, und was ſich als ſolches in 
dem menſchlichen Leben feſtſtellt und forterbt, das wird zum Ge: 
ſez: überall aber, wo Geſez iſt, da zeigt ſich auch die Uebertre— 
tung. Denn wo ſich in menſchlichem Bewußtſein gutes und boͤ— 
ſes ſcheidet, da iſt auch gewiß in dem tiefſten inneren ein Wohl; 
gefallen an dem guten: aber Luft zu dem böfen findet auch jeder 
in feinen Gliedern, und Feiner vermag diefen Zwieſpalt zu heben; 
folche Luft aber ift Miderftreben gegen das Geſez. So ftellet je⸗ 
des Gefchlecht feiner heranmwachfenden Jugend dag erfannte gute 
als das Ziel vor, welches fie erreichen fol; aber überall entwif- 
Felt fich) auch in allen wieder die Neigung nach mancherlei ver: 
geblichen Verfuchen ſich für unfähig zu erklären zu dem, was fie 
thun follen. Das ftellt der Apoftel in diefem Briefe dar, dag 
Mohlgefallen des inwendigen Menfchen an dem Geſez, wie es 
immer vorhanden ift, aber, fobald es zur That werden foll, nur 
zu oft Uebertretung wird; denn da tritt dag Geſez der Glieder 
ein und überwältigt das MWohlgefallen des inwendigen Menfchen. 
So hat Gott alles befchloffen unter diefen ungläubigen Ungehor: 
fan; denn fo finden wir e8 unter allen Völkern. Iſt der Menfch 
noch wenig entwiffelt; find feine Kräfte noch nicht recht heraus: 
getreten, fo daß er ſich des Interfchiedes von den niedrigeren Ge— 
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ſchoͤpfen der Erde, der in der Erfenntniß des göttlichen Willens 

liegt, noch nicht vecht bewußt geworden: fo weiß er auch noch 
nicht viel von dem Gegenfaz zwiſchen dem Wohlgefallen des in 
wendigen Menfchen und der Gewalt des Geſezes in den Gliedern. 
Da ift ihm noch wenig Sünde, weil ihm noch wenig Gefez if. 
Je höher ihr ihn hinaufftellt: um defto ftärfer finder ihr neben 
der Erfenntniß das zerfiörende Treiben der Leidenfchaft und den 
Kampf zwifchen dem guten und rechten, was erkannt ift, und 
zwifchen dem, wohin das Geſez in den Gliedern des Menfcen 
ihn drängt. Und wie richtig befchreibt der Apoftel dieſes als dad 
Geſez in den Gliedern! Nicht als ob der Leib, den ung Got 
gegeben, der Siz und die Duelle deffelben wäre; fondern fo mie 
der inwendige Menfch, in welchem das göttliche Gefez feinen Ci; 
bat, die höchfte Einheit unfere® Weſens ift: fo verfteht der Apo: 
fiel unter dem Fleiſch oder den Gliedern jene ganze Mannigfab 
tigkeit von Gewoͤhnungen und Neigungen, die fi) aus dem durch 
das, was wir Sinnlichkeit nennen, vermittelten Zufammenhan 

unferes Weſens mit allem was außer ung ift bilden; und auf die 

ſem Wege zwifchen dem äußeren Eindruff und dem innerften dr | 
mußtfein, zwifchen dem urfprünglichen Gedanken und der äußern 

That entwikkelt fich der Widerftand gegen dag Gefez des inwen 

digen Menfchen. Und fo fehr ſtellt der Apoftel diefeg als dus 

allgemeine Loos der Menfchen dar, als die Ordnung, unter wel 

che alle befchloffen find, daß er ganz und gar den Vorzug auf 

hebt, welchen fich das Volf des Herrn anmaßte ald Bewahren | 
des. göttlichen Gefezed, indem er fagt, daß die Juden dag ihnen 

gegebene Gefez eben fo übertreten hätten, wie die Heiden das ihr 

ge, welches fie fich felber gefchaffen; und fo find denn alle Ur 

bertreter geworden und ermangeln des Ruhms, den fie bei Gott 

haben follen, und alle find fie gleich geworden vor A in ihre 

Vermwerflichkeit nach dem Geſez. 

. Aber, fagt er, Gott hat alles befchloffen unter den Unglau⸗ 
ben, ‚ damit er fih aller erbarme; und da ſchwebt ihm vor, mas 
wir als einen tröftlichen Ausfpruch des Herrn betrachten und al 
einen heiligen Schaz bewahren, nämlich dag Ein Hirt werden 
foll und Eine Heerde, mithin alle Menfchen gefammelt werden 
in den Lebenszufammenhang des Sohnes Gottes mit denen, die 
an ihn glauben, alle gefammelt werden in das Reich Gottes, wel: 
ches eben wegen der Sünde nur dag Reich des Erbarmend und 
ber Gnade fein kann. Das haben die Jünger von Anfang an 
fo aufgefaßt, und das hat fie gedrängt auch unter dem ſchwierig— 
ſten Berhältniffen dag Licht des Evangeliums ſoviel an ihnen war 
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an alle Orte hinzutragen; und diefed Verlangen finden wir noch 

überall bis auf den heutigen Tag. Der natürliche Trieb des Mens 
fchen die ganze Erde Fennen zu lernen alg das allen gemeinfam , 
von Gott verlichene Gebiet ihrer Ihätigkeit und überall feines 
gleichen aufzufuchen, um fich mit allem zu befreunden, was ein 
menſchliches Antliz trägt: diefer Trieb hat fich nirgend ftärfer ent- 
faltet als unter chriftlichen Völkern; und wo durd) diefen Zug der 
Natur menfchlicher Geift fic) mitgetheilt und menfchliche Gemein— 
fchaft fich verbreitet hat über die Erde, da iff auc) das Evanger 
lium von der erbarmenden Gnade Gottes mifgezogen; fo daß, tie 
alle gleich waren darin Sünder zu fein vor Gott, fo auch alle 
auf gleiche Weife Antheil befommen haben an der göttlichen Gnade 
und dem göttlichen Erbarmen. Kein Volk iſt zu gering getvefen, 
als daß ihm die Verkündigung des Heils hätte gebracht werden 
fönnen. Darum war e8 faft das erfte Gefchäft des heiligen Gei— 
fies das Vorurtheil in den Apofteln wegjuräumen, als ob nur 
die Juden berufen wären zu der Gemeinfchaft mit dem Erlöfer, 
wie Petrus fage”), ald er zuerſt Heiden befehrt hatte, Nun fehe 
ich, daß Gott nicht die Perfon anfieht, fondern unter allem Volk 
wer Necht thut und nicht aufgehört hat den Emigen zu fuchen, 

der fich Fund gegeben in feinen Werfen, der ift ihm angenehm, 
fo daß er dadurch, das ihm die Borfchaft des Heild gebracht 
wird, berufen werden fol zur Theilnahme an dem Reich Gottes. 
Und nicht vergeblih. Denn überall hat die Stimme des Evans 
geliums bald fchneller bald langfamer Eingang gefunden; überall 
bat ſich das Wort ded Erlöfers bewährt als für alle Zeiten des 
Menſchengeſchlechtes gültig. Ueberall aber, wo das Evangelium 
Wurzel gefaßt hat, fteigert fich dann aud) dag Wirken des inwen⸗ 
digen Menfchen, nimmt der Streit zwifchen Fleifch und Geift eine 
andere Wendung; und bald giebt fich zu erkennen, daß nichts 
verdbammliches mehr ift an denen, welche in Ehrifto Jeſu find **). 
Und indem immer weiter in dem Neich des Ungehorfams dag 
Reich Gottes ſich erhebt, offenbaret fih auch immer mehr die 
göttliche Erbarmung. Das m. Fr. ift der Rathſchluß des Hoͤch— 

ften mit dem menfchlichen Gefchlecht; das ift der Geift der Ges 
fchichte, wie wir ihn erkennen, die wir von oben erleuchtet find! 
und das ift das Geheimniß aller würdigen menfchlichen Beſtre— 
bungen, welche alle dahin führen follen, daß dieſes Neich des. 
Gehorfams und die Erlöfung, die durch Chriſtum Jeſum den 


) Apoftelgefch. 10, 34. 35. 
) Röm. 8, 1, 
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Menfchen geworden iſt, fich immer weiter verbreiten und in im: 
mer würdigerem ber Auferfiehung Chriſti ähnlichem Leben ſich of: 
fenbaren. 


II. Aber nun laffet uns m. Fr. zweitens dem Apoftel 
auch darin nachgehen, daß wir mit ihm ausrufen, O meld) eine 
Tiefe des Reichthums beides der Weisheit und Erfenntniß Got 
tes! Nicht ohne Schmerz für den natürlichen Menfchen koͤnnen 
wir das hören, daß der Unglaube, unter welchen alle befchloffen 
gewefen, auf Feine andere Weile aufhören kounte als durch das 
göttliche Erbarmen; wir fühlen ung gedemüthigt, daß es nichts 
anderes fein ſoll als Erbarmen und Gnade, was der Gemwalt der 
Sünde ein Ende macht: indeffen darin erfennen wir bald nur 
wieder die Sünde und lernen immer mehr ung gern darin fügen, 
daß alles nur Gnade ift von oben. Allein wenn wir hören, daß 
Gott Erbarmen und Barmherzigkeit zugefchrieben wird: fo mir 
das für unferen inneren Menfchen felbft noch auf andere Weiſe 
ein Nathfel, weil e8 fcheint, als wuͤrden Gott auf diefe Weit 
gleichfam fpäterhin Empfindungen beigelegt, welche er früher nicht 
gehabt, und als fei er fpäter gegen feine Gefchöpfe anders gr 
finne als vorher. Aber da der Apoftel das Erbarmen al ein 
unergründliche Tiefe der Weisheit betrachtet, fo kann das fein 
Meinung nicht geweſen fein; er will damit fagen, daß jener fris 
here Befchluß unter den Unglauben nicht etwas bleibendes habe 
fein follen, fondern der Unglaube und Ungehorfam habe nur vor 
angehen müffen in der Entwiffelung der menfchlichen Natur, damit 
dag zweite erfolgen Eonnte; daß Gott fic) aller annimmt in feinem Sohn 
und in allen bereit ift Wohnung zu machen als der Geift, welcher in 
ihre Herzen ausgegoffen if. Wenn aber der Apoftel diefes als ein 
unergruͤndliche Tiefe der goͤttlichen Weisheit anſieht, ſo koͤnnen 
wir uns in feine Gedanken nur hineinverſezen, wenn wir das 
was nach dieſem goͤttlichen Rathſchluß geworden iſt, mit dem ver— 
gleichen, was ohne denſelben hätte fein koͤnnen. Wie oft hoͤtt 
nicht wol jeder unter ung ſolche Aeußerungen, Gott würde gnaͤ— 
diger und liebreicher das menfchliche Gefchlecht geführt haben, 
wenn er es beivahrt hätte vor der Sünde; dann wäre Fein Er 
barmen nöthig gewefen, da Fein Fall vorangegangen wäre. Die 
fer Gedanfe muß nicht in der Seele des Apoſtels geweſen fein 
oder wenn er ihm auch gekommen ift, fo hat er ihm gleich im 
Augenblikk verworfen, um fich defto vertrauensvoller in die Arme 
Gottes zu werfen und defto freudiger auszurufen, O welch cn 
Tiefe des Neichthums beides der Weisheit und Erkenntniß Got 
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tes! So wollen wir denn fehen, wie viel höher die Weisheit 


Gottes geweſen ift, indem er ung mit fo umfaffender Liebe durch 
Die Sünde hindurch zu Ehrifto geführet hat, ald wenn wir fo 
weit ohne Sünde geblieben wären, daß wir Chrifti nicht bedurft 
hätten. Denn ganz fündlog m. th. Fr. fünnen wir ung den Men: 
fchen gar nicht vorftellen. Sollen wir uns in dem Leben des er: 
ſten Menfchen den Zeitraum vergegenwärtigen, ehe die Sünde ein: 
getreten war: wir fünnten ihn- wenigftens nur als ein noch ganz 


unentwikkeltes und dürftiges Leben vorftellen, in welchem dag 
volle Bewußtfein noch Faum erwacht if. Denn alsdann muß 
ı gedacht werden, ehe gehandelt wird; und fobald wir ung diefes 
als die Negel denken, daß die Erkenntniß der Ausführung, vor: 


— — 


aneilt, ſo haben wir eben damit zugleich auch ſchon die Suͤnde 
gedacht. Denn jenes Vorauseilen der Erkenntniß iſt eben das 


Geſecz, und wo das Geſez iſt als die Anerkennung eines guten, 
Da ift, fo lange die. That nicht dem Vorſaz, und der Vorſaz nicht 
| dem anerkannten guten entfpricht, mit beidem zugleich in dem 
Menſchen auch dag Bemwußtfein der Sünde. Ohne dieſe Ungleich- 


Der Due 


zu. 


beit aber in dem Menfchen, ohne diefeg treibende Voraneilen deg 
inneren und diefeg träge oder widerſtrebende Zurüffbleiben des auße: 


; ren Menfchen koͤnnen wir ung Feine-menfchliche Entwiffelung den 


Een. Mithin war e8 die urfprüngliche alfo auch gewiß weiſe Ab: 


ſicht Gottes den Menfchen fo zu fchaffen! als ein folcher Herr - 
» Der Erde follte er nicht nur die früheren Zeiten durchleben, fon= 


._ — 


dern auch in der lezten ſollte uͤber ihn der Geiſt Gottes ausge— 
goſſen werden auch nicht anders als in demſelben Wechſel von 
Fallen und Aufſtehen, in derſelben Ungleichheit ſeiner Kraͤfte, ſo 
daß er immer der Suͤnde unterworfen bleibt. Aber, ſagt man, 
ſoll dieſes das allgemeine Geſez der menſchlichen Natur ſein: ſo 
koͤnnte ja der Erloͤſer kein Menſch geweſen ſein; er ſelbſt aber 
giebt ſich nicht anders, und wir vermoͤgen auch nicht ihn anders 
aufzunehmen. Wenn es uns die theuerſte Wahrheit iſt, daß er 
uns Bruͤder nennt, weil er ſelbſt und ganz die menſchliche Natur 
angenommen hat: ſo kann er auch der Suͤnde in derſelben nicht 
ganz fremd geweſen ſein. So iſt es auch; nur hat er ſie nicht 
anders gekannt, als durch ein ſolches Mitgefuͤhl mit derſelben, 
deſſen eine andere als menſchliche Natur nicht waͤre faͤhig gewe— 
ſen. In dieſem Sinne war auch ſein Erſcheinen bedingt durch 
die Suͤnde aller, und er erſchien nicht eher, als die Zeit erfuͤllet 
war, nämlich bis das Maaß der Sünde voll war, und die Sehn: 
fucht der Menfchen nad) Erlöfung den Gipfel erreicht hatte, fo 
daß der Saame, welcher nun in die Herzen der Menfchen geftreut 
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wurde, taufendfältige Frucht bringen konnte. War nun fein ein 
zelnes Leben unterfchieden von dem aller anderen eben dadurch, 
daß Gott in ihm war um die Welt mit fich zu verfühnen: fo ha 
ben wir aud) unfererfeitd davon dag Mitgefühl in unferem Glau— 
ben, welches wir freilich einerfeits nicht haben Fünnten, men 
nicht in unferer Natur die Möglichkeit läge zu folcher Vereini— 
gung, aber welches wir doch anderfeits nie würden gehabt haben, 
wenn nicht die Erfcheinung des eingebornen Sohnes nothwendiz 
geworden wäre durch die Sünde. Darum nun giebt, indem wir 
diefe Vereinigung in Chrifto anerkennen, der Geift Gottes aud 
unferem Geift dag Zeugniß, daß wir Gottes Kinder find. Um 
ung zu folchen zu bilden, Eonnte Ein folcher Sohn Gottes er— 
fcheinen auf Erden! So begreifen wir Ein folches Leben als den 
größten Beweis des göttlichen Erbarmens und als die hödfe 
Bluͤte der menfchlichen Natur, als den, durch welchen alle koͤn 
nen geboren werden zu einem neuen ihm ähnlichen Leben. De 
fen wir uns ihn hinweg: fo blicbe es zwar dabei, daß Gott alle 
befchloffen hat unter. den Unglauben; aber das Erbarmen Gott 
ginge uns verloren. Wollten wir hingegen unfer ganzes Geſchlecht 
rein denken und ohne Sünde, daß wir feiner nicht bedurften, — 
mögen wir unfere eigene Einbildungskraft dazu anftrengen, od 
den Erzählungen älterer Völker nachgehen um ung von einer fob 
chen Geftalt des geiftigen Dafeing ein Bild zu machen: fo wären 
wir dann ohngefähr dag, was wir unter Engel verftehen, und « 
bliebe bei dem, was ein beiliger Schriftfteller fagt *), Die Natur 
ber Engel hat der Sohn Gottes nicht angenommen, fondern die 
menfchliche, und darum ift die menfchliche Natur um fo viel bi | 
ber als die der Engel. — Hat nun alfo in der Verbindung mit 
dem Erlöfer: jeder von und an dem Mitgefühl der reinen Volk 
fommenheit des Erlöfers ein höchftes, welches der Menjchheit im 
mer fehlen müßte, wenn nicht Ein folcher an der Spize des gar 
zen ftände: fo laßt ung auch noch fragen, ob nicht auch ein jol; 
ches wenn gleich Die Sünde vorausfegendes gemeinfames Leben, 
wie es in Chrifto geführt wird, ebenfalls reicher und beffer fü, 
als ein Leben ohne Sünde zwar aber aud) ohne Chriftum. 
Denkt euch, jedes Gefchlecht der Menfchen habe ſich auf 
die Schultern deffen geftellt, welches ihm voranging; der Boden 
für jedes fei gedüngt worden durdy die Leiden der früheren, und 
jedes möge neue geiftige Kräfte gefogen. haben aus ihren Erfah: 
rungen und ihrem Nachdenken: fo habt ihr es freilich auf eine 


*) Hebr. 2, 16, 
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reiche Entwifflung der Menfchen zu immer höheren Stufen ange 
legt, wenn diejenigen, welche faft nur aus der reinen Kraft des 
guten handeln, unausgeſezt an allen andern arbeiten, und alle 
ſich redlich abmühen mit den Testen, die ung überall faft nur die 
thierifche Nohheit oder die ausgebildete Gewalt der Sünde dar; 
fielen. Aber an jenem fat finden auch die angefirengteften Bes 
firebungen ihre Grenze: dag reine und vollfommen gute kommt 
nicht zur Anerkennung, gefchweige denn zur Ausführung. Denn 
weiter koͤnnen die ſchwaͤcheren nicht gebracht werden als zur mög» 
Jichften Gleichheit mit den ftärkften, wenn dieſe ſich auch durch 
beforsdere göttliche Begünftigung in jedem Gefchlecht wieder fän« 
den oder die früheren ununterbrochen fortwirften. Und je mehr 
dies der Fall wäre, um deſto mehr würden auch um jeden fol- 
hen Mittelpunkt die Menfchen fich zufammenthun und ihre Kräfte 
vereinigen, um größeres in Gemeinfchaft zu erreichen: aber daß 
Ein Hirt würde und Eine Heerde, dazu wäre alle Ausſicht vers 
ſchwunden. Denn jene Anführer auseinandergehalten durch den 
Raum und durch die Verfchiedenheit der Sprachen würden ent 
weder nicht um einander wiffen, und fo ginge jede Gemeinfchaft 
ihres eigenen Weges einem andern Urbilde nach; oder fie wären 
als gleiche in einem Verhaͤltniß des Wettflreites und der Eifer 
fucht. So wäre ung denn nur eine befchränkte Liebe geworden, 
welche einen. Geift der Spaltung nicht entbehren koͤnnte; die Eins 
heit des Menfchengefchlechts wäre nicht, und Faum würden we— 
nige einzelne in ihrem innerften Bewußtfein danad) verlangen. 
In Ehrifto allein ift diefe Einheit; er allein war e8, der alle in 
eins verfammeln konnte, weil derjenige in ihm mar, unter dem 
alle eins find; und das war die erfte Verherrlichung des Herrn, 
Daß er für feinen Bund jede Scheidewand des Orts der Sprache 
der Abftammung im voraus niederriß, auf daß Ein Band der 
Einigkeit im Geift alle umfchlänge in ihm. O meld eine Tiefe 
des Reichthums, mögen wir alfo wol rufen, beides der Weis— 
heit und der Erfenntniß Gottes, die es alfo unter den Ungehors 
fam befchyloß, um ung alfo zu erlöfen. | 
Aber laßt ung noch eines erwägen! Alle diejenigen Ges 
fchlechter, welche der Apoftel in feinem Briefe mit den kurzen 
Morten darftellt, daß fie die Wahrheit aufgehalten haben in Uns 
gerechtigkeit, welche fich das hoͤchſte Weſen zerfpalten hatten in 
eine Menge von mannichfaltigen Einzelheiten, führten alles, was 
bedeutend geworden war für die Begründung der erfolgreichen 
menfchlichen Thaten, auf folche Urheber zuruff, denen fie eine 
göttliche Abſtammung beilegten. Wie unrichtig dies war, es war 
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doch ihre erfrifchendfte Ahnung von dem höchften Werfen, daß es 
fich fo mit dem menfchlichen vereinigte. Und das Volk des alten 
Bundes felbft feufzend unter der Laft des Buchfiaben, der Fein 
innere Leben bringen Fonnte: welche prophetifche Stimmen | 
hatten fich unter demfelben erhalten und waren der fchönfte Troſt 
- aller guten von Einem, der da Fommen folte um alles wieder: 
zubringen, und von feiner alles menfchliche uͤberſteigenden 
Würde. Denken wir ung, dieſer Ahnung hätte nichts ent 
fprochen; die Zeit, auf welche alle. Stimmen deuteten, waͤre 
verftrichen, aber das Wort der Verheißung waͤre micht in 
Erfüllung gegangen und Wahrheit geworden in dem Einen: 
wie niedergedrüfft durch getäufchte Hoffnung wäre dag menſch 
liche Gefchleht; mie entnerot würde: es fein durch die um 
geftillte Sehnfucht, verurtheilt zum vergeblichen Hinanklimmen 
und immer wieder berabgleitend ohne die Höhe zu erreichen. 
Darum laffet ung mit dem Apoftel ausrufen, O welch eine Tieh 
des Reichthums beides der Weisheit und Erfenntniß Gottes. 
Meislich hat er alles befchloffen unter den Ungehorfam; diefer it 
und bleibt die Schule des menfchlichen Geſchlechts bis auf den 
heutigen Tag; durch diefe muß jeder hindurchgehen, um durd 
Reue und Verlangen empfaͤnglich zu merden für den Geift, de 
in ihm Ichendig werden. und Lieber Vater rufen foll! Ja mit | 
Recht koͤnnen wir fagen, welch eine Tiefe des Reichthums der 
Meisheit und der Erkenntniß. Wohl hat der Herr es gemadt, 
daß er alles befchloffen unter den Unglauben, damit er fich allet 
erbarme! Seine Liebe und feine Weisheit feine Macht und fein 
Herrlichkeit Fönnen ſich uns nicht glänzender offenbaren, als wenn 
wir aus der Nacht der Sünde an dag Licht des Erlöfers kommen. 
Denn daß hatte der Apoftel auch ſchon vorangefchifft und 
verfehen, daß nicht etwa jemand fagen dürfe, Wenn dem doch fo 
ift,- daß der Herr alles unter die Sünde befchloffen hat, wenn 
feine Weisheit fich erft durch Sünde enthüllt, fo Fönnten wir ja 
in der Sünde bleiben, damit die Gnade durch Chriſtum deſto 
größer fei. Und nur nachdem er dies ficher geftellt, Fonnte er in 
den Ausruf unferes Tertes außbrechen. Erkennen wir den, in 
welchem die Sehnfucht des menfchlichen Geiftes fich erfüllet hat, 
der die Scheidewand zwiſchen Himmel und Erde niedergeriflen 
hat und den Water in die Herzen eingeführt: dann Fünnen mir 
nicht in der Sünde bleiben wollen, um derentwillen er dahinge— 
geben ift, nicht mehr fleifchlich gefinnt fein, welches eine Feind: 
fchaft ift gegen Gott, nicht mehr unter dem Gefez ftehen mwollen, 
dem wir vielmehr abfterben mit ihm. Wir fuchen nichts, ald 
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was uns in ihm gegeben ift! Er Tebt In ung, und wir frachten 
nur danach unverrüfft erfunden zu werden in der Gemeinfchaft 
mit ihm. Das ift die Gnade, an der wir ung mögen genuͤ⸗ 
gen laſſen, und mer fie erfahren hat weiß, daß es Eein hoͤ⸗ 
heres Gut geben kann, als die Gemeinfchaft mit dem Sohne Got: 
te8._ An diefer Fülle der göttlichen Gnade ung erfreuend koͤnnen 
wir voll des Lobes Gottes durch dag Leben wandeln; und was 
noch wider unfern Willen übrig ift von Spuren der Sünde wird 
uns nur immer dahin führen den Namen deffen zu verherrlichen, 
welcher die Freiheit von der Herrfchaft der Sünde und dag Les 
ben . wiedergebracht hat. Mögen wir alle ihn, wie es nur 
durch den Geift gefchehen Fann, einen Herrn nennen, ihn, der 
allein die Feindfchaft aufheben und ung mieder einführen Eonnte 
in die felige Gemeinfchaft mit Gott, die da ift ohne Ende. 
Amen. ! 
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XXI. 


Warnung vor Selbftfucht und Eigennuz bei 


der Erntefreude. 





Am Erntefef. 


Text. Luk. 12, 16 — 21. 


Und er ſagte ihnen ein Gleichniß und fprach, Es mat 
ein reicher Menfch, deß Feld hatte wohl getragen. Und 
er gedachte bei ihm felbft und fprach, Was foll ich thun: 
ich habe nicht, da ich meine Früchte hinfammle. Un 
fprach, Das will ich thun; ich will meine Scheunen ab 
brechen und größere bauen und will darein fammeln ab 


les, was mir getwachfen ift, und meine Güter. Und wil 


fagen zu meiner Seele, Liebe Seele, du haft einen gro 
fen Vorrath auf viele Jahre; habe nun Ruhe, if, triul 
und habe guten Muth! Aber Gott ſprach zu ihm, Du 
Narr, diefe Nacht wird man deine Seele von dir for 
dern; und weß wird fein, das du bereitet haft? Ale 
gehet es, wer ihm Schäge fammelt und ift nicht reich 
in Gott. Ä 


M. a. Sr. In unferm ganzen Lande twird heute dad Zeft der 
Ernte begangen, und billig ift dag ein großer und feierlicher Tag 
des Dankes für ale Bewohner deffelben. Wenn gleich die in 
diefer Stadt und eben fo in den andern größern Städten dis 


575 


Landes zufarnmengehäuften zahlreichen Menfchenmaffen nur wenige 
unmittelbare Theilnehmer an diefem großen Gefchäft des Akker—⸗ 
baues unter fich zählen: fo wiſſen wir doch alle, daß diefeg der 
erſte Grund unfres gemeinfamen Wohlftandes, ja auch die erfte 
Bedingung der Entwikkelung unferer geiftigen Kräfte if. So 
fehr mwiffen wir dies, daß, mas auch immer jemand unter ung 
als feinen befondern Beruf und Gefchäft betreibt um dadurch dag 
gemeinfame Wohl zu fördern und damit zugleich fein eigenes zu 
Schaffen, diefes überall in der gemeinen Nede mit gutem Bedacht 
und großem Necht fein Affer und Pflug genannt wird. Und fo 
ift es! alle menfchlichen Gefchäfte, die fih auf unfer Dafein und 
Leben auf diefer Erde beziehen, bilden ein großes ungertrennlicheg 
ganzes; jedes ift durch die anderen geftüzt, jedes Mißlingen in 
dem einen breitet weit umber feine Folgen aus, wie im Gegen» 
theil über jedes Gelingen und noch mehr über jede DVerbefferung 
Freude und Dankbarkeit laut wird unter allen verftändigen, auch 
unter denen, die Feinen unmittelbaren Theil daran haben. 

In den Worten unſeres Textes m. a. Tr. finden wir num 
auch eine Erntefreude, die Freude eines Menfchen über einen reis 
chen und gefegneten SJahresertrag feines Grund und Bodens; aber 
es ift eine folche Freude, die der Herr eine Thorheit fchilt. Sol: 
len wir glauben, er habe überhaupt die Freude getadelt und ver: 
dammt? er habe mithin auch den Dank für irgend eine göttliche 
Wohlthat und Segnung zurüffdrängen wollen, der doch nur aus 
der Freude hervorgeht? Das koͤnnen wir ung nicht denfen! Aber 
die Art und Weife diefer Freude kann es wol fein, bie er geta- 
delt hat. Und dazu finden wir den Schlüffel in den Testen verle⸗ 
fernen Worten, Alfo gehet e8 denen, die ſich Schäge fammeln, die 
fich über dem irdifchen Neichthum freuen, und find nicht reich in 
Gott; wir finden ihn zugleich in den Worten, die unmittelbar 
vor den verlefenen vorhergehen, two der Erlöfer fagt, Hütet euch 
vor dem Geiz! Derjenige indeß, den uns die Worte unfers Ter- 
tes in feiner Erntefreude darftellen, twir Eönnen von ihm nicht fa: 
gen, daß er geisig geweſen fei in dem nachften und unmittelbar: 
ſten Sinne des Worts; denn er wollte nicht nur fammeln, fon: 
dern er wollte das gefammelte genießen. Aber daß er alles, was 
ihm Gott gegeben hatte, nur auf fich felbft bezog; daß feine ganze 
Freude eine eigenmüzige und felbftfüchtige war, das ift eg, mes: 
halb ihn der Erlöfer der Thorheit zeiht. Laſſet ung aber auch dag 
nicht überfehen, daß der Herr diefe Thorheit in der Seele jenes 
Menfhen — wenn gleich er uns nicht darftellt, was meiter in 
ihm vorgegangen — dadurch recht ans Licht bringt, daß er er: 


576 
sählt, er fei durch eine göftliche Stimme an das erinnert wor; 
den, was auch ung allen ist fo nahe liegt”), am die Unficherheit 
und Vergaͤnglichkeit des irdifchen Lebens, Diefe Nacht wird man 
deine Seele von dir fordern! Und fo wollen wir denn fehen m. 
g., wie der Erlöfer gerade diefes, die Erinnerung an die er: 
gänglichkeit des irdifchen Lebens gebraucht, um ung in der Freud 
und der Dankbarkeit über die irdifchen göttlichen Segnungen zu 
warnen gegen die Gelbftfucht und den Eigennuz und unferer Freude 
und unfern Dank eine andere und höhere Richtung zu geben. 


I. Das erfte nun m. g. Fr., was wir in diefer Beziehung 
in den Worten unfers Textes zu merken haben, ift eben dies, dıi 
jener bei fich felbft fagte, Liebe Seele, du haft einen großen Nor: 
vath auf viele Jahre; habe nun Ruhe, if, trink und habe gutm 
Muth! Diefe Worte m. g. erinnern ung, wenn wir es gemu 
damit nehmen, unmittelbar an einen noch fehr Eindifchen und mi 
unferer Art und Weife verglichen rohen Zuftand der menfchlice 
Dinge. Der, welcher eine fo reiche Ernte gemacht hatte, wir 
uns dargeftellt, als wenn er nur darauf dachte, wenngleich frü 
lich in einer langen Reihe von Jahren, innerhalb feines eigenen 
Hausftandes felbft zu verbrauchen und zu verzehren, was er ge 
wonnen hatte; er betrachtete e8 als feinen eigenen unmittelbe 
nur für ihn beftimmten Vorrath. _ Weit find wir hierüber hinaus 
gefchritten, feidem die menfchliche Gefenfchaft fich größer-und fit 
tiger entwikkelt hat; was einer gewinnt, was einer herborbring 
auf welche Weife und in welchem menfchlichen Gefchäft es aus 
fei, dag bleibt nicht innerhalb feines Hauſes, es geht in das al 
gemeine Verkehr. Aber deswegen giebt e8 etwas und muß ee 
geben, was ſtatt aller andern Worräthe ftatt der Dinge felbft il 
die wir gebrauchen; und darauf geht nun unter ung das gan 
Beftreben der Menfchen, die eben fo gefinnt find, als jener. Me 
wird dir dag bringen, fragt ſich jeder derfelben, mas du gemwon 
nen haft? wieviel nämlich von dem, twofür du alles andere hi 
ben kannſt. Und ift es reichlich und viel: fo fagt er ebenfals 
Liebe Seele, du haft großen Vorrath an dem vielgepriejenn 
Stellvertreter aller Dinge; nun bedenke, wozu du deine Schü 
gebrauchen willſt, gebrauche fie ganz nach der Luft deines Her 
send, ift und trink und habe guten Muth! Das m. g. F., das 





*) Berlin mar von der Cholera heimgefucht, als diefe Predigt gefpre; 
chen wurde; mas auch bei andern Stellen derfelben nicht aus den Augen ju 
laſſen if. 
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find bie beiden großen Hebel des menfchlichen Eigennuzes und 
Ber Selbftfucht, und das ift der Streit, in welchem fie in einem 
jeden felbft verflochten find! Erwerben und genießen, fammeln 
und verzehren, wie jeder dag gegen einander ftellt, daran offen 
bart fich in diefer Beziehung fein Sinn! und lange find die meis 
ſten unentfchloffen und wiſſen nicht, wohin fie fi) wenden follen. 
Den größten Theil des Lebens immer fammeln, immer erwerben, 
aber doch in der Hoffnung, daß fie zulezt werden in bebaglicher 
Ruhe genießen koͤnnen; für jezt fich ihres mwachfenden Ermerbes 
freuen und dann endlich, wenn fie genug haben, allen Trieben 
und Lüften ihrer Seele Raum laffen und fie. erfüllen: das ziehn 
die einen vor. Audere wieder — und es fcheint, als feien dag 
die, denen fchon etwas mehr ahnet von dem Wort des Herrn, 
die fchon in der Ferne wenigſtens jene göttliche. Stimme verneh⸗ 
men, Diefe Nacht noch wird man deine Seele von dir fordern! — 
diefe anderen ftellen Erwerb und Genuß näher zufammen, nach 
dem Maaß der Natur in dem kurzen Raum eines jahres fams 
melnd erwerbend, fo viel fie koͤnnen, um auch gleich zu genie⸗ 
Ben; das nächfte Jahr, fagen fie, bringe dann neue TIhätigkeit 
und nad) derfelben neuen Genuß. Uber die eine Entfcheidung 
ift nicht beffer als die andere; denn wenn man diefen fagte, es 
handelt ſich nicht um den Lauf des Jahres, diefe Nacht wird 
man deine Seele von dir fordern, dann wäre auch ihre Rechnung 
eben fo falfch als die andere. 

Weiter aber, wie auch jeder dieſen Streit bei ſich entfcheis 
den möge, hat er einmal eine Negel angenommen, hat er fich wie 
auch immer fein Maaß für beides gefiefft: dann wird er harthoͤ⸗ 
rig gegen alle anderen Anforderungen, die feiner Rechnung zus 
woider find. Gefammelt hat er und hat es fich fauer werden laß 
fen, er hat gearbeitet und gefchafft nach allen feinen Kräften für 
ſich und für den Kreis, den er fich beſtimmt hatte; foll er aber 
noch außerdem etwas anderwärts hinlenfen, werden Anforderuns 
gen an ihn gemacht von dem feinigen auch hülfreich zu fein ges 
gen folche, Die zu diefem Kreife nicht gehören; fol er Abbruch 
leiden an.feinem Genuß, den er fich vorgefest hat als das ganze 
Ziel feiner TIhätigkeit: alles dieſer Art fucht er fich fo viel als 
‚möglich abzuwehren, damit er nicht geftört werde in dem Lebens; 
auf, den er fich eingerichtet hat. Aber hört er einmal die Stimme, 
Diefe Nacht wird man deine Seele von dir fordern: wie wenig 
hat ihm dann die Härtigkeit feines Herzens geholfen! wie falſch 
ift dann alles, was er fich für dieſes Leben verfprochen, wie vers 
geblich alles, was er für daffelbe gethan hat! Go m. g. Fr. 
. I. Do 
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züchtigt der Erlöfer den Menfchen, der nicht nach dem Reiche 
Gottes trachtet, deffen ganzer Sinn nur auf heiteren Genug die 
fer kurzen Spanne irdifchen Lebens gerichtet ift! er züchtiget ihn, 
indem er ihn an das Ende deffelben mahnt. Mer nichts anderes 
weiß und nichts anderes kennt als jenen Wechfel zwifchen erwer— 
ben und genießen; wie ehrenvoll auch immer fein Ermerb fei, tie 
ausgeſucht, tie veredelt auch immer fein Genuß: immer ift.eg er | 
ſelbſt, auf den fich alles bezieht, er felbft in diefem feinen irdi 
fchen ‘Leben, mit dieſer Fähigkeit dag zeitliche zu genießen, mit 
diefem Sefthalten an dem vergänglichen Befiz! Und da er fid 
doch nicht verhehlen kann, daß es auch für ihn etwas beſſeres 
giebt: fo fchilt jeder Gedanke an das Ende diefes Lebens ihn 
wegen feiner Thorbeit. | 
II. Doc m. 9. Fr. dad war immer nicht daß einzige, mas | 
demjenigen im Sinne lag, den der Erlöfer ung darftellt. Vorher 
fchon fprach er zu fich felbft, Was willſt du thun? du haft nicht, 
da du deine Früchte hinfammelft! Wolan, dachte er, ich will mein 
Scheunen abbrechen und größere bauen, und in die will ic) dann 
fammeln alles, was ich gewonnen habe und alle meine Güter; 
und dann erft follte e8 angehen mit jenem ruhigen Genuß. — 
Für eine einzelne reichliche Ernte wäre ſchon das eine Thorheit 


| geweſen die Scheunen abzubrechen und größere zu bauen; er muß 


alfo auf ähnliche folgende gerechnet haben. Er war aljo eine 
von denen, die das Gewerbe, mit dem fie es zu thun haben, 
wohl verftehen; er hatte feinen Grund und Boden verbeffert, er 
hatte feine Kräfte am fein Gefchäft gewendet: nun fingen dieſe 
Bemühungen an ihre Früchte zu tragen; nun konnte er mit 
Mahrfcheinlichkeit erwarten, daß es fo fortgehen werde, und 
wollte daher feine Anftalten treffen um fein’ ganzes Dafein 
nad) dem Maaß dieſes erweiterten Befizes einzurichten. Da 
nun aber nicht leicht jemand eher als fchon in der Mitte deö 
Lebens dahin gelangt folche Früchte von lang angemandter Mühe 
zu fchauen; und alfo, was einer dann baut, nach der natürlichen 
Drönung der Dinge ihn and) überleben wird: fo denkt er auch, 
wenn-er baut, nicht mehr bloß an fich felbft, fondern an dit, 
welche nach ihm da wohnen werden, wo er gebaut hat, und nad) 
ihm da ihre Ernten in die Scheuern fammeln werden, bie er auf 
gerichtet hat; er denkt an die folgenden Gefchlechter, die ihm ent- 
fprießen, er fchließt das Leben feiner Nachkommen in dag feinige 
mit ein. Go betrachtet m. a. Fr. erinnern ung diefe Worte an 
die große Gefchichte des menfchlichen Lebens, wie fie auch unter 
ung vorgegangen iſt. Wie weit hat fich feit der Zeit der Alteften 
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Borfahren, von denen wir wiſſen, das Gefchäft des Menfchen an 
Dem miütterlichen Boden, der ihn trägt, durch die fich immer ers 
neuernde Arbeit auf einander folgender Gefchlechter erweitert! big 
zu welcher Höhe hat es fich gleichfam vor unfern Augen vervoll 
kommnet! Aber wie vieles trat auch von Zeit zu Zeit dazwischen, 
mwodurc, diejenigen, die fich mit ihres Lebens Mühe und Arbeit 
ganz auf einen foldyen Kreis befchränfen, in ihrer Thorheit ers 
fcheinen mußten! Wir können in der Gefchichte der Gegend, bie 
wir felbft bewohnen, alles unberührt laffen, mas jenfeit jeneg 
graufamen Krieges liegt, der vor zweihundert Jahren diefe Läns 
der vermwüftet hat; aber nach deffen Beendigung mußten alle Bes 
muͤhungen de8 Menfchen mit der mütterlichen Erde gleichfam von 
neuem beginnen. Da entftanden von neuem Dörfer und Städte, 
andere hingegen blieben in der Verwuͤſtung liegen, weil nicht Mens 
fchen genug vorhanden waren um fie mit Nuzen wieder anzus 
bauen. Und wie vieles ift, nachdem jene Schreffengzeit überwuns 
den war, eben fo guten Muthes, wie er in unferm Text erfcheint, . 
gebaut worden für die Fünftigen Gefchlechter! mie deutlich vers 
Fündigt fich in den Denkmalen jener Zeit die Hoffnung, daß, wo 
der Erbauer wohnte und einfammelte, in unvermindertem Wohls 
ftand auch feine fpäteften Nachkommen wohnen und fammeln 
würden, Uber fpäterhin Famen wieder folche Zeiten des Krieges; 
Fahre lang durchzogen feindliche Schaaren dag Land, und in fols 
chen Stürmen mußte vieles wieder untergehen von den Mühen 
der älteren Gefchlechter! Wie wenig hat ung die Gefchichte auf 
bewahrt von denen, die zwifchen jenen beiden verhängnißvollen 
Zeiten gelebt gearbeitet gefammelt und gebauet haben! Die Nas 
mar faft aller derer,. die in der Zmoifchenzeit das Land getheilt 
die Früchte deffelben genoffen hatten, find verfchollen; und 
wenn man auch hier und da weiß, von wen ein’ebler und ſtatt⸗ 
licher Siz erbaut worden ift, die Nachfommen des Erbauers fin 
den wir felten noch darin wohnen. Aber nach der Zerftörung der 
fieben Jahre begann auch wieder eine neue glänzende Zeit des 
Bauens; da wurden Gegenden, die vorher dem Menfchen noch 
nicht zinsbar gemacht waren, von den Furchen des Pfluges ges 
zaͤhmt und begannen Früchte zu tragen; da wurden die alten Wäl- 
der umgehauen, damit der Boden feine jährige Ernte brächte; da 
wurden faule Gemäffer abgeleitet, und Gegenden, die vorher noch 
ungefunde Dünfte verbreitet hatten, murden fruchtbar und blü- . 
hend; Sremdlinge wurden herbeigelofft, die zu Haufe nicht Naum , 
hatten, und wir bemwillfommeten fie, damit unfer gemeinfame 
Wohlftand durch ihre Huͤlfe fich vergrößere. Sehet da m. th. 
| 902 
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Fr., fo ift e8 mit dem Bauen um zu fammeln; vote hat fih im 
mer mehr die Herrfchaft des Menfchen über den mütterlichen Bo; 
den auch unter und vervollfommnet! wieviel Funftmäßiger und fü 
gensooller wird dies große Gefchäft izt unter ung betrieben! Und 
wenn nun ungleich mehr Menfchen auf demfelben Naum leben 
and wandeln als fonft: fo haben fich auch immer mehr geiftige 
Kräfte entwikkelt, und das ganze Leben hat feitdem eine volkr: 
und edlere Geftalt geroonnen. Wohl nun denen damals und jet, 
die an biefen Fortfchritten irgend thätigen Theil genommen und 
ſich dabei mehr der Verherrlichung des Menfchen erfreut habe 
als des fteigenden Wohlftandes ihrer Nachkommen, mehr baraı 
gedacht, daß in würdigeren dußeren Zuftänden auch die Empfang 
lichkeit für das Neich Gottes fich erhöht, als an den äußeren 
Befis! Uber m. th. Fr. wenn es hiermit nur fo ſteht, tie de 
Erlöfer es in unferm Terte darftellt; wenn jeder nur baut für 
fih und feine Nachfommen, jeder alle Früchte feines Fleißes nur 
auf fih und fein Gefchlecht beziehen will: ich habe ſchon gen 
darüber angedeutet, wie fich die Thorheit diefes Beginnens ftraft. 
Wie mancher in jenen Zeiten, als er baute für füch und fein 
Nachkommen, mag fich in die Zukunft vertieft umd zu feine 
Seele gefprochen haben, fie möge ruhig fein und gutes Muthes 
der Name feines Gefchlehts werde nicht vergehen; fchon mas 
er felbft gethan, werde hinreichen um denfelben bei Glanz und 
Ehren zu erhalten; wo er gebaut, da würden auch feine Enkel 
und die Enkel feiner Enkel wohnen, und immer fleigend wuͤrde 
der Ruhm eines Gefchlechtes von ſolchem Ahn entfproffen fid 
fortpflanzen; alle Nechte, die er überfommen und felbft erworben 
über andere, und die ihn fo reichlich in Stand fegen nicht nur 
feine eigenen, fondern noch weit mehr anderer Kräfte zu feinen 
Zwekken zu benuzen, werden auch ihnen daffelbe leiften; das all 
fei heiliges Gebiet und werde bleiben, tie es gemefen ift! — 
Aber der Menſch ift wie ein fallend Laub, er blüht mie eim 
Blume auf dem Felde, der Wind wehet darüber, und fie ift nid! 
mehr da; und dag gilt nicht nur von dem einzelnen Menfchen, 
e8 gilt auch von den Gefchlechtern der Menfchen, es gilt von 
allen menfchlichen Einrichtungen. Die berühmteften Namen ver 
gehen, und die Stätte ihres Glanzes wird nicht mehr gefunden; 
die reichften Gefchlechter verarmen, und oft in weiter Ferne von 
‚den Paläften der Vorfahren, aller Auszeichnungen und Vorrechtt, 
mit denen jene geſchmuͤkkt waren, beraubt müffen bie dürftigen 
Nachkonmen ihr Fümmerliches Brod fuchen in der Fremde! 
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II. Das m. g. Sr. führt uns erft recht auf den ganzen 
vollen Sinn der Frage, die der Erxlöfer von der himmlifchen 
Stimme an jenen Menfchen ergehen laßt. Weß wird es fein, 
das du bereitet haft? Ga, weß wird es fein! das ift Die 
Srage, die immer alle irdifche Klugheit der Menfchen in ihrer 
Nichtigkeit darftelt, weil Eeiner ift, der fie beantworten Fanı. 
Betrachten wir fie in dem Sinn, der jedem zundchft in die 
Augen foringt, und in ihrer unmittelbaren Beziehung auf dag 
firenge Wort, Diefe Nacht wird man deine Seele von bir for 
dern: fo mahnt fie ung daran, tie, ohmerachtet jeder gar wohl 
weiß, daß es nur eine Eurze und unfichere Spanne irdifchen 2er 
bens für ihn giebt, und daß der einzelne nicht für ſich allein ges 
arbeitet haben fol, fondern auch für die, bie nach ihm Eommen, 
dennoch fo viele,. auch die Grund und Veranlaffung genug dazu 
hätten, es unterlaffen zu beftimmen, weſſen das fein fol, was 
hinter ihnen zurüffbleibt. In der thörichtften Furcht des Todes 
verwuͤuſcht fo mancher jeden Gedanken diefer Art; und wenn er 
ſich überwinden fol eine folche Ordnung aufzurichten, fo meint 
er, er höre ſchon die Schläge derer, die an feinem Sarge haͤm⸗ 
mern und Elopfen, er höre fehon den Tod die Senſe wezen, bie 
fein eben abmähen fol. Thörichter Menfcht da es doch nichts 
giebt, Feine Bewegung der Sinne und Feine Befriedigung derfels 
ben, Eeinen Hunger und Durft, fo wie Feine Sättigung und Ers 
quiffung, nichts, was uns nicht ſchon von feldft mahnte an die 
Vergaͤnglichkeit des menfchlichen Lebens! Diefes Gedankens alfo 
ſollte doch jeder mächtig fein für fich felbftt — Aber das ift «8 
nicht allein, fondern die Frage hat einen größeren und tieferen 
Sinn. Weß wird das fein, das du gefammelt haft? Diefe Worte 
erinnern ung ferner an alle unfer Eigentum und. unfern Befiz 
im wweiteften Umfang des Wortes fchüigenden Verhaͤltniſſe menſch⸗ 
licher Ordnung und menfchlichen Nechts. Auf diefen beruht zus 
lezt alles, was heute unfere Aufmerkfamkeit auf fich zieht; fie 
find die Angeln für alle menfchliche Arbeit und Gefhäftsführung 
auf der Erde. Im Vertrauen darauf, daß alles in dieſer Beier 
hung fo- bleiben werde, wie es damals war, haben die meiften 
von. denen gebaut, welche gebaut haben für ihre Nachkommen; 
haben die meiften gearbeitet und erworben, Die auf einen fröhli- 
chen Genuß des Lebens wollten rechnen koͤnnen für die, von wel⸗ 
chen fie hofften als treue und ſorgſame Vorfahren geehrt zu wer⸗ 
den. Aber wie weit haben fie die Wahrheit verfehlt! mie über 
raſcht ung auch auf diefem Gebiet die Vergänglichkeit aller irdir 
fchen Dinge, ja wie erfcheint fie hier in ihrem größten Maaßſtab! 


582 


Wir duͤrfen ja nur zurüffgeben in einen kurzen Raum der Ge—⸗ | 
fchichte; denn mie wenig find doch ein paar hundert Fahre nicht 
nur für dag menfchliche Gefchlecht, fondern ſchon für ein einzel 
nes Volk! und welche große Veränderungen haben feit diefer Zeit 
faft alle Völker unferes MWelttheils in ihren Nechtsverhältniffen 
erfahren! Freilich ift es nicht möglich, daß alles immer fo bier | 
ben kann, wie e8 gemwefen ift. Haben fich doch jene Verhaͤltniſſ | 

| 





gegründet auf eine überwiegende Ungleichheit unter den Menfchen 
und Fönnen daher nicht mehr bdaffelbe fein und Teiften wie jonf, 
fobald diefe nicht mehr da ift; und mas Necht war, kann witer 
veränderten Umftänden bittereg Unrecht werden. Wird nun eine 
foldye Veränderung von dem einen behauptet, von dem anden 
befiritten: ach welche traurige Entzweiung zufammengehöriget 
Kräfte entfteht da, welch gährender Streit gwifchen denen, bi 
Boch nicht ohne einander beftehen Fünnen! Aber woher? Ebn 
deswegen nur, weil jeder alles auf fich felbft bezieht und auf das 
feinige. Der eine weiß, daß. feine Vorfahren für ihn gebaut hu 
ben, und er mwenigfieng will auch gefammelt haben für feine Nach— 
fommen. Will er nun das Werk feiner Vorfahren danfbar übers 
liefern; fol feine eigene Mühe und Arbeit nicht vergeblich fein: 
wie verkehrt wäre doch alles angefangen, tie falfch berechnet, 
wenn die Nachkommen nicht diefelben Nechte behielten in Bejie 
bung auf andere, deren er felbft fich erfreut hat! Die andern du 
gegen wiſſen, daß die ungünftigen Verhältniffe, unter denen ihr 
Vorfahren feufzten, nicht mehr find, wie fie waren; fie finden in 
den menfchlichen Dingen -eine Neigung fich zu ihren Gunften zu 
ändern und darin eine Aufforderung ſich hinaufzuarbeiten zu einem 
befferen Zuftande. Und fo treten beide Theile gegen einander, 
und Streit entbrennt und Zwietracht. Die einen wollen bewah⸗ 
ven, was fie gehabt haben, die andern wollen neues erringen; 
aber wenn die einen jenes nur wollen, weil fie fich berufen glaw 
ben einen befonderen Stand in der Gefellfchaft zu vertreten und 
‚deffen Gut zu bewahren; wenn die andern meinen, fie feien dazu 
geſezt um jener Einfeitigkeit entgegentretend auch ein anderes be 
fonderes neu zu fchaffen, was vorher nicht geweſen war: mag iſt 
das anders, als bitterer Streit, als thörichte Ziwietracht? was 
anders, als die nämliche Selöftfucht, die der Herr verdammt, 
indem er fagt, So gehet e8 denen, die fich Schäze fammeln und 
find nicht reich in Gott! Denn wo Streit ift und Zwietracht, 
ein anderer Streit, als der, durch welchen wir in der Kraft der 
Liebe das wahre. fuchen: da ift auch Eigennuz und Selbftfucht; 
und da ift auch bie Thorheit, von welcher der Herr ſagt, Du 
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Narr, biefe Nacht wird man deine Seele von bir fordern, und 
weß wird dann alles fein, was du bereitet haſt? Vernehmt es 
wohl, es ift nur wie über Nachk, fo treten große Aenderungen 
in den menfchlichen Dingen vor euch, die auß einem alten Zus 
fiand einen neuen hervorrufen ohne euch zu fragen; und jeder, 
der, fiatt fich in das ganze menfchliche Leben eingetaucht zu has 
ben und ſich als einen Theil von diefem anzufehen, fich nur an 
einen beftimmten Kreis angefchloffen hat, welcher doc) wieder ir⸗ 
gend einem andern feindlich gegenüber tritt: jeder folche hat ja 
eine Seele, die mit aller ihrer Luft und Freude mit ihren Schaͤ⸗ 
zen und ihrer Habe über Nacht kann von ihm gefordert werben! 
Und je heftiger die Zwietracht entbrannt ift, deſto weniger kann 
menfchliche Weisheit irgend feften Boden gewinnen und den Aus⸗ 
gang ficher ftellen; deſto thörichter wäre ed, wenn wir unternehs 
men wollten die Frage zu beantworten, Weß wird es fein, dag 
Du bereitet haft, oder das du bereiten wollteſt? Aber wo ftatt 
der Ztietracht und des Haders, ftatt der Selbftfucht und des 
Eigennuges die Gefinnung herrfcht, die die Menfchen reich macht 
in Gott, in dem Gott, der feine Sonne fcheinen laßt über böfe 
und gute und regnen läßt über gerechte und ungerechte; in dem 
Gott, vor dem alle gleich find, wie er feine väterliche Liebe über 
alle erftrefft; deffen Weisheit und Nathfchlüffe ung freilich im ein» 
zelnen fo verborgen find, dag wir niemals auch nur auf einen 
kurzen Augenblif£ den Schleier lüften Eonnen, der fie ung verbirgt; 
deſſen Geſez und Wille aber offenbar find und ung, die wir den 
Namen feines Sohnes bekennen, ins Herz gefchrieben fein follen: 
da hat es mit jener Thorheit ein Ende; jeder ift willig fich feine 
Seele abfordern zu laffen in jedem Augenblikk und weiß, weſſen 
Das fein wird, was er bereitet hat. | 

M. th. Fr. Mit diefem allem, mit diefer Arbeit und Ges 
fchäftigfeit, die einen Tag wie den anderen, ein Jahr wie das 
andere vor fi) geht; mit jenem weiteren Umfaffen menfchlicher 
Dinge, welches fih von einem Gejchlecht auf dag andere ers 
ftrefft; mit der liebevollen Weisheit, welche die Frage, Weg wird 
e8 .fein, das wir bereiten, ohne Eigennuz dem göftlichen Sinn. 
gemäß zu beantworten und alle Verhältniffe des Nechts fo, fei 
e8 zu bewahren oder aufs neue feftzuftellen fucht, daß gemein: 
fame Liebe über alles waltet, und alle ſich des gemeinfa- 
men Zuftandes erfreuen koͤnnen ohne Hader und Zwietracht: 
mit allem dem find mir nichts anders ald Haußhalter der irdi- 
fchen Gaben Gottes. Was find wir als Chriften? Haushalter 
‚feiner Geheimniſſe. Aber der Erlöfer in den Worten unfers Ter- 
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te — ung beides nicht von einander zu trennen. Als Hand 
halter der irdifchen Gaben Gottes fammeln wir Schäge und fols 
len Schäge fammeln: aber jeder nicht für fich, nicht für feine 
Nachkommen, nicht für den Kreis der Geſellſchaft, dem er zu 
nächft angehört, ſondern jeder für alle, jeder für das ganze, je 
der ſich felbft anfehend als dem großen Gefchlecht der Menfchen 
angehörig, welches Eine Heerde werden fol unter Einem Hirten. 
Und nur fo fönnen wir treue Haushalter der irdifchen Gaben Got 
tes fein, wie wir zugleich Haushalter feiner Geheimniffe find, die, 
weil fie aus dem Tode zum Leben hindurchgedrungen find durd 
den lebendigen Glauben, auch in der Mühe und Arbeit an dem 
zeitlichen doch nur das ewige fuchen. Und fo ift eine reine dur 
feine Todesfurcht zu ftörende Freude an den irdifchen Segnungen 
Gottes nur das Antheil derer, welche in der Liebe wandeln, bie 
alle Menfchen mit einander befreundet, und melche Daher bereit 
find jeder das feinige hintanzufegen, damit das befte gefchehe. Co 
allein werden wir im Stande fein Nechenfchaft darüber zu geben, mit 
wir unferes Ortes die Entwiffelung der menfchlichen Kräfte ge 
fördert, und wie jeder an dem feinigen und durch daffelbe nur 
Bag gemeinfame Wohl gefucht habe. Aber wer kann es finden 
als der, der über dieſes irdifche Leben hinausſieht und das ewige 
fet im Auge hält? So m. g. Fr., fo wird es fein und bleiben, 
Alles ift Thorheit außer der einfachen himmlifchen Weisheit, die 
der ung gelehret hat, der der Weg und die Wahrheit und das Leben 
iſt. Nicht lehrt er ung die irdifchen Dinge verfchmähen, nid! 
Iehret er ung, daß wir ung zurüffziehen follen von den Gefcäf 
ten der Welt; denn Gott hat ung in die Welt gefezt, um ihn ju 
offenbaren. - Taufende von Welten rollen um ung her, aber wit 
wiſſen e8 nicht, wir vermuthen es nur, daß da auch geiſtiges 
Leben waltet; auf diefe Welt aber ift der Menfch gefegt, um Gott 
immer herrlicher zu offenbaren; um den, zu welchem und durd 
welchen er erfchaffen ift, in feinem Leben und feiner Liebe zu ver⸗ 
“ herrlichen. Dazu fol alles dienen und führen, was wir auf die 
fer Erde thun; und wer eg um def willen thut,. der thut es nicht 
für ſich, der thut es nicht für diefen und jenen, der thut es and 
dem ewigen Grund der Liebe auch fir das ewige. Möge den 
jede Erneuerung der göttlichen Gaben, die wir aus ber Hand der 
Natur empfangen, ung immer wieder darauf führen, daß das ir 
difche nur da ift um des ewigen willen, damit das göttliche Wr 
fen fi in den Menfchen, die feines Gefchlechtes find, immer 
deutlicher offenbare, und die Herrlichkeit feines eingebornen Soh⸗ 
ned, das freudige Leben feines Geiſtes immer mehr aus jeder 
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meenfchlichen Thaͤtigkeit Herworleuchte. Brauchen wir dazu feine 
Gaben nicht, ſo haben wir fie gemißbraucht; haben mwir ein an⸗ 
deres Ziel als dies im Auge, fo find wir mit aller menfchlichen 
Weisheit nur Thoren, Thoren, die fich immer darob ängftigen 
müffen, weß dag fein werde, was fie bereitet haben, die immer 
an dem bangen, als ob e8 Fein Ende habe, deſſen Ende doch fo 
bald erfcheint. Zu diefer Meisheit wolle er ung leiten; und alleg, 
was uns in der Gefchichte mahnt, alles was um ung her vor 
unfern Augen vorgeht, alles was ung in der Nähe umgiebt, jede 
Gefahr des Todes wie jedes frohe Gefühl’ des Lebens möge ung 
dazu immer Eräftiger hindrängen, damit wir immer mehr auch 
dieſe göttlihe Stimme verftehen, und fie nicht nöthig habe ung 
Thoren zu fehelten, fondern der Geift Gottes auch hierin Zeugniß 
geben Fünne unferm Geift, daß wir feine Kinder find. Amen. 
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XXIV, 


Unfer Verhaͤltniß zu denen, welche aus 
dieſer irdiſchen Gemeine hinweggenom 
men worden ſind. 





Am Todtenfeſt. 


Text. Philipper 3, 20. 21. 


Unſer Wandel aber iſt im Himmel, von dannen wir 
auch warten des Heilandes Jeſu Chrifti, des Herm, 
welcher unfern nichtigen Leib verflären wird, daß er äh 
lich werde feinem verklärten Leibe nach. der Wirkung, du 
mit er kann auch alle Dinge ihm unterthänig machen. 


M. a. Fr. Unſere Verſammlungen an dem heutigen Tage he 


ben in zwiefahem Sinn eine befondere Bedeutung. Zuerft be ' 


fchließen wir wiederum unfer Firchliches Jahr, indem mir näd 
ſtens mit der Vorbereitung auf die würdige Feier der Erfcheinung 
deffen auf der Erde, welcher der Mittelpunkt unferes Glaubens 
unferer Freude und unferer Liebe ift, den Kreislauf unferer Dr 
trachtungen von neuem beginnen werden. Dann ift aber auch für 
unfere Gemeinen diefer Tag eben ald das Ende eines Jahres be 
fonder8 beftimmt zum Andenken an diejenigen, die ung in dem 
Laufe deffelben vorangegangen und aus diefer Zeitlichkeit gefchie 
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den find. Das erfte ift etwas ber gefammten chriftlichen Kirche 
in dieſen Gegenden gemeinfames; das leztere ift eine neue unferm 
Pande noch eigenthümliche aber gewiß ung allen fchon fehr theuer 
gewordene Einrichtung. Nur jenes als das ältere und allgemeis 
nere foll nicht leiden unter diefem. Beides aber m. g. Fr. lenkt 
einnerfeits unfere Gedanken auf die Zeit, die nicht mehr ift. Iſt 
unfer Kirchenjahr abgelaufen, fo rufen wir ung ja billig zurüff, 
wie mir unfere Firchlichen Tage und unfere fchönen Feſte heilfam 
begangen haben. Und dann, zufammenleben im Glauben an den 
Herin, zuſammenwirken für fein Neich, dag thaten wir, die wir 
noch übrig find, mit denen, welche und vorangingen; aber ge 
trennt worden zu fein von ihnen, das ift c8 nun, was der Hims 
mel manchem unter uns aufgelegt hat. Auf der andern Seite 
aber m. th. Fr. meifet ung auch beides auf die Zufunft hinaus, 
Denn wofür immer wir Gott zu danfen haben mögen in dem 
vergangenen Jahre, es hat feinen Werth nur dadurch, daf «8 
nicht mit vergeht, fondern bleibt; und indem wir derer gedenken, 
die nicht mehr unter ung find, fo richtet fich unfer Blikk auf die 
Gemeine der vollendeten, der wir auch werden einverleibt werden, 
jeder zu der Zeit, die ihm der Herr beſtimmt hat. Beides aber 
zufammensufaffen m. g. F., dazu finden wir eine fchöne und vors 
treffliche Anleitung in unferm Terte. So laßt ung denn mit eitts 
ander über diefen jest vergangenen Theil unfreg ges 
meinfamen criftliden Lebens nachdenken in Bezie— 
hung auf unfer Verhältniß zu denen, welche die irdi- 
fche Gefellfhaft der gläubigen verlaffen haben. Es 
find aber zwei hieher gehörige Fragen, worauf wir ganz befons 
ders die Antwort in unferem Terte finden. Zuerft, was ift denn 
wol dasjenige gemwefen in unferm Leben, wodurch und die DBereis 
nigung mit denen gefichert ift, die ung vorangegangen find? Und 
Dann, was ift dasjenige, wodurch wir nun aud) denen immer 
näher Fommen, welche aus diefer irdifchen Befchränktheit fchon 
Hintweggenommen find? Diefe ‚beiden Fragen m. g. Fr. laft ung 
zu unferer Erbauung nad) Anleitung unferes Zertes in dieſer feſt⸗ 
lichen Stunde mit einander betrachten. 


I. Fragen wir alſo zuerſt m. g. Fr., was doch unter als 
lem, was wir als den eigentlichen Gehalt dieſes vergangenen Jahr 
res anſehen koͤnnen, dasjenige iſt, wodurch und worin wir immer 
vereint bleiben mit denen, die vorher dieſes Leben mit uns theil 
ten, jezt aber nicht mehr unter ung find: fo antwortet ung bars 
auf der Apoftel in unferem Texte mit den Worten, Unfer Wan⸗ 
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del ift im Himmel. Ja m. g. Fr., das fagt er und allen auf 
gleiche Weife! Selbſt diejenigen, melche der Herr diefes Jahr 
über von ung genommen bat, Eönnen wir nur in fofern als ung 
vorangegangen anfehen, als auch ihr Wandel fchon hier im Him 
mel geweſen ift; fonft wären fie vielmehr auf eine betrübende Art 


hinter ung zurüffgeblieben. Was ung alfo wirklich mit ihnen 


vereint hat, fo lange fie noc) unter ung lebten, und wodurch wir 





mit ihnen vereint bleiben, auch nachdem fie nicht mehr unter ung 


find, es ift nur diefes, daß auch unfer Wandel im Himmel if. 
Was heißt aber das m. 9, Fr.? Mir wiffen es recht wohl, men 
wir Himmel fagen, daß mir darunter Feinen irgendwo nachzu⸗ 


weifenden beftimmten Ort verfiehen. Der Himmel ift ung nicht 


mehr das fefte über unferm Weltförper ausgefpannte Gewoͤlbe, an 
welchem die glänzenden Punfte, die die Nacht erleuchten, ange 
beftet find; er ift ung auch nicht mehr der Ort, an welchem das 
ewige und höchfte Wefen einen befondern Sig und Mohnpla 
hätte. Die lichten Punkte haben fich der Einficht des Menſchen 
erweitert und vergrößert zu einer unendlichen Menge von Körpern 
wie der hier, den wir bewohnen; ob größer oder geringer, aud 
an Kraft und Herrlichkeit der Gefchöpfe, die auf ihnen eben: wir 
wiſſen es nicht. Mit diefer erweiterten Vorftellung von den Ge— 
ftirnen ift ung nun auch das Gewölbe felbft, an dem fie ung er 
fcheinen, aus einander gegangen zu einem unermeßlichen unbe 
Fannten Raum. Nur dag wiffen wir, daß dag ewige und hoͤchſit 


Weſen eben fo wenig diefen als irgend einen anderen befonden 


Drt haben kann, am welchem es wohne, weil e8 dann immer, 
wen auch nicht auf irgend eine Weife in demfelben eingefchlef 
fen fein, doch menigftens fich anders zu demſelben verhalten 
müfite, al8 zu anderen Dertern. Das koͤnnen wir aber nicht mehr 
benfen; fondern gleich allgegenwärtig ift ung Gott, und fein 
Wohnung ift überall. Seitdem aber der Menfch zu. diefer Ein 
ficht fich erhoben hat m. g. Fr., mußte er nothivendig eine andert 
geiftige Haltung gewinnen, wenn er fich felbft und fein beſſeres 
Leben nicht verlieren follte. Würde ung -nicht unfer ganzes Gr 
ſchlecht als unendlich Elein und unbedeutend in der Schöpfung 
erfcheinen gegen die ganze unüberfehbare Zahl der Welten, un 
noch viel mehr jeder einzelne für fih? Wenn wir ung. erheben 
zu dem Gedanken einer ungezählten Menge von Weltförpern, alle 
befeelt und belebt von Gefchöpfen Gottes: möchten mir nicht dar 
an versagen, daß wir, die wir vielleicht noch auf einer gar nie 
drigen Stufe ftehen, vielleicht kaum befondere Gegenftände waͤren 
für feine vaͤterliche Sorge und Obhut? Und ſeitdem wir nicht 


589 


mehr zu jenem blauen Himmel emporfehen wie zu einem- befons 
Dern Wohnſiz Gottes, fondern diefen als allgegenmwärtig erken⸗ 
nen: o dem Menfchen, ber ſich doch über dag finnliche niemals 
ganz erheben kann, wie viel leichter Fan es ihm begegnen, daß 
er das überall verbreitete Wefen. aus feinen Gedanken und feinen 
Empfindungen verliert, weil er überall von dem irbdifchen umge: 
ben ift und bleibt, aber nun nicht mehr glaubt, daß er fi von 
Diefem erft abwenden müfle, um fich Gott zu nahen. Denn fo 
wirft das Wiffen, welches aufbläht; und mit der erweiterten Er- 
Eenntniß der Welt hat ſich viel Gleichgültigfeit gegen ihren Urhe- 
ber eingefchlichen. Darum m. th. Fr. mußte in dem Fortichritte 
der Entwiffelung des menfchlichen Geiftes nun der ewige heilfame 
Rathſchluß Gottes von unferer Erlöfung erfüllt, und diefe mußte 
ficher geftellt werden unter den Menfchen; derjenige mußte -erfchei- 
nen, der ung einen neuen Himmel ald MWohnfiz Gottes auf der 
Erde zeigen Fonnte; derjenige, in welchem, weil die Fülle der 
Gottheit in ihm mohnte, auch die Herrlichkeit des Vaters und 
fein goͤttliches Wefen zu fchauen war. Er mußte erfcheinen, da: 
mit wir wieder wie bie älteren Eindlichen Gefchlechter eine Hütte 
Gottes, gin befonderes Heiligtum unter ung hätten, in welchem 
das ewige Wefen thront. So hat e8 denn gewohnt in dem, der 
UnfterblichFfeit und ewiges Leben an dag Licht gebracht hat, nicht 
in ihm. eingefchloffen, ſondern fi von ihm aus verbreitend in 
der Menge feiner gläubigen als der ihnen einwohnende Geift, 
damit wir das höchfie Wefen weder an einem beftimmten tweit 
von ung entfernten Orte zu fuchen brauchten, noch auc) es etwa 
überall zmar, aber doch immer nur außer und hätten; fondern in 
ung felbft follten wir e8 finden haben und genießen Fönnen. ' 
Dies nun m. g. Fr., dies ift der Himmel, von welchem der 
Apoftel hier redet. Der von der Kraft Gottes erfüllte und be- 
wohnte Erlöfer,. die geiftige Nähe und Gegenwart des Erlöferg 
in feiner Gemeine durch den Geift, den er verheißen und von feis 
nem Vater erbeten hat m. gel. $., das ift der Himmel, in wel 
chem unfer Wandel fein fol. Was aber der Apoftel m. a. F. 
unter dem Wandel in diefem Himmel verfticht, das ift nach dem 
Gebrauch jener Sprache ein zwiefaches. Zuerft nämlich die öffent: 
liche Verfaſſung die gemeinfamen Geſeze, welche einer Gefenfchaft 
von Menfchen für ihr Leben und ihre Handlungen geftellt fi nd, 
heißen ihr Wandel; dann aber auch die ganze Summa diefer ih⸗ 
rer Lebensbewegimgen ihrer Gedanken Empfindungen und Hands - 
lungen felbft, wie fie fich auch zu jenen- Gefegen verhalten moͤ⸗ 
gen, heißt ihr Wandel. Dies alfo ift dad Zeugniß, welches der 
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er fagt, Unfer Wandel ift im Himmel. Die Gejege unferes fe 
bens Seins und Wirfend, die Verfaffung diefer Gemeinfchaft des 
Glaubens und der Liebe, worin wir mit einander ftehen, das al 
les ift nirgend anders ber als aus dem Himmel, den Chriſtus 
der Sohn des Höchften ung hier bdargeftellt hat. Daß wir alles, 
was eine Ordnung unferes Lebens fein fol, auf den Hoͤchſten 
und Ewigen beziehen, wie er ſich ung in feinem Sohne offenbart 
bat; daß der Himmel, zu welchem wir unfer ganzes Dafein hin 
lenken wollen, nichts anderes ift ald die ununterbrochene geiftige 
Gemeinfchaft mit Gott durch feinen Sohn und in ihm; und daf 
wir uns nach diefen heiligen Ordnungen und Gefegen auch wir 
lich) bewegen und allem irdifchen Streben und Genießen, mas 
fih nur auf dag vergängliche Dafein in diefer Melt bezieht, ent: 


fagend nichts anderes wirklich thun als an dem Meiche Gottes 


auf Erden an dem heiligen Tempel bauen, in welchem der Hödji 
wirklich wohnen will und leben, weil er Fein irdiſches mit Hin 


den gemachtes Haus ift, fondern der geiftige Wohnfiz des ei 


gen Geiftes in feinen geiftigen Gefchöpfen: diefes Leben und Wir 
fen, Tichten und Trachten, das ift unfer Wandel im Himmel. 
Und m. g. Fr. wo in jenen unendlichen Räumen wir dieje— 
nigen fuchen mögen, die uns vorangegangen find aus. diefem ir 
difchen Leben, denken wir fie wieder in einer Welt, tie herrlid 


die auch ausgeſchmuͤkkt fein möge, die ihnen zu bewohnen und | 


zu beleben gegeben ift, und ihr Leben bezöge fich nur auf ihr au 
ßeres Dafein in ihrer Welt: fo wäre es immer wieder, fie viel 
edler. und weniger vergänglich auch die dortige Luft fein möge im 
Vergleich mit der hiefigen, doch wäre ihr Leben nur ein Wandel 
nicht im Himmel, fondern auf Erden. Denn alles, was am 
Stoff hängt und am Raum, das ift vergänglich feiner Natur 
nach und: irdifch, und alles von dieſer Art, was die menfchlicen 
Seelen an fich zieht, das hat auch die Möglichkeit im fich fie wie 
der abzuziehen von dem ewigen, dem allein wahren und wuͤrdi⸗ 
gen Gegenſtand ihrer Freude und ihrer Liebe. Auch fuͤr ſie alſo 
giebt es einen Wandel im Himmel, eben fo wie der unſrige, det 
unterfchieden ift von jedem zeitlichen und irdifchen Leben; und die 
fen Wandel im Himmel können auch fie nicht anders führen, wie wir; 
auch ihr höchftes kann nur’ fein den Herrn zu erkennen wie er if 
und ihm dadurch und in fofern gleich zu fein, daß fie ihn wie 
der bdarftellen in ihrem Sein und Thun. Und fo find umd bleis 
beſn wir vereint mit ihnen, wenn wir zu demfelben Ziele wallen 

und nach denfelben Gefesen und Ordnungen eben. . Denn m. 8. 
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F. eine andere oder eine höhere Erfenntnig Gottes kann es für 
den menfchlichen Geift nicht geben, davon find mir wol alle fo _ 
gewiß überzeugt, al8 wir von Herzen den Glauben der Ehriften 
mit einander theilen, „eine andere und höhere nicht als diejenige, 
welche dem Sohne Gottes einwohnte, ber fih ja das Zeugniß 
geben Eonnte, als er feine irdifche Laufbahn befchloß, daß er den 
feinigen alles gejagt. habe und mifgetheilt, was ihm der Vater 
gegeben, und was er von dem Vater gehört hatte. . Alſo auch 
ihre Erfenntniß und unfere kann nur eine und Diefelbige fein, 
und auch fie wie wir Eönnen nichts höheres mwiffen von dem ewi⸗ 
gen Schöpfer und. Water aller Wefen, als was der Jünger des 
Herrn ung gelehrt hat, Gott ift die Liebe. Und die Kiebe Gotteg, 
die überall und immer der Himmel in unferem Herzen fein fol, 
fann nicht dort eine andere fein als bier, fondern fie ift eine und 
diefelbige. Indem alfo fie die vorangegangenen und wir bie zu: 
rüffgebliebenen in Diefer Liebe Gottes leben, und dag ift.die Sum: 
ma des einzigen wahren Wandels im Himmel, fo find fie mit 
ung und wir mit ihnen vereint; ein und derfelbe Geift ift eg, 
der in ihnen und in ung taltet, ein und daſſelbe Keich der Liebe, 
dem fie angehören und wir, ein und derfelbe Himmel, in dem 
fie wandeln und wir. u 

Aber m. 9. Fr. wenn wir mit inniger Dankbarkeit einftim- 
men Eönnen in das Zeugniß des Apofteld und es ung für unfer 
Theil aneignen, daß auch wir durch die Gnade des Herrn zu dem 
Wandel im Himmel gelangt find und unfer Erbtheil dort gefun- 
den haben mit den heiligen: müffen wir nicht doch geftehen, dag 
wir bier in diefem irdifchen Leben unter denen, die mit einander 
den Wandel im Himmel führen; ach eine nur zu große Verſchie— 
denheit finden? Oder findet nicht jeder, wenn wir nun auf dag 
vergangene Jahr zurüfffehen, einen bedeutenden Unterfchied zwi⸗ 
ſchen diefen und jenen Zeiten und Stunden, einmal fich felbft 
rafh und munter im himmlischen Wandel und noch hülfreiche 
Hände habend für die, welche firaucheln, dann wieder fich felbft 
träge und Iäffig und fremder Hülfe bedürftig? Und werden wir 
nicht eine eben fo große Verfchiedenheit wahrnehmen, wenn mir 
ung mit anderen und andere unter einander vergleichen? Wie der 
beitere Himmel, der ung jezt wieder fcheint, bei weitem erfreulis 
cher ift, als wenn finftere unbewegliche Wolfen ung dag fchöne 
Blau verdunfeln, oder wenn zerftörende Stürme nur auf Augen: 
bliffe Sonne und Himmel fehen laffen und dann wieder auf lange 
Zeit ängftliche Nacht um ung her verbreiten: fo m. g. Fr., fo if 
der Unterfchied zwifchen ben berrlichften und den getrübten Stun: 


592 


den auch eines wahrhaft chriftlichen Lebens; und fo verfchieben 
von einander find diejenigen, die den Wandel im Himmel als 


Anfänger führen, von denen, die zu einer gleichmäßigeren Boll 
fommenbeit darin gelangt find. Ach nur zu oft verbunfelt ift der 


Himmel, indem fich das irdifche Tagert vor dasjenige, was ber 


Wohnſiz Gottes in unferer Seele ift, fo daß diefer Himmel um 


ferem Bewußtſein für den Augenblikk entzogen ift, und wir nicht 
in ihm wandeln fönnen; nur zu oft unterbrochen ift dieſer Wan 
del von leidenfchaftlichen Stürmen, welche die nie ganz bezwun 
gene Vertvandtfchaft unferer Sinnlichkeit mit dem vergängligen 


Weſen diefer Welt erregt. Diefen Unterfchied unter ung, die wir. 


bier auf Erden find, immer mehr zu verringern, wenn witr ihn 
doch nicht ganz aufheben fünnen, damit, da wir ihm noch nicht 


fehen können wie er ift, wir doch ale von Gott gelehrte alle von 


ihm und dem Bewußtſein feiner innern Nähe und Kraft durch 


drungen feien, wie e8 der Herr ald dem neuen Bunde, den Got 
mit den Menfchen fchliegen wollte, geziemend. darftellt: dies m. 
9. Fr. muß das höchfte und fchönfte Ziel unferer Beftrebunge 
fein. Wenn wir num berer gedenken, die den Wandel im Hin 
mel führend von ung gefchieden find, müffen wir ung nicht bie 
Veränderung wenigſtens als eine große und. bedeutende Stufe dr 
Entwikklung vorftellen, durch welche fie der Herrlichkeit, die a 
den Kindern Gottes offenbart werden foll, fo nahe gebracht find, 
daß fie mol über allen Stürmen und Wolken in einem reine 
Himmel wandeln? Ya, die Gemeine der Ehriften bier auf dem 
Schauplag des Kampfes zwiſchen Licht und Finfterniß, hier mo 
fie noch immerfort zu ftreiten hat mit den. dunklen Mächten, nicht 
nur die fich von außen her gegen fie lagern, fondern bie auf 
immer noch in den Herzen der gläubigen felbft fich regen, die! 
hier und die Gemeine der vollendeten auf der. andern Geite: wit 
koͤnnen nicht anders als einen großen Unterſchied denken zwiſcher 
dieſer und jener, und eine Kluft befeftigt zwiſchen beiden. Ab 
daß wir diefe wollen auszufüllen fuchen und ihnen immer näher 
kommen durch eine höhere Vollendung und TIhätigkeit unfers Bar 
dels im Himmel: darauf müffen mir ung auch das Wort gebe 
fo oft wir ihrer in Glauben und Liebe gedenken. Wie geſchich 
das? Diefe Frage laßt und num noch mit einander beantworten 
in dem ziveiten Theile unferer Betrachtung. 


1. Der Upoftel fagt aber außer dem, was wir ſchon nd 
ber ertvogen haben, in den. Worten unferes Textes nur noch di 
fe8, Von wannen wir auch warten des Erlöfers Jeſu Eprifti des 
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Herrn, welcher unfern nichtigen Leib gfeichförmig machen wird 
feinem verklärten Leibe nach feiner alles beherrfchenden: Kraft. 
Alfo m. g. Fr. auf das Warten verweifet uns der Apoftel, und 
zwar ſcheint es ein Warten anf etwas, wozu wir felbft nichts 
beitragen koͤnnen, daß naͤmlich der nichtige irdiſche Leib gleich— 
foͤrmig gemacht werde dem verklaͤrten Leibe des Herrn. Das 
koͤnnen wir doch wol ganz ſo nicht denken. Naͤmlich m. g. Fr. 
wir hoͤren gar oft von einem zwiefachen Warten; das eine wird 
uns beſchrieben, daß es aus der Thorheit und dem Wahn der 
Menſchen entſteht und fie immer mehr zu Thoren macht, indem 
fie ſich dadurch nur zu oft um die Föftliche Zeit des Lebens be: 
trugen; das andere aber ruͤhmt man ung ale ein Hoffen, welches . 
nicht zu Schanden werden läßt. Vor dem erften wollen wir ung 
allewege hüten, dag lezte hingegen kann freilich oft fehr heilfam 
fein. Worin beficht aber diefes rühmliche Warten, diefes aug: 
barrende Hoffen, welches nicht zu Schanden werden läßt? Wenn 
wir ung diefe Frage auch jezt nicht im allgemeinen zu beantwor⸗ 
ten im Stande find: fo wiſſen wir doch, daß hier nicht die Rede 
fein Fann von einem Hoffen und Harren des Sleifches in ung 
m. g. F. , fondern nur des Geiftes; der Geift aber iſt nichts an: 
deres als Kraft und Leben und alfo TIhätigfeit. Nicht unthätig 
alfo, fondern thätig fol auch unfer Warten und Harren fein auf 
den Erlöfer, den Herrn, der den nichtigen Leib verflären ſoll zur 
Gtleichförmigfeit mit ihm. Wenn ihr mich nun fragt, was wir 
denn hiebei fünnen zu thun haben: fo frage ich euch zuerft wies 
der m. g. Fr., was koͤnnte e8 ung an und für fich wol helfen, | 
wenn unfer nichtiger Leib zu einem noch fo fehönen und herrlichen 
erklärt würde? O laßt ung doch die Sache nehmen, wie fie 
ung bier im irdifchen Leben täglich vor Augen liegt. Auch bier 
ſchon giebt es ja eine verfchiedene Schönheit und Herrlichkeit der 
Geftalt auch in jener edleren Beziehung, in welcher alles Teibliche 
nur der Ausdruff und Abdrufk des Geiftes if. Was aber fönnte 
e8 irgend einem unter uns helfen, wenn feine äußere Geftalt plöz- 
lich vertvandelt würde in die eines Menfchen, viel vollfommner 
und edler als er felbft, in deffen Geſicht wir überall den herrli— 
chen Ausdruff der reinen Liebe erkennen, in deſſen Bewegungen 
überall die Seftigkeit des Herzens und der Muth des lebendigen 
Glaubens fich ausdrüfft: mas würde das dem helfen, in deſſen 
innern diefe Reinheit der Liebe und diefe Kraft des Glaubens 
doc nicht wäre? Ale Verklärung des Teiblichen wäre nur ein 
leerer Schein und Fönnte nur als ein Trug wirfen, alfo 
der Wahrheit entgegen, wenn nicht der Geift zugleich veredelt 
1 | | Pp 
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wäre und wuͤrdig geworden der neuen Bekleidung. Das aber 
gefchieht durch unthaͤtiges Harren eben fo wenig als durd) zau⸗ 
berifche Einwirkungen; fondern es ift für alle, die eine neue Kre— 
atur geworden find, nur dag Merk der Treue in dem Werke des 
Herrn und beftändiger unausgeſezter Uebungen in alfen guten Wer | 
Een, wozu der Menfch Gottes foll gefchikft fein. Aber m. g. Sr. 
der Apoftel vedet auch mol nicht, wenn wir feine Worte rech 
vernehmen, von bem Leibe eines jeden einzelnen unter ung, da 
da jedem beſonders angehoͤrt; er ſagt nicht, Wir warten bei 
Heren, der unfere nichtigen Leiber gleichförmig machen wir; 
fondern unſern nichtigen Leib fagt er, und redet alfo von m 
Einem alfo gemeinfchaftlichen Leibe. Das ift aber nicht ein ka 
den wir haben, denn wir haben nicht zufammen Einen; fonden. 
e8 iſt der Leib, der wir zufammen genommen find; «8 iſt, wie 
derſelbe Apoſtel uns ſo oft und ſchoͤn daruͤber belehrt, der keih 
Chriſti des Herrn, ſein geiſtiger Leib, die Kirche, an welcher wi | 
Glieder find. Diefes alfo, daß der Herr diefen unfern gemein 
fchaftlichen Leib, wie er noch nichtig ift hier auf der Erde, im 
er mit allen übrigen dag irdifche Loos theilt, immer mehr rein 
gen und verklären werde zur Schönheit. der vollendeten und io 
ihn gleichförmig machen werde jenem feinem werklärten Lei 
nämlich der Gemeine der vollendeten, zu welcher mir in Ola 
ben und Riebe emporbliffen: dies m. 9. Fr. ift es, worauf dr 
Apoftel ung vertröftet, und. deffen wir auf die befchriebene Weil 
warten follfen, nämlich mit jener ausharrenden thätigen Hoffnung 
welche, weil fie als ein Iebendiges Trachten der Seele aud) tn 
eifriged und mwahrhaftes Verlangen derfelben nach der Doll 
dung voraugfest, die nur-durd von dem göttlichen Geift geleitet 
Thaͤtigkeit gefördert werden Fann, eben deswegen auch nicht jı 
Schanden werden läßt: 

In jenen Tagen nun hatte der Apoftel mol Urfache in | 
Leib des Herrn, wie er damals fich auf der Erde geftaltete, noch 
einen bürftigen niedrigen und unfcheinbaren zu nennen. Nich 
allein weil e8 nur ein fo kleines Häuflein war, welches ſich zı 
dem Wege des Lebens bekannte; fondern auch weil unter dieſen 
die meiften noch an bürftigen Anfängen hingen und fich nicht lot 
machen konnten von dem Dienfte des Buchftaben und der Außen 
Gebräuche, in welchen fie bisher gewandelt hatten, fo daß die 
Freiheit der Kinder. Gottes und die Anbetung Gottes im Geiſt 
und in der Wahrheit nur ſehr unvollkommen hervortrat. So 
duͤrfen wir denn ſagen, nicht vergebens hat der Apoſtel dieſt 
Worte ausgeſprochen und ſich und feine Zeitgenoſſen damit ge 
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tröfte. Denn wie viel vollfftändiger hat ſich fchon feitdem der ir; 
difche Leib des Herru ausgebildet, daß wir Glieder deffelben be: 
willkommnen aus fernen Ländern und unter Völkern, von deren 
Dafein man damals noch nichts mußte! Wie viel fchöner hat 
er fich nicht ſchon verklärt, indem durch die beftändige Wirkung 
des göttlichen Geiftes, durch dag immer wieder erneute Tönen 
feiner erften Ausbrüche in dem gefchriebenen Worte des Herrn 
da8 ganze Geheimmiß des geiftigen Lebens fo viel heller ins Licht 
getreten ift. Ja wol, nicht. vergebens hat der treue Diener deg 
Herrn gewartet auf den verflärenden Erlöfer! Und wir befon: 
ders m. g. Fr., wenn wir ein Jahr unferes Firchlichen Lebens ber 
fließen, müffen ja mit inniger Dankbarkeit daran denken, daß 
wir derjenigen Gemeine der EHriften angehören, welche von dem 
verdunfelnden und verunftaltenden, was lange dieſen irdifchen 
Leib des Herrn verhuͤllt hatte, vieles fchon von fich geworfen hat, 
und fich deffen ruͤhmt und erfreut, daß in reinerem Lichte dag 
Evangelium bei uns erkannt wird. Aber ift auch unfer Eirchlicher 
Zuftand noch unvollfommen, weil ja noch fo große Ungleichheiten 
unter ung find; und muͤſſen alfo auch wir noch mit dem Apoftel 
warten: fo müffen wir auch mit ihm fagen, Nicht daß ich eg 
ſchon ergriffen hätte, vielmehr jage ich ihm nach, ob ich es er; 
greifen möchte; ich vergeffe was da hinten liegt und- fireffe mich 
nach dem, was da vorne ift‘). Denn nur wer fo nachjagt und 
fich ftrefft nach dem, was vor ihm liegt, kann auch fo warten 
tie der Apoftel mit derfelben Zuverficht und demfelben Erfolg. 

So fei denn dies dag herrliche Ziel, dem wir nachjagen, daß 
die Gemeine ſich immer mehr möge tadellos darftellen fünnen vor 
dem Herrn! Prüfe jeder immer gründlicher, welches da fei der 
wohlgefällige Wille Gottes, und fpüre nach, wo fich noch etwas 
unter ung findet von dem alten Außern Dienft todter Werke oder 
von der menfchlichen Feflel des Buchftaben, damit wir dahin 
gelangen Gott anzubeten nur im Geift und in der Wahrheit, rein 
in dem Geift, welcher, indem er in ung lieber Vater ruft, ung 
auch treibt unter einander unfere Schwachheiten zu fragen und 
ung aufzunehmen in Liebe, tie der Vater ung alle trägt und 
aufnimme in feinem Sohne; ihn anzubeten rein in der Wahrheit, 
die der Sohn Gottes, indem er ung den von ihm allein recht 
gefannten Vater offenbarte, ans Licht gebracht und ihr dadurch 
ein Neich geftiftee hat, daß wir verbunden find unter einander 
fie immer mehr zu fuchen in Liebe. 





) Phil. 3, 12. 13. Ä 
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Trachten und ringen wir nun danach zu wachſen In folcher 
Verehrung Gottes nicht nur mit Worten und unangsgefprochenen 
Geufzern, mit denen der Geift ung vertritt, wenn wir felbft un 
fere gemeinfamen Bebdürfniffe nicht deutlich zu faffen vermögen, 
fondern auch mit ununterbrochenen guten Werfen eines wahrhaft 
hriftlichen Lebens; und beweiſet jeder hiebei diefelbe Hingebung 
feiner Kräfte, mit welcher ung der Erlöfer der Welt vorangegan 
gen ift, und bei der gleichen Treue, die keinen Augenbliff verle 
‚ ren gehen laßt, fo lange ed noch Tag ift und noch gewirkt wer: 
den kann, dieſelbe demuͤthige Anheimftellung, wann und wie « 
Gott wohlgefällig fein werde den Rath feiner Weisheit und kick 
an unferer Gemeinfchaft in immer höherem Grade zu erfüllen: 
dann dürfen wir auch erwarten, daß der Herr unferm Streben 
nach Reinigung und DBerherrlichung feiner Gemeine wird Geki 
hen geben; und dies ift dad Warten auf den Erlöfer den Herm 
welcher den nichtigen Leib gleich machen wird dem verklärtu 
Leibe. Und wer wollte zweifeln, daß wir auf diefe Weiſe dem 
herrlichen Glanze der Gemeine der vollendeten nicht immer mähr 


kommen follten, und daß nicht unfer ganzes Leben und jede Dar | 
ftellung unferes Glaubens in Wort und That immer freier wır 


den follte von dem, was dem Staube angehörend nach dem ver 


gänglichen Wefen diefer Welt ſchmekkt, und immer reiner zugleid 


das höhere Licht glänzen fowol erleuchtend als erwärmend. 

- Aber m. g. Fr., fo möchte jemand fagen, haben wir hier 
über nicht eine Verheißung des Erlöfers felbft, die weit herrlice 
ift als die DVertröftung des Apofteld, wenn doch der Apoftel nur 
fagt, daß wir zu diefem Ende des Herrn unſeres Erlöfers war 
ten follen; er felbft aber gefagt hat, Ich bin bei euch alk 
Tage bis an der Welt Ende? Ja m. th. Fr., was. ihn betrif! 
und fo viel es an ihm liegt, brauchen wir auch nicht zu Marten. 
Er ift da, und wie er das Ebenbild des göttlichen Weſens, dr 
Abglanz feiner Herrlichkeit ift: fo müßte auch feine Gegenmart 
immer und. unausgefegt die Neinheit und Herrlicyfeit feineg Ki: 
bes fordern. Diefes wird aber auch keinem unter uns fehlen 
der feine Gegenwart auch immer wirklich genießt; ja wir duͤrfen 
wol fagen, jeder Angenbliff, wo irgend einer ihm recht mit Glaw 
ben und Liebe umfaßt, trägt auch bei zur Verklärung der ganzen 
Gemeine, und möchten wir alle recht viel ſchoͤner Erinnerungen 
diefer Art aus dem vergangenen Jahre aufbewahren! Nur meil 
fo. viele feine Gegenwart vernachläffigen und ihm, wenn er gleich» 
fam anflopft, keinen Einlaß geben in das innerfte ihres Herjens 
und Lebens: fo geht «8 langfam mit dem ganzen; und wir fol 
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en auch fühlen, daß es unferer Schufucht zu langſam geht, und 
aß wir warten. Go ſtimmt demnach die Vertröftung des Jüns 
ers zufammen mit der Verheißung des Meifters, und beide auf 
inander bezogen flellen ung am beften dar, was wir zu thun ha⸗ 
von, um denen näher zu kommen, die uns dorthin vorangegan⸗ 
en find. O daß wir immer mehr ung der lebendigen Gegen: 
vart des Herrn erfreuten! o daß er immer Eräftiger waltete und 
sirkte, das heißt, daß wir ihn nur ließen ungeftört walten und 
virfen;. daß wir nur immer Iaufchten auf fein Wort und unfer 
ehnfüchtige8 Auge feinem Blikk entgegentrügen und feine erfreus 
nde und erquiffende Liebe in ung aufnahmen! daß wir nur im» 
ner bereit wären mit allen Gliedmaßen unferes Geiftes das leichte 
errliche Joch zu tragen, welches er den feinigen auflegt, und 
hne außer ihm einen anderen zu fuchen, ohne je der Menfchen 
dnechte zu werden mit vereinter Kraft hindurchdraͤngen zur Frei 
yit der Kinder Gottes: dann würde auch hier fchon der Leib des 
deren gleich werden feinem verklärten Leibe. Amen, 
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XXV. 


Vorſchriften fuͤr den Schmerz bei dem ar: 
luft BIER Brüder. 





Am Todtenfef. 


Tert. Ev. oh. 11, 16. 


Da fprad Thomas, der da genannt ift Zwilling, ji 
den Züngern, Laffet ung mit ziehen, daß wir mit ihn 
fterben. 


MM. a. 3. An einem Tage wie der heutige findet ohnfehlbu 
gerade in Beziehung auf denfelben eine fehr große Verſchiedenhei 
ſtatt unter denen, welche fich in den Häufern unferer chriftlicen 
Andacht verfammeln. Gemwiß find immer fo manche darunter, 
welche in dem Firchlichen Jahre, das wir heute beendigen, irgend 
ein herber und ſchwerer Verluſt getroffen hat, denen irgend ein 
geliebtes. Haupt gefchieden ift, das fie vermiffen, fei es nun in 
dem Kreife ihres häuslichen, oder fei es in den Gefchäften ihres 
öffentlichen Lebens. Eben fo fehlt es auch gewiß nirgend an lol 
chen, welche in das nun beginnende Jahr mit banger Ermartung 
binausfehen, weil e8 ihnen vwoahrfcheinlich ift, fie werden am En 
de deffelben nicht alle mehr in ihrer Mitte haben, mit denen fi 
auf das innigfte verbunden getvefen find. Und diejenigen, die fi 
in einem von beiden Fallen befinden, wie verfchieden werden It 
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fich nicht zeigen, wenn wir auf die Abftufungen in den Bewe— 
gungen ihres Gemüthes ſehen, fowol auf den verfchiedenen Grad, 
als auf die mannigfaltigen Gründe und bie- oft fo fehr verfchie- 
Denen Wirkungen ſolcher fchmerzlichen Gefühle. Aber eben des— 
wegen, teil diefe fo verfchieden find, fo ift eine Feier wie die 
Heutige auch wichtig und bedeutend für viele, welche in dem un: 
mittelbar fich abfchliegenden Zeitraume verfchont geblieben find 
in ihrem nächften Kreife von den Pfeilen des Todes. Wie viele 
giebt e8 nicht, die nur vor längerer Zeit ähnliches ‚erfahren ha: 
ben, aber — mögen fie auch jedesmal, wenn dieſer Tag wieder: 
kehrt, weiter zurüfffehen muͤſſen — doch noch in ihrem Herzen 
den Stachel tragen, den ihnen ein folcher Verluſt verurfacht, fo 
Daß fie, wenn gleich immer wieder verfchont geblieben, doc) die: 
ſen Tag nie begehen Eönnen, ohne daß die Wunde ihres Herzens 
aufs neue aufreißt. Darum muß’ e8 ung allen etwas fehr wich: 
tiges fein diefe Feier dafür zu benuzen,. daß wir ung verftändi- 
gen aus dem göttlichen Wort fowol über das. rechte Maaß, als 
über die rechte Art und Weiſe unferer Empfindungen bei dem Ab: 
fcheiden unferer Brüder. _ 

Dazu nun geben ung die verlefenen Worte ber Schrift eine 
befondere Veranlaffung. Der Schmerz, den der Tod des Lazarus 
verurfachte, war wegen feiner Wiedererweffung zwar nur vor: 
übergehend, aber deshalb in der Zwiſchenzeit nicht minder tief. 
Und es ift doch der einzige. Todesfall, der ung erwähnt wird aus 
den Zeiten des Lebens unferes Erlöferes in dem Kreife der feini- 
gen. Diefen hatte der Erlöfer feinen Züngern angekündigt; und 
als er dag unummunden gethan hatte, fprach Thomas die Wor: 
te, welche wir mit einander vernommen haben. Wir fönnen fie 
indeß nicht ganz und nicht ficher verftehen, mwenn wir ung nicht 
etwas weiter zuruff d3 ganzen Zufammenhanges erinnern, Als 
der Erlöfer die Nachricht von der Kranfheit des Lazarus erhielt, 
blieb er noch da, wo er eben war; aber nach wenigen Tagen 
fprach er zu feinen Juͤngern, Laffet ung wieder nach Judaͤa zie- 
hen. Und als fie ihn warnten und fprachen, Wie? als du zum 
legten Mal da wareft, wollten fie dich feinigen, und nun willſt 
du doch wieder hinziehen? da gab er ihnen das gefchehene zuerft 
noch umwunden und dunkel zu verftehen, Lazarus fchliefe, und 
er müffe hin und ihn aufwekken. Aber als fie ihn auch da nod) . 
abhalten wollten, fagte.er es ihnen endlich deutlich heraus; und 
fo beziehen ſich denn dieſe Worte feines Juͤngers auch mit auf 
die Gefahren, denen fie alle entgegen zu gehen fürchten mußten, 
wenn ihre Meifter nach) Judaͤa in die Nahe von Jeruſalem zurüff 
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ehren wollte. Auf jeden Fall aber war doc) die Stimmung, die 
ung Sohannes hier darftellt, zumächft durch diefe Nachricht von 
dem Tode des Lazarus hervorgerufen, und fo Faffet ung denn die 
Worte izt nur in diefer Beziehung näher erwägen. 

Freilich alle Lehre, die wir daraus fchöpfen koͤnnen, kann 
nicht alle verfchiedenen Fälle auf gleiche Weiſe umfaffen, die ge 
wiß in dieſen Tagen fo manches Gemürh bewegen. Denn fie be 
fchränft fi) doc) unmittelbar nur auf das Hinfcheiden derjenigen, 
welche ſchon unfere Mitarbeiter find an dem Werke des Hm; 
nicht erfirefft fie fich auf die, welche wir felbft erft anleiten fol 
len, um wirklich in diefen heiligen Kreis zu treten, nicht auf dit 
große Zahl derjenigen, welche jährlich aus dieſem Leben fcheiden 
ohne noch zu der erften Erfenntniß Gottes zu dem erften Findli 
chen Bilde des Erlöfers in ihrer Seele gelangt zu fein. Ab 
wenn jenes doch immer das wichtigfte und bedeutendfte ift, ſo 
mögen wir ung füglich für unfere heutige. Betrachtung hierauf 
befchränfen; und darum laffet uns fehen, was wir aus jenen 
Morten des Thomas in Beziehung auf den Grad und die 
Art und Weife unferes Schmerzes bei dem Verluſte 
unferer Brüder lernen koͤnnen. 


I. Was zuerſt darin unverkennbar ift m. a. 3., fie find 
der Ausdruff eines gewiffen Verlangens absufcheiden aus diefen 
Leben, eines gewiffen Ueberdruffes an demfelben, twelcher durd 
einen fo fchmerzlichen Todesfall verurfacht wurde. Wenn mir 
ung eine folche Aeußerung als den augenblifflichen Ausbruch « 
nes von einem großen DBerlufte tief bewegten Gemüthes denken, 
dem vielleicht durch ein einziges von denen, Die ihm lieb und werth 
find, doch viele Faden feines Lebens abgefchnitten find; dem fid 
nun. Eein Bild der nächften Zukunft geftalten will, weil eg in lo 
vieler Hinficht dem unmittelbar vorangegangenen nicht mehr aͤhn 
lich fein Fann: fo mögen wir es wol verzeihen und enitfchuldigen; 
ja wir Fönnen wol auch das Stillſchweigen fowol des Erlöfers 
als der anderen Jünger zu dieſem Ausruf des Thomas als eine 
folhe Billigung -oder wenigſtens Entfchuldigung anfehen. Aber 
was natürlich fein Fann und eben deswegen auc) vergoͤnnt ald 
eine augenblifkliche Beivegung des Gemüthes, das befommt doch 
einen ganz anderen Werth und eine ganz andere Bedeutung, ſo— 
bald es fich in demfelben feftfest. Empfinden wir nun auf biefe 
Weiſe bei dem Dahinfcheiden der unfrigen; wird ung fo dadurd) 
dag ganze Bild des Lebens getrübt, daß twir den Zufammenhang 
mit demfelben ‘verlieren und glauben ung nicht mehr hineinfinden 
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zu koͤnnen: ſo laſſet uns ja fragen, was wol die natuͤrliche Folge 
davon ſein muß, wenn ſich eine ſolche Verwirrung in dem innern 
unſers Gemuͤthes befeſtigt. Auf der einen Seite freilich werden 
wir alle eine große Wahrheit darin erkennen, daß, je mehrere 
von denen vor uns dahinſcheiden, mit denen zuſammenzuwirken 
und in den liebſten und theuerſten Beziehungen alles zu theilen 
wir gewohnt geweſen find, auf deren Thaͤtigkeit ſich überall in 
allem, was. und das wichtigfte im Leben fein muß, die unfrige 
bezog: um defto weniger Wohlgefallen wir dann noch an unferen 
eigenen Leben haben Fönnen. So daß fid) unfer wol ganz mit 
Hecht die Empfindung bemeiftert, daß es auf der einen Seite je 
länger je mehr an feinem MWerthe. für das menfchliche Wohl, für 
Die gemeinfame TIhätigkeit, in die wir mit verwebt find, verliert; 
und daß auf der andern, je mehr ung diejenigen fremd find, die 
nun in die menfchlichen Dinge am meiften eingreifen, je weniger 
von denen nur noch übrig find, welche lange Gewohnheit, genaue 
Uebereinftimmung auf eine innige Weife mit und verband: um 
defto eher auch wir felbft ung gefallen laffen koͤnnen nun abgerus 
fen zu werden aus diefem irdifchen Schauplas. 

Diefes m. a. Fr. ift gewiß ein fehr richtiges Gefühl eben 
Deswegen, weil es der Abdrukk ift von der göftlichen Ordnung 
in dieſem menfchlichen Leben. Denn fo ift e8 ja der Wille Got: 
te8, daß ein Gefchlecht nach dem anderen aufgeht, erblügt, zu 
feinen vollen Kräften gelangt, nach Maaßgabe der verfchiedenen 
Witterung, die den menfchlichen Dingen auf Erden begegnet, reis 
chere oder fparfamere Früchte bringt und dann auch wieder ver- 
welft und abftirbt, während ohnedies ſchon wieder ein anderes 
zu der frifchen Blüte und in die Zeit der Fruchtbarkeit gelangt 
if. Wenn. mit diefer göttlichen Ordnung unfere eigene Empfin: 
dung nicht übereinftimmte, fondern in MWiderfpruch wäre: fo 
koͤnnte ja auch unfer Wille nicht mit dem göttlichen Willen über: 
einftimmen; fo würden wir ung ja aud) firäuben diefes Leben zu 
verlaffen, um defto mehr, je mehr es in der natürlichen Ordnung 
der Dinge liegt, daß es nicht mehr lange währen kann. Und 
darum ift auch alles wahr und richtig, was ung auf diefen Punkt 
führt; darum ift auch jede Empfindung wahr, die wir, wenn 
einer aus dem Kreife unferer Wirkſamkeit dahinfcheidet, davon 
befommen, daß von der Kraft unferes eigenen Lebens etwas ver: 
loren gebt. 

Das alfo ift Wahrheit m. g. Sr. in dem, was dieſer Jün- 
ser ausfprach, als die Nachricht gefommen war aus dem Munde 
des Herrn, daß ein fo theures Glied, wenn auch nicht zu dem engeren 
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apoftolifchen Kreife gehörend, aus ihrer Mitte gefchieden war; eg 
ift Wahrheit, ohnerachtet Thomas mit den andern noch in Der 
Eräftigfien Zeit des Lebens ftand. 

Aber m. g. 3. eine jede Empfindung, die wahr jft und über: 
einftimmend mit der göttlichen Ordnung, muß auch eben deswe— 
gen die Nuhe des Gemüthes den Frieden des Herzens erhöhen 
und nicht ftören. Wenn wir uns in den göftlichen Willen bei 
einer jeden folchen Veranlaffung fo fügen, daß wir ihn in feiner 
ganzen Wahrheit erkennen, daß wir dabei den Eindruff davon 
immer aufs neue in unfer Herz fallen, wie auch unfere ganze 
Wirkſamkeit in dem Neiche Gottes auf Erden und in allen menfch- 
lichen Dingen an gewiffe Bedingungen der Zeit gebunden ift und 
natürlich aufhören muß, wenn diefe nicht mehr vorhanden find: 
fo darf fid) doch diefes nie auf folche Weife feftfegen, daß es fich 
in ein fehnfüchtiges Zurüffwünfchen deffen, mag nicht mehr da 
ift, verwandelt; fo fol e8 nicht in ein niederdruͤkkendes Gefühl 
übergehen, welches eine Klage gegen die göttliche Ordnung felbit 
in fich fchließt, fo daß wir auf die Vergangenheit als auf ein 
Gut zurüfffehen, das wir nie hätten verlieren follen, weil es un: 
erfezlich ift. Denn wie diefes doch nichts anderes ift als Miß— 


muth über die göttliche Ordnung und Unzufriedenheit mit Gottes 


Wegen: fo muß es unfere Lebensfrifche und Thätigkeit ſchwaͤchen 
und alle Triebfedern zu gottgefälligen Handlungen lähmen und 
abfpannen. Denn diefe alle gehen nur hervor aus dem herzlichen 
Mohlgefallen an diefer Welt Gottes, wie er fie eingerichtet bat. 
Und was in feinem Grunde dem entgegen wirkt, das kann auch 
feiner Natur nach nicht recht fein. Bringt der Schmerz eine folche 
Verfiimmung hervor, fo ift er auch nicht rein geweſen, fondern 
von GSelbftfucht getrübt. Wie tief ein reines Gefühl erlittenen 
Berluftes auch in dag Herz fchneide: nicht nur darf es unfern 
eigenen Lebenggehalt nicht ſchwaͤchen; fondern e8 muß auch bei- 
fragen in anderen fromme Ergebung in den göttlichen Willen und 
heitere Thätigkeit unter den Bedingungen, unter die Gott ung ge 
ftellt hat, hervorzubringen oder zu erhalten. 


II. Allein in den Worten diefeg Jüngers Chrifti liegt, wenn 
wir auf den ganzen Zufammenhang derfelben fehen, noch etwas 
anderes. Sie hatten vorher ihren Herrn und Meifter gewarnt, 
er folle nicht nach Judaͤa gehen, weil man ihm da nach dem Le: 
ben ftehe, und diefes wird ung dargeftellt als ihre gemeinfame 
Stimme, als eine Empfindung, die fie alle theilten. Nun fagt 
ihnen der Herr, Lazarus fei geftorben, und fährt fort, Laſſet ung 
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zu ihm gehen, und darauf fagt Thomas, Ga, laffet ung mit ge 
ben, auf daß wir mit ihm fterben. Es Fann fein, daß er bei 
dieſen Worten mit ihm nur an den eben entfchlafenen Freund ges 
dacht bat, aber dann war doc) unter feinem Zuruf der Erlöfer 
mit begriffen; und wie hätte diefer und feine Jünger dazu kom— 
men Fünnen mit Lazarus zu fterben, wenn wicht durch eben die 
feindfeligen Gefinnungen, deren Ausbrüche ihnen früher fchon 
dort gedroht hatten, und fo wie fie vorher den Erlöfer gewarnt 
hatten, daß er fie und fich nicht folle im diefe Gefahr geben. 
Alfo in diefem Ausdruffe lag zugleich wenn auch nicht ein Ent; 
ſchluß doch ein Wunfch wenigſtens, daß alle nun möchten deffelden 
Weges gehen. Das war aljo in der damaligen Gefinnung der 
Juͤnger und auf der Stufe der Einficht, worauf fie fanden, nichtg 
anderes, als eben fo Entfchluß oder Wunfc) ihre bisherige Ar: 
beit aufzugeben und die bisherigen Beftrebungen fahren zu laffen, 
alfo auch auf die Hoffnung Verzicht zu leiften, daß durch bie 
Thaͤtigkeit des Erlöfers und durch ihre Theilnahme daran. ein 
Meich Gottes auf Erden fich bauen werde. Denn freilich, wären 
Damals fie alle mit ihm geftorben: wo wäre die Predigt des 
Evangeliums hergefommen? welcher Mund hätte fich dazu geoff- 
net, und wie wäre eine richtige Darftelung von dem großen MWerf 
Gottes durch Ehriftum unter den Menfchen entftanden? Syn die: 
fer Yeußerung alfo zeigt fich eine Richtung und ein Uebermaaß 
des Schmerzes, wovor wir ung nicht genug hüten koͤnnen! Da; 
mit die Jünger nicht fürchten möchten, nun der Erlöfer felbft ge: 
fiorben war, fei ihre Hoffnung daß er Iſrael erlöfen ſollte ver: 
geblich: dazu. vornehmlich mußte er fichtbar wieder auferftehen von 
den todten, zu ihnen reden und fie belchren über dieſen ihnen 
noch unbekannten Zufammenhang der göttlichen Wege; dazu mußte 
die Kraft aus der Höhe über fie Fommen, damit fie den Muth 
befämen auch des gefreugigten Zeugen zu werden und ihn zu pre 
digen bis an das Ende der Tage. Wenn nun felbft der Tod deg 
Ertöfers fein Grund fein durfte daß gemeinfame Werk aufzuge: 
ben, die Hoffnungen, welche auf. ihn fich begründet hatten, fahs 
ren zu laffen: wieviel weniger noch der Hintritt irgend eines an: 
dern! Wenn Sohannes der Täufer zu feinen Zeitgenoffen ſagt, 
fie follten nicht bei fich felbft denken, fie hätten den Abraham 
zum Vater, um darauf die Hoffnung zu gründen, e8 dürfe ihnen 
nicht fehlen an den Segnungen des neuen Neiches Theil zu has 
ben, Denn, fprach er, Gott kann dem Abraham aus diefen Stel 
nen Kinder erwekken; wenn nun dies von jenen gilt: wie follten 
jemals wir Chriften, wie groß auch der Verluſt fei, welchen die - 
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Gemeine des Herrn erleiden kann an einem einzelnen, tie follten 
wir jemals die Hoffnung aufgeben, daß das Werf de8 Herrn 
fortgehen werde und herrlicher wachfen von einem Tage zum ans: 
dern, da wir hier die lebendigen Steine find, die fich) immer mehr 
aufbauen durch den Geift zu einem immer twachfenden und herr: 
licher fich erhebenden Tempel Gottes. 

Es ift wahr m. a. Fr., auch das ift ebenfalls bie göttliche 
Ordnung, daf unter den Menfchenkindern ein großer, ja oft ſehr 
großer Unterfchied ſtattfindet, ſowol was bie geiftigen Gaben 
betrifft, mit denen Gott fie ausgerüftet hat, als auch in Bezie— 
hung auf die Stelle, welche er ihnen angewiefen hat und auf bie 
aufern Bedingungen der Wirkfamfeit, durch die der eine vor. bem 
andern begünftige erfcheint. Diefer Unterfchied_ ift da, und mir 
dürfen ihn ung nicht Ieugnen, fo daß, wenn wir die menfchlichen 
Dinge im allgemeinen betrachten, wir auch nicht fagen Fönnen, 
ein menfchliches Leben babe denfelben Werth wie das andere. 
Und diefe göttliche Ordnung, wo hätte fie fich. wol heller gezeigt; 
welches wäre der ftärffte Ausdruff derfelben als der Unterfchied 
zwiſchen dem Erlöfer dem eingeborenen Sohn und allen anderen 
Menfchenfindern! Das war der höchfte Gipfel, auf welchen fich 
dieſe Verfchiedenheit der Menſchen fleigern follte, dag in dem 
fündigen Gefchlecht der Menfchen das Wort Fleifch werden und 
das Ebenbild Gottes unter ihnen wandeln follte. Gegen Diefen 
uUnterſchied verfchtindet wol gewiß jeder andere: und dennoch 
follte auch der fo ausgezeichnete in feiner perfönlichen Wirkſam— 
feit Faum die Blüte des männlichen Alters erreichen und dann 
- wieder von binnen genommen werden! Und. was fandfe er an 
feine Stelle? wodurch follte nun das weitere gefördert werden, 
was er begonnen hatte? Den Gelft der Wahrheit fandte er und 
goß ihn aus über die feinigen, der e8 von dem feinigen nahm 
und ihnen verflärte, der die Gaben vertheilte und fich nach fei: 
nem Wohlgefallen in einem größeren oder geringeren Maaß nicht 
unbeseugt ließ an dem und jenem. Und ähnlich verhält es fich 
auch in allen menfchlichen Dingen. O freilich, wenn wir ung 
das aus vielfältigen Verwikkelungen bunt sufammengefeste Ge: 
webe unferer gemeinfamen Angelegenheiten vergegenmwärtigen im 
großen und im einzelnen: wieviel fcheint da nicht oft auf einem 
einzigen theuren Haupt zu ruhen! mie oft wiederholt ſich die Er⸗ 
fahrung, daß von einem Entfchluß eines einzigen, ob er zur Neife 
kommt oder nicht, ein großer Theil von dem nächft bevorftchen: 
den Verlauf der menfchlichen Dinge abhängt, Krieg und Friede, 
Ordnung oder Zerfiörung, Keil oder Verderben! Go gebt «8 
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in Beziehung auf die birgerlichen Angelegenheiten der Menfchen; 
daffelbe ift auch der Fall, wenn wir auf den Anbau ihrer ver: 
fchiedenen geiftigen Kräfte fehen, wo auch oft einer worleuchtet 
mit einem großen Beifpiel, Bahnen ebnet, die vorher verfchloffen 
waren; aber er muß eine Zeit lang in feiner Wirkfamfeit gefchüzt 
fein, fol nicht das neu geöffnete Feld wieder verfchüttet werden 
und nichts anderes bleiben, als was vor ihm auch war. Jedoch 
laßt ung nicht vergeffen, der Erlöfer war auf der einen Seite 
die Spize der höchfte Gipfel diefer göttlichen Ordnung; aber er 
war auch auf der andern Seite der, durch welchen das in Er; 
füllung gehen foll, daß ale Thäler müffen gefüllt, und alle Ho» 
herz geebnet werden. Und je mehr bie Gemeinfchaft der Menfchen 
ſich entmwiffelt; je weiter fich die freundlichen Berührungen erſtrek⸗ 
ken, welche. alle als ein gemeinfames Band umfchlingen; je gro: 
ger die Einwirkungen find, die ſich von jedem Ort aus überall 
bin verbreiten: deſto mehr verringert fich der Einfluß einzefner 
Menfhen. Am meiften fol ja das der Fall fein, und ift ed auch), 
in der Gemeine des Herrn-in Bezug auf alles, wag zu den Anz: 
gelegenheiten des Heild gehört. Auch hier fehen wir freilich, wie 
sunachft an die Stelle des Erlöfers der Geift, welchen er ausge: 
goffen hatte, fich nur feine Apoſtel und wenige andere einzelne 
geftaltete zu befonderen Rüftzeugen; und auch fpäterbin fehen wie 
‚von Zeit zu Zeit, daß auch die Kirche Chrifti in folche Verwikke— 
lungen nach außen oder in folche Verfinfterungen in fich ſelbſt ge: 
rath, daß der Geift Gottes eine vorzügliche Kraft in einzelne les 
gen mußte, ein vorzüglich helles Licht in einer oder in wenigen - 
Seelen anzünden, damit fo von einzelnen Punkten aug ein neue 
Leben entftehe, welches ſich immer weiter verbreite, die Sinfternig 
durchdringe und die da fodt waren in dem Namen des Herrn 
wieder erwekke zu einem neuen und frifchen Leben. Aber das ift 
ja unfere wahre Zuverficht zu dem Reiche Gottes und feinem Be; 
ftehen, daß diefer Störungen immer weniger werden; und deshalb 
auch immer feltener die Nothwendigkeit, daß einzelne bervorragen 
in dem Neiche des Herrn. Wenn der Geift Gottes fein Werk in 
dem menfchlichen Gefchlechte immer mehr vollbringen fol: fo muß 
er immer mehr alljeitig in demfelben walten, fo muß fein Dafein 
und Wirken erkannt werden fönnen in jedem menschlichen Leben; 
und in demfelben Maaf muß die Ungleichheit abnehmen unter 
denen, die das Heil in dem Namen des Herrn gefunden haben 
und «8 nun auch weiter fortpflanzgen wollen in der Well. Dar: 
um fo oft wir von irgend einem einzelnen aus feinem ‚Leben und 
Wirken dag Gefühl befommen, er fei in einem größeren oder ge: 
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ringeren Maaße immer doch ein befondereg Werkzeug Gottes und 


feines Geiftes: fo kann ung dann freilich wol, wenn wir denfen, 
daß die Zeit feines Wirkens zu Ende geht, eine Bangigfeit auf: 
fteigen in unferem Herzen; aber fie ift nicht dag Werk des Glau— 
bene. Diefer fol e8 voiffen, daß der Herr, wenn er abruft, aud 
wieder beruft und einfestz daß es ihm nie fehlen wird an Werk: 
zeugen um dag yu vollbringen, was in feinem Sohn und durd 
ihn ewig fchon vollbracht ift und in dem Laufe der Zeit immer 
mehr vollbracht werden fol durch dag immer gleichmäßigere Zu 
ſammenwirken menfchlicher von Gott erleuchteter und von Get 
geleiteter Kräfte. Und fehen wir nun gar auf die Eleineren Kreiſe 
innerhalb der chriftlichen Gefellfchaft: was wäre denn dieſe Der: 
bindung der Gemüther in einer Liebe, welche der Liebe Ehrifi 
ahnlich) iſt, wenn nicht durch ihren Einfluß jeber einzelne DVerlui 
fich bald erfegen follte? wenn das nicht wahr würde, mas hr 
Herr feinen Juͤngern gefagt hat, Ihr moͤgt verlieren um meine 
willen oder durdy mich — und wir mögen dann immer auch in 
gen durch die von Gott gefeste Ordnung der Dinge — Pater 
Mutter Bruder und Schwefter, ihr findet e8 alles hundertfaͤltig 
wieder in dem Neiche Gottes )! Das laffet ung nur immer mehr 
wahr machen, und laßt ung weder Fleiß noch Treue fparen an 
diefem Werk des Herrn, daß durch die gemeinfame Liebe moͤg 
lichft bald jede TIhräne getroffnet werde und jeder Schmerz ſich 
lindere: auf daß nichts die Freude an dem Herrn und die Dan 
barkeit gegen ihn, nichts die Zufriedenheit mit allen feinen heili 
gen Drönungen, aud) mit denen die ung fchmerzlich betrüben, 
fiören möge. Das ift das Merk der chriftlichen Liebe, melde 
nicht nur. im einzelnen durch befonderen Zufpruch, fondern weit 
mehr noch durch heilſame Drönungen, durch offentliche Anftalten, 
welche fowol in der Gemeine des Herrn als auch in dem bir: 
gerlichen Leben getroffen werden müffen, immer mhr daran arbei— 
tet, daß der Gang des menfchlichen Lebens ruhiger werde und 
‚ungeftörter; daß wir, ohne aus dem Gleichgewicht unferes innen 
geriffen zu werden, alles aufnehmen koͤnnen, was der Herr, dt 
denen, die ihm lieben, alles zum beften lenken will, über und 
verhängt. 


II. Aber m. a. Fr. wenn wir fo auf der einen Geite frei 








lich zugeben müffen, daß fich in diefen Worten des Juͤngers um 


feres Herrn eine folche Bewegung des Gemüthes zu erkennen 
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giebt, welche nicht von völliger Nuhe und SFeftigfeit feines Glau⸗ 
beng zeugt, fondern vielmehr von einer zu großen Weichheit ſei⸗ 
nes Gemüthes: fo müffen wir doch auf der andern Seite gefte 
hen, die rechte. Art, wie das menfchliche Gemürh bewegt werden 
foll ber folchen Beranlaffungen, die finden wir doch in ihm; und 
wenn fich Die nicht auch in feinen Worten zeigte, fo wäre er nicht 
ein folcher Jünger des Herrn. Denn was wir mwiffen von dem, 
deffen Tod ihn auf folche Weife bewegte, das ift doch nur dies 
ſes, Lazarus und die feinigen flanden in einer genauen Verbin— 
dung mit dem Erlöfer, fie waren feine nächften Gaftfreunde in 
den unmittelbaren Umgebungen von Serufalem, fo daß er ge 
wöhnlich bei ihnen wohnte, wenn er in jene Gegenden fam, und 
von ihrem Drte und ihrem Haufe aus dann täglich den Tempel 
befuchte, um da zu lehren. Diefes VBerhältniß war allerdings für 
den Erlöfer und feine Jünger in ihrer Lage etwas wichtiges und 
großes; aber es war doch immer nur etwas Auferliches, was 
leicht erfezt werden Fonnte auf andere Weile; und fo waren die 
Jünger nicht verwöhnt durch ihren Herrn und Meifter, daß fie 
Anfpruch darauf gemacht hätten, es folle ihnen gehen einen Tag 
tie den andern, und die Berhältniffe ihres äußern Lebens fich 
unmterbrochen gleich bleiben, fo daß es ihnen als etwas unmög> 
liches erfchienen voare einen folchen Verkuft zu ertragen oder zu 
erſezen. Vielmehr hatte er fie fo gewöhnt an die mannigfaltigs 
fien Wechfelfälle, bald bier zu fein bald dort, bald Mangel zu 
haben bald Ueberfluf, je nachdem es ihm heilfam ſchien oder die 
Verbreitung feines Wortes Beränderungen forderte, oder je nad): 
dem es Gründe gab, die ihn außsfchloffen von diefer oder jener 
Gegend feines Landes. Zu folcher Unabhängigkeit von allen aͤu— 
Bern Dingen waren fie gebildet, daß aus diefem Grunde der Tod 
des Lazarus fie nicht fo hätte bewegen koͤnnen. Und fo follen 
auch wir in diefer Beziehung urtheilen und empfinden. Allee, 
was einem einzelnen Leben einen großen Werth geben kann über 
andere hinaus, im denen dasjenige, mas doc) allein den Werth 
8 Menfchen ausmacht, eben fo wirkſam ift, ja auch das, was 
den einen fo vor anderen augzeichnet als Beförderer des Wohle 
der Gemeine, kann doch auch nur immer wieder etwas Auferli- 
ches fein. Und in dieſem Glauben follen wir feft fiehen, daß 
allem, was, wenn diefer oder jener nicht mehr da ift, auch nicht 
in derfelben Geftalt fortdauern kann, der Herr eine andere Ge: 
Kalt anmeifen werde, und daß fich dafür immer ein Weg und ein 
Ort auf eine andere Weiſe finden müffe. So kann e8 denn nur. 
der Werth gewefen fein, den diefer Jünger perfünlich hatte in 
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dem Eleinen Kreife der gläudigen als einer, der mit großer Liebe 
an dem Herrn hing, weswegen die Nachricht von feinem Tode 
einen folchen Eindruff auf dag kleine Hauflein machte. 

Und m. th. Fr. ift es nicht fo? Wenn alle unfere Empfin- 
dungen über das Hinfcheiden einzelner Menfchen rein fein folleır 
und goftgefällig; wenn fie nicht follen ung felbft auf einen fal- 
fhen Weg leiten und zur Störung unferes Friedens führen: fo 
dürfen wir Feinen andern als diefen Maafiftab anlegen. Biel 
große und’ herrliche Eigenfchaften giebt e8, die wir mit Freuden 
wahrnehmen an einzelnen Menfchen; und wie vieles wiffen ſich 
wicht manche anzueignen, was im Zufanımenleben mit ihnen das 
Dafein erheitert und verfchönert: aber alles deffen müffen wir uns 
in jedem Augenblikk entfchlagen koͤnnen und dürfen keinen folchen 
Werth darauf legen, ald ob, wenn ung folche hernach genommen 
werden, nun auch der Werth unferes eigenen Lebens verringert 
wäre. Das einzige, wonach wir den Menfchen fchäzen müffen, 
daß einzige richtige Maaß für unferen Schmerz, wenn einer aus. 
dem Kreife unferer Wirkfamfeit fcheidet, Fan immer nur der An: 
theil fein, den jeder hatte an dem göftlichen Geift, welchen Chri— 
ſtus gefendet bat den feinigen. Von allen noch fo glänzenden 
Eigenfchaften und Erwerbungen des menfchlichen Geiftes, fragen 
wir, was fie leiften in der Welt, fo bleibt es, daß ich mich jo 
menfchlich und alltäglich darüber ausdrüffe, oft nur zufällig, ob 
fie gutes bewirken oder übles. Die Duelle der Wahrheit ift nur 
der Geift der Wahrheit, die Duelle der Liebe nur der Geift der 
Liebe, den Chriſtus über die feinigen- ausgegoffen hat. Was je: 
der. durch diefen und für diefen ift, dag allein beftimme feinen 
Werth; und wie fehr einer geglanzt habe dur TIhaten von an: 
derer Art, und wie viel Nuhm er .anderwarts ber bei den Men: 
fchen gewonnen habe: dag alles wird an dem Lichte der Wahr: 
heit erbleichen und unfcheinbar werden, wenn wir es vergleichen 
mit dem, was ein Gemäth auch auf der beicheidenften Stelle in 
diefem menfchlichen Leben wirft, wenn e8 recht durchdrungen if 
von jenem göttlichen Geift der Wahrheit und Liebe. Die Gaben, 
welche aus diefem kommen, vermögen allein etwas wahres un) 
bleibendes in dem Leben der Menfchen zu bewirken, was auf allı 
Weiſe verdient als ein gemeinfames Gut geachtet zu werden. An: 
ders wiffen wir nichts von Lazarus, als daß er, weil er ein 
Freund de8 Herrn war, in dieſem Geift der Liebe und Wahrheit 
wandelte; und nie ift ein tieferer Schmerz ausgefprochen worden, 
als hier der über feinen Verluſt. 
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Doch, wie ich auch gleich anfangs geſagt habe m. a. 3., 
noch ein anderes ift es mit denen, die Gott in den unmittelbas 
ren Kreis unferes Lebens geftellt hat. Denn dieſe find ung nicht 
nur dazu gegeben, daß fie ung helfen und beiftehen follen, ſon⸗ 
Dern eben fo fehr auch dazu, daß wir auf fie wirken und ihnen 
helfen follen; und wenn fie von ung genommen werden und fchei- 
Den, und es bleibt ung das Bemwußtfein zurüff, daß wir nicht an 
ihnen gewirkt haben, mas wir gefollt und gekonnt hätten, daß 
wir nicht auch für fie und an ihnen Werkzeuge des göttlichen 
Geiftes gemwefen find und ihnen nicht auf alle Weife beigeftanden 
und fie unterftüzt haben in dem Werke des Herrn, welches fie 
trieben, nach allen unferen Kräften: das ift dann freilich ein 
Schmerz anderer Art. | 

Mögen wir m. a. Sr. fo zunehmen in der wahren Weisheit, 
die allein von’ oben kommt, daß wir ung diefen Schmerz mit je- 
dem Fahre unjeres Lebens immer weniger bereiten. und immer 
vollfommner die Stelle ausfüllen, auf die Gott ung geftellt hat; 
aber dann auch fo, daß immer unbegrenzter werde unfer Vertrauen 
auf die Weisheit deffen, der alles leitet, daß mir es ihm gern 
anheim geben, mann und tie er diefen und jenen binwegrufen 
wird aus unferem Kreife. Und gewiß, hören wir nur auf fein 
Wort; merfen wir nur auf die Stimme feines Geiftes; ehren und 
lieben wir die Menfchen nur recht von Herzen in dem Maafe, 
als diefer in ihnen wirkt: o dann merden wir nicht murren, wenn 
nach der göttlichen Ordnung bald diefer bald jener abgerufen wird; 
fondern werden feft vertrauen, daß jedes theure Haupt ber ge 
meinen Sache und und wieder erfezt wird, wenn auch nicht im⸗ 
mer durch ein einzelnes andere, fo doch gewiß durch das Zufam- 
menwirken der Kräfte, die nad) demfelben geiftigen Ziele hinfteue 
ern, durch die gemeinfamen Werke der Liebe, die aus derfelbigen 
geiftigen Duelle fließt. In diefem Sinn alfo laſſet ung des To- 
des gedenken, auf daß wir mweife werden; meife, um die Wirkun⸗ 
gen deffelben in unferem Leben mit vollfommener Ergebung in 
den göttlihen Willen zu fchauen und zu empfinden, und meife, 
um nach feinem Willen auch felbft gern zu fheiden, wenn unfere 
Stunde fchlägt, und. er ung Ruhe geben will von der irdifchen 
Arbeit. Amen. | 
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J. | | 
Warnung vor | felbftverfchuldeter Knechtſchaft. 





Am Sonntag vor dem Jubelfeſte. 


Text. 1 Kor! 7, 23. 


Ihr feid theuer erfauft, werdet nicht der Menfchen 
Knechte. 


M. a. Fr. Ich war im Begriff, wie ich oft in dieſem Theile 
des kirchlichen Jahres zu thun pflege, eine genauer zuſammenhaͤn⸗ 
gende Reihe von Betrachtungen fuͤr unſere vormittaͤgige Andacht 
zu beginnen. Aber da mahnte mich das Feſt, das wie euch allen 
bekannt iſt uns in dieſen Tagen bevorſteht, daß es wol wichtig 
ſei und rathſam unſere Gedanken ſchon jest auf daſſelbe vorbe 
reitender Weiſe zu richten. Denn wie es ein großes und herr 
liches Feſt ift, fo ift es doch ein ſolches, das feine befondern 
Bebenklichkeiten hat und Gefahren; und dag find gerade die, in 
Beziehung auf welche ung die vorgelefenen Worte des Apofteld 
warnen und den richtigen Weg zeigen. Schon wenn wir beden- 
fen, was wir feiern follen fei die Webergabe einer Schrift: fo 
muß ung dag den Eindruff geben von einem großen Werth, der 
auf den Buchftaben gelegt wird. Diefe Schrift num follte eine 
Darftelung der Lehre enthalten, wie fie in den Kirchen der deut 
Shen fich evangelifch bildenden Chriftenheit getrieben wurde; fie 
war beftimmt für die verfanmmelten Fürften unfers Volkes und 
rührte her von denen, die zuerft vorangegangen waren auf dem 
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Wege ber gemeinfamen Erleuchtung aus bem göttlichen Wort. 
Wie natürlich alfo, daß ſich hernach faft alle Die, denen durch bie 
göttliche Gnade dag Licht des Evangeliums in demfelben helleren 
Sinne aufging, mehr. oder weniger an dieſes Bekenntniß ange 
fchloffen haben! Aber bedenken wir, wie wir ung eben deshalb 
noch immer in allen Verhandlungen und Streitigkeiten unter ung, 
fo oft jemand einer Abweichung von der rechten Einfalt bes 
Glaubens befchuldigt wird, auf diefes Befenntniß zu berufen pfle 
gen: fo ift allerdings die Gefahr nicht gering, da doch dieſe Dar: 
ſtellung nur ein menfchlicher Ausdruff der chriftlichen Lehre if, 
daß wir und in eine Knechtſchaft des Buchftaben begeben und 
aufs neue, wovor ung der Apoftel warnt, Knechte der Menfchen 
werden. Nur wenn wir ung bei diefer Feier hievon ganz frei 
wiſſen, nur wenn wir fowol in unferer Dankbarkeit gegen Gott 
für diefe That unferer Kirche als auc in unferer Ehrfurcht ge 
gen die, welche in biefem Glauben unfere Vorgänger gemorden 
find, die Fraftige Nichtung auf die Freiheit der Kinder Gottes 
feftpalten, zu welcher wir berufen find, und nicht der Menfchen 
Knechte werden: nur dann werden tolr dieſes Feft zu unferm eig 
nen Segen begehen, würdig der Erinnerung und Nachfeier der 
folgenden Gefchlechter, auf daͤß es diefen auch wiederfehre in glei 
cher Dankbarkeit gegen Gott, in einem gleich würdigen Genuffe 
der nur noch weiter ausgebildeten evangelifchen Freiheit. 

Der unmittelbare Zufammenhang der verlefenen orte 
m. Sr. hat es freilich zu thun mit den Äußeren irdifchen Der 
bältniffen derer, die in die Gemeinde Ehrifti aufgenommen waren. 
Der Apoftel fagt, Ein jeder bleibe in dem Beruf, darin er berw 
fen iſt; ift einer ein Knecht berufen, fo forge er ‚nicht, denn er ifi 
ein gefreiter Chrifti. Wenn er aber nun hinzufügt, Ihr ſeid 
theuer erfauft, werdet nicht der Menfchen Knechte! fo Fann er 
das nicht mehr in demſelben Sinne nehmen; denn davor hatte 
es Feine Gefahr damals, daß fich einer follte freiwillig im das 
harte och der Knechtfchaft des einzelnen gegen den einzelnen 
begeben haben. Uber vorher fchon in diefem Briefe hatte be 
Apoftel davon geredet mit großem Schmerz und ftarfer Mißbili 
gung, daß fid) fo viele in jener Gemeinde an einzelne, die ihnen 
Diener des göttlichen Wortes geworden waren, faft ausſchließend 
fefthielten, der eine an diefen der andere an jenen, und darüber 
bes gemeinfamen Herrn, deffen Diener alle waren, faft zu ver 
geſſen fchienen, fo daß fie ftatt der Einheit des Geiftes und Glau— 
bens in allerlei Spaltungen zu gerathen in Gefahr waren. Und 
fo groß war das Gewicht diefer Sorge bei ibm, daß er aud 
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bier, obwol er von etwas anderm rebet, doch wieder hierauf zu⸗ 
rukkkommt und denen, welche gelöft vom Dienft der Sagungen 
zu Rindern Gottes berufen waren, zuruft, fie follten bedenken, 


Daß fie nicht wieder Knechte der Menfchen würden, da fie fo 
tbeuer crfauft feien. 


So laßt ung denn m. Fr. diefe Warnung de Apoftels 
vor felbftverfchuldeter Knechtfchaft recht zu. Herzen neh» 
men und zwar fo, daß wir ung erfilic den Inhalt derfelben 
recht vor Augen halten, und dann auch befonders auf den Bes 
weggrund, den der Apoſtel ſeiner Warnung hinzufuͤgt, unſere 
Aufmerkſamkeit richten. 


I. Wir werden aber, was dag erſte betrifft, die Wars 
"nung, daß wir nicht möchten wieder der Menfchen Knechte wer⸗ 
ben, nur dann in ihren ganzen Umfange verftehen, wenn wir uns 
auc die vorhergehende Belehrung aneignen. Wer ein freier bes 
rufen ift, der ift ein Knecht Chrifti; denn.fo m. Sr. find mie alle 
berufen Knechte Ehrifti zu fein. Wenn ich fage wir alle, fo 
meine ich jest ung, die mwir im Begriff find dieſes fchöne Feſt der 
Erinnerung und des Danfes gu begehen, ung die wir der erneuers 
ten evangelifchen Kirche angehören, die fi) von Anfang an auch 
hingeftellt bat als eine freie Kirche, um überall eine mwürdige und 

zuverläffige Stüze für die Freiheit der Kinder Gottes zu fein. 
Laßt und doch um ung hievon zu überzeugen zunächft dar 
auf zurüffgehen, wie wir alle in diefe Gemeinfchaft. berufen wor⸗ 
den find. Welches ift dag Bekenntniß, das uns vorgelegf tunrde, 
als wir in den Tagen unferer Jugend aufgenommen wurden in 
die Gemeinfchaft evangelifcher Chriften? wovon handelt es? Es 
ift nichts als die Gefchichte Ehrifti feine Thaten und fein Werk. 
Der ganze Kern diefes Bekenntniffes handelt nur von dem Erlös 
fer, welchen wir alle erfannt haben in der Herrlichkeit des einge 
bornen Sohnes vom Vater, von dem Goft, den er uns feldft 
zuerft als feinen und unfern himmlifchen Water geoffenbart bat, 
von dem Geift, den er ung erft erbeten hat von feinem DBater, 
daß er andgegoffen würde tiber die feinigen, von Chriſti Gefchichte 
feiner Geburt feinen Thaten und feinen Leiden; an nichts anderes 
wurden mir erinnert, und nichts anderes tmurden ir etwa vers 
pflichtet zu glauben, weil andere es glaubten oder ald zu glaus 
bendes aufftellten und anbefahlen; an Eeined Menfchen Namen 
find wir jemals gebunden worden, nach keinem Menfchen haben 
mir und jemals nennen wollen. Und wenn dies doch hier und 
da im gemeinen Gebraucd des täglichen Lebens vorzukommen 
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pflegt, daß wir unferm Bekenntniſi den Namen jenes göttlichen 
Ruͤſtzeuges, jenes tapferen Streiterd in diefem Kampfe des Lichts 
und der Wahrheit hinzufügen: fo wiffen wir wohl, daß. diefes 


nie etwas anders hat bedeuten follen als eine gefchichtliche Erin, 


nerung, nicht fo, daß wir uns dadurch auf ihn oder gegen ihn 
auf irgend eine Weife hätten verpflichten follen und wollen; denn 
das würde ganz gegen feinen und gegen jedes andern Dienerd 
des Evangeliums Dank und Willen gefchehen fein. - Was ferne 
ift und ausgehändigt worden, als mir in diefe Gemeinfchaft der 
‚ gläubigen aufgenommen worden find? Nur das Wort Gottes in 
ber Schrift ift ung übermwiefen worden zum freien Gebrauch nad 
befter. Ueberzeugung und als treuen Haushaltern über die Ge 
heimniſſe Gottes. Diefes Wort ift freilich ausgegangen von fer 
nen erften Augenzeugen, von denen, welchen er felbft feine Auf 
träge gegeben hatte, um feine Gemeinde zu fammeln und zu or 
nen. Uber wie fie fie nur in feinem Namen, nicht in dem ihr 
gen leiten follten und weiden: fo ift auch dieſes Wort der Schrift 
nicht unfer Nichtmaaf, fofern es das ihrige iſt, fondern fofern 
ber Geift, der fie trieb, es aus der Fülle Chrifti genommen hat. 
zu folcher Freiheit von allem menfchlichen Anfehen find wir 
aufgenommen in diefe Gemeinfchaft der evangelifchen Chriſten. 
Aber zu welchem Ende? - Auf. dag wir alle Knechte Chrifti fein 
- mit allen denen, die gleich uns frei von jedem andern Dienft br 
rufen find zu Diefer edlen Knechtfchaft. - 
| Worin aber befieht nun diefe? Der Erlöfer aͤußert fid 
ſelbſt über diefes Verhältniß auf fo mannigfaltige. Weife, daß es 
nicht leicht ift zu fehen, twie- feine Ausdrüffe zuſammenſtimmen. 
In wie mancher Gleichnißrede führt er feine Jünger darauf, daß 
fie Knechte find, die ſich nicht einmal rühmen dürften, wenn fi 
gethan hätten was fie fchuldig waren *), warnt fie, daß ſie ja— 
möchten wachend erfunden werden, wenn der Herr kaͤme “), und 
diefer Herr ift-de8 Menfchen Sohn. Wie fagt er ihnen voraus, 
fie würden gehaßt werden um feines Namens willen,. und fügt 
hinzu, der Knecht fei nicht über feinen Herrn **). Dann aber 
auch ganz .entgegengefegt verheißt er, die Wahrheit mache frei, 
und giebt fich mit Necht das Zeugniß, daß er bie Wahrheit gr 
redet habe *9). Und die follten nicht frei geworden fein, bei 


) £uf. 17, 10. 
...."y tu. 12, 37. 

+) Matth. 10, 24. . 
) Joh. 8, 32. 36. 40. 
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denen doch feine Nede gefangen hatte und nicht Teer zuruffges 
kommen war? Aber ja, er fagt ihnen auch andermärts, fie feien 
num nicht mehr Knechte, fondern Freunde, denn er habe ihnen 
fund gethan alles was er von feinem Vater gehört *). So ſtimmt 
nun freilich diefeß beides, der Sohn hat fie frei gemacht durd) 
die Wahrheit, und weil diefe fein innerftes Wefen ift, dag er ih» 
nen zu erkennen gegeben, fo find fie mun feine Freunde. ie 
ftimmt aber Liefes zufammen genommen mit dem erften? Schwer; 
lich wird mol jemand fagen wollen, damals als Chriftus dag 
erfte gejagt, feien feine Juͤnger noch Knechte gemwefen, meil feine 
Rede noch nicht gefangen hatte unter ihnen; als er aber dag 
lezte gefagt; feien fie fchon Freunde gewefen. Denn wie hätte er 
dann ihr ganzes Verhalten als Knechte vorfellen koͤnnen als den 
Gegenftand ihrer Nechenfchaft bei feiner Miederfunft? Sondern 
8 verhält fid) fo. Jene erften Reden follen erinnern an den 
großen Abftand zwifchen dem Meifter und den Juͤngern, gegen 
welchen jeder andere verfchwand, damit fie die Gleichheit unter 
fich recht vollfommen feftftellen möchten. Denn ein Knecht fonnte 
viel ſcheinbare Vorzüge haben vor dem. andern, er konnte auch 
geſezt fein in mancher Hinficht über die andern; aber dag Loos 
war und blieb daffelbe, die Knechtfchaft. So follten auch fie alle 
fich für gleich halten, jeder Vorzug des einen vor dem andern 
verfchtwinden, Feiner follte fi Meifter nennen laſſen, Einer nur 
ift der Meifter, Chriſtus. Die andern Reden aber find die Zeug: 
niffe, welche Ehriftus ablegt von ſich felbft, von feiner Art und 
Weiſe mit den Menfchen zu handeln, an welche fein Wort er: 
geht, und von feinen Leiftungen für und. hr höchfter Gipfel ift 
in dem Wort, daß der Sohn frei macht, und daß nur diejenigen 
recht frei find, die der Sohn frei gemacht hat **) echt frei  ift 
aber nur der, welcher auch frei bleibt. Der Sohn, wenn er ung 
frei gemacht, halt er ung auf Feine Außerliche Weile feſt. Wir 
gehören ihm an, aber nur vermöge eines geiftigen Bandes, wel- 
ches nur fort befteht, fofern es fich durch unfer Verlangen und 
unfere Zuftimmung immer wieder erneuert... Wie es damals 
war ““), als der Herr bemerkte, daß viele nicht mehr mit ihm 
wandelten fondern hinter fich gegangen waren, weil feine Rede 
ihnen zu hart war: fo iſt e8 auch noch. Er fragte feine Jünger, 
ob fie ihn auch verlaffen wollten? darin lag alfo die Anerken: 





*) Joh. 15,15. . 
*) ph. 8, 36. 
“) Joh. 6, 66 flgd. 
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nung, daß auch fie ihre volle Freiheit hätten; und fie fragten ihn 
dagegen, wohin fie wol gehen follten, da er Worte des Lebens | 
babe? und darin lag, daß fie nichts befferes begehrten als in der 
befeligenden Verbindung mit ihm zu bleiben. Das ift die Ge 
fchichte, Die fich immer nieder erneuert. Nie fehlt es an Mas 
fchen, welche ihm bis auf einen gewiffen Punkt gefolgt taren, 
aber dann der eine aus diefem der andere aug jenem Grunde ihn 
‚ eignen Wege gehen. Hören wir dann auch die Frage nicht aus 
Ehrifti eignem Munde: fo tritt fie ung aus der Sache entgegen. 
Mir Eönnen ung in bie Stelle derer verfegen, wenn uns anders 
nichts menfchliches fremd ift, welchen feine Rede hie und dort zu 
hart erjcheint, wir fühlen die Spuren von ähnlichen Negungn | 
wenigftens lange Zeit in ung, mir find uns eben darin unfert 
vollen Freiheit beroußt zu bleiben oder zu gehen, und toiffen dv 
her auch, e8 ift unfer eigner Wille, der ung bei ihm fefthält; «@ 
ift unfer innerſtes Selbſt, welches fich nicht von ihm. trennen 
Fann. Ein anderes Band giebt es nicht zroifchen ihm und ka 
Menſchen, als dieſe geiftige Anziehung. Zu diefem Bande hi 
er freilich als der Urfprung folcher Liebe zuerft den Knoten ge 
fchürzt; aber wider unfern Willen kann er ung nicht umfchlingen 
vielmehr mußte er ihn mit unferm Willen befeftigen. Grade I 
fingen wir daB auch in einem unferer fchönen Lieder, Aber wen 
die Weisheit Iehret, Freiheit fei der Ehriften Theil, der ſucht dl 
lein ohne Schein Ehrifti freier Knecht zu fein. Zu -einer foldrı 
freien Knechtſchaft Chrifti find mir alfo berufen, daß, nachdem « 
ung frei gemacht hat von jeder andern, wir nun nicht ander 
wollen koͤnnen als bei ihm bleiben, um feine Lebens durch fen 
Wort mitgetheilt zu erhalten und dafür auch ihm zum Dienft 90 
waͤrtig zu fein. An diefer Freiheit follen wir denn fefthalten, 
und nichts dürfe fich zroifchen ihn und ung ftellen! Unmittelbet 
müffen wir immer fchöpfen Fünnen aus der Duelle des Lebens, 
ohne daß fie ung erft durch irgend etwas anderes getrübt werd, 
und von irgend einer Vermittlung zwiſchen ihm und ung weiß er 
nichts. An ihm follen wir bleiben wie die Neben am Weinſtokl, 
zwifchen diefe ftellt fich nichts; wie die Neben durchdrungen ter 
den von der lebendigen Kraft des Stoffes, an dem fie find, I 
auch wir von Chrifti Iebendiger Kraft, ohne daß einer zu theilen 
hätte den Dank gegen ihm, ohne daß eine fremde. Kraft dabei 
dürfe zu Hülfe Eommen uns im Empfangen oder ihm im Geben. 
So m. th. Fr. find wir als freie berufen zu der edlen 
Knechtſchaft Chriſti! Wolan, laßt ung die Warnung des Apo— 
ſtels zu Herzen nehmen, Werdet nicht der Menſchen Knechte! 
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Meint ihr nicht auch, der Apoftel würde diefe Worte nicht ge 
fprochen haben, wenn nicht fchon damals Gefahr gewefen waͤre 
vor einer folchen Menfchenknechtfchaft? Wo war fie denn? Auf 
allen Blättern faft der Gefchichte der Apoftel, faft in allen Brie 
fen der Apofiel vornehmlich dieſes Apoftels fehen wir fie. Wie 
klagt er nicht, daß es manche falfche Brüder gäbe, welche nur 
kaͤmen die Freiheit der Kinder Gottes augzufundfchaften, um fie 
gurüffsuführen zur Knechtfchaft; folche, die fih auf große Namen, 
auf die Namen der Apoftel, die den Herrn gefehen und gehört, 
beriefen und, indem fie doch nur ihre eignen Lehren verkündigten,, 
falfchlicd) vorgaben, fo habe Petrus gelehrt, fo Jakobus, diefe er 
ſten Säulen der Kirche, fo hätten diejenigen e8 gehalten in Lehre 
und Leben, twelche die Angelegenheiten der erften Mutterfirche leis 
teten! Uber wofür erklärt der Apoſtel diefes? Fur eine gefährliche 
Antaſtung der Freiheit der Kinder Gotted. Diefe follen nicht 

gebunden werden durc) irgend ein Anfehen. Es fei Petrus oder 
Paulus, fagt er, es fei Leben oder Tod, Gegenwart oder zukünfs 
tiges, es ift alles euer, ihr aber feid Chrifti *). Alles, was der 
Geift Gottes bewirkt in feinen ausgezeichneten Ruͤſtzeugen, ift- uns 
fer! Nicht daß wir ihnen dienen follten; fondern wir follen ung 
des ihrigen gebrauchen in der Freiheit der Kinder Gottes! nicht 
daß wir uns durch das Wort ihrer Lehre durch das Vorbild ih> 
rer Thaten follten binden laffen, fondern daß wir wag geiftig ift 
ung auch geiftig aneignen und zu unferm eignen geiftigen Leben 
ausbilden und entwiffeln. Was war dag Ende, als die Apoftel 
ſich beriethen über die, welche den Chriften aus den Heiden wolls 
ten die Laft der Gefeze des alten Bundes auflegen, bier eine Res 
gel und dort eine Regel, hier eine Vorfchrife und dort eine, hier 
ein Gebot und. dort eins? Sie fagten einmüthig, das folle nicht 
gefchehen, denn der Herr habe die feinigen zur Freiheit berufen 
vom Geſez, weil er das Ziel und Ende des Gefezes ſei; und je— 
sen folle nichtS auferlegt werden, al8 was nothwendig fei, um 
das Band der Liebe unverlezt zu halten. . So ift e8 alfo von 
Anfang an der Wille derer gewefen, welche fich des größten Ans 
fehens unter den gläubigen mit Recht erfreuten, daß Feine Knecht: 
(haft und Fein Dienft entftehen folle. Und fo aus dem Munde 
des Herin °*) nimmt e8 der Apoftel, welcher fagt ***), die Heerde 
Chriſti folle nicht geweidee werden nach Art einer Herrfchaft über 


*) 1 or. 3, 22. 
) Matth. 20, 25. 26. 
+) 1 Ver. 5, 2. 3. 
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das Volt, fondern Vorbilder der Heerde follten fie fein und 
Diener der Gemeinde, Haushalter der Geheimmiffe Gottes zum 
Nuz und Srommen derer, die da fchöpfen wollen aus der einen 
Duelle, aus der ihnen ale Wahrheit fließt, nämlich aus der Of— 
fenbarung Gottes in feinem Sohne. 

Darum m. 9. Fr. hat es auch nicht leicht ein größeres Bei, 


fpiel gegeben von fold;er Freiheit ald das des Mannes, welcher 


zuerft in unfern Gegenden das Licht des reinen Evangeliums auf 
geftefft hat. Ja wir dürfen es fagen und wollen es nicht ber 
gen, daß er fehr weit gegangen ift im Gebrauche diefer Freiheit, 
und er hat fich der Worte des Apoftels wohl bemächtigt, Es if 
alles euer, e8 fei Petrus oder Paulus, und fo gebraucht er auf 
das Wort Gottes, in fofern e8 enthalten ift in den Worten de 


ter, welche Jünger des Herrn waren. Ohne Umfchmweif und ohne | 


feine Worte fehr zu verzieren oder zu verwahren, fagt er van 
dem einen Buche, fein Geift koͤnne fich nicht darein fchiffen, und 
von einem andern, es bedünfe ihn firohern zu fein. Mag tr 
fich darin geirrt haben, aber dieſer Freiheit hat er fich bedient und 


bat auch nicht von den Apofteln fich wollen binden laſſen; fon 
dern nur was er deutlich fah als von Chriſto kommend betrad: 


. tete er ald Wort Gottes, dad war der Führer feines Weges, das 
die Leuchte feines Fußes; und diefe Freiheit war es, wofür er 
fein ganzes Leben ‚einfezte, um fie, wie er felbft fich ihrer ge 
brauchte, auch andern nieder zu gewinnen und ficher zu fiellen. 
Henn wir m. a. Fr. den Zuftand, in welchem die chriftlice 
Kirche damals war, noch von einer andern Seite betrachten, wie 
nämlich ein großer twefentlicher Theil dieſes Bekenntniffes, auf 
deffen Feier wir ung vorbereiten, dahin ging, daß die Chriften: 


beit follte frei gemacht werden von der Knechtfchaft der aͤußeren 


Werke; daß die Einbildung, als ob durch diefe todten Werke ein 
Verdienſt bei Gott erworben würde, zerftört und fo alles zuruff: 
geführt werden müßte auf die lebendige Kraft des Glaubens, der 
in der Liebe thätig ift, um die Menfchen recht zu befreien von 
- dem Joche der Knechtfchaft, welches Menfchen ihnen aufgelegt 
hatten: fo koͤnnen wir nicht Iäugnen, die waren Knechte der Men 
fchen, welche fich die Laft folcher todten Werke auflegen ließen 
von ihren Seelforgern und Hirten. Wenn fie auch in ihnen die 
Vertreter der gefammten Kirche Ehrifti, deren Kraft ihnen vor 
zuͤglich einwohne, zu fehen glaubten: fo machten fie fich doch 
eben dadurch zu Knechten der Menfchen, daß fie nicht magten 
fich jenen gleich zu ſtellen. Denn nur Einer ift unfer Herr und 
Meifter, wir alle find feine Diener und unter eingnder Brüder. 
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Wohl! gefezt nun, wir wären von diefer Knechtſchaft tobter Werke 
zurüffgefommen; wir ließen diefe auch nicht wieder aufleben; aber 
wir ließen uns auflegen ein Joch todter Worte und eines todten 
Slaubeng; wir liegen ung binden von einem, der da fagte, fo nur 
und nur fo muß über dieſes geredet werden, und ter anderg res 
Det und glaubt fei Anathema: das waͤre nicht eine minder ges 
fährliche, ja ih muß es grade heraugfagen, eine fchlimmere 
Knechtſchaft als jene. Denn je edler das ift, was verdorben 
wird, um defto fchädlicher ift auch dag Verderbniß; num ift aber 
Das Wort Chrifti die Duelle des Lebens geworden, und fo muß 
auch diefes vornehmlich rein erhalten werden. Die Worte, welche 
ich rede, find Geift und Leben, fagt er; aber wenn dag Wort, 


welches Geift und Leben fein fol, gebunden wird im Buchftaben | 


der da tödtet, wenn das freie Wort des Geiftes, der fich in den 
Ehriften bei treuer Erwägung der Schrift hier und dort anders 
Außert, gehemmt werden foll durch irgend eine menfchliche Regel, 
Die doch auch mur aus der Schrifterwägung anderer eingelnen 
hervorgegangen ift; wenn ung befohlen werden kann ‘fo und nicht 
anders unfere Vorftellungen über Die Angelegenheiten des Heilg 
auszudrüffen, da diefeg doch chen fo wenig als irgend etwas ans 
deres von allen gleich) aufgefaßt werden kann; wenn ung folche 
Lehren zugemuthet werden anzunehmen, von denen doc) diejeni: 
gen, die fo den Glauben beherrfchen wollen, weder fich felöft noch 
andern beſtimmte Nechenfchaft geben Fönnen, was fie fich dabei 
denken: fo ift das ein deſto gefährlicheres Verderbniß, weil es 
ung die Duelle des geiftigen Lebens felbft verdirbt. Das m. th. 
Fr. ift die Warnung des Apoftels, daß wir nicht follen werden 
der Menfchen Knechte, die wir frei berufen find um nur Knechte 
Chriſti zu fein im der Freiheit des Geifted. Und nun m. th. Sr. 
laßt ung auch mit einander noch unfere Aufınerkfamfeit richten 
auf den Beweggrund, den der Apoftel feiner Ermahnung bin: 
zufügt. . Zr 


1. hr feid theuer erfauft, fagt er, darum werdet nicht 
der Menfchen Knechte, theuer erfauft aus jenem Zuftande ber 
Knechtſchaft, in dem fo viele Gefchlechter der Menfchen gefeufzt 
haben: das ift fein einer Grund und fein einziger ſtatt aller. 
Aber laßt uns ihm auch recht erforfchen in feinem ganzen Um: 
fange, was er damit meint, Ihr feid theuer erfauft, werdet nicht 
der Menfchen Knechte. An nichts anders koͤnnen wir dabei den- 
fon ald an den, welcher uns und das ganze Gefchlecht der Men- 
ſchen ſich feldft erfauft hat zum Eigenthum. Aber wodurch, wo⸗ 
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durch hat er uns erfauft? Nämlich wodurch hat er ung erfauft | 
aus dieſem Zuftande der Knechtſchaft, um ung zu verfegen in das 
Meich der Freiheit der Kinder Gottes? wodurch hat er und en 
Fauft aus dem Meich der Finfternif, um und zu verſezen in da} 
Reich des Lichts? Er fagt es ung felbft, daß die Freiheit Fommt | 
aus der Wahrheit, und die Wahrheit aus dem Worte fein 
Munded. Davon legte er feinem Vater Nechenfchaft ab im fi 
nem lesten großen Gebet, er habe ihnen alles Fund gemacht mas 
der Vater ihm gegeben, fein Wort habe er ihnen gegeben, un 
fein Wort fei die Wahrheit, in der und durch die fie immer mehr 
follten geheilige werden, fie und alle, die durd) ihr Wort am ihn 
glauben. Und m. th. Fr. wäre es fo gegangen — nur daß es 
immer thoͤricht iſt, wenn wir und etwas im goͤttlichen Rathſchluß 
vereinzeln und alſo ſcheiden wollen, was Gott zufammengefügt | 
bat, — aber wäre es fo gegangen, daß ohne alles andere er fin 
Wort den Menfchen habe mittheilen Eönnen, fo hätte auch fin 
nen fein Wort die Menfchen frei machen; aber es hat ihn gef 
fiet theure Kämpfe, fein Leben hat er einfegen und laffen muͤſſen, 
um alle die Kraft des Lebens kund zu thun, die ihm fein Datır 
mitgetheilt hatte. Denn auch das war eine Wirfung feiner Kraft 
und ſeines Lebens, daß er fein Leben ließ, weil es eine freie That 
feiner Liebe war und eine Aeußerung feines göttlichen Wefene. 
Aber in demfelben Sinne m. 9. Fr. fagt unfer Apoftel am einem 
andern Ort, daß er durch dag, was er leide, ergänze was ned 
mangle an den ZTrübfalen Ehrifti für deffen Leib *). Zu dem 
orte des Herrn, dag die Menfchen frei macht, braucht nicht 
binzugufommen; erlöft aus der Knechtſchaft find durch ihn alk, 
die fein Wort annehmen und fich von ihm ſegnen laſſen mit de 
Sreiheit der Kinder Gotted und mit dem göttlichen Lichte de 
Mahrheit: aber damit dieſes Reich der Freiheit und des Licht 
beſtehe; damit diefer geiftige Schaz berwahrt bleibe und nicht un 
tergehe, dazu hat ed nicht nur der Leiden des Herrn bedurft, fon 
dern auch der Leiden und Kämpfe aller derer, die von Anfang 
an Märtyrer Ehrifti und Zeugen der Wahrheit geworden fin. 
So lange Licht und Finfterniß mit einander Fämpfen, Fämpfen 
auch. die Kinder diefer Welt mit den Waffen diefer Welt gegen 
das geiftige Schwert, dem fie fich nicht unterwerfen; und daher 
find denn bald am Anfang der Kirche gekommen — und mit 
wiſſen nicht, ob nicht nod) immer wieder entftehen Fünnen — 
Kämpfe und Leiden folcher, die es für ihren Beruf achten dir 





) fol. 1. 21. 
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Segnungen des Neiches Gottes auf Erden zu verfünden und zu 
bewahren. Diefer Kampf mit den Waffen des Geiftes ift ein 
ungleicher Krieg. Mit den Waffen, womit fie angegriffen wer— 
den, fei es die Gewalt, fei es die Lift, das Schwert oder ber 
Spott, fönnen fich die Diener Chrifti nicht vertheidigen und dürs 
fen es nicht, denn fein Neid) ift nicht von diefer Welt: aber lei— 
den koͤnnen fie durch dieſe Waffen; verwundet Fünnen fie werden, 
dag irdifche Leben fönnen fie verlieren. Und wenn der -Apoftel 
fagt, Ihr feid theuer erfauft, fo hat dem der da fagt, Alles ift 
euer, das gegenwärtige und zukünftige, auch gewiß vorgefchtvebt, 
daß er nicht der einzige fei, der da zu ergänzen habe durch feine 
Leiden die Trübfale Chriſti, bis fein Neich feſtſtehe, ohne daß einer 
mit den Waffen diefer Welt und der Finfterniß damider Fämpft. 
Solche Kämpfe haben denn auch zu beftchen gehabt die in jenen 
Tagen der Reinigung und Beſſerung der Kirche fich diefer hinga⸗ 
ben zu Werkzeugen, um die Einfalt des Evangeliums den Ge _ 
müthern der Menfchen wieder nahe zu bringen; manches edle Blut 
ift gefloffen in jenen Kämpfen und Hat auch noch ergangen müjs 
fen, mas da fehlte an den Trübfalen Ehrifti. So theuer find 
wir erfauft! Darum m. g. Fr. laßt ung nicht wieder Knechte der 
Menfchen werden. Feder Schritt in diefer Nichtung ift gleichfam 
eine neue Herausforderung, daß noch mehrere Kämpfe müffen ges 
fampft werden, daß noch. mehrere Leiden müffen ergänzen dag 
Leiden Ehrifti, daß noc mehrere müffen Märtyrer werden für die 
Wahrheit. Denn obwol der Sieg nicht ausbleiben kann, fo wird 
er doc, je mehr die Wahrheit verdunfelt wird, um fo mehr 
erſchwert. | 
Und fo laßt ung auch das nicht überfehen m. th. Fr., daß 
wir felbft auch mit in diefem Kampfe ftehen, und daß ung auc) 
gebuͤhret den Preis mit zu besahlen, für welchen andere erfauft 
werden follen, die mit ung leben und nach uns leben werden, 
nicht freilich von der Knechtſchaft der Sünde, aber zu ruhigen heis 
term mo möglich ungeftörtem Genuß aller Segnungen des Neicheg 
Gottes. Was ift der Preis, den wir zu bezahlen haben? Stehen ung 
Leiden und Trübfale bevor? Nein. Haben wir zu fürchten vor denen, 
die nicht den Namen Chrifti bekennen? Nein. Haben wir zu 
. fürchten vor denen unferer chriftlichen Brüder, welche fich. leider. 
nicht deffelben Lichtes wie wir erfreuen, fondern noch immer an 
den alten Mißbräuchen und Menfchenfagungen haften, gegen bie 
unfere Vorfahren. gekämpft haben? Was wir von ihnen vieleicht 
zu beforgen haben Fönnen, das mag wol nicht der Mühe werth 
fein e8 hier zu erwähnen. Aber doch besahlen wir einen theuern 
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Preis, und wir follen- ihn gern besahlen, damit das Reich des 
Lichts und der Wahrheit fortbeftehe. Wäre es möglich, daß mir, 
die wir berufen find als freie zu der edlen Knechtſchaft Chriſi, 
dag mir alle Fünnten übereinftimmen in dem Ausdrukk uniere 
Glaubens, in den Gebräuchen unſeres Gottesdienfteg, in dir 
Sitte und Anordnung des chriftlichen Lebens: dann möchten wir 
vielleicht frei fein und Feinen Preis zu besahlen haben. Aber mie 
viel Zertrennung der Gemüther, wie viele wenn auch mehr fehein 
bare als das innere Leben berührende Abweichungen in ber Lehre, 
wie viele verfchiedene Anfichten, die fich unter einander reiben, ſo 
daß fie fich faſt entzünden zu einem bedenklichen Feuer! Mi 
viele forgliche aͤngſtliche Gemuͤther, die fich noch nicht gewoͤh 
nen Fönnen an die Sreiheit der Kinder Gottes! Wie viel, 
deren Gang noch nicht fo ficher geworden ift, daß fie nicht im 
mer geneigt twären fich umzuſehen nach aͤußern Stügen, die doch 
nur gebrechlich find und Feine Sicherheit gewähren! Mi 
viel Anlaß zu großen Beforgniffen entftehe nicht hieraus in dieſe 
unfrer freien chriftlichen Gemeinfhaft! Sol uns das nicht ji 
Herzen gehen? foll es ung nicht betrüben und fchmerzen, ten 
wir die, welche die heitere Luft der Freiheit athmen koͤnnten, fih 
vergeblich abquälen fehen in ängftlichem Wefen? wenn mir fehn, 
wie die, welche fich frei und feft an die Kraft des Wortes Got 
te8 halten Eönnten, fich felbft wieder einem menfchlichen Joh 
darbieten, und fo in dem gemeinfamen Gebiet unferer Kirche für 
fich die Knechtſchaft wieder hervorrufen, die ja unter ung aufge 
“hoben ift? O wie muß ung dag betrüben; zumal es Fein Mittel 
dagegen giebt und Feines geben darf als liebende Nachficht. Un 
dieſes fehmerzliche Mitgefühl, diefe ſcheinbar unthätige Geduld if 
der Preis, den wir zu besahlen haben. Denn mollten wir und 
dag Leben bequemer machen dadurch, daß fir die Freiheit been 
gen, indem wir entweder die ausfondern, welche nicht mit un 
übereinftimmen, oder indem wir durch äußere Gewalt diefe Ber 
ſchiedenheit zur Einheit zu zwingen fuchten: o tie wiel meh 
würde dadurch verloren gehen für das Reich Gottes! mie bedenk 
lich würde das allgemeine Wohl der Chriftenheit bedroht. fein: 
welchen gefährlichen Stoß würde der Gefammtzuftand unfert! 
Kirche erleiden? Darum laffet ung um fo mehr, als mir ja doch 
nicht aͤußerlich zu kaͤmpfen haben, dieſe inneren Kämpfe und fi 
den gern als unfern Preis bezahlen! laſſet ung in jener lichenden 
Geduld ausharren, um eine Zeit der Gährung zu überwinden 
durch welche die Herzen immer mehr auseinander geriffen zu werden 
drohen: ſo werden wir unſererſeits dafuͤr ſorgen, daß das Band 
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der Einigkeit des Geiftes nicht aufgelöft werde durch diefe Ver: 
Fchiedenheit der Richtungen. Laſſet ung diefen Preis bezahlen, fo 
werden wir mit allen verbunden bleiben, die wie wir nach nichts 
anderm fireben, als zu beharren in der rechten Freiheit der Kins 
der Gottes, die nichts anderes ift als die edle geiftige Knecht: 
fchaft Ehrifti, fo daß fie weder jemals wollen Knechte der Men: 
fchen werden, noch weniger je felbft andere machen tollen zum 
Knecht irgend eines menfchlihen Wortes, irgend einer menfch- 
lichen Sazung. Denn das ift unfere Freiheit, daß alles unfer 
ift, wir aber find Chrifti. 

In diefem Geifte denn laßt uns dem feftlichen Tage ent- 
gegengehen und uns durch ihn ftärfen zu der rechten Kraft deg 
Glaubens zu der rechten Freudigkeit derer, welche die Süßigfeit _ 
Des Lichts des geiftigen Lebens gekoſtet haben und fich nicht wie: 
der entfernen wollen von der Duelle, aus weldyer e8 ihnen 
ftrömt; dann wird dies Feft ein herrlicher und beiliger Tag fein, 
und nichts anderes als fegensreiche Früchte werden ung und un: 
fern Nachkommen daraus erwachſen. Go gebe es der Herr! 
Amen. | 


\ 
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11. 


Die Uebergabe des Bekenntniſſes als Verant 
mwortung über den Grund der Hoffnung. 





Am Jubelfeſte den 25ſten Junius. 


Text. 1 Petri 3, 15. 


Seid aber allegeit bereit zur Verantwortung jedermant, 
der Grund fordert der Hoffnung, die in euch ift. 


N Begebenheit, deren Andenken wir heute feiern, und die dr 
fehr bedeutender Schritt war zu der feften Gründung unſrer ge 
reinigten evangelifchen Kirche, war nichts anders, als eine in | 
rechten Geifte der Schrift und des chriftlichen Glaubens gemacht 
Anwendung von den Morten unfers Tertes. Die Fürften un 
Stände des deutfihen Reichs, in deren Gebiet am meiften da 
erneuerte Geift des reinen Evangeliums fich verbreitet hatte, un 
die fich in ihrem Gewiſſen gedrungen fühlten dag Werk Gottes 
gewähren zu laffen und die Neinigung der Lehre und des Get 
tesdienftes zu befchüzen, waren aufgefordert nach fo vielen Mij 
Deutungen nach fo vielen VBerlaumdungen, wie fie bei folcen 
Gelegenheiten nicht augbleiben Eönnen, nun einmal ein öffentliche 
Bekenntniß abzulegen, auf deffen Inhalt man fich verlaffen koͤnntt 
als Darlegung von dem, was bei ihnen abweichend von der rd 
mifchen Kirche gelehrt und geübt werde. Und fie verbanden ſich 
und legten ein ſolches Bekenntniß ab an dem heutigen Tage vor 
dreihundert Jahren in der allgemeinen Berfammlung der Fürften 
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md Stände vor dem Kaifer ald dem Oberhaupt des damaligen 
‚eutfchen Reichs. 

Aber die Ermahnung des Apoftels. ift eine allgemeine; und 
venn wir fie num fo betrachten als auc und angehend, fo ift 
ie heute zu feiernde Begebenheit für ung alle von folcher MWich- 
igkeit, wir ftehen mit ihr, weil fie dad erfte und das am mei- 
ten geltende und öffentliche Bekenntniß und Zeugniß der evan- 
gelifchen Wahrheit zu Tage gefördert. hat, in einem fo genauen 
Zufammenhang, daß auch wir, wenn wir uns die Ermahnung 
unfers Terted aneignen tollen, an diefes Bekenntniß denken müf- 
fen, und wenn wir die Ablegung diefes Bekenntniffes feiern wol- 
Ten, auch befonders auf die Erwähnung unferes Textes Nüfkfiche 
zu nehmen haben. Darum wird mein Vortrag zum Gedächt: 
niß dieſes großen Ereigniffes im zwei verfchiedene Theile 
zerfallen. Laßt ung zuerft jene Begebenheit feldft in Bezie— 
bung auf den apoftolifchen Nuf des Tertes ind Auge faffen, und 
dann unfer Verhältniß zu der Ermahnung des Textes 
in Beziehung auf jene Begebenheit vor Augen haben. 


1. Was nun die heute gefeierfe Begebenheit betrifft, fo ift 
es wol nicht nothwendig über das Merk felbft etwas zu fagen; 
wir können diefe, Schrift als allen Ehriften bekannt voraugfezen, 
und auch im neuefter Zeit ift dieſes Bekenntniß fo oft öffentlich. 
dargeboten und fo oft mündlich und fchriftlich darauf zurüffge- 
wieſen worden, daß wol jeder, der an dem heutigen feftlichen 
Tage zu reden hat, ſich mit gutem Grunde hierauf beziehen Fann. 
ber was nun das Verhaͤltniß derfelben zu der apoftolifchen Re: 
gel unferd Tertes betrifft: fo müffen wir ziveierlei wohl unter 
fcheiden und jedes für fich betrachten, einmal das damals ver 
faßte Werk, die in Worten abgefaßte Schrift, und dann die That, 


' durch welche diefelbe als eine öffentliche Veranttwortung von dem 


Grunde der evangelifchen Hoffnung zu Stande Fam. 
| Sehen wir num zuerft auf das Werk diefes Tages, naͤmlich 

die Schrift des Bekenntniſſes: ſo duͤrfen wir es wol in gewiſſer 
Beziehung nicht anders als mit großer Nachſicht beurtheilen. 
Wir haben ſeitdem vielfältige Erfahrungen davon gemacht, tie 
ſchwierig es iſt, wenn ftreitige Punkte in der Lehre des Glaubens. 
auseinander geſezt werben follen, alsdann Ton und Ausdrukk in 
Worten und Formeln fo zu treffen, daß einer die Zuverficht has 
ben kann, er ſelbſt und andere werden ſich lange daran halten 
koͤnnen; fo daß ein ſolches Bekenntniß das Weſen unſeres Glau⸗ 
bens in dem — Licht der Wahrheit und im Zuſammenhang 
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mit allem, was ung eben fo wichtig iſt, möglichft rein und voll 


ftändig darftellt, und fo daß die Befchäftigung damit felbft eine 
Erwekkung zu folchem Glauben fein kann. Diefe Aufgabe fann 
on und für fich fehr leicht erfcheinen, wenn. wir bedenken, daß 
weiten das Herz voll ift davon der Mund übergeht, und daß 
jedes folche Bekenntniß doch nur ein fich Aufthun des Herzens 


ift; fie zeige fich aber doch als fehr ſchwierig, wenn wir auf dir | 


Gefchichte der chriftlichen Kirche zurüfffehen. Da bat e8 von 
Anfang an nicht an Streitigkeiten gefehlt; und die meiften be 
ſtimmt abgefaßten Punkte der chriftlichen Lehre find nur in Folge 
folcher Streitigkeiten feftgeftelt worden, In Streitigkeiten find 
aber immer die Leidenfchaften aufgeregt, und wenn wir auc ar 
nehinen, dort habe immer nur ein fanftmüthiger Eifer getwalkt, 
fo ift doch der Ausdruff des Glaubens nie ein unmittelbare, 
ſondern bezieht fih auf den vorangegangenen oder noch fchne 
benden Streit, und muß anderer Meinungen und Gebdanfen ver 
neinen oder widerlegen; und diefe Beziehungen werden, ohnerad; 
tet fie nur einen fo vorübergehenden Werth haben, mit in das 
Bekenntniß verflochten, was eigentlich ‚nur ein durch den Mund 
in der fchlichten Einfalt des Glaubens heroorbrechender Ausdruft 
deffen fein foll, weß das Herz voll iſt. Und doch war es nicht 
möglich auf die fo entftandene Geftaltung der chriftlichen Lehr 
niche Müffficht zu nehmen, als ein neues Bekenntniß des Glau— 
bens vorgelegt werden follte. Nimmt man mun dazu, daß von 
diefen Borftellungen viele ſich gar nicht mehr im Leben der Chr 
fien bewegten, fondern veraltet waren: wie ſchwierig mußte es 
nicht fein zu fondern was bleiben konnte und was einer Umän 
derung bedurfte, um nicht fich felbft und andere mehr zu binden 
als billig war und recht! — Hätten nun noch diejenigen Mär 
ner Gotteg, die damals unfer Bekenntniß abfaßten, ſchon langt 
Zeit gehabt alles nach allen Seiten abzuwaͤgen und abzumeffen! 
Aber es war erft eine furze Neihe von Fahren verftrichen feit 





dem Anfange der evangelifchen Lehre; fchnell hatte fich das Wert 


verbreitet, die Darlegung der bedenflichen Irrthuͤmer und der got 
tesdienftlichen Mißbräuche hatte viele Gemüther ergriffen. De 
hatten denn gang andere Dinge noth gethan, als auf DBekennt 
niffe zu finnen. Da that es noth das von feinen Hirten ber 
laffıne Häuflein der gläubigen zu ordnen; da gab es große 
Sorge um die richtige Auswahl der Lehrer für die neuen Gr 
meinden und am die ernftliche Aufficht über fie; da mußte das 
große Gefchäft fo ſchnell als möglich vollendet werden die hei: 
ligen Schriften in deutfcher Zunge dem Volke zugänglich zu ma: 
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chen. Bedenken wir die wenigen Fahre, die vom Beginnen der 
Kirchenverbefferung bis zur Abfaffung jenes Bekenntniffes ver: 
floffen waren, und die verhältnigmäßig geringe Anzahl derjenigen, 
die eigentlich an der Spise dieſes Unternehmens ftanden; beden: 
fen wir, wie fie Nüffficht nehmen mußten auf die vorher fchon 
gegen fie eingenommenen Widerfacher: fo ift e8 nicht anders 
möglich, al8 daß, wie groß auch ihr Eifer geweſen fein möge, 
und wie fehr -fie darnach firebten den göttlichen. Geift und ihre 
eigene Erfahrung von dem MWefen des chriftlichen Glaubens wal- 
ten zu laſſen, manche Unvollfommenheiten darin zum Borfchein 
fommen mußten. 

Allein wenn wir Dies auch zugeben und fagen, daß nicht 
alles in dieſem Bekenntniß der Einficht entfprechen Fann, die wir 
jest nach einer fo langen ruhigen Zeit, die der Betrachtung der 
heiligen Schrift gewidmet war, befisen: fo Fönnen wir ung doch, 
wenn wir ung nur an die Hauptfache halten, der großen Treff: 
lichkeit des Werkes erfreuen. Dieſe ift eine zwiefache, einmal, 
e8 war eine mit großer Umficht und aus reicher chriftlicher Er: 
fahrung abgefaßte Erklärung gegen alle das chriftliche Leben ver: 
derbende Mißbräuche im öffentlichen Gottesdienft und in der 
Lehre. Ja fo ftark und Fräftig und dabei doch fo wahr und be 
fonnen und von aller Uebertreibung fern war dieſe Erflärung, 
daß fie der Sache viele Gemüther gewann und viel dazu beitrug 
überall umher unter dem deutfchen Volk immer mehrere der evan— 
gelifchen Wahrheit zuguführen, und der Tag eine reiche Ernte 
ward für Die Verkündigung des Evangeliums. Die ziveite Treff: 
lichkeit ift die, daß dieſe Schrift mit rechter Klarheit mit dem 
größten Ernft Demuth und Treue. ded Herzens den einen gro: 
fen Hauptpunft des Glaubens aufgefaßt und dargelegt hat, daß 
nicht unvollfommenes Außered Werk, nicht eigenes Verdienſt den 
Frieden mit Gott bringen koͤnne, fondern daß die Gerechtigkeit 
vor Gott dadurch erlangt wird, wenn wir im herzlichen Glauben 
den in ung aufnehmen, den Gott gefandt hat, auf daß wir in 
der Gemeinfchaft mit ihm dag Leben mögen haben, und wenn 
wir nun erwarten, daß aus diefer Gemeinfchaft alles gute ent: 
fpringen müffe, ohne daß wir ja doc auf dieſes gute als fol- 
ches einen werdienftlichen Werth Tegen, Dies ift der Hauptpunkt, 
der zu allen Zeiten die rechten evangelifchen Ehriften zufammen- 
hält; dagegen; wenn wir dies fahren Taffen, wenn jemand in 
Bezug auf fein Heil fich auf fich ſelbſt und auf feine Vernunft 
fo verlaffen will, daß er die Unterfiügung der göttlichen Gnade 
in Chriſto vom ſich abweiſet und ſich von dem Erlöfer ablöft: 


⸗ 
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dann hat alle fonftige Außere Uebereinftimmung Feinen Werth. 
Diefen Iebendigen Glauben an den Erlöfer fefthalten als an ben: 
jenigen, in welchem wir fchauen die Herrlichkeit deg eingebornen 
Sohnes vom Vater, und in welchem wir haben Frieden mit 
Gott und dag Leben; und dagegen alles, worauf der Menfch fonft 
geneigt ift einen Werth zu legen, von fich weiſen: das ift der 
wahre Geift diefes Bekenntniffes. 

Iſt nun alfo fchon das Werk ein folcheg, deffen wir uns 
wenn wir billig fein wollen in hohem Maaße erfreuen, und das 
wir und feinem Wefen und Geifte nach immer noch aneiguen 
müffen, mit dem Vorbehalt jedoch allerdings, daß ung der Buch— 
ftabe deffelben nie den Weg zum MWeiterfortfchreiten in der Er: 
kenntniß verfchließen darf: vielmehr noch ift die That eine folck, 
deren wir ung von ganzem Herzen rühmen Fönnen. Es tar 
aber jene That nichts anderes als jener Männer Bereitwilligkeit 
Verantwortung zu geben von dem Grunde der Hoffnung, die in 
ihnen war. Wenn wir bedenken, wie e8 damals fchon eine ziem: 
liche Anzahl von deutfchen Fürften und Ständen gab, deren Un 
terthanen dem größten Theile nach- diefer erneuerten Lehre des 
Evangeliums zugethan- waren, und man die erfreuliche Hoffnung 
hegen durfte, daß fich Diefelbe noch weiter verbreiten werde; 


wenn twir ferner bedenken, twie der Kaifer.diefe Sache ins reine | 


zu bringen fuchte um über eine deſto größere Macht gegen einen 


auswärtigen Feind fchalten zu koͤnnen: fo müffen wir freilich fa 
gen, ein folcher Muth gehörte nicht zu diefer That, wie der, den 
Luther zu Worms beiwied. Aber laßt ung defto mehr in allen 
Yeußerungen der Fürften und Stände in-Beziehung auf ihr Ver 


haͤltniß zum Kaifer, der immer noc ihr Oberherr war, die Art, 


bewundern, tie fie zu Werfe- gingen in ihrer Verantwortung 
Sehr loben und preifen müffen wir die hohe Befcheidenheit, bie 
mit ihrem FEräftigen Muthe verbunden war. Daher ifts aud 
eine That würdig an der Spize unferer Gemeinfchaft zu ftchen, 
da fie fo deutlich zeigt, wie Unrecht die Gegner unfrer Kirche ba 

ben, wenn fie vorgeben, daß fie den Keim in fich enthielte zu 
verderblichen Neuerungen in der bürgerlichen Welt und zum Un 
gehorfam gegen die Fürften. Denn es fand damals fchon fe 
daß die DOberherrfchaft des Kaifers über - die Fürften nicht meh 
fo fireng und feft war als chedem. Dennoch ließen fich dieſt 
angefehenen Fürften nicht verleiten zu irgend einer unehrerbietigen 
Aeußerung; nicht mit einem Worte überfchritten fie dag Verhält: 
niß, in. dem fie zu ihrem felbftgewählten Haupte fanden. Und 
darin find fie ung ein Vorbild geworden, und wir mögen dieſe 
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That anſehen als eine folche, die den Geiſt der evangeliſchen 
Kirche ausipricht. — Die That war ferner deswegen fo trefflich, 
weil wir in diefem Schritt überall die Neigung deutlich ausge: 
ſproch vn finden, fo viel an ihnen war die beginnende ‚Spaltung 
aufzırbeben, fofern fie nur davor bewahrt bleiben konnten, daß 
fie ihr Gemiffen nicht brauchten binden zu laffen durch Menfchen: 
fazungen In dieſer Gefinnung fpricht fich deutlich der Geift der 
evangelifchen Kirche aus, und die That kann daher auch hierin 
ein Vorbild fein für alle Zeiten. Es ift gewiß eine richtige 
Ansicht diefes Schritted, wenn man ſagt, daß diejenigen, welche 
jene Mißbräuche rügten, doch nicht darnach firebten eine neue 
abgefonderte Gemeinfchaft zu bilden, fondern nur ihr Gemiffen 
nicht gebunden wiffen wollten. Und dies bleibt immer der Geift 
und Sinn der evangelifchen Kirche. Es’ war der göttlichen Weis: 
heit nicht 'angemeffen jene Bemühungen mit einem glüfflichen 
Erfolge zu Frönen, aber ‚auch dadurch fegnete der Herr, daß er 
wohlgemeinte Bemühungen fcheitern ließ. Die römifche Kirche, 
welche. ihrerfeitS die Gemeinfchaft mit den Anhänggrn der Re: 
formation aufhob, hat es feitbem oft ihrem Intereſſe angemeffen 
gefunden fernliegenden einzelnen Gemeinden Abweichungen in der 
Lehre und den Gebräuchen zu geftatten, wenn fie nur die äußere 
Einheit mit der Kirche fefthielten und dag Oberhaupt der Kirche 
zu Nom anerkannten. Hätte e8 fo die römifche Kirche auch da> 
mals gemacht in Bezug auf diefes Bekenntniß des Glaubens, fo 
waͤren wir Feine befondere Kirche geworden und wären in jener 
Gemeinfchaft geblieben; aber auf vielfache Weife wären wir dann 
Dort gebunden geblieben, und unter vielen Feſſeln hätte der for: 
fchende Geift gefeufzt. Dank und Preis gebührt Gott, daß er 
es fo gefchifft hat und nicht anders. Aber denfelben Troft wol⸗ 
len wir ung auch bewahren in Bezug auf alle Fünftige Zeiten. 
Laßt ung dies fefthalten, daß wir zu Feiner Spaltung jemals an- 
reisen; follte denn nach Gottes Willen dennoch eine erfolgen, fo 
können dann wir unfer Gewiſſen beruhigen, die wir fie nicht ger 
wollt haben; die andern aber, die darauf ausgingen eine Spal- 
tung hervorzurufen, werden fich eines Gegend daraus nicht zu 
rühmen haben, denn fie haben das Band der Gemeinfchaft ge: 
löft und ihr Gewiſſen verlezt. 
Das dritte preiswürdige an diefer That war nun der Ent- 
ſchluß, welcher unter den Theilmehmern feftftand nicht anders von 
dem, was fie gelehrt und in der Kirche geordnet hatten, abzuge- 
ben, es fei denn, daß fie widerlegt würden aus Gottes Wort, 
das nun wieder, nachdem e8 lange Zeit wenig beachtet gewefen, 
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an die Spize alles. chriftlichen Lebens geftellt wurde. Dod um 
altem Mißverfiande auszuweichen muß ich meinen eigentlichen 
Sinn euch deutlicher erklären. Wenn twir Die Schrift, wie man 
fih ja oft genug ausdrüfft, anfehen wollen als die Duel'e dee 
wahren Glaubens, fo ift dies nicht ohne Irrthuni; denn der 
Glaube ift älter als die Schrift. Aber freilich ift die Schrift 
da8 erfte auf ung gefommene Zeugniß des Glaubend, Der 
Glaube an Chriftum entftand durch Chriftum felbft, wie er lebte 
redete und wirkte; und nachher erſt entftand die Schrift; die aus 
dem Glauben hervorging. Immer alfo bleibt Chriftus die Duelle 
des Glaubens, auch jest noch, und daran müffen wir fefthalten. 


Entfteht aber ein Streit darüber, ob etwas im eingelmen richtig 


gelehrt und geordnet ift in der chriftlichen Kirche oder nicht: fo 
giebt ung die apoftolifche Schrift das Maaß, nad) welchem dies 


beurtheilt werden kann, fofern fie zeigt, daß daffelbe von Anfang 


an aus dem chriftlichen Geift und Glauben hervorgegangen iſt 
In. fofern alfo ift es eine große Sicherftellung für alle Zeiten 
Darüber, daß,mwir wahrhaft nur im Glauben an Ehriftum zuſam⸗ 
menhalten, wenn alles menfchliche Anfehen verſchmaͤhend in ber 
ganzen Entwikkelung der Lehre und der Anordnung bes Lebens 
fein anderes Zeugniß gelten darf, als was fich in diefen Schrifi 
ten ausfpricht. Und fo haben wir feit jenem. Bekenntniß dieſes 
gewonnen, daß wir frei bleiben von allen Banden irgend eines 
menfchlichen Anſehens. Darum aber fiehen auch alle, die auf 
gehen vom lebendigen Worte des Erlöfers und vom Iebendigen 
Glauben an ihn, mit und auf demfelbigen Grunde; und’ eg kann 
niemals eine Urfache geben ung der Gemeinfchaft mit ihmen zu 
entziehen. Daß aber die Erflärung der Schrift felbft oft ftreitig 
iſt, dies ſoll Eein neues menfchliches Anfehn begründen, - als ob 
Biefer oder jener allein fie recht zu erElären wüßte, und wir fol 
len dem Geifte Gottes nicht vorgreifen noch ihm Maaß und 
Ziel fteffen, fondern das Wort des Apofteld bedenken, Wenn 
aber einer anders hält, fo wird es ihm Gott weiter offenbaren "). 
So wird unfere Kirche feft und ficher ſtehen, fo wird durch den 
Eifer für chriftliche Wahrheit nie die chriftliche Liebe unterdrüfft 
und durch dieſe nicht jener gelähmt werden. — Endlich ift noch 
ein Stuff trefflih und erquifflich bei jener That, nämlic) das 
Verhältnig zwifchen den Fürften und Obrigkeiten, welche die 


Gemeinden vertraten, zwiſchen den Lehrern, weldye dag Wort dee 


Bekenntniſſes ausfprachen, und swifchen den Gemeinden, die fid 


) Phil. 3, 15. 
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zu Gott mit Gebet und Slehen wandten um Segen zu dieſem 
Unternehmen. Nichts Fonnte wol damals ftärfer die Gemüther 
erregen als diefe Angelegenheit; und gar leicht will dann jeder 
mebr-thun als dag feinige und greift ein in dag Werk des ans 
dern. Hier aber geſchah es nicht fo. Die Fürften mifchten fich 
nicht darein, wie die Lehrer das Bekenntniß ftellen und anordnen 
follten, bie Art und das Maaß des Ausdrukks uͤberließen fie ih: 
nen als den fachkundigen gern. Aber die Pflicht mit der ihnen 
verlichenen Macht diefe Lehre zu vertreten für ihre Unterthanen - 
gegen Kaifer und Neich, fich allein auf Gott verlaffend, der fein 
Werk werde zu ſchuͤzen wiffen, diefen Beruf baben fie feftgehal- 
ten amd fo das ihrige treulich erfüllt. Die Gemeinden, die es 
wußten, daß das Licht des Glaubens ihnen gefihenft wor durch 
Diefe Lehre, die es dankbar anerkannten, daß durch diefes Wort 
ihnen die Augen des Geiftes geöffnet waren, verließen ſich aud) 
im feften Vertrauen darauf, daß der Herr die Lehrer auch bei 
dieſem Werfe mie Weisheit erfüllen werde; und ohne Beſorgniß, 
ob fie nicht doc) aufs neue die Gewiffen würden beherrfchen wol; 
len, zweifelte niemand, daß er fich würde bekennen Eönnen zu 
dem, was jene als Bekenntniß aufftellten. Das war die fchöne 
Srucht der Einigkeit des Geiftes! Die Lehrer aber gingen mit 
Gebet und Flehen und großer Demuth an dies Werk, forfchend 
ſtets ob noch etwas dabei zu berichtigen: fei, ftetS entfchloffen zu 
beffern, wenn es nöthig fei, wie e8 auch nachher gefchah. Se: 
bet da m. Fr. die fchöne Gefinnung in allen damals weſent— 
lichen Theilen unfrer evangeliſchen Kirche! ein recht von Gott 
gefegnetes Werk, mo jeder feine Stelle. einnahm und fie erfüllte, 
ohne in das Werk des andern einzugreifen. Möchte doch dies 
rechte Maaß, dies gegenfeitige Vertrauen, wie 28 Fein anderes ift 
als das Vertrauen auf den Geift Gottes, von dem alle Erlcuch- 
tung in der Chriftenheit ausgeht, nie weichen von unfrer evange: 
liſchen Kirche! dann würde fie ruhig fortfchreiten, fruchtbar fein 
in guten Werfen und unter dem göftlichen Segen ficher geftellt 
bleiben gegen alle Anfechtungen für alle Zeiten. | 


II. Laßt uns nun fehen, wie nun nad) folchem Vorgange 
wir felbft- ung verhalten müffen zu jener Ermahnung des Apo- 
field, daß wir follen bereit fein Verantwortung zu geben gegen 
alle, die da fragen nach dem Grunde der Hoffnung, die in ung 
ift. Wir müffen hierbei zweierlei unterfcheiden, einmal unfer Ver: 
haͤltniß zu demjenigen Theil der Chriften, der nicht mit eingegan- 
gen iſt in dieſe Reinigung des Glaubens und der Lehre, und an 
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welchen befonders auch damals dies Bekenntniß gerichtet war, und 
dann unfer Verhältniß unter einander. 

Laßt und was daß erfte betrifft dahin fehen, daß wir in 
demfelben Maaß, als wir ung jenes Bekenntniß feinem Geift 
und Weſen nac aneignen, auch immer auf dieſelbe Weife Ver: 
antwortung abzulegen im Stande feien von dem Grunde unfrer 


Hoffnung. Wenn zuerſt feit jener Zeit immer beftimmter unter | 


uns ausgefprochen wurde, daß Feine Verfammlung der Kirche be: 


fugt fei das Gewiſſen des einzelnen zu binden, ausgenommen 


fofern fie ihn bindet durch das göttliche Wort: fo laßt uns doch 
ja darauf achten, daß die Zeit, nicht wiederfomme, wo die Mit: 
glieder der römifchen Kirche ung mit Necht den Vorwurf machen 
koͤnnen, daß auch wir Gehorfam forderten gegen etwas von Men; 
fchen feftgeftellted. Daß fie nicht wiederkomme, fage ich; denn 
leider dagemefen ift eine folche Zeit, wo man die Worte diefer 
Lehrer dieſes unſeres Befenntniffes und dann auch befonders Eu: 
thers ſelbſt hat gleichftellen wollen den Worten der Schrift, und 
dadurch den-Geift, der in der Schrift forfchen wollte, binden an 


menfchliches Anfehen. Wenn zweitens damals fo laut und be 


fonnen ift ausgefprochen worden, daß wir ung auf nichts verlaf: 


fen wollen in Bezug auf den Frieden unfrer Seele mit Gott, 


was Außerlich wäre, fondern nur auf das, was das geiftigfte 
iſt von allem, nämlich den Glauben: fo laßt ung darauf feftfte 
hen, daß jene nie mögen fagen Fönnen, wir feien ihnen doch mir: 
der gleich geworden, wenn auch auf etwas andere Weife; denn 


auch wir legten ja Werth auf äußerliches, Worte und Handlun: | 


gen, und gründeten darauf unfere Sicherheit bei Gott. Große 
Urfache haben wir darauf zu achteri, daß der Geift der Gemein 
hierin feftftehe. Welchen Theil der Gefchichte unfrer Kirche mir 
auch betrachten mögen, fo hat es an Abweichungen nicht gefehlt. 
Daher laßt ung in diefem Hauptftüff ung an dem heutigen Tage 
aufs neue an jene Bekenner anfchließen, daß mir durch die Gnade 
Gottes immer mehr fuchen wollen von allem falfhen Vertrauen 
auf gute Werke frei zu werden, von welcher Art fie auch fein 
mögen, gute Werfe frommer Meinung, gute Werke äußerer Sitte, 
gute Werke des natürlichen Geſezes. Nichts diefer Art Hat bei 
Gott einen Werth, fondern nur diejenige Gefinnung, welche daf 
felbe ift mit dem Iebendigen Glauben an Ehriftum. Wollen wir 
aber wieder ein aͤußerliches Maaß ftellen für Worte oder Tha— 
ten: fo find wir dem Irrthum wieder anheim gefallen, von dem 
unfere Kirche bei ihrer Entftehung ſich losgemacht hat. Es il 
gewiß ein großer Segen, wenn die Ehriften übereinftimmen in 
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der Urt, wie fie ihren Glauben ausdrüffen; aber das darf nicht 
erzwungen werden, fondern muß frei fein, wenn eg einen Werth 
haben fol. Eben fo gern müffen wir es fehen, wenn etwas 
neues entfteht, fo es nur feftgehalten wird als begründet in der 
Schrift; denn dies veranlagt zu neuem Forfchen in der Schrift. 
Nur fo Fönnen wir unfere Stellung. behaupten gegen den andern 
Theil der Kirche, welcher damals das Werk der Verbefferung zu: 
ruͤkkwies. 

Und damit haͤngt nun genau das andere zuſammen, wie 
wir unter einander zu dieſer Begebenheit ſtehen. Wir ſollen Ne: 
chenſchaft ablegen von dem Grunde der Hoffnung. Aber keiner 
wolle doch die Worte jenes Bekenntniſſes ſelbſt fuͤr den Grund 
unſrer Hoffnung halten. Nur Chriſtus iſt der Grund unſrer 
Hoffnung; ob nun der von allen auf die gleiche Weiſe ausge: 
druͤkkt wird oder anders von anderen, darin laßt ung Freiheit 
geftatten. Kommen wir immer wieder einftimmig auf ein und 
daſſelbe zurüff: fo fei ung das ein neues Zeugniß, tie richtig 
ſchon jene gefprochen haben, die zuerft die Fahne des Glaubens. 
wieder aufpflanzten. Kommen wir auf etwas anderes: nun, jene 
bildeten fich auch nicht ein ſchon Bollfommen zu fein. Daß aber 
daffelbe Verhältniß des Vertrauens, dieſelbe Gemeinfchaft des 
Geiftes, diefelbe Mittheilung unter denen, die berufen find im 
Worte Gotted zu forfchen, bleiben möge unter ung: das ift der 
große Gegenftand unfrer Sorge, damit wir ebenfalls nicht, nur 
jeder für fich, fondern aud) als Eine Gemeinde bereit fein koͤn— 
nen zur Verantwortung. Wir haben in diefer Beziehung größe: 
reg zu leiften, al8 damals zu leiften war. Klein war damals 
die Gemeinde, und nen der Geift derfelben, und nicht fo viele 
Veranlaſſung neben der Hauptfache weg auf vielerlei einzelnes 
zu fehen. Und. doch waren aucd damals ſchon Spaltungen, die 
fange fortdauerten;- und ſchon damals bildeten fich nicht alle 
Ehriften, die gleichmäßig der römifchen Kirche gegemüberftanden, 
zu Einer Gemeinfchaft. Die eine ung zunächft betreffende dieſer 
Spaltungen ift nun aufgehoben; aber eben deshalb haben wir 
auch noch größeres zu leiften, wenn wir feftfiehen wollen in die 
- fen vorgegeichneten Grenzen. Daher laßt ung nicht beforgt fein, 
wenn wir auch noch Fehler finden an jenem Werk; denn fo 
lange die evangelifche Kirche nur fefthalt allein an Chrifto dem 
Anführer unfers Glaubens: fo werden wir auch ganz einig fein 
im Geift mit unfern Vorgängern. - 

So laßt ung denn nach unferer heutigen apoftolifchen Rec: 
tion der Lehrer gedenken, die auch unfere Nachkommen noch fol- 
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len in Ehren halten als theure Ruͤſtzeuge Gottes. Aber wie es 
damals fchon etwas mwefentliches in dem Bekenntniffe der evan- 
gelifchen Kirche war, daß fie Fein Prieſterthum gelten ließ, tie 
e8 fich nach jüdifcher und heidnifcher Weiſe allmählig auch in | 
ber Ehriftenheit geftaltet hatte, fondern alle Chriften follten Prie 
fter fein; und die Diener des Wortes Gottes nicht Beherrfche 
der Gewiffen, fondern nur dazu berufen, um das Wort Gottet 
vecht auszutheilen zum. freien Gebrauch für einen jeden: fo ii 
auch feitdem in unferer Kirche der Unterfchied zwiſchen denen, die 
das Wort Gottes verfündigen, und demen, die e8 hören, immer 
geringer geworden. Darum wenn wir auch jener theuern Min | 
ner Gottes gedenfen: fo laßt ung das ja nicht vergeffen, daß ſe 
fi) nach diefer Gleichheit felbft gefehnt und fie nach Kräften vor 
zubereiten gefucht haben. Und fo geftalte fich unter ung imme 
mehr das Acht evangelifche Verhaͤltniß, daß die Diener des War 
te8 nur Haußhalter feien der Geheimniffe Gottes, um tie « 
auc damals gefchah im Namen aller das Bekenntnif des Glau— 
bens auszufprechen und es auf das gemeinfame Leben anzumen 
den. Dann brauchen wir auc nicht unfer Vertrauen auf den 
oder jenen Namen zu fezen, fondern halten ung getroft an das 
Wort des Apoftels, Alles ift euer, ihr aber feid Ehrifti. Diele ; 
hat damals feine Heerde wohl geleitet und dag Merk, defln 
Erinnerung wir heute begehen, wie unvollfommen es auch war, 
doc) reichlich gefeguet. Er wird auch ferner nicht nur über un 
ferer evangelifchen. Kirche wachen, fondern auch diejenigen, deren 
Ehriftenthum noch unter den Verunftaltungen leidet, welche un 
fere Vorgänger damals abgethan haben, immer näher hinsufüh 
ren, daß fie fich des Lichtes erfreuen und an der Freiheit dr 
Kinder Gottes theilnehmen. Wir aber wollen unmiffend kei 
fen, was der Herr über die Zukunft befchloffen hat, ungetheilt 
feftftehen und unfere Kraft vereinigen zu Achter Treue und ju 
wahrem Befenntniffe des Herrn vor aller Welt, damit er fih 
auch zu uns befenne, nicht nur an jenem Tage des Gerichte, 
fondern auch hier ſchon: auf daß auch mir dazu beitragen, daß 
ihm immer vollkommner dag Gefchlecht gehöre, dag er ſich er 
worben hat. Diefes Berufes laßt uns würdig fein, fo merben 
wir in berfelben Freiheit und demſelben Gehorfam des Glauben! 
fefiftehen tie jene Männer und den Bau fördern, der fi in 
unferm Vaterlande feit jenem Tage fo fichtbar erhoben hat. Amen. 


— —— — 
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II: 


Das Verhältniß des evangelifchen Glaubens 
zum Gefez. 


Tert. Gal. 2, 16—18. 


Doch weil wir wiſſen, daß der Menfch durch des 
Gefezes Werke nicht gerecht wird, fondern durch den 
Glauben an Jeſum Chriftum: fo glauben wir auch an 
Ehriftum Jeſum, auf daß mir gerecht werden durch den 
Glauben an Chriftum, und micht durch des Gefeges 
Werke; denn durch des Gefeges Werke wird Fein Fleifch 
gerecht. Sollten wir aber, die da fuchen durch Chri- 
ftum gerecht zu werden, auch noch felbft Sünder erfun: 
den werden, fo wäre Chriftus ein Sündendiener. Das 
fei ferne! — Wenn ich aber dag, fo ich gerbrochen habe, 
wiederum baue: fo mache ich mich felbft zu einem Leber 
freter. | ' 


MM. a. Fr. Wir haben neulich mit einander das Gedächtnif 
eines großen und für unfere ganze Eirchliche. Gemeinſchaft bedeu— 
tenden Tages gefeiert: die Uebergabe eines öffentlichen Bekennt—⸗ 
niffeg, in welchem Nechenfchaft abgelegt wurde vorzüglich von 
den Abweichungen in chriftlichen Lehren und chriftlichem Leben, 
wozu ſich die damaligen Diener de göttlichen Wortes, von de: 
nen die Kirchenverbefferung ‚ausging, in Verbindung mit mehre: 
ven chriftlichen Gemeinen in ihrem Gewiſſen gedrungen fühlten. 
Wenn nun in dem Sinn diefes Bekenntniffes ein neues chriftli- 


| 638 
ches Leben fich geftaltet und nun weiter um fich gegriffen hat; 
wenn die aus dem alten Verbande gewaltfam abgetrennten Ge: 
meinden nach dem, was damals ſchon ausgefprochen wurde, nur 
‚ die Erbauung aus dem göttlichen Wort als das Weſen unferes 
chriftlichen Gottesdienftes unter ſich aufgerichtet und zu großem 
Segen getrieben haben; wenn deshalb fchon alle nach Vermögen, 
vorzüglich aber die mit dem Lehramt beauftragten und deshalb 


vorzüglich als Diener deg göttlichen Wortes bezeichneten Glieder 


der Gemeine von einem Gefchlechte zum andern immer aufs neue mit 
dem größten Eifer in der heiligen Schrift geforfcht haben, um unter 
des göttlichen Geiftes Beiftand in den Sinn des göttlichen Wortes 
- immer tiefer einzubringen: tie waͤre e8 nicht dem Lauf aller menſch— 
lihen Dinge gemäß und an und für fich gar nicht als ein Uebel 
anzufehen, wenn unter vielen Chriften unferer Gemeinfchaft jenes 
Bekenntniß felbft feinem buchftäblichen Inhalt nach außer Uebung 
und darum faft in MVergeffenheit gefommen mwäre!- So nur ber 
Glaube felbft als der Grund unferer Gemeinfchaft, fo tie das 


ächt evangelifche Beftreben alles nach dem Geift und Worte des | 
Herrn zu richten unverrüfft daffelbe geblieben ift, Fönnte ung je | 


nes gar nicht irren. Wir dürfen uns alfo keinesweges fcheuen, 


wenn jene Feier ung antreibt auf dies erfte evangelifche Sefennt | 


niß auc) einmal genauer zurüffgugehn; vielmehr Habe ich darum 
geglaubt, e8 werde nüzlich) und vielen von ung genehm fein, daß 
wir eine Zeit dazu verwendeten, um bei den Hauptpunften deffel: 
ben ausführlicher als an jenem Tage möglich war zu verweilen; 
und zwar nicht etwa behutfam nur dasjenige auswahlend, womit 
wir erwarten dürfen, daß alle aus vollem Herzen noch immer 
übereinftimmen, fondern wie es fich darbieten wird dag ſowol, 
was ung noch auf diefelbe Weife wahr und gültig ift, aber nicht 
minder auch dag, was fich ung fchon mehr entfremdet hat. Und 
einer von den Hauptpunften dieſes Befenntniffes war, daß «8 
feine Gerechtigfeit des Menfchen vor Gott, und das heißt doch 
fein Wohlgefallen Gottes an dem Menfchen gebe durch Werke 
— und wir fönnen gleich hinzufügen des Geſezes, weil Werke 
sicht anders gefchäzt werden koͤnnen als nach einem Geſez, — 
fondern nur durc den Glauben. Nun aber wäre eg; dieſes ganz 
- zufammenzufaffen, viel zu viel für eine folche Rede und Betrach— 
tung; wir wollen alfo nur fleben bleiben bei dem einen Theile 
von dem, worauf ung unfer Text hinweiſt, nämlich dem Ver 
hältniffe des Gefezeg zu dem rechten hriftlichen Glaw 
ben. Das fpricht nun der Apoftel aus in den Worten unferes 
Tertes auf zwiefache Weife, erfteng nämlich, daß alle, die an 
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Chriftum glauben, nicht der Meinung feln koͤnnen gerecht vor 
Gott zu werden durch Werke des Geſezes; zweitens daß, wenn 
wir unter ung dag Geſez wieder aufrichten, wir dadurch ung felbft 
als Webertreter bezeichnen. Das fei es aljo m. g. Fr., worauf 
wir unter dem Beiftande Gottes unfere UUMALAUERNL richten 
wollen. 


I. Der Apoftel alſo fagt erfteng, und dag fagt auch jenes 
Bekenntniß mit Elaren Worten, daß Fein Fleifch vor Gott gerecht 
werben Eönne durch Werfe des Geſezes. Aber freilich würden ja - 
wir ung felbft betrügen, wenn wir dieſes fo zum Gegenftande un 
ferer Betrachtung machen wollten, daß wir nur irgend etwas wah⸗ 
res und richtiges nachwiefen, was wir uns bei diefen Worten 
denken; fondern e8 muß ung vielmehr darauf ankommen, ob dag, 
was wir nach unferer Ueberzeugung wahres. bei diefen Worten 
denken, auch daffelbe ift, was damals dabei gedacht wurde. Es 
Eönnte ja wol fein, daß fie ung nicht mehr daffelbe bedeuten, was 
fie zu den Zeiten des Bekenntniſſes jagen wollten, oder daß man 
fich damals fchon unter den Werken des Geſezes etwas anderes 
dachte, als der Apoftel damit gemeint hatte; und dann wären wir 
alfo immer in Gefahr eine falfche Anwendung von den: Worten 
des Apoſtels zum beften der Lehre zu machen, auf welche jene 
Lehrer ganz vorzüglich die Verbefferung der Kirche gegründet has 
ben. Darum laßt ung vor allen Dingen fehen, ob der Sinn, den 
wir diefen Worten beilegen, wenn wir ung die Ausdrüffe unferes 
Bekenntniffes aneignen, auch mit dem zufammentrifft, wovon der 
Apoftel in feinem Briefe reden wollte. 

Es iſt nämlich befannt m. Fr., daß der Apoftel dieſen Brief 
an die Chriſten in Galatien vornehmlich deswegen geſchrieben, 
weil ſich nach der Zeit feiner Verkündigung Lehrer in dieſen Ge- 
meinen eingefunden hatten, welche behaupteten, alle, die durch 
den Glauben an Ehriftum der Geligfeit theilhaftig werden mwoll- 
ten, müßten fich dennoch auch dem Geſez Mofis verpflichten und 
es beobachten. Daher ift freilicy nicht zu läugnen, daß der Apo— 
fiel bei diefem Wort vorzüglich das Geſez Mofis im Auge hatte. 
Davon konnte nun zu den Zeiten unferer Kirchenverbefferung 
nicht mehr die Rede fein; fondern wogegen diefe unfere Vorgän- 
ger eiferten, wenn fie neben dem lebendigen Glauben von feinen ge: 
feglichen Werfen wiſſen wollten, das war die große Menge von 
äußerlichen Handlungen; bald waren es Gebete und Wahfahrten, 
bald Faſten und Kafteiungen, bald wieder Spenden an dürftige 
und Foftbare Geräthichaften zur Ehre Gottes, welche die gemweihe: 
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ten Diener der. Kirche den ihnen anvertrauten Seelen auflegen 
mußten, um dadurd) Genugthuung zu leiften und dann gerecht zu 
fein vor Gott. Gegen diefe Sazungen und gegen das trügerifche 
Vertrauen, welches dadurch genährt wurde, eiferten die chriftlichen 
Lehrer, welche unfere Kirchenverbefferung begründeten. Aber die 


Opfer und Gaben, die Gebräuche und Gebete, welche dag Gen 


Mofis und noch mehr die Sazungen der Väter verordneten, und 
diefe Borfchriften des altfirchlichen Geſezes und der priefterlichen 
Vollmacht find in der That nicht zweierlei, fondern eins und dal: 
felbe. Laßt uns nur dazu ‚nehmen, was der Apoftel an einer an: 
dern Stelle unſers Briefes) in ähnlichem Zufammenhange fagt, 
Menn ein Geſez gegeben wäre, das da Eönnte Iebendig machen, 
dann Fame in der That die Gerechtigkeit aus dem Geſez. Wenn 
er alfo hier ſagt, es gebe Feine Gerechtigkeit aus dem Gefez: fo 
hat dies eigentlich darin feinen Grund, weil das Gefez nicht le 
bendig machen kann, und mithin alle Werfe eines jeden Gefezes 
ihrer Natur nad) todte Werke find. Ä 

Um nun dies in feiner ganzen Allgemeinheit aufzufaflen 
m. a. Sr., laßt ung zuerft bedenken, daß jedes Geſez zu einer 
Gemeinfchaft gehört, die e8 ordnet, und in der eg walter. Zuerſt 
alſo alle die Gemeinfchaften einzelner Völker, um ohne Störung 
im freien Gebrauch .und der zwekkmaͤßigen Vereinigung ihrer 
Kräfte zufammen zu leben: in denen waltet das bürgerliche Ge 
fe. Aber außerdem gab e8 auch fchon vor Chriſto unter den 
Menfchen Gemeinfchaften, die fie vereinigten in Beziehung auf 
ihr Verhältniß zu Gott, und diefe hatten auch ihre Gefeze. Iſt 


nun der Inhalt folcher gottesdienftlichen Gefeze freilich ein ande 


rer, als der der bürgerlichen: fo find doch beide als Geſez von 
derfelben Natur. Mit dem Gefeze nun, welches durch Mofes 
dem jüdifchen Volke gegeben war, hatte es die befondere Bewand: 
niß, daß es beides war ungefrennt und in ungetheiltem Zufam: 
menhange. Gott Jehovah war der König des Volkes und Hief 
ihm als folcher Gefege bekannt machen für die äußeren Verhaͤlt 
niffe feines Lebens; aber derfelbe König, welcher Die Angelegen: 
heiten des Volkes ordnete, war Gott und ließ bekannt machen, 
wie er und wodurch er wolle verehrt und angebetet fein. Mas 
alſo der Apoftel von dem Geſez Mofis fagt, das muß eben des 


halb von beiden Arten des Gefezes gelten, weil in jenem beide 


vereinigt waren. Aber er giebt auch noch auf andere Meife zu 
erkennen, wie allgemein er dies verfianden wiſſen til. Denn in 


Gal. 3, 21. 
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Dem Briefe an die Roͤmer, wo er ebenfalls davon handelt, daß 
Die Menfchen nicht EFonnten gerecht werden vor Gott durch die 
Werke des Gefezeg, ſtellt er im dieſer Hinficht Juden und Heiden 
einander völlig gleich, indem wenn die Heiden auch Fein Gefez 
empfangen hätten fie fich doch felbft Gefez geworden wären. Wo: 
durch er dann deutlich zu erfennen giebt, daß bei aller Werfchies 
Denbeit des Inhaltes doch die bürgerlichen ſowol als die gotteg- 
Dienftlichen Gefege der Juden in Beziehung auf. eine Gerechtigkeit, 
die Daraus entftehen Eonnte, um nichts beffer wären als die der 
Heiden. | * | 

Der Apoſtel laͤugnet aber die Gerechtigkeit aus dem Gefez 
nicht ohne ung zugleich einen anderen Nuzen des Geſezes Flar zu 
machen und auf einen andern Zwekk deffelben hinzumeifen, als 
Gerechtigkeit und Seligfeit. Und freilich nur unter der Voraus: 
fezung fünnen wir ihm folgen, daß es doch irgend einen andern 
Grund und Zwekk des Geſezes geben muß, wenn es nicht Die 
GSeligfeit verfhafft. Bedenken wir nun; daß jedes Geſez Beloh— 
nungen und Strafen ausfpricht, und fehen zunächft auf das bür« 
gerliche Geſez: fo finden. wir ſehr leicht den Zwekk deffelben in 
dem Schus, den es den guten verleiht gegen die böfen. Aber 
zugleic) fehen wir auch ganz allgemein, daß alle, denen das Geſez 
gegeben ift, und die Gebrauch von demfelben machen, nicht ger 
recht find vor dem, der das Geſez giebt. Denn diefer wuͤrde 
nicht drohen und verheißen, wenn er nicht Unluft vorausfezte an 
dem, was er will, ımd Luft zu dem, was er nicht will; und wer 
in folchem Widerfpruch ift mit ihm, der kann nicht gerecht fein 
- vor ihm. 9a auch jeder, der das Geſez als folches. erfüllt, bes 
‚zieht doch feine Handlung auf dag verheißene, und angedrohte; 
mithin lebt nicht der Wille des Gefesgebers in ihm, fondern fein 
Leben ift nur in dem fremden, was jener zu Hälfe nimmt. 
Darum .ift es auch fo leicht. zwei Ausfprüche des. Apoftels mit 
einander zu verbinden, die man auf den. erfien Anblikk gar nicht 
leicht zufammen reimen kann. An dem einen Drte läugnet er, 
Daß es ein Geſez gebe, welches Iebendig machen kann, gerade in 
Beziehung auf das, was der Gegenftand beffelben ift; auf der 
andern Seite behauptet er ausdrüfflich, das Gefez fei Geift. Nun 
aber ift Geift und Leben daffelbe; ift alfo dag Geſez Geift, fo muß 
e8 auch Leben fein. Aber die Meinung, die dabei zum Grunde 
liegt, ift diefe: Das Geſez iſt geiftig feiner Natur nach; es ift 
das innerfte geiftige Leben deffen, von welchem es ausgeht; dag 
befte, was er weiß und will, halt er andern vor und ftellt es ih: 
nen dar: und alfo, wenn er die Macht dazu hat, verpflichtet er 
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fie auch dazu. So weit freilich ift das Geſez Geiſt; und wenn 
wir uns denken den’ oder die, welche Geſeze geben in dem bür 
gerlichen Verhältniffe: fo glauben wir, .dafß fie es in der That 
nur dadurch vermögen, daß fie den Geift des ganzen in fich tras 
gen und von dem Leben und den Bedürfniffen deffelben dag Flarfte 
und reinfte Bewußtſein haben. In denen ift alfo das Gefez. aller: 
dings Geiſt. Wenn fie nun aber finden, daß daß, was fie als 
zu dem Wohle des ganzen nothwendig und gehörig erkennen, auch 
von andern fchon von felbft gethan wird; daß Luft dazu und 
Freude daran fchon verbreitet ift unter denen, welche fie zu leiten 
haben: fo werden fie fich der Uebereinftimmung zwiſchen ihnen 
den leitenden und denen Die geleitet werden von Herzen freuen; 
warum aber follten fie dag Soll erft über das ausjprechen, was 
fhon ohnedies gefchieht? warum Belohnungen und Beftrafungen 
damit verbinden, deren niemand bedarf? Darum in denen, von 
denen das Gefes ausgeht, ift es allerdings Geift und Leben; aber 
für die, an welche es gerichtet ift, ift eg nur ein Buchftabe, ber, 
weil er fie an bem fremden an Lohn und Strafe fefthält, nicht 
vermag fie lebendig zu machen. Sucht man aber irgend fonftwie 
ihnen Luft beizubringen zu dem, worauf das Gefez geht, und ge 
lingt e8 fie von der Heilſamkeit deffelben fo zu überzeugen, daß 
ihr Wille ergriffen wird: dann hat dag Gefez ein Ende, fie aber 
fangen dann erft an gerecht zu werden vor dem, der dag Gefe; 
giebt, wenn fie feinen Willen thun von innen heraus ohne dag 
Gefes, deffen Kraft nur beficeht in Surcht und Hoffnung. Darum 
fönnen wir mit Necht mit dem Upoftel fagen, daß der Menſch 
nicht gerecht wird durch die Werke des Geſezes; denn fo lange 
fie Werke des Gefezes find, find fie auch todte Werke, weil das 
Leben nicht in dem ift, was gethan en fondern e8 wird gethan 
um eines anderen willen. 

Daffelde m. a. Zr. erkennen wir auch hieran. Das Gefes 
in dem umfaffenderen Sinne des Wortes befteht überall aus ei— 
ner Menge von einzelnen Sazungen, feien es nun VBorfchriften 
oder Verbote. Aber wenn e8 nur auch in dieſem Sinn wirklid 
eins ift, fo muß doch diefeg viele einzelne unter ſich in genauem 
Zufammenhange ftehn; das eine muß nicht gethan werden Fönnen 
ohne das andere, das eine nichts mäzen ohne dag andere. Kufz 
für die, in welchen ‚der Geift des Gefezes if, muß es auch eine 
fein; warum alfo wird es nicht auch fo ausgefprochen? Eben weil 
vorausgefegt wird, daß diefer innere Zufammenhang im denen, 
welchen das Gefez gegeben wird, nicht ift: darum kann eg nur 
ausgefprochen werden in einer Mannigfaltigkeit von Geboten, 
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und man hält das Geſez für defto vollfommmer, je mehr auf die 
verfchiedenften Faͤlle und die mannigfaltigften Umſtaͤnde Ruͤkkſicht 
genommen ift. Wie wäre dag wol nothwendig, wenn das Gefez 
in Denen, welchen e8 gegeben wird; Geift und Leben wäre? Dann 
würde man es ihnen felbft überlaffen die Anwendung auf die 
einzelnen Fälle zu finden und fich ſelbſt zu beftimmen, wie fie jes 
desmal von dem Geifte des Geſezes aus handeln müffen. 

Mag man aljo auf das erfte fehen, daß das Geſez überall 
Unluft an dem gebotenen voraugjest und nur unter diefer Vor— 
ausſezung gegeben wird, oder daß im einer Gefesgebung dag, was 
in ſich eines ift und auch fo gefaßt fein mil, fich doch in eine 
große Mannigfaltigkeit von einzelnen Geboten und Verboten zers 
legt: fo folgt aus beidem zufanımen und aus einem wie aus dem 
anderen, daß das Gefez als folcyes Fein Leben in fich hat, mels 
ches mitgetheilt werden könnte; und wie koͤnnte es alfo eine Ger 
rechtigfeit geben aus dem Geſez? Iſt in ung jener Widerfpruch: fo 
ift unfer Wille gegen dag Geſez, und wir find alfo nicht gerecht vor 
demſelben. Befolgen wir die einzelnen Worfchriften als folche: 
fo haben wir den Zufammenhang derfelben nicht in ung, der 
doch dag eigentliche Wefen des Gefezes iſt. Daher auch feldft 
in der bürgerlichen Gefellfchaft genau betrachtet‘ Fein Geſezgeber 
jemals zufrieden fein kann mit feinen untergebenen, wenn fie auch 
dag Gefez auf das genauefte befolgen. Sondern da fie ja doch 
gleicher Art und Natur mit ihm find, wird er immer bei fich 
felbft denken, folche untergebene möchte ich haben, daß ich nicht 
nöthig hätte meinen WVorfchriften Verheißungen und Drohungen 
anzuhaͤngen und fie alfo zum Geſez zu machen. Sie koͤnnen freis 
lich, meil fie nicht wie ich in. den Mittelpunft geftellt find, auch 
nicht fo mie ich erkennen, was erfprießlich ift für daß gemeine 
Weſen; aber ich mollte, ich hätte nur möthig ihnen zu fagen, 
Das ift heilfam, und fie thäten es, Das ift verderblich, und fie 
unterließen es. Solche nun bandelten aus reiner -Luft und Liebe 
zum guten und ftänden nicht mehr unter dem Gefez, fondern nur 
unter der höheren Weisheit; und die Gerechtigkeit vor dem Ge 
fesgeber, der dieſe Weisheit darftellt, fängt alfo auf alle 
Weiſe erft an, wenn die eigentliche Herrfchaft des Gefezes zu 
Ende geht. | 

Und nun kann ich vielleicht mit wenigen Worten eine Frage 
- befeitigen, die wol den meiften fchon lange auf der Zunge ſchwebt, 
nämlich ob nicht außer dem bürgerlichen Gefez und dem geoffens 
barten Gefez auch die Rede fein müffe von dem Gefes der Ver— 
nunft, und ob e8 nicht auf dieſem Gebiet er eine Ge 
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rechtigfeit gebe aus den Werken des Geſezes. Wir find gewiß 
alle darüber einig, daß das Wefen deflen, was wir fo nennen, 
nichts anderes ift, als das Forfchen des inmwendigen Menjchen 
nach dem guten, das Fragen deſſelben nach Gott und einem gött: 
lichen Willen. Diefe Frage beantwortet jeder fih wie er kann 
und fest voraus, daß die andern fie eben fo beantivorten, wo | 
nicht, fo ſucht er fich mit ihnen auszugleichen. So ift es geſche— 
hen, daß die Heiden ihnen felbft ein Gefez geworden find, und 
bie reinfte Antwort auf jene Frage hat fich überall geltend ge 
macht als eine göttliche Anweifung. Und eben diefe Frage und 
Anerfennung ift auch überall die Quelle des bürgerlichen Geſezes. 
- Aber außer diefem beftimmten Kreife, in welchen. Fällen tritt denn 
jene innere Stimme als Gefes auf? Gewiß doch indem fie ung 
fagt; Wenn du fo nicht handelft ja felbit fo nicht gefinnt bift, fo 
wird bein und der andern innerftes Bewußtſein dich ftrafen, und 
indem diefe Betrachtung uns trifft und bewegt. Heißt das nun 
nicht abermals, nur da wo der Widerfpruch ift, und mo fremdes 
muß zu Hülfe genommen werden? werden wir alfo nicht auch 
bier gefiehen müffen, der Menfch fei zwar gerecht, fofern er ſich 
daB Geſez giebt, aber nicht - fofern er e8 befolgt? Denn menn 
das Fragen nach dem göttlichen Willen ihn fo innerlicy und ur 
fprünglich bewegte, Daß er was er immer thut nur Eraft deffen 
thäte, daun wäre er gerecht, felbft mern er es nicht richtig ge 
troffen hätte; aber dann wäre auch von diefer geiftigften Strafe 
und Belohnung nicht die Rede, fondern fein Thun märe davon 
ganz unabhängig. Daher gilt es denn auch bier nicht minder, 
daß fo lange das Geſez noch als Geſez gebt wird, es Feine Ge 
rechtigkeit giebt aus der Befolgung des Geſezes. Dies ift alſo 
daffelbe auf jedem Gebiet, mo es ein Geſez giebt, und mit Necht 
fagt daher Paulus, dag in diefem Sinne keiner gerecht fei vor 
Gott, auch nicht Einer. 

Wenn daber die Worte unſeres Bekenntniſſes ſich hierüber 
fo ausdruͤkken, daß der Menſch nicht koͤnne durch dag Geſez ge 
recht werben, weil er nicht vermöge das Geſez Gottes zu halten, 
noch auch Gott von Herzen zu lieben: fo ift offenbar dag .erfie 
nicht die Haupffache, fondern dag zweite. Denn wenn er aud 
noch fo fehr vermöchte das Gefes zu halten, fofern fich dieſes 
namlich ausfprechen Täßt in einer Menge von aufgeftellten Vor: 
fchriften, von denen er fich mie jener das Zeugniß geben koͤnnte, 
daß er Feine jemals übertreten habe: fo wäre er doch aller Ge 
techtigfeit baar, fo das andere fehlte, Gott von Herzen lieben. 
Und fo ift es überall. Denn unfere evangeliichen Lehrer geben 
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zwar zu, der Menfch Edune aus eigenen Kräften bie bürgerliche. 
Gerechtigkeit erfüllen und alfo gerecht werden vor diefem Gefez. 
Allein auch dag gilt nur von dem einen Theil, namlich fo weit 
Fann er gerecht werden, daß er nicht geftraft werden Fann nach 
Dem Gefes, und fo weit gilt e8 auch von jenem Gefez der Vers 
nunft. Aber daß er auch ein Gegenftand des Wohlgefallens 
werde für den Gefesgeber: diefe vollkommnere Gerechtigkeit kann 
nicht mehr erreicht werden durch des Geſezes Werke, fondern nur 
Dadurch, daß der Menfch das ganze, über dem das Gefez mwaltet, 
von Herzen liebt. Die Liebe aber kennt Fein Gefeg; denn weder 
fteht fie unter der Wilführ des Menfchen, daß er fich entfchlies 
fien koͤnnte zu lieben oder auch nicht, noch kann fie erwekkt wer⸗ 
den oder gehemmt durch Hoffnung oder Furcht, wie das Geſez 
den Menfchen antreibt und abhält. Darum ehe die Liebe Gottes 
ausgegoffen war, herrfchte mit Necht dag Gefez, nicht wie auch) 
der Apoftel fagt, daß die Menfchen dadurch gerecht würden, fons 
dern nur, damit das Bewußtſein in ihnen erhalten würde, daß 
dieſer Zuftand nicht der rechte fei, und das Verlangen genährt 
nach einem befferen.. Nun aber die Liebe Gottes ausgegoffen iſt 
in die Herzen der glaͤubigen, feitdem Gott durch die Sendung 
feines Sohnes feine Liebe verfündigt hat und gepriefen, iſt durch 
den Glauben an ihn eine andere Gerechtigfeit aufgerichtet. Darum, 
folfen wir ung in der That diefes. vollfommenen Zuftandes ers 
freuen und in demſelben gefördert werden: fo ift nothwendig, daß 
wir beiderlei Zeiten genau unterfcheiden, die Zeit der Vorbereitung 
unter. dem Gefes und die Zeit der Erfüllung über dem Gefes; 
denn die der Geift regiert, die find nicht unter dem Geſez *). 
Darum wurde es mit Necht zur Zeit unfrer Kirchenverbef 
ferung als ein großes Verderben des Chriſtenthums empfunden, 
daß eine Aehnlichkeit mit jener Gefangenfchaft unter den Sazun⸗ 
gen immer mehr ſeit mehreren Jahrhunderten eingeſchlichen war, 
und daß die Haͤupter der Kirche die Lehrer der Gemeinen ihre 
anvertraute Heerde wieder zuruͤkkfuͤhrten in jene Zeit der Unmuͤn⸗ 
digkeit. Denn es lag zu Tage, daß der groͤßere Theil der Chri⸗ 
ſten durch das Vertrauen auf dieſe aͤußeren Genugthuungen zu— 
ruͤkkgekommen war in der lebendigen Gottſeligkeit, und daß der 
wahre Glaube an Chriftum in Schatten geſtellt war, während 
ein nur äußerlicher Glaube mit zu den äußeren Werken gehörte. 
Darum that es noth die Chriften darauf zurüffzuführen, daß fein * 
Sleifch gerecht rwerden kann durd) äußere Werke, fie mögen fein 


*) Sal. 5, 18. 


646 


melche fie wollen, und daß beides nicht mit einander beftchen 
fan, in Ehrifto eine neue Kreatur fein und doch noch eine Roth» 
mwendigkeit äußerer Werfe annehmen. 


Il. Darum wollen wir al8 evangelifche Chriften ung ber 
fonders jenes zweite Wort des Apoſtels zu Herzen nehmen, daß, 
fo wir wieder aufbauen was wir zerftört haben, wir ung felbft 
für Uebertreter erklären. So wir, die wir jene Lehre von ber 
Gerechtigkeit aus dem Glauben aufgebaut haben, doch wieder die 
Werke eines äußeren Geſezes aufrichten: fo gerathen wir in einen 
neuen MWiderfpruch mit ung ſelbſt. Entweder haben wir Unrecht 
gehabt den Glauben an Chriftum wieder als den einigen Grund 
“der Gerecht gkeit ‚hervorzuheben, oder. wir haben Unrecht wieder 
zu Außeren Werfen zurüffzufehren. Denn wenn man auc) fagen 
wollte, der Glaube folle ja bleiben als der erſte Grund, und nie 

mand koͤnne einen anderen legen; aber außerdem feien Doch noch 

dieſe und jene Werke und Uebungen nöthig und heilfam: wohl, 
fo ift ung doch Chriftug nicht genug; denn er bat dergkeichen 
nicht aufgelegt. Iſt Er ung aber nicht genug zur Gerechtigfeit 
und zur Geligfeit; trägt er auch nur dazu bei wie andere, fei es 
auch noch fo viel mehr: fo ift doch der weſentliche Unterfihied 
zwiſchen ihm und allen anderen Menfchen aufgehoben; und dann 
giebt es auch einen Glauben an ihn nur in dem Sinn, wie man 
auch an andere glaubt. Dies Wort der Ermahnung wollen mir 
ung einander alſo zurufen, feftzuhalten an jenem. Hauptftüffe des 
Bekenntniſſes und Fein Gefez — Werke wieder unter uns 
aufzurichten. 

Wir muͤſſen uns dazu um ſo dringender aufgefordert fuͤh— 
len, als es nur zu gewiß iſt, da ſchon zu derſelben Zeit, als 
unſer Bekenntniß abgelegt wurde, viele fich zu der neuen Gemein 
ſchaft hielten, die ſich doch keinesweges ganz lodgemacht hatten 
von der Anhänglichkeit an äußere Werfe; und aud) ſeitdem big 
auf ben heutigen Tag hat es nie gefehlt an folchen nicht nur 
nicht in verwandten Kirchengemeinfchaften, die fich gleichfalls von 
der römifchen abgefondert haben, fondern auch unter ung felbft. 
Wie viel Vorfhub muß alfo diefe Neigung in der menfchlichen 
Seele finden! wie fchwer muß fie zu überwinden fein! Darum 
laßt ung zundchft nur darauf halten, daß nicht folche gefezliche 
Werkheiligkeit durch öffentliches Anerfenntniß unter ung wieder 
aufgerichtet werde. Unmittelbar, fo twie es damals geweſen war, 
kann das nun nicht leicht unter ung gefcheben, weil die Diener 
des göttlihen Wortes Feine Gewalt haben die Vergebung ber 
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Sünden oder bie Theilnahme an irgend einem geiftlihen Gut an 
äußere Werfe zu knuͤpfen. Aber was diefe nicht von ihres Am⸗ 
te8 wegen vermögen, das vermag der herrfchende Sinn in unfes 
ren evangelifchen Gemeinen felbft, und alfo auch alle diejenigen, 
jeder in feinem Maaß, auf welche die andern halten, und welche 
Einfluß ausüben Fönnen auf die Gemüther. Darum möchte ich 
alle bitten zweierlei wohl zu beachten, woraus in unferer evanges 
lifchen Kirche folche Anſaͤze entftehen Werke des Geſezes öffent 
lich aufzurichten, dag eine, wenn wir andere nach ihren dußeren 
Handlungen beurtheilen, dag andere, wenn wir uber die Lehre ein 
Geſez aufftellen und durch gefesmäßige Neinheit der Lehre gerecht 
werden tollen. Diefe beiden Stüffe find e8 vornehmlich, welche 
wir zu verhüten haben, wenn das Wefen unferer evangelifchen 
Gemeinfchaft ungefährdet bleiben foll. 

Was das erfte betrifft, fo weiß ich mol, daß manche fagen 
werben, es fei doch nothivendig auf die Handlungen der Mens 
fchen zu merfen, weil wir nur fo allmählig zu einem Bilde von 
ihnen gelangen Eönnen, welches nicht zu weit von der Wahrheit 
entferne iftz nur wenn wir Achtung geben, wie ihre Handlungen 
in ihnen entfichen, lernen wir allmahlig mit einiger Wahrfcheins 
lichfeit berechnen, worin und bis wie weit wir auf fie bauen fon 
nen, und was mir hier und. dort von ihnen zu erwarten haben; 
und auf diefer Kenntniß beruhe doch zum großen Theil unfere 
Sicherheit im eignen Handeln. Das alles ift richtig, und dag 
gehe auch ungefiört feinen Gang! Aber gerade damit e8- ungeftört 
bleibe und unverfälicht: fo laßt ung Lob und Tadel immer nur 
austheilen nach den Gefinnungen der Menfchen, fo weit wir bis 
zu denfelben hindurchdringen koͤnnen. Ob die Liebe Ehrifti fie 
Drängt und treibt, oder ob fie noch befangen ſind von der Liebe 
zur Welt: wenn wir das zu ergründen vermögen, fo muß e8 freis 
lic) unfere Meinung von ihnen beftimmen; aber niemals laßt ung 
aus äußeren Werfen und Thaten einen Maafftab machen um. ihr 
Chriſtenthum darnach zu fihäzen. Sagen wir, wer unfere from 
men Verſammlungen nicht fleißig befucht, wer an gemiffen Wers 
fein chriftlicher MWohlthätigkeit nicht theilnimmt, mer fich gemilfer 
Vergnuͤgungen nicht enthält, der ift auch Fein guter Ehriftı fo 
richten wir wieder. ein Gefez der Werfe auf. Nur werige Mens 
ſchen von einigem Einfluß dürfen darüber einig fein und ſtreng 
und fcharf ihr Urtheil laut ausfprechen, fo werden fchon immer 
mehrere fich. demſelben unterwerfen; und wenn fie das lange ges 
nug gethan haben, fo überreden fie fich auch felbft von dem Ge: 
ſez und legen das Joch auch auf anderer Nakken, und immer 
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weiter greift der Schaden um ſich. Ya der Schaden! denn 
ſolche GefezlichFeit Fan nur die Oberhand gewinnen auf Koften 
der. inneren Wahrheit und der Neinheit des evangelifchen Sinnee. 
Haben folche Urtheile erft eine öffentliche Geltung: fo Eönnen wir 
von andern gar nicht mehr wiffen, ja bald wiffen wir es kaum 
von ung felbft, was aus dem freien innern Triebe hervorgegan⸗ 
gen ift, oder was die Macht und das Anfehn des öffentlichen 
Urtheild ung abgedrungen hat. Auf alle Weife aber find wir 
dann Webertreter, wie auch der Upoftel fagt, indem mir wieder 
aufbauen, was wir niebergeriffen haben. Megiert ung der Geilt 
noch nicht fo, daß wir ung nur an den Früchten des Geiftes er: 
freuen und in froher Zuverficht wiffen, er werde ung geftalten 
von einer Kraft in die andere: fo hat auch der Glaube ung nicht 
frei gemacht, fondern wir find. als Uebertreter ohne Zug und 
Recht dem Zuchtmeifter entlaufen, und unfer frevelnder Sinn hat 
nur Spott getrieben mit dem Glauben. Iſt es aber wahr, daß 
der Geift Gottes über ung ausgegoffen iſt durch die Predigt vom 
Glauben; Iebt eben diefer Glaube in ung, der durch die Liebe 
thätig ift, und wir wollen doch daneben ein Geſez der Werfe auf: 
richten: fo find wir Uebertreter, weil wir fleifchlich vollenden 
tollen, was wir geiftig begonnen haben, weil wir foviel an une 
ift die Freiheit der Kinder Gottes beeinträchtigen. Soll man aud) 
von unferer evangelifchen Kirche fagen koͤnnen, Ihr liefert fein, 
wer hat euch aufgehalten, daß ihr nicht länger der Wahrheit 
folgt? — Wie aber folches unter ung gefchehen Fanır, das ift 
leicht zu fehn. Denn wenn von der Freiheit wirklich Mißbrauch 
gemacht, und vieles ald unbedenklich geübt wird, womit doch bie 
Richtung des Gemüthes auf Gott und die wahre Befonnenheit 
und Freiheit deffelben nicht beſtehen kann; oder wenn mir gar 
glauben, daß fich viele falfche Brüder eingefchlichen haben, melde 
vom Gefez zwar los fein wollen, aber nicht weil fie vom Geift 
regiert werden, fondern um die Werke des Fleiſches ungeftört zu 
treiben: fo meinen wir nicht fchnell genug. gegenmwirken zu können 
und fuchen ein Maaß geltend zu machen als öffentliche Sitte; 
wodurch wir zwar beide Theile wenn es gelingt in Schranfen 
halten, aber gebeffert wird dadurd niemand, mol aber werden 
die Gewiffen verwirrt, und der evangelifche Geift getrübt. Darum 
laßt ung ftatt folcher wohlgemeinten Ungeduld lieber der Gerech— 
‚ tigkeit aus dem Glauben in der Stille warten. Laßt ung der 
erften als fchwacher Brüder wahrnehmen und fie aufmierffam bar; 
auf machen, wo fie fich. felbft fchaden, damit fie nicht fich ſelbſt 
betrügen; aber nicht laßt uns ihnen ein Gefez fielen, welches ih⸗ 
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nen nur fie felbft verbirgt. Laßt und die andern lieber fleißig 
ermahnen, wenn fie ſich ihrer Macht fo bedienen, wie es ſchwer⸗ 
lich immer frommen kann, daß fie ung um. defto reichlicher: zeie 
gen müßten von den Achten und reifen Früchten des Geiftes, bar 
mit mir nicht verfucht würden das für Werke des Fleifches zu 
halten, was wir nad) ihrem Wunfch nur für Zeichen der Sreis 
heit halten follen. ‚Aber laßt ung nicht um Einer Unvollkommen⸗ 
heit zu begegnen eine andere hervorrufen, die um fo fchlimmer 
ift, weil fie fich mit einem größeren Schein des guten feftfest und 
tiefer noch den Gemeingeift verdirbt. 

Das zweite nun, wovor wir ung zu bewahren haben, iſt 
dieſes, daß wir uns einen feſten Buchſtaben der Lehre zum Geſez 
machen und fo den evangeliſchen Chriſten ein anderes nicht min- 
der hartes Hoch auflegen. Es ift ein arges Mifiverftändnif, 
wenn man Lehre und Glaube nicht gehörig von einander unters 
ſcheidet. Der Glaube, auf den e8 ung ankommt, ift ganz einfach 
nichts anders als die fich immer wieder erneuernde. Bewegung 
des Gemüths, welche die ung von Ehrifto angebotene Lebensge⸗ 
meinfchaft annimmt. Wer nun diefen hat, der muß freilich auch 
ein Bewußtſein davon haben, was dieſe Lebensgemeinfchaft ihm 
gewährt: aber einer, der Faum fo viel hierüber zu flammeln 
weiß, daß wir ahnen Fünnen,-er ſtehe im Frieden Gottes, er ge 
nieße die Freude im heiligen Geift, er mirfe in der Liebe, mit der 
Chriſtus ung geliebet hat, kann eben fo Eräftig in dieſer Gemein» 
ſchaft leben als ein anderer, der ung hierüber mit den fchönften 
und genaueften Neden erfreuen und erquiffen kaunn; nur in der 
Lehre ift diefer beffer befchlagen, als jener. Und nun gar wenn 
wir rüffwärts fehen! Was für Beftimmungen find in dem chrift- 
lichen Lehrgebäude zufammengehäuft Darüber, wie ber Zuftand der 
Menfchen muß gemwefen fein um folcher-Huülfe zu bedürfen, und 
wie ein folcher Zuftand muß entftanden fein! eben fo auf der an⸗ 
dern Seite, wie Chriftus muß gemwefen fein um dieſe Huͤlfe Tei- 
ften zu Eönnen, wie fich das göttliche in ihm zu dem menfchlis 
chen muß verhalten haben, und was noch alles fonft an dieſem 
beiden hängt. Kann nun wol die Kräftigfeit des Glaubeng, wie 
feft wir an Ehrifto bangen, davon abhangen, wie weit fich einer 
in folhe Gedanken zu vertiefen verfteht? kann die Reinheit des 
Glaubens, wie augichliegend wir ung auf Ehriftum verlaffen, da 
von abhangen, daß fich in unfere Vorftellungen hierüber nirgend 
ein menfchlicher Irrthum einfchleihe? Kann nun dag nicht fein: 
fo find ja Glaube und Lehre auf jeden Fall gang verfchiedene 
Dinge! - Aber doch hat auch jenes gefeierte Bekenntniß zu einer 


650 

Verwechſelung beider Veranlaffung gegeben. Man fagte den Ge 
meinen, dag fei nun das Bekenntniß ihres Glaubens, über dem 
müßten fie halten. Und als bie darin enthaltene Lehre von man 
chen Seiten angegriffen ward, da wurde der behutfam abgemo: 
gene Buchftabe noch genauer gewogen und hier hinzugefügt und 
dort beſchraͤnkt; und indem man die genaue Lehrrichtigfeit, wenn 
ſie e8 anders geweſen ift, die auf diefe Weiſe entftand, faͤlſchlich 

Nechtgläubigkeit nannte, fo forderte man fie natürlich von jedem, 
weil ja der rechte Glaube die Hauptfache unter uns fein follte, 
und machte fie zum Maaß des evangelifchen Ehriftenthums. Hieß 
dag nicht das Geſez eines Buchftaben aufrichten, der eben fo 
todt ift, wie jene Werke des Gefeges? Denn muß er nicht todt 
fein für jeden, der nicht alle die Streitigkeiten, worauf die Lehr 
beſtimmungen ruhten, felbft mit Öurchleben kann? der fich nicht 
das Verhältniß der verfchiedenen Lehrfaffungen zu der einfachen 
Grundwahrheit de8 Glaubens Ear vor Augen zu flellen weiß. 
Und ein folches Geſez aufftellen, hieß das nicht doch wieder bie 
meiften Chriften verpflichten- zu einer blinden Annahme deffen, 
was die Gemeinfchaft der Lehrer gefest hat, was die Kirche be 
- fiehlt zu glauben? Und wenig Gewinn blieb davon, daß man bie 
äußern Werke, welche jene geboten hatte, verachtete! Denn mas 
geichah? Andere von ung merften es mol, daf eg bei dieſen vie 
len Mühen um die Lehre doch an der Kraft des lebendigen Glaw 
bens fehle, und wollten nun das Wort geltend machen, Zeigt 
ung euren Glauben durch eure Werke. Und deshalb wurden die, 
welche nur auf die Kraft des Glaubens drangen, befchuldigt, fie 
sollten ihrerfeits ein Gefez der Werke aufrichten, fo daß ber 
rechte evangelifche Sinn überall theils verdunfelt. war, theils um 
ter Verdacht geftelle. Aber abgefehen auch hiervon, mie seit 
mußte unfere Kirchengemeinfchaft abirren von dem urfprünglic 
eingefchlagenen ‚Wege durch diefe Aufftelung eines Geſezes der 
Lehre! Wie unfruchtbar für die Gottfeligkeit wurde die ermeuerte 
Befanntfchaft mit dem göttlichen Wort, welche fo fegensreich hätte 
fein folfen, wenn doch alle Ausfprüche deffelben nur darauf ange 
fehen wurden, ob und wie fie gebraucht werden könnten, um bie 
geftellte Lehre zu vertheidigen,, oder wie man fie umfchangen müffe, 
damit nicht ein anderer fie gebrauche für diefe oder jene abwei— 
chende Meinung! Und die große Verbefferung, daß wieder nur ur 
fprünglich die Erklärung des göttlichen Worted das wefentliche 
fein follte in unſern gottesdienftlichen WVerfammlungen: wie ift 
der Nuzen derfelben faft zu nichts zufammengetroffnet in dem 
Maaf, als man fie nur darauf richtete den Buchftaben der Lehre 
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richtig und unverfaͤlſcht einzuſchaͤrfen und fortzupflanzen. Ja auch 
unſere Kirchengeſaͤnge, von Anfang an ein fo kraͤftiges Zeugnif 
von dem Wehen des Geiftes in unferer Gemeinfchaft, vertroffnes 
ten unter diefem Geſez des Buchftaben. — Doc was foll ich 
diefe untröftliche Abbildung noch weiter ausmalen. Denn dag 
verfteht fich wol von felbft, daß, wo man anfing diefes Joch 
abzufchütteln, dadurch allein nicht auc) fehon die Kraft des Glau⸗ 
bens wieder erftand, und der lebendige Geift die Stelle des tods 
ten Buchftaben einnahm: fondern nur almählig fonnten beide, 
wie fie Gott fei Dank nie verfchtwunden waren aus der evanger 
liſchen Kirche, ihre Stelle wieder einnehmen. 

Diefe wenigen Züge m. g. Fr. werden e8 hoffentlich allen’ 
deutlich gemacht haben, wie diefe beiden Werwirrungen nach der 
Seite des Gefeges hin immer vorzüglich diejenigen fein werden, 
gegen welche wir ung zu verwahren haben. Die Neigung zu 
beiden hat tiefe Wurzeln in der menfchlichen Natur! Konnte nahe 
genug hinter der fchönen Glaubensthat, die wir neulich gefeiert 
haben, und in unmittelbarer Beziehung auf ein folches Bekennt 
niß, welches felbft und die nächften Erflärungen darüber fid) fo 
Frafiig Außerte gegen jede Gerechtigkeit aus dem Gefez, dennoch 
Diefes zwiefache Verderben unter ung Raum gemwinnen: tie ers 
den wir nicht zu jeder Zeit aufmerffam auf daffelbe fein müffen! 
ja wer darf ſich abläugnen, daß in geringerem Maafftabe e8 ung 
in mannigfaltigen Erfcheinungen immer umgiebt! Wollen mir 
aber, um uns defto beffer. Dagegen zu verwahren, nach der Urs 
fache deffelben forfchen: wir werden fie in nichts andern finden 
als darin, daß wir doch wieder Menſchen ftellen zwifchen ung 
und den, mit welchem wir in einer unmittelbaren Lebensgemeins 
fchaft ftehen follen durch den Glauben. Er hat Feine andere 
£ehre.verfündet, ald den Glauben an ihn, den der Vater in die 
Welt gefendet; und er felbft hat fich für den einzigen Meifter ers 
klaͤrt, wir aber follen unter einander Brüder fein als feine Juͤn— 
ger und Diener. Bauen wir nun nicht felbft wieder ein menfch 
liches Anfehn auf und fezen ung felbft andere Meifter neben ihm: 
wer fünnte uns binden an einen Buchftaben ber Lehre? Mag eis 
ner mit noch fo großer Zuverficht auftreten mit feiner Erflärung 
des göttlichen Wortes und Jünger und Schüler um fich ſam— 
meln wollen: wenn wir ihm nicht felbft zum Meifter machen, fo 
kann er ung auch nicht erwerben für ſich, fondern er bleibt un: 
fer, daß alle fich feiner wie jedes andern gebrauchen koͤnnen nach 
der Ordnung, die der Apofiel Paulus aufftelt. Aber freilich . 
woHen und müffen wir mehr Meifter haben: nun dann freilich 
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hilfe es nicht, wenn auch jeder befte und einfichtigfte mit ber 
größten Demuth auftritt, wie ja auch Luther fich felbft gar nicht 
aufftellen wollte und geltend machen; er mind doch wider Willen 
auf den. Stuhl gehoben. — Chriftus hat Fein Gebot geftellt als 
das eine, daß wir ung lieben follen. mit der Liebe, womit er und 
geliebt bat; und weder viel noch wenig einzelne Worfchriften kai: 
fen fih an die Stelle. diefes Gebotes fezen, weder fo daß hir 
ohne diefe Liebe zu haben doch das thun Eönnten, was durch di 
fe8 Gebot bewirkt werden muß, noch auch fo daß wir das gan 
Werk der Liebe in eine Anzahl beftimmter Handlungen faffen und 
uns nach diefen prüfen und meffen koͤnnten. Bleiben mir alo 
bei. Chrifto, wer will ung wieder ein Geſez der Werke ftelln! 
MWenn ung die Liebe zu ihm, in welchem wir den Water fchauen, 
drängt und treibt, fo werden wir auch in, jener Liebe wirhſan 
fein; und wenn fich unfer Glaube in ber Liebe geigt, was fir 
‚ eine Furcht und Sorge follte ung befallen koͤnnen, daß wir cn 
Gefez der Werke errichten müßten! "Aber freilich, wenn wir auf 
Menfchentwort hören und uns Menfchen zu Vorbildern nehmen, 
die etwa Vorliebe haben für diefes und Abneigung gegen jenes: 
mögen diefe nun felbft daran arbeiten audy andere an ihre % 
bensordnung zu binden oder nicht, immer richten wir ung badurd 
wieder ein Gefes auf. Und wenn vwoir irgend etwas aufſtellen 
zwiſchen Ehrifto und ung, woher es atıch fei, immer wird dadunt 
bie Kraft des Glaubens gefhwächt. Darum laßt ung nicht wie 
der Uebertreter werden und in die.Knechtfchaft menfchlicher Sazun 
gen zuruffkehren, fondern auf dem Grunde des Glaubens unfer 
evangelifche Kirche fortbauen, auf daß wir ung recht erfreuen in 
Geiſt der wahren und lebendigen Beeipeit 1 der Kinder Gottes 
Amen. 
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IV. 
Don der Gerechtigkeit aus dem Glauben. 


Tert. Gal. 2, 19— 21. 


Ich bin aber durchs Geſez dem Geſez geftorben, auf 
daß ich Gott Iebe. Ich bin mit Chriſto gekreuzigt,” ich 
‚lebe aber; doch nun nicht ich, fondern Chriftus lebt in 
mir. Denn was ich jezt lebe im Sleifch, das Iebe ich 
im Glauben des Sohnes Gottes, der mich geliebt hat 
und fich felbft für mich dargegeben. Ich twerfe nicht weg 
die Gnade Gottes; denn fo durd) das Geſez die Gerech⸗ 
tigfeit Eommt, fo ift Chriftus vergeblich geftorben. 


M. a. Fr. Dieſe Worte ſind der unmittelbare Verfolg derer, 
die wir neulich zum Gegenſtand unferer Betrachtung gemacht has 
ben. Der Apoſtel ſezt einander entgegen da8 Streben gerecht zu 
werden durch dag Geſez, was er als ein nichtiges bezeichnet, ins 
dem er fagt, Kein Zleifch wird gerecht durch des Gefeged Werf, 
und das Streben gerecht zu werden durch den Glauben an Je 
fum Chriſtum. Wie nun diefe Worte fih jenen anfchließen, fo 
auch unfere heutige Betrachtung der neulichen. Von jenem nich 
tigen haben wir neulich gehandelt, und ich habe dabei dieſes als 
bekannt vorausgeſezt, was Paulus fich und den feinigen ald das We 
fen des Chriſtenthums beilegt, das gerecht werden wollen durch 
den Glauben. Don diefem Wefen des Chriftenthums, worauf 
unfere Vorfahren in jenem Bekenntniß, welches immer noch ber 
Gegenſtand unferer chriftlichen Aufmerkfamkeit in diefen Verfamms 
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lungen ift, auf neue zurüffgegangen waren, nachdem mannigfal: 
tige Verirrungen davon in der chriftlichen Kirche überhand genom⸗ 


men batten, enthalten die verleienen Worte die eigentliche Du 


fchreibung des. Apoſtels. Er ſtellt ihr das gleichfam als Einkeis 
fung voran, daß er durch das Geſez dem Geſez geftorben und mit 


Chriſto gekreuzigt fei. Damit deutet er ja offenbar auf dag gan 


liche Ende feines fruͤhern gefezlichen Lebens hin und fpricht ſich 





alfo aufs beftimmtefte darüber aus, wie unverträglich beides mit 


einander fei, dem Gefez Ichen, auf das Gefez hoffen, durch des 
Geſezes Werfe gerecht werden wollen auf der einen Seite, und 


Gott leben, gerecht werben wollen: durch den Glauben, und Chris 


ftum in fich leben haben auf der andern. Che diefes beginnen 
konnte, mußte jenes erft völlig aufhören. Durch das Gefes, fügt 
er, bin ich dem Gefez geftorben, indem ich mit Chrifto gefrenziat 
bin. Diefe Einleitung zu der eigentlichen Befchreibung der Gr 
rechtigkeit aus dem Glauben dürfen wir nicht überfehen m. 9. Sr. 
Sreilich ift diefer Ausdruff des Apoftels etwas fchwierig, Ich bin 
durch das Gefes dem Gefez geftorben: Wenn wir ung aber deu 
ganzen Zufammenhang feiner Gedanken, wie er’ ihn in dieſem 
Briefe und von einer andern Seite im Briefe an die Nömer auf 


einanderfezt, vergegenmwärtigen: fo fehen wir fehr leicht, daß feine 


eigentliche Meinung diefe ift. Chriftus war durch dag Geſez ge— 


ftorben; denn diejenigen, welche-ihn zum Tode brachten, hatten 


dies nur im Namen des Gefeges gethan, wie denn auch der Apo 
fiel ihnen das Zeugniß giebt, daß fie nichts anderes feien, als 
Eiferer um das Gefes, aber nicht mit dem rechten Verſtande. 
Und fchlimmer bezeichnet fie auch unfer Erlöfer felbft nicht, indem 
er von ihnen fagt, Sie woiffen nicht, was fie thun. Gie berief 
fi) auch ausdrüfflich auf das Gefes, indem fie fagten, Wir ha 
ben ein Gefez und nach diefem Geſez muß er fterben: Weil nun 
diejenigen, die das Gefez verwalteten, als folche feinen Tod ver 
urfachten: fo Eonnte der Upoftel mit Recht fagen, daß Chriſtus 
durch das Gefez geftorben fei. Wenn er nun fagt, er feldft ir 
durch dag Geſez dem Geſez geftorben, indem er mit Chrifto gr 
kreuzigt fei: fo meint er dies fo, weil das Geſez den Tod Chriſi 
babe. hervorbringen Eönnen, und e8 alfo im Wefen des Geſejes 
liege, daß, wiewol e8 feinem Urfprung nach geiftig ift, dennoch 
in der Anwendung deffelben das wahre geiftige Leben, welches der 
Gegenftand des göttlichen Wohlgefallens ift, gänzlich verkannt 
werden koͤnne: fo habe er fich eben durch das Geſez von demſel⸗ 
ben losgeſagt, ſich durch daffelbe mit Chrifto Freuzigen laffen, und 
fei fo ihm geftorben. Wie nun Paulus dem Gefez gefiorben war, 
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das wiſſen wir von anderwärts ber. Sofern es für alle Nach: 
kommen Iſraels die Bedingung war, unter ber fie wohnen folk 
ten in dem Lande, das ihnen Gott gegeben, infofern beobachtete 
er eg, wenn er im Lande war, wie er auch jedes menfchliche Ges 
fe der Ordnung in weltlichen Dingen ehrte und Gehorfam ge 
gen die Dbrigfeit lehrte: aber gerecht zu machen vor Gott, bag 
fiche in der Macht Feines Geſezes. Wie nichtig nicht nur dag 
mofaifche Geſez fondern jedes in diefer Hinficht fei, das geht auch 
am Elarften aus folchen Beifpielen hervor. Man fieht wie tiefes 
inneres Verderben fich doch kann in die Gefezlichkeit Fleiden; und 
da jedes Gefez nur Handlungen fordern Fann, fo müßte Gott, 
wenn er nach dem Gefez richtete, auch folche gelten laffen, die 
aus einem Gemüth Fommen, dem jede gottgefällige Gefinnung 
fremd if. Darum mie man auf der einen Seite fagen Fonnte, 
Fein Fleiſch würde gerecht durch des Gefezes Werfe, weil niemand 
vermochte dag Gefez vollfommen zu halten: fo konnte man auf 
der andern Seite daffelbe auch deshalb fagen, weil einer es konnte 
vollfommen erfüllt haben und doch von allen Anfprüchen auf 
Lob und Billigung vor Gott ganz entblößt fein. Und dies mar 
num der natürliche Uebergang von dem einen zu dem andern. 
Diefe Anfprüche fah Paulus in höchfter und einziger Vollkommen⸗ 
heit in dem, den das Geſez getödter hatte; darum flarb er mit 
ihn dem Gefez und fuchte gerecht zu werden durch diefen. Diefe 
Gercchtigfeit au dem Glauben befchreibt er nun fo. Sch lebe 
zwar nach jenem Tode, aber eigentlich nicht ich, fondern Chriſtus 
lebt in mir. Denn mas ich jegt lebe im Fleifche, das lebe ich 
im Glauben des Sohnes Gottes, der mid) geliebt hat und fich 
felbft für mich dargegeben. Aus diefer Befchreibung nun m. g: 
Fr. koͤnnen wir gang vorzüglich erfennen lernen, was wir unter _ 
ber Gerechtigkeit aus dem Glauben zu verftehen haben, die 
als ein fo wichtiges Hauptſtuͤkk in jenem Bekenntniß aufgeftellt 
twird. Wenn wir zu diefen Worten noch die folgenden ebenfalls 
verlefenen hinzunehmen: fo ift e8 zweierlei, worin das Wefen Dies 
fer Gerechtigkeit aus dem Glauben zufammengefaßt wird. Erftlich 
daß wir daß Leben Ehrifti in uns haben, das fagt ber 
Apoftel in den Worten, Sch lebe, doch nun nicht ich, fondern 
Ehriftus lebt in mir; und dies ftellt er dem gleich, Was ich lebe - 
im Sleifche, das lebe ich im Glauben des Sohnes Gottes. Zwei⸗ 
teng, daß nur, wenn wir uns mit gänzlichem Ausfchluß des Ges 
ſezes hierauf allein verlaffen, wir die dargebotene göttliche 
Gnade wirklich annehmen. Dies fagt der Apoftel ganz vornehms 
lich in den Worten, Jch werfe nicht weg die Gnade Gottes; denn 
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ſo durch das Gefez bie Gerechtigkeit kommt, ſo iſt Ehritu ver: 
geblich geftorben. 


1. Vielleicht ift ed nicht — Schwierigkeit zu behaupten, 
das Weſen der Gerechtigkeit aus dem Glauben beſtehe darin, daß 
wir das Leben Chriſti in uns haben. Jeder gewiß denkt 
ſich etwas, und zwar was jeder Chriſt haben muß, unter dem 
Ausdrukk an Chriſtum glauben; auch wol dabei daß Chriſtus in 
uns lebt etwas, das wenigſtens die weiter gediehenen Chriſten 
von ſich ruͤhmen koͤnnten: daß aber dieſes daſſelbe ſei mit der 
Gerechtigkeit aus dem Glauben, das wird nicht leicht klar ſein. 

Zunaͤchſt haben wir uns nur daruͤber zu verſtaͤndigen, daß 
ſich niemand nach dem Gebrauch dieſes Wortes im gewoͤhnlichen 
Leben unter dem Glauben etwas weit geringeres denke als der 
Apoſtel, und wozu ſeine kurze und kernige Beſchreibung, daß im 
Glauben leben und Chriſtum in ſich lebend haben einerlei ſei, gar 
nicht paſſe! Denn fangen wir damit an uns bei dem Glauben 
zu denken irgend ein Anerkennen oder Wiſſen um das, was Ehri, 
fing geweſen ift: fo dürfen. wir doch dabei nicht ſtehen bleiben; 
fonft kommen wir wieder zuruff auf das, was der Erlöfer felbit 
fagt *), Nicht alle, die zu mir Herr Herr fagen, werden ins Him- 
melreich Eommen, fondern die,. welche den Willen meines Vaters 
im Himmel thun. Ein jedes Anerkennen Ehrifti mit unferm Ber 
ftande, mögen wir ihm nun mehr oder weniger zufchreiben oder 
unumtounden das größte, wodurch wir feine eigenthümliche Würde 
zu bezeichnen pflegen: wenn e8 nur das ift, fo ift es nur ein fol 
ches Here Here fagen, meldyes niemanden in das Himmelreich 
bringt, und alfo auch Feinen gerecht macht. Wenn aber nun ber 
Erlöfer fagt, Sondern die, welche den Willen meines Waters 
thun: fo erklärt er fich oft darüber, daß der Wille feines Waters 
fei, daß wir glauben follen an den, den er gefandt hat. Folgt 
alfo nicht hieraus ganz deutlich, daß, wenn wir auch zu jenem 
Anerkenntniß noch hinzurechnen, was, wo ein ausgezeichneter 
Werth anerkannt wird, nothwendig damit verbunden iſt — new 
nen wir es nun Wohlgefallen und Freude an dem Gegenfiand 
oder Bewunderung und Verehrung deſſelben, — mir. Doch meber 
den Glauben noch das Leben Ehrifti in ung damit ſchon ergriffen 
haben? - Der Lnterfchied zwifchen beiden wird niemandem unter 
euch entgangen fein, wer das menfchliche Leben in- der Nähe ei— 
nes ausgezeichneten Geiftes beobachten konnte. Wie viel Aner: 
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kennung findet jeder, urfprüngliche und folche, bie fich in andern 
wiederholt, weil fie einmal in das gemeinfame Leben eingegangen 
ift, wie viel Bewunderung auch für jede eigenthümliche That für 
jedes ausgezeichnete Wort: aber wie wenige ſind es immer nur, 
die ein ſolcher in eine mit ihm uͤbereinſtimmende und doch freie 
Bewegung ſezt, die ſich ſo ſeinem Einfluß hingeben! So auch 
mit dem Erloͤſer! So, aber freilich in einem fo ungeheuer ande: 
ren Maaßſtab, daß eigentlich Feine Vergleichung ftatt findet. Jene 
Anerkennung, die Tebendigere ſowol als die mehr uͤberkommne 
find etwag, fie haben auch eine Wahrheit; aber wenn es dabei 
bleiben kann, auch eine’ fi vor ihm beugende Verehrung mit dazu 
gegeben: fo ift das nicht der Glaube. Der Glaube ift nur jeneg 
fich feinem Einfluß hingeben; und er wäre alfo gar nicht, wenn 
Er ihn nicht hervorriefe. Weil er aber fich unfer bemächtigen 
will, weil, er diefe Gewalt jest noch mittelbar eben fo übt, wie 
er fie perfonlich übte, als er auf Erden wandelte: fo entfieht nun 
in denen, die fich diefem Einfluß hingeben, fein Leben. Mit einer 
folchen Kraft und mit diefem Willen in andern zu leben mußte 
ber Sohn Gottes angethan fein und fi) den Menfchen darbieten, 
wie er e8 auch von Anfang feines üffentlichen Lebens an immer 
gethan hat. Er bietet fich an als das Brot des £ebeng, und bie _ 
ihn genießen, das. find die gläubigen; er ladet zu fich ein als zu 
einer- Duelle lebendigen Waffers, und die aus ihm fchöpfen find 
die gläubigen. So entfteht und gedeiht fein Leben in ung; was 
hieran Werk ift und That, das iſt fein, nur das Aufnehmen ift 
unfer. Und diefes fich immer erneuernde Aufnehmen ift der Glau⸗ 
be, von dem Paulus fagt, daß er nun im ihm lebe, nachdem er 
mit Chrifto dem Geſez geftorben ift. 

Wie wir nun häufig genug auch unter unfern evangelifchen 
Ehriften folche Vorftellungen vom Glauben finden, mie mir fie 
eben befchrieben, und wie fie der. Rede des Apoftels nicht genuͤ⸗ 
gen Eönnen: fo giebt e8 auch viele, die fich nur etwas fehr ein- 
feitiges und un vollkommnes denken unter der Gerechtigkeit vor Gott, 
welche wie der Apoftel fagt nur aus dem Glauben Eommen kann. Viele | 
nämlich halten dag. beides für einerlei, gerecht fein vor Gott und Ver: 
gebung der Sünden haben. Nun ift Vergebung der Sünden in dem 
vollen Sinne des Wortes freilich auch nur in der Gemeinfchaft mit 
Ehrifto. Denn was der Apoftel Johannes fagt *), So wir unfere Sun» 
de befennen, fo ift Er treu und gerecht, daß er ung die Suͤnde vergiebt 
und reinigt ung von aller Untugend, Das fagt er nicht von den Men 
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fchen im allgemeinen, fondern nur von denen, die Gemeinfchaft 
mit ihm haben und im Lichte wandeln. Und gewiß da Vergebung 
ein Beduͤrfniß des Menfchen ift und nicht Gottes, fo kann fie 
auch nur dem werden, der das Bedürfniß empfindet, welches ja 
fchon das Ausfprechen deffelben vor Gott im fich fchließt; und 
empfinden wiederum kann es nur der, welcher die Sünde für 
dag erkennt, was fie if. Was nun die Erfenntniß der Suͤnde 
betrifft, fo fagt Paulus freilich, daß fie aus dem Gefez Fommt, 
und dem ftimmen wir wol alle bei. Aber wenn er fagt, das Gt: 
feg vermöge nichts zu bewirken als Erkenntniß der Sünde: fo fügt 
er damit nicht zugleich, daß es die ganze Erfenntniß der Sunk 
bewirfe. Denn daß Gefez felbft ift unvollfommen und bringt nur 
die Sünde, weldye ihm geradezu durch die That widerfpricht, zum 
Bewußtſein; und die Sünde kann mächtig genug fein, ohne daß 
fie auf folche Weiſe ang Licht tritt. Aber in Ehrifto ift die voll 
kommne Erfenntnig der Sünde. Denn weil in ihm die Vollfom 
menbeit ift: fo wird ung, je mehr er ung gegenwärtig ift, aud 
alles Sünde, was wir ung in ihm nicht denken koͤnnen, was fe 
ner Vollkommenheit unaͤhnlich iſt; und fo ift er auch im dem 
Sinne das Licht, daß er ung die ganze Sünde zeige. Aber wenn 
wir nun auch durch folches Bekenntniß Vergebung haben, das 
heißt die Sünde überfehen wird: find wir dadurch allein and 
fhon gerecht und haben alle Forderungen erfüllt, welche Gott an 
uns machen kann? find wir reich, weil wir eine Schulden mehr 
haben? Merden wir nicht vielmehr geftehen muͤſſen, daß wen 
alles an unferm eigenen Thun überfehen werden foll, mag mit 
der Sünde behaftet ift, dann gar nichts übrig bleiben wird, mas 
wir aufmeifen koͤnnten? So ift 8. Wenn freilich nur der Ber 
gebung hat, der in der Gemeinfchaft Ehrifti fteht, fo hat aud 
nur der Vergebung, der gerecht ift vor Gott; aber. Feinesiwege 
iſt jenes ſchon an und für fich auch diefes. — Eine- nicht minder 
unzureichende Vorftelung von der Gerechtigkeit vor Gott iſt die, 
daß ja Fein mit. der Sünde behafteter Menfch vollfommen fein 
Fönne und heilig, und alfo auch feiner in Wahrheit gerecht vor 
Gott; unfer Heil könne alfo auch nur darin beftehen, daß und 
Gott für gerecht achte und ung dafür erkläre, wiewol wir es nicht 
find. Und dazu Habe er nun ald Bedingung den Glauben au 
Ehriftum geftellt. Allein wenn. es gleich wahr ift, daß gerecht 
machen und für gerecht erflären an und für fich nicht beftimmt us 
terfchieden werden kann: fo lehrt doch der Zufammenhang gang deut 
lich, daß der Apoftel hier nicht eine folche Erklärung gemeint ha 
ben kann. Denn er fchliegt damit, Wenn — nicht etwa die Recht— 
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fertigung oder Gerechtfprechung, fordern — die Gerechtigkeit Fäme 
aus dem Geſez, fo waͤre Ehriftus umfonft geftorben; mithin ift 
auch vorher feine Meinung nicht, daß er wolle für gerecht ers 
Elärt, fondern daß er wolle gerecht gemacht werden durch den 
Glauben. Und wenn der Apoftel anderwärts fagt, die Menſchen 
außer Chriſto waͤren allzumal Suͤnder und mangelten des Ruhms, 
Den fie bei Gott haben follten *); bier aber ſagt, daß die, welche 
gerecht zu werden fuchen durch den Glauben, nur als Sünder 
erfunden würden, wenn fie das Gefeg wieder aufbauten **): fo 
muß doch feine Meinung fein, daß die fich an den Glauben allein 
halten aud) jenen Ruhm bei Gott wirklich Haben. Und wie Fönnte 
auch wol jene Meinung, daß wir nur für gerecht erklärt würden, 
zufammenftimmen mit unferm innerften Bemwußtfein von Gott! 
Iſt er nicht der wahrhaftige? Fann er alfo einen für etwas auge 
geben oder erklären, was er nicht ift? kann er fagen, cr wolle 
ung für gerecht erklären um des Glaubens willen, wenn der 
Glaube in gar Feinem weſentlichen Zufammenhang fteht mit der 
Gerechtigkeit, und alfo fo wenig Wahrheit ift an dem Aufftellen 
Diefer Bedingung, daß er eben fo gut jede andere hätte aufftellen 
koͤnnen? Nein! fondern giebt es eine Gerechtigkeit aus dem Glau: 
ben vor Gott: fo muß der Glaube- auch wirklich gerecht machen. 
Allein freilich, denkt man fich den Glauben erft als ein ſolches 
Kiffen und Aunehmen, welches nichts in dem Menfchen bemwirft: 
dann wol-kann man fich auch nur eine folche willführlich einge: 
richtete Gerechtfprechung durch den Glauben denken. Der Glaube 
aber, twelcher dag Leben Chriſti in ung ift, vermag gar wohl ge 
recht zu machen. Denn Chriſtus iſt gerecht; und lebt er in ung, 
fo müffen dann auch wir gerecht fein durch fein Leben in ung. 
Allerdings find und bleiben wir auch in der Gemeinfchaft mit 
Gott ſchwache Menfchen, und diefe Schwachheit offenbart fich 
täglich in der Unvollfommenheit unſerer Werke ja auch unferer 
Gedanken und unferer einzelnen Vorſaͤze. Aber feitdem Chriſtus 
erfchienen ift, halt Gott nicht mehr den Menfchen dag Gefez der 
Werke vor und richtet alfo auch nicht mehr nach dem, was äu- 
Berlih an das Licht tritt; alfo nur nach dem tiefſten innerften: 
da aber lebt Chriſtus in ung, da werden wir von ihm bewegt, 
da iſt unfere Gerechtigkeit. And dies Leben Chrifti in ung ift 
nicht unfer Maaß, -fo wie es fich in einem einzelnen Augenblikf 
zeigt, bald mehr bald weniger, fondern mie e8 im innerften, weil 
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e8 die Kraft Ehrifti iſt, auch ganz ift und eines und daſſelbe. 
Das wechfelnde dag verfchiedene rührt nur von dem ber, mas 
nun nicht mehr lebt an und für fi) und alſo auch Fein Gegen 
ftand ift für das göttliche Urtheil. Auch hier gilt, daß vor dem 
Heren ein Tag ift wie taufend Jahre und taufend Jahre tie ein 
Tag. Der Gegenftand feines Wohlgefallens ift das neue Leben, 
welches durch Chriftum über das menfchliche Gefchlecht gekommen 
ift. Wo dies iſt, da ift auch die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt 
da fieht dag göttliche Auge in dem gegenwärtigen das kuͤnftige, 
in dem Theil das ganze. Denn mo Chriftus lebt, da gewinnt aud 
fein Leben immer mehr Kraft; das Ich aber, das nicht mehr Ieht 
der Leib des Todes, von dem ung alle Kämpfe herrühren, bie 
wir zu beſtehen haben, von dem wir feufgen ganz erloͤſt zu wer— 


den, der ftirbt auch immer mehr; und dieſes Wachsthum des !e 


beus Ehrifti in ung, dieſes Abfterben des alten Menfchen, das 
ift unfere Gerechtigkeit. Sie ift aber die Gerechtigkeit aus dem 
Glauben, teil das einzige, was dabei als unfre urfprüngliche 
bensthätigfeit anzufehen iſt, wodurch wir unferfeits die Verbin 
dung mit Chrifte eingehen, nämlich daß wir ihn ergreifen, daß 
wir ihn in uns aufnehmen, fich auch immer erneuern muß. 

So dreht ſich alfo alles um diefeg eine, daß Chriſtus in uns 
lebt. Wenn er in uns lebt, und fein Licht in die Finfterniß der 


fündigen Natur überhaupt und unſeres einzelnen Weſens infor 
derheit hineinleuchtet: fo haben wir darin erft Die ganze Erkenntniß 


der Suͤnde, und unſer Mißfallen an der Finſterniß, die noch nicht 


von jenem Licht durchdrungen iſt, wird unſer Bekenntniß ver 


Gott; und dann iſt es nicht etwa eine neue beſondere einzelnt 
Gnadenbezeugung, ſondern es iſt, wie Johannes ſagt, nur die 





Treue und Gerechtigkeit Gottes, daß er ung die Suͤnde vergibt 


das Zefthalten an dem Wort, mit dem er feinen Gohn in die 
Welt gefandt hat; es ift die Gerechtigkeit Gottes, die nun offer 
bart ift außerhalb des Geſezes in dem Ueberfehen der vorher ge 
fchehenen Sünden an denen, die aus dem Glauben find '). geht 
Chriſtus in uns, fo find mir gerecht durch den Glauben, mit 
welchem wir dieſes Leben begehren und fefthalten; wir find ge 
recht vermöge des Gehorſams des Einen, der auch in und und 
durch ung wirkt das Werk, welches Gott ihm gezeigt hat, naͤm⸗ 
lich daß er die Welt ſelig mache. Meinen wir Vergebung dir 
Sünden zu haben ohne das Leben Ehrifti in ung: fo täufchen 
wir ung feldft, und auch die Wahrheit ift noch nicht in und, 
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welche die Suͤnde recht erkennt. Meinen wir die Gerechtigkeit 
aus dem Glauben zu haben, ohne daß Chriſtus in uns lebt: ſo 
taͤuſchen wir uns ſelbſt. Wir glauben nicht, denn wir haben ihn 
nicht aufgenommen, wie ſehr wir auch Herr Herr zu ihm ſagen; 
wir ſind nicht gerecht, denn nur in denen iſt nichts verdammli⸗ 
ches, die in Chriſto Jeſu find *). 


II. Soffte e8 in der That nun noch nöthig fein m. g. PR 
daß ich mic ausführlich über das herauslaffe, was ich als den 
zweiten Theil unferer Betrachtung im voraus hingeftellt habe, naͤm⸗ 
lich daß wir nun auch auf nichts anderes uns verlaffen 
ſollen, als auf dies Leben Chriſti in uns? Kaum follte ich es 
glauben! zumal wir fehon neulich gefehen haben, mie wir ung 
ſelbſt als Uebertreter bezeichnen, twenn wir neben dem Glauben 
aud) das Gefez wieder aufbauen; und nachdem wir ung überzeugt 
haben, wie das nicht nur von jedem Gefes der Werfe gilt, fon: 
bern auch von jedem Geſez der Worte und der Lehre. Aber doch 
wiederholt fich die Erfahrung zu oft, Daß in dieſem fchönen Tempel 
Gottes auch wieder allerlei morfche und gebrechliche Stuͤzen aufge: 
führt werben, als ob dag fefte Gewölbe, das auf folchem Grunde ruht, 
den Einflurz drohte, und ald ob, wenn dies der Fall wäre, ir: 
gend ein Menſchenwerk vermöchte daffelbe zu ftügen! zu oft wies 
derholen fich diefe Erfahrungen, als daß ich ganz ſchweigend vor: 
übergehen Fünnte an dem gewichtigen Wort des Apoſtels, Ich 
werfe nicht weg die Gnade Gottes! und wie? weil nämlich, wenn 
ich irgend einer andern Gerechtigkeit nachtrachtete, Chriſtus ver: 
geblich geftorben wäre. Staͤrker läßt ſich wol die ausfchliegende 
Wahrheit die unumftögliche Alleinherrfehaft diefer Gerechtigkeit 
aus dem Glauben nicht bezeichnen, und darum laßt ung noch ein 
wenig bei diefen beiden Aeußerungen des Apoſtels verweilen. 

In dem erftien m. a. 3. liegt alfo offenbar diefes, Wer an 
der Gerechtigkeit aus dem Glauben nicht genug hat, der entfagt 
ſich ihrer ganz, und wer fich diefer entfagt, der verwirft die Gnade | 
Gottes überhaupt. — Es kann wol fein, daß ich manchem unter 
euch fcheine hier mehr in die Worte. des Apoftels hineingelegt zu 
haben, als darin liegt. Denn der Apoftel ftelle immer nur lau: 
ben an Ehriftum und Gefez einander gegenüber; menn ich hinge: 
gen im allgemeinen fage, Wer an der Gerechtigkeit aus dem Glau: 
ben nicht genug bat, fo fchließe ich zugleich alled andere aus, 
was jemand neben ihr fuchen Eünnte. Wohl! aber glaubt ihr, 
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daß Paulus etwas von feinem Wort würde zurüffgenommen da 
ben, wenn mir etwas anderes vorgefchlagen hätten, was wir 
neben den Glauben ftellen wollten? WBielleicht wol, wenn es ets 
was gemwefen wäre, was er nicht auch würde Fleiſch genannt ha: 
ben. Denn fo fpricht er zu den "Galatern *): Geid ihr fo unver 
ftändig? im Geift habe ihr e8 angefangen, wollt ihr: eg denn 
nun im Sleifch vollenden? Alfo, was er aud) hätte Fleiſch nen: 
nen müffen, davon würde er auch daffelbe gefagt haben. Können 
ir nun wol irgend etwas aufzeigen, was er auch würde Geift 
genannt haben,- und was doch nicht der Geift wäre, der durd 
Ehriftum ausgegoffen ift? Wohl erfennt er fo etwas an, wenn 
er im allgemeinen fagt, daß in dem Menfchen noch etwas ift 
außer dem Fleifch und außer der Sünde die in ihm wohnt, ein 
inwendiger Menfch, der Wohlgefallen hat an dem Geſez und Wil, 
len Gottes *). Den würde er alfo wol auch ausdrüfflich Geift 
und geiftig nennen, wenn er etwas vollenden Eönnte oder aud 
nur anfangen! aber jener erfirekft ficy nicht meiter als auf ein 
unkraͤftiges Wohlgefallen. Und hiebei laßt ung ftehen bleiben und 
fragen, ob es fich feitdem gebeffert hat mit dem Menfchen, wie 
er an und für fich ift, fo daß er: etwas mehr in feinem eigenen 
Bereich hat, als jenes unfräftige Wohlgefallen, ohne welches er 
freilich weber ein Bebürfniß haben koͤnnte nach dem Leben Ehrifti, 
noch eine Empfänglichkeit für daffelbe. Doch nothwendig gehört 
Dazu noch eine andere Frage, nämlich wie wir doc) dazu kommen 
follen, daß ung das Leben Chrifti in ung nicht mehr genügte? 
Freilich haben fich feitdem er auf Erden lebte die menfchlichen 
Dinge gar fehr verändert; wie bat fich der Wirkungskreis des 
menfchlichen Geiftes erweitert! welche Fülle von neuen Verhaͤlt⸗ 
niffen hat fich nicht entwikfelt! Sehr wahr! aber läßt ung Chris 
fing, wenn er in und lebt, irgendwo im Stich? Beduͤrfen wir 
einer größeren Kraft als der, die er ung gewiß mittheilt, wenn 
er in ung lebt, nämlich daß wir jedes Werk Gottes thun, wel 
ches ung gezeigt wird? Iſt die Liebe, mit der er ung geliebt hat, 
die ganz geiftige ganz uneigennüzige ganz fich felbft hingebende 
nicht hinreichend, um überall dag böfe mit gutem zu überwinden, 
überall das beſte zu thun und nach Vermögen dag Neich Gottes 
zu fordern? Das ift es alfo nicht, daß mir ein Bedürfnig ha 
ben könnten über ihn hinauszugehen; fondern wenn einigen bie 
Gerechtigkeit aus dem Glauben nicht mehr genügt, fo Fommt es 


) Gal. 3, 3. 
) Rom. 7, 23. 
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wol daher, daß ihnen doch diefe Eintwirfung Chrifti das Bewußt⸗ 
fein von etwas fremden giebt. Und das fcheint wol fehr zufams 
menzubangen mit diefer großen Erweiterung der menfchlichen Dinge, 
daß jeder gern alles, deffen er fich bedienen muß, mas zum Le 
ben nothwendig gehört, auch will zu eigen haben. Dann freilic) 
muß es ſich gebeffert haben mit dem inwendigen Menfchen. Seid 
ihr nun etwas mehreren mächtig in euch als des unfräftigen Wohl 
gefallens, daß ihr hoffen koͤnnt für euch allein zu beftehn im geis 
ftigen Leben: fo gedenkt ihr -eigentlich. nichts aufzurichten neben 
der Gerechtigkeit aus dem Glauben, wie jene Lehrer, gegen wels 
che Paulus in unferm ganzen Briefe warnt. Denn dieſe ‚hielten 
feft an dem Glauben, daß Jeſus der Chrift fei, aber fie meinten, 
neben demfelben fei doch auch nothwendig dag Gefez zu halten. 
Und wenn nun Paulus doc fehon von diefen fagt, daß fie die 
Gnade Gottes. wegwerfen: wie viel mehr muß e8 dann von euch 
gelten! Denn ihr mußt des Lebens Ehrifti ganz entbehren wol— 
len, wenn ihr glaubt aus eigner Kraft beftehen zu Fünnen, und 
nur von da empfangen wollt, wohin ihr aud) wieder vergelten 
koͤnnt. Aber woher foll diefe-Verbefferung entftanden fein? ift fie 
auch unabhängig von dem Leben Ehrifti und von dem. Geift, den 
er ausgegoflen hat auf die feinigen? foll neben ihm ber dag 
menfchliche Gefchlecht fich felbft erzogen haben gebeffert und ges - 
Fräftigt, und er wäre eben auch nur zwifchen- eingefommen wie 
früher das Gefes, um diefe innere Entwifflung zu befchleunigen 
und zu fördern? Sollte jemand fo Eühn fein ihm alles zurüff- 
zugeben, was von ihm herrührt, und doch beftehen zu wollen in 
einem Gott gefälligen und ihn felbft befriedigenden geiftigen Les 
ben? Das nun wagt wol feiner; aber wenn auch nicht ohne 
feine Mitwirkung, fo feien nun doch höhere geiftige Kräfte wirfs 
lich entwikkelt in der menfchlichen Natur, fie eigneten ihr und 
brauchten micht mehr auf fein Leben und feine Einwirkung zu: 
rüffgeführt zu werden. Nun ja, das heißt die Gnade Gottes 
ganz wegwerfen; aber feht wohl zu, was ihr übrig behaltert! Wenn 
ihr den Urfprung deſſen, was ihr als euer Eigenthum in Anfpruch 
nehmen twollt, verläugnet, werdet ihr bald auch nicht mehr. ha: 
ben was ihr hattet; wenn ihr Bild und Ueberfchrift außtilgt, wer: 
det ihr bald felbft irre werden an dem Werth eurer Münze; 
Brecht ihr den Zufammenhang mit Ehrifto ab, fo wird bald bie 
Natur wie fie war zum Vorfchein Eommen; das reine Ziel wer: 
det ihr nicht mehr erbliffen, die Liebe wird zufammenfchrumpfen, 
dag Reich des Geiftes wird in fich zerfallen. Und wenn ihr meint 
im Geift fortsufahren ohne ihn und von einer Klarheit zur an- 
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dern zu fleisen: fo werdet ihr plöglich merken, daß ihr nur im 
Begriff feid auch im Sleifch zu vollenden. Die Natur ift unver 
ändert geblieben; nimmt fie nicht Ehriftum immer wieder auf, fo 
zeigt fie fich bald wieder als die Finfternig, welcher nicht gegeben 
ift das Licht zu begreifen. Die Zeit der Unmündigfeit unter den 
Sazungen ift freilich vorüber; aber mündige Kinder Gottes zu 
fein, diefe Macht erhalten und behalten wir nur, wenn voir ihn 
aufnehmen. Die Zeit deffen, der da Eommen follte, iſt die lezte 
Zeit; wenn ihr euch von ihm abwendet in der Meinung noch eine 
andere Zeit eine fchönere Zeit größerer Selbftändigfeit und alſo 


auch größerer Freudigkeit des menfchlichen Geiftes herbeisuführen, 


fo irret ihe euch; denn es ſteht nun Feine neue Zeit weiter bevor. 
In ihm ift alles vollendet, aus ihm fol fich alles entwikkeln. 
Brecht ihr mit ihm, fo kann euch nichts übrig bleiben als ein 
fchreffliches Warten des Gerichts ") und des Seuereifers, der die 
widerwaͤrtigen verzehren wird. Aber wir verfehen ung beffered zu 
allen, und daß vielmehr die Seligkeit naher iſt ). Denn mas 
von dem gerechten überhaupt gilt, daß fein Necht immer wich 
aufgeht wie der Mittag ***), das gilt noch viel mehr von dem 
einen, der allein nicht nur gerecht ift, fondern auch gerecht madı. 
Oft ſchon hat fi) der Himmel verbunfelt, und Gewoͤlk hat fid 
gehäuft; aber der Herr. bringt fein Recht immer wieder hervot 
wie den Mittag. 

Und damit wir nicht aufhoͤren alles von ihm zu erwarten 
und nichts neben ihm zu ſuchen, ſo laßt uns auch noch an das 
andere Wort des Apoſtels gedenken, Wenn die Gerechtigkeit aus 
dem Geſez kommt, ſagt er, wenn ſie irgend anders woher kommt: 
ſo iſt Chriſtus vergeblich geſtorben. Fragen wir uns nun, wie 
der Apoſtel dazu kommt hier gerade nicht im allgemeinen zu ſa— 
gen, Chriſtus ift vergeblich in die Welt gefommen, fondern fo 


beftimmet, Er ift vergeblich geftorben. Da er hierüber gar nicht 


erflärend binzufügt: fo müffen wir e8 uns offenbar aus dem 1 
Elären, was er Eurg vorher über den Tod Chrifti gefagt hatte. 
Seine Meinung ift alfo, Chriftug fei vergeblich geftorben, wenn 
wir dem nicht geftorben blieben, wodurch er geftorben ift. Und 
das ift freilich nicht dag Geſez allein, fondern alles wodurch überall 
ein Geſez nothwendig wird, alle Sünde und Unvollkommenheit, 
alles felbftfüchtige befehränfte Weſen. Dem allen fterben wir auch 


) Hebr..10, 27. 
) Hebr. 6, 9. 
) Pf. 37, 6. 
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gewiß immer ab, wenn Ehriftus in uns lebt, weil ernicht in ung 
leben kann, ohne daß wir alles eben fo auf das allgemeine Heil 
aller beziehen und für die große Gemeinfchaft derer leben, bie 
feinen Namen bekennen und noch befennen follen. Wer will es 
wagen fid) von diefer zu trennen und doch ficher fein im demſel⸗ 
ben Gang fortzugehen, den er fie führt. Wer, der e8 einmal 
recht empfunden bat, mag e8 tagen das fahren zu laffen als, 
etwas fremdes das ihn nicht angeht, daß Chriſtus um der Sünde 
willen geftorben ift, und doch ficher zu fein, daß er ihr nicht nach: 
geben wird hier oder da? Oder wer vermag eine Gerechtigkeit 
aufzurichten, die reiner wäre und größer als deſſen, der gekom⸗ 
men ift, auf daß er allen diene und fich hingebe für alle? Nein⸗ 
weder laft uns eine Gerechtigkeit der Werke des Geſezes aufrich, 
ten, noch eine Gerechtigkeit aus eigner fittlicher Kraft, damit ung 
Chriſtus nicht vergeblich geftorben fei! Laßt uns fefthalten mit 
unfern Vorfahren an Diefer Gerechtigkeit aus dem Glauben, da: 
mit wir auf dag innigfte mit dem in Verbindung bleiben, ber 
ung zum Eigenthum erworben hat. Alle falfchen Stuzen nieder; 
zureißen, auf die fich fonft noch mißleitete Ehriften verlaffen hats 
ten, und dieſe Gerechtigkeit aus dem Glauben allein wieder aufs 
zurichten, das war eine der Haupttriebfedern jener Erneuerung 
der Kirche, die auf diefes Bekenntniß gegründet if. Dazu wollen 
auch wir Mitarbeiter fein, ficher daß wenn Chriftus in ung lebt, 
wir und unfre Nachkommen aus feiner Fülle nehmen werden 
Gnade um Gnade. Amen. 


7 | 
Das vollendende Opfer Chriſti. 


Tert. Hebr. 10, 12. 


Diefer aber, da er hat ein Opfer für die Sünde ge: 
opfert, dag ewiglich gilt, fizt er nun zur rechten Gottes. 
Denn mit Einem Opfer bat er in Emigfeit vollendet, bie. 
geheiliget werden. | | 


MM. a. Sr. Das neuteftamentifche Buch, woraus diefe Worte 
genommen find, befchäftigt ſich größtentheild damit eine Verglei— 
hung auszuführen zwifchen dem neuen Bunde und dem alten, 
alfo dag der Verfafler den alten als einen Schatten und ein Bor: 
bild, den neuen aber als das eigentliche Wefen darftellt. Und 
wie nun das Vertrauen der Mitglieder des jüdifchen Volkes im 
alten Bunde vorzüglich auf der ganzen Ordnung des Gottesbdien 
ſtes und ber priefterlichen Einrichtung beruhte: fo hat er eg auch 
vorzüglich mit diefen zu thun und ftellt den Erlöfer dar als den 
einzigen wahren Hohenpriefter des Menfchengefchlechts und fein 
Dpfer als das einzige, welches auf alle Zeiten gilt für alles, mas 
die Menfchen entfernen Eönnte von Gott. Für ung, denen diefe 
ganze Einrichtung fo fern liegt, und daher auch fchon für bie 
Chriſten überhaupt feit vielen Jahrhunderten, feitdem der jüdifche 
Gottesdienft mit feiner HerrlichFeit verfchtwunden ift, für ung hat 
das immer etwas fremdes, daß wir ung den Erlöfer denken fol: 
len als einen Priefter und zugleich als das Opfer, daß er dar: 
bringt. Daher wäre e8 nicht zu verwundern geweſen, wenn toir 
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in unfern Mittheilungen über die Angelegenheiten des Heild biefe 
bildliche Darftellung, weil fie fih nur auf. jene öfter im neuen 
Teſtament vorkommende Bergleichung bezieht, ganz verlaffen und 
ung für diefe fo wichtige chriftliche Lehre lieber ausſchließlich an 
folche Ausdrüffe gehalten hätten, wodurch der Erlöfer ſelbſt fie 
in feinen Reden oft und vielfach bezeichnet hat. Dies, fage ich, 
könnte uns viel weniger befremden; aber mer von ung, wenn wir 
es nicht ſchon wüßten, wuͤrde fich fo leicht entfchließen zu glaus 
ben, man fei in der chriftlichen Kirche bei jener auf dag jüdifche 
Dezug nehmenden Darftellung geblieben, wolle aber doch dag Dpfer, 
wovon unfer DVerfaffer redet, nicht als ein ſolches gelten laffen, 
das allein und in Emigfeit für alle8 genüge, fondern habe ohns 
erachtet der deutlichen Erklärung unferes Textes doch noch ans 
dere Opfer und andere Priefter, die Opfer darbringen müffen für 
Die Sünden der Menfchen, als etwas nothiwendiges aufgeftellt. 
Diefes nun ift einer von den wichtigen Punkten, in welchen uns 
fer Bekenntniß den Mißbräuchen der Zeit entgegengetreten ift und 
feftgehalten hat an ben Worten. der Schrift, daß das Opfer Ehrifti 
Das einige fei, was in Ewigkeit gilt, wovon die Dpfer des alten 
Bundes nur ein Schatten gemwefen, und durch welches alle voll» 
endet find, Die da geheiligt werden. Darım laßt und nun bie 
ſes heiligende und vollendende Opfer unfers Erloͤ— 
ſers zum Gegenftande unferer Betrachtung machen. Es Fommt 
vorzüglich auf zweierlei an, erſten s nämlich wie es zu verfichen 
fei, daß die, die da geheiligt werben, durch dag Opfer Ehrifti 
vollendet find; und zweitens, was für Folgen nothiwendig dar 
aus entfiehen müffen, wenn man neben diefem Opfer noch andere 
Dpfer in das Gebäude des neuen Glaubens einführt. 


I. Wenn wir ung nim fragen, wie das Opfer Ehrifti, bag 
er dargebracht, das Opfer einmal gefchehen am Kreuz, der Grund 
unferer Seligkeit geworben fei, wie denn durch daffelbe dieje— 
nigen, die da geheilige werden, vollendet find: fo giebt es 
freilich darüber aucy unter den Chriften unfers Befenntniffes fehr 
verfchiedene Vorftellungen, was natürlic) damit sufammenhängt, 
Daß der ganze Begriff des Opfers etwas fremdes und daher auch) 
unbeftimmtes und vieldeutiges für uns ift. Ohne ung daher über 
diefe DVerfchiedenheiten ausführlich augzulaffen, wollen wir lieber 
dabei ſtehen bleiben, was theils in unferm Texte felbft, theils im 
nächften Zufammenhang mit diefen Worten in demfelben Kapitel 
unferes Briefes über dieſen Gegenftand gefagt ift, um uns mit 
biefer Behandlungsweiſe genauer zu befreunden und uns uͤber das 
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Weſen ber Sache auch fo zu verftändigen. Unſer Verfaffer fängt 
damit an, daß er als bezüglich auf die Erfcheinung des Erlöfers 
in diefer Welt Worte des alten Teftamentes anführt, die- der Er: 
löfer gleichfam felbft müßte gefprochen haben bei feinem Eintritt 
in die Welt. Darum, fagt er, da er in bie Melt kommt, ſpricht 
er, Dpfer und Gaben haft du nicht gewollt, den Leib aber hai 
du mir zubereitet. Brandopfer und Sündopfer gefallen dir nicht; 
da ſprach ich, Siehe ic Fomme, im Buche ſteht vornehmlich von 
mir gefchrieben, daß ich thun foll Gott deinen Willen. Wir dur: 
fen diefe Worte felbft und die weitere Erklärung, die unfer Ber: 
faffer hinzufuͤgt, nur. einer flüchtigen Aufmerkſamkeit würdigen, 
um zu fehen, daß indem er fie auf den Erlöfer bezieht feine Mei 
nung keinesweges bie fein Fonnte, daß der Leib des Erlöfers af 
Diefelbe Weife ein Opfer geweſen fei wie die Thiere, welche nad 
dem jübifchen Geſez gefchlachtet und dargebracht wurden. Genf 
hätte er fagen muͤſſen, Weil du Opfer und Gaben willft, ab 
die früheren nicht hingereicht haben: fo haft du mir dem Leib be 
reitet, damit diefer nun das vollkommene Opfer werde. Daſſelbe 
erhellt fchon daraus hinreichend, daß er mehr als einmal auf 
drüfflich behauptet, die altteftamentifhen Opfer hätten nicht ge 
konnt die Sünde wegnehmen; fie feien auch dazu nicht geordnet 
gewefen, fondern nur ein Gedaͤchtniß der Sünden zu fliften: ale 
den Zwekk des Opfers Chrifti aber giebt cr eben dieſen an di 
Sünden wegzunehmen. Es Fommt alfo darauf an, wie er das 
meint, daß durch das Opfer Ehrifti. die Sünden weggenommen 
werden. Die Worte, Opfer und Gaben haft du nicht gewollt, 
erläutert der Verfaſſer hernach aus den folgenden Worten def 
ben Pfalms *), denen er auch. diefelbe Beziehung auf den Erlöfe 
beilegt, Da fprach ich, fiehe ich komme zu thun o Gott deinen 
Willen; und diefe erklärt er nun fo, Da hebt er dag erfle auf, 
daß er das andere einfeze. Was ift alfo feine Meinung, mer 
Gott dem Erlöfer den Leib bereitet habe, d. h. ihn auf Erden 
habe erfcheinen laffen? daß er Fommen folle zu thun feinen Wil 
len; als eine folche heilige Stätte habe Gott den Leib des Er- 
löfer bereitet, wo ber heilige Wille Gottes erfüllt werden folkt. 
Henn er num fortfährt, Durch welcher Willen wir find geheiligt 
einmal gefchehen durch das Opfer des Leibes Jeſu Chriſti, an 
welche Worte fih denn — nur daß er noch einmal die täglichen 
DOpfergottesdienfte biefem einmaligen Opfer entgegenftelt — die 
Worte unferd Textes anfchließen: fo. ift der Sinn unfered Ber: 


) Pſ. 40, 7 figd. 
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faffer8 alfo der, wir werden geheiligt dadurch, daß der Erlöfer 
fein ganzes Leben hindurch den Willen Gottes erfüllt und feinen 
Leib, wie er dazu bereitet war, auch dazu geopfert hat. Eben fo 
wird auch anderwärts in unferm Briefe das Leben des Erlöferg 
fo befchrieben, daß er Gehorfam gelernt an dem dag er litt *); 
fo fagt auch Paulus “), er fei gehorfam gewefen bis zum Tode . 
am Kreuze, und noch an einer andern Stelle unfer Verfaſſer, er 
fei durch Leiden vollendef worden *). Seht da m. Fr., das ift 
die Vorſtellung, die fich diefer heilige Schriftfteler von dem Opfer 
des Erlöfers macht. Er nennt es ein Opfer, nicht nur weil eg 
ein Tod, fondern auch überhaupt weil es eine Hingabe war; aber 
den Werth deffelben fucht er darin, daß es die Krone des Go 
borfams Ehrifti war, mweil er überall vollfommen den Willen Gots 
te8 gethan, und fo ift er eine Urfache geworden der Geligfeit 
allen derien, die ihm gehorfam find 7). 

Dies ift alfo der Zufammenhang, in welchen der ungenannte 
Verfaſſer unfers Briefe ung einführt. Alles frühere, was Sries 
den fiiften ſollte zwiſchen Gott und den Menfchen, ift nur ein 
Schatten gewefen und ein Vorbild deffen, was da kommen follte. 
Als aber die Zeit erfüllt war, da fandte Gott feinen Sohn, da 
bereitete er diefen Leib des Mohlgefallens, damit in demfelben 
und durch denfelben die heilige Seele des Erlöfers den heiligen 
Willen Gottes vollbrächte. Aber damit wir diefes gang und voll- 
kommen fähen, fo war das der Wille Gottes diefen feinen Sohn 
hinzugeben in den Tod, weil eben dieſes in der Erfüllung des 
göttlichen Willens auch das Leben. zu laſſen der höchfte Gipfel 
des Gehorſams if. Darum, fagt er, if er durch diefen Tod am 
Kreuze vollendet worden. Aber nun follen wir ung eben fo an 
ihn reihen durch unfern Gehorfan gegen ihn; und dann wird er, 
nachdem er felbft vollendet ift, auch ung Urfache der Geligfeit. 
Und fo wie Gott ihm den Leib bereitet hat, damit in dieſem Leibe 
durch ihn der ganze Wille Gottes gefchehe, fo find wir alle zu 
Einem Leibe verbunden, welcher deshalb der feinige ift, weil wir. 
in demfelben gemeinfam, indem wir uns als Glieder unterftügen 
in den mancherlei Aemtern, die der Eine Herr tt) austheilt, eben⸗ 
falls den Willen Gottes thun. Go, ſagt er, hat er mit Einem 


*) Hebr. 5, 8. 
) Phil. 2, 8. 
+) Hebr. 2, 10. 
7) Hebr. 5, 9. 

TH ı Kor. 12, 4. 
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Dpfer alle vollendet, die da geheiligt werden. Ermägen wir nuu 
diegen ganzen Zufammenhang, fo Fann daraus wol kein ſchaͤdli— 
ches Mißverftändniß entftehen, daß er ung mit diefem einen Op» 
fer, welches freilich das Opfer feines ganzen Lebens war, voll 
endet hat, alg wären wir etwa nun fehon ihm gleich. Was bes 
deuteten fonft auch wol alle die fchönen Ermahnungen zur Bes 
ftändigkeit, alle die ernften Warnungen vor dem Gegentheil, bie 
unfer Brief enthält! Aber doch hat er ung mit dieſem einen 
Opfer vollendet, fein Dienft an ung ift vollbracht; weder braucht 
er wieder zu erſcheinen, noch beduͤrfen wir irgend eines anderen. 
Aus dem, was er gethan, entwikkelt ſich nun alles andere in de 
nen und für die, welche ihm gehorfam find. Er ift ung gewor— 
den eine Urfache der ewigen GSeligfeit, oder er hat ung vollendet, 
das ift eines und daſſelbe. In der Fülle feines durd) Leiden und 
Tod gekrönten Gehorſams fchämt er ſich nicht ung Brüder zu 
heißen; und in dieſer Gemeinfchaft mit ihm find wir log von 
dem böfen Gewiſſen *), denn wir find ihm ja nicht gehorfam, wenn 
nicht die Liebe, die er zu ung trug, auch ung bewegt und regiert. 
In feiner Gemeinfchaft haben mir Freudigkeit ins Heiligthum eins 
zugehn, das heißt vor die Gegenwart Gottes zu treten, in welche 
er diejenigen bringt, bie der Water ihm gegeben hat. So ift fa 
ung geworden die Urfache der ewigen Geligfeit, als welche ja 
nothivendig anhebt in diefem Heiligthum. Zu dieſem alfo hat er 
uns hingebracht und uns fo vollendet als die da geheiligt wer— 
den. Denn fo ift es! Nicht etwa geht die That vorher, naͤm— 
lich die Heiligung, und die Seligkeit folgt erft nach; fondern wie 
es anderwaͤrts heißt, daß Gott ung die Sünde vergiebt und reis 
nigt ung von Untugend, fo daß die Vergebung vorangeht und 
die Reinigung folgt: fo auch hier vollendet er ung erſt zur Ge 
ligfeit mit ihm, und die Heiligung folgt; dag heißt er bat uns 
vollendet als folche, die geheiliget werden. Und Eönnt ihr ein 
Bedenken haben auch in den Ausdrukk einzuftimmen, er hat uns 
durch dies eine Opfer vollendet, in welchem er von Anfang an 
fich felbft Gott dargebracht? Hat Johannes, wenn er fagt * 
Chriſtus ſei erſchienen, daß er die Suͤnde wegnehme, er der doch 
oͤfter auch des Blutes Chriſti erwaͤhnt, weniger auch an ſeinen 
Tod gedacht, als unſer Verfaſſer — wenngleich das Opfer uns 
vorzüglich feinen Tod ins Gedaͤchtniß ruft, — zugleich auch au 
fein ganzes fih und hingebendes Leben gedacht hat? Und wie, 
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werden wir etwa geheiliget, che er uns auf dieſe Weife. vollens 
det bat? Heiligung ift nur, wo. der Geift Gottes wirft; aber 
wo der wirft, da ift auch fchon Friede und Freude. So ermahnt 
auch der Verfaſſer unferes Briefes diejenigen, welche fchon voll: 
endet find, nun auch fortzufchreiten in der Heiligung; fie möchten, 
fagt er, nicht verlaffen die Verfammlungen, fondern fich unter. 
einander ermahnen und gegenfeitig einer des andern wahrnehmen 
mit Reizen zur Liebe und guten Werfen *). Und darauf war 
auch jene Verbefferung der Kirche gerichtet ein neues Band der 
Liebe und des Eifers um die Ehriften zu fihlingen. Denn ift e8 
nicht fo? Je allgemeiner und ungetrübter die Freudigkeit ift zum 
Eingang in das Heiligtum der Gegenwart Gottes, je ſchoͤner bie 
Genieine ſich erbaut, je beſſer das Werk der Heiligung gedeiht: 
um deſto fefter wird auch unfere Ueberzeugung davon, daß wir 
in Wahrheit vollendet find durch dies eine Opfer. Müffen wir 
ung alfo nicht verwundern, wenn doc, behauptet wird, es müffe 
noch etwas anderes hinzufommen? muß ung nicht bange wers 
den, dann müßte jene fchöne Zuverficht unſers Textes zu dem eis 
nen Opfer wieder verfchwunden fein? Ya fo ift es, und nicht 
ander; und dies wollen wir im zweiten Theil unferer Betrachs 
tung noc), näher erwägen. 


1. Wenn ich mir denke, daß es in unfern Tagen Teiche 
viele evangelifche Ehriften geben kann, die nicht Veranlaffung ges 
nommen haben die Lehren und Einrichtungen der römifchen Kirche 
kennen zu lernen: fo muß es große Schwierigkeiten haben diefen 
deutlich zu machen, wie man auf diefe Vervielfältigung des Op⸗ 
fers Chriſti verfallen iſt. Was aber doch alle wiſſen ift, daß 
fchon feit mehreren Jahrhunderten die Meinung in der Kirche 
allgemein geworden war, daß bei dem Mahle de8 Herrn Brot 
und Wein in den Leib und das Blut Chrifti verwandelt werden; 
und hieraus laßt ſich ohngefähr ahnen, wenn wir ung daran er: 
innern, Daß mir in dieſem Mahle zugleich den Tod Ehrifti feiern, 
daß jene Verwandlung jedesmal als eine neue Hingebung Chrifti 
in den Tod angefehen werden kann. Diefe wiederum Eonnte doch 
nicht umfonft erfolgen; und fo hat fich jene Lehre gebildet, dag 
Dpfer Ehrifti fei nur mit diefen immer fortgehenden Erneuerun: 
gen deffelben zufammengenommen vollfommen hinreichend. Das 
urfprüngliche wirklich am Kreuz gefchehen gelte nur für die in: 
nese allgemeine Sündhaftigkeit, welche wir auch die Erbfünde 
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nennen; da aber nun, nachdem jenes gebracht worden, bie wirk. 
lichen Sünden der Menfchen ſich immer erneuerten: fo müffe auch 
das Dpfer immer erneuert werben, und das gefchähe nun bei der 
Zurichtung des heiligen Mahles. Wie wenig Grund diefes in 
der Schrift hat, fo daß wir mit der größten Zuverficht behaup- 
ten koͤnnen, die erften Jünger des Erlöfers und die Alteften Ge 
meinen des chriftlichen Glaubens haben an fo etwas auch im ent: 
fernteften nicht gedacht, das. bedarf wol Feines Beweiſes. Aber 
daher fam es nun, daß, wiewol die Abweichung Luthers von je 
ner DVerwandlungslehre die geringfte mögliche war, fie doch hin 
reichte um dieſen Gedaufen von einer Erneuerung des Opfers 
Chriſti für immer unter uns augzutilgen. Und dag wir von die 
fem Verderbniß frei geworden find, müffen wir mit dem innig 
fien Dank erkennen, weil durch jene Lehre unfer ganzes Verhaͤlt⸗ 
niß zum Erlöfer theils unmittelbar theild vermöge der Ungleic» 
heit, welche fie zwiſchen den Ehriften hervorruft, gänzlich verfche 
ben und verworfen wird, 


Unmittelbar gefährdet jener Opferglaube unfer ganzes Ver 
hältniß zum Erlöfer, weil uns die Kraft aus den Augen gerüfft 
wird, um derentwillen wir an ihn glauben, und weil die Sünde 
ung gang anders erfcheint, um derentwillen wir feiner bedürfen. 
Iſt das nicht die gemeinfchaftliche Wahrheit unferes inneren Be 
wußtſeins m. th. Fr., daß die menfchlihe Natur, wie wir fie 
überall finden, wo fie noch nicht unter dem Einfluß des Erlöfers 
fteht, nicht. vermag ſich zum Siege des Geiftes über das Fleiſch 
zu erheben, wie dies der Apoftel Paulus recht aus unferm in 
nerften Gemüth heraus darftellt? Kann nun einem folchen Mans 
gel an Kraft, wie er fich Eundgiebt in unferm nichts vollbringen 
den Wollen, in unferm unfraftigen Wohlgefallen an dem reinen 
und vollkommenen Gotteswillen, wenn er ganz. allgemein iſt in 
dem menfchlichen Gefchlecht, anders geholfen werden ale dadurd), 
daß unter eben dieſem Geſchlecht eine höhere Kraft ans Licht ge 
boren wird, die fich, wie wir das in befchränfterem Maaße taͤg⸗ 
lich erfahren, durch lebendige Gemeinſchaft über die beduͤrftigen 
Theile ausgießt und unter denſelben weiter verbreitet? Dazu nun 
war der Sohn des Wohlgefallens geordnet von Ewigkeit und er 
fchien, als die Zeit erfüllt war, mit der Fülle der göttlichen Kraft 
ausgerüftet, aus welcher nun alle diejenigen, die ihn aufnehmen, 
Gnade um Gnade fchöpfen. Aber damit wir ihn ganz aufneh- 
men als der er ift, mußte er erft indem daß er litt Gehorfam be; 
weifen und durch Leiden des Todes in feiner Vollkommenheit dar: 
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geftellt und mit Preis und Ehre gefrbnt werden; und fo konnte 
er nur mit feinem Opfer ung vollenden. Wie greift, wenn wir 
fo in diefen göttlichen Rathſchluß Hineinfchauen, alles in einan- 
der! tie Elar erkennen wir die Beziehung eines jeden! aber tie 
verwirrt fich plözlid) alles, was ſich fo klar auseinander. legen 
ließ, wie verfchreindet uns ploͤzlich aller Zufammenhang, wenn 
wir den Tod Ehrifti von feinem Leben trennen, damit er fo ge 
fondert unzählige Male in einer bedeutfamen Handlung Eönne 
wiederholt werden! Kann nun der Tod für fich allein dem Le: 
ben die Kraft mittheilen, die ihm fehle? oder fol die Nachbil: 
Dung des Opfers nicht nur den Tod wiederholen, fondern auch) 
Das Leben? Wer unter ung möchte wol behaupten, «8 gebe in’ 
jener Kirche Feine lebendige Gemeinfchaft mit dem Erlöfer, feinen 
geiftigen Genuß feines Fleifches und Blutes! Das fei fern von 
ung. Sa wer twollte leugnen, daß diefer fich auch dort verbin: 
den Eönne mit dem Genuß des menngleich verunftalteten Safra: _ 
mientes! Auch dag fei fern von und. Aber gewiß muß, damit 
es gefchehe, das Gemüth fich wieder in die Urfpringlichkeit der 
Sache zurüffverfegen und fich von dem entfernen, was die Lehre 
der Kirche ift. Die Anbetung des Nichtmehrbrotes, an deffen 
Stelle der Priefter opfernd den Leib Chrifti herbeigeführt hat, wel⸗ 
cyer nun harrt genoffen zu werden, das Ningen des Glaubens 
gegen das Zeugniß der Sinne, um fich von dem Genuß dieſes 
Leibes unter der täufchenden Geſtalt des Brotes zu verfihern — 
nein, das iſt zu weit entfernt von dem mächtigen Wort, welches 
Geift und Leben ift, um eine Förderung im Heil der Seele in 
fich zu ſchließen. Vielmehr je eifriger fich dag Vertrauen auf diefe 
Handlungen richtet, defto mehr muß das Beftreben erfalten dag 
Leben Chriſti geiftig in. fich aufzunehmen. Oder follen wir eine 
andere Trennung zugeben, nämlic) daß wir zwar Ieben durch dag 
Leben Ehrifti im ung, aber daß der Tod Chriſti ung vor dem 
Tode betvahren müffe, namlich vor der Strafe der Sünde? und 
daß hiezu nicht nur das urfprüngliche Opfer. Chrifti noͤthig fei, 
fondern auch das wiederholte? Aber kann e8 denn etwas anders 
bedürfen um ung vor. jenem Tode zu bewahren, als dag ewige 
geben, welches wir ja mit dem Leben Chriſti befizen? Iſt es 
nicht genug, daß wir mit Chrifto‘ gekreuzigt find, und fo derje— 
nige, welcher geftraft werden follte, gar nicht mehr vorhanden ift, 
fondern nur der neue Menfch, in vwoelchem fich nichts verdammli- 
ches findet? Kann etwas anderes nöthig fein um ung von der 
Zurcht zu befreien, als die Liebe? Ja auf jede Weife muß mer 
‚jener Lehre, wirklich Raum giebt irre werden an den Verheißun— 
ll. Uu 
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gen, bie ber Erlöfer felbft gegeben, und an den mit diefen zu: 
fammenhangenden Erfahrungen des gläubigen Gemüthes. 

Und daffelbe gefchieht auch auf der andern Seite, wenn fo 
von einander gefchieden werden ſoll die angeftammte Suͤndhaftig— 
Feit und die wirkliche Sünde, daß dag urfprüngliche Opfer Chrifti 
fich nur auf jene bezieht, und die Wiederholung deffelben noͤthig 
‚ wäre wegen diefer. Welche gefährliche. Verwirrung nach allen 
Seiten hin! If jene angeftammte Sündhaftigkeit, oder wenn 
ihr fo lieber wollt jene Erbfünde durch den Tod Chrifti durch je 
nes urfprüngliche Opfer ganz abgethan, fo werden wir durch daj: 


felbe vollendet nicht als folche die geheiliget werden, fondern ad 


ſolche die ſchon geheiliget find; denn wo follte noch die wirkliche 
Sünde herfommen, wie folte noch etwas anderes als der reine 
Gotteswille fein in allen unfern Werfen, wenn jener innere Grund 
. Nicht mehr vorhanden wäre? Er bleibt alfo, aber er wird nicht 
mehr. geftraft? Allein geht nicht fo alle unmittelbare Beziehung 
des Todes Chrifti zu ung verloren, wenn wir den Werth deſſel— 


ben hierauf befchränfen? Denn wir find ung ja leider jenes in 


. nern Grundes der. Sünde bewußt als eines Zuftandes, der uber 
unſer Bewußtſein hinaugreicht, der ung allen fchon mitgegeben 
ift in diefes Leben; und fo muß dag auch nur ein fodter Bud: 
ſtabe für ung bleiben, es Fann Feine innere Wahrheit für ung 
haben, daß wir für diefen Zuftand, in dem wir ung finden, hät: 
ten geftraft werden müffen, wenn auch Feine wirflichen Sünden 
ſich daraus entwiffelten. Iſt doch diefer Zuftand nur da für ung, 
eben fofern er fich in der twirklichen Sünde. offenbart. Wenn 
nun biefe ung immer zu jenem machgebildeten Opfer bintreibt, 
wie ganz muß dann das urfprängliche zurüfftreten, und wie we 
nig_ daher von der unmittelbaren Beziehung zwiſchen dem Erlöfer 
und dem einzelnen Chriften übrig bleiben! Und wie gefährlich ift 
e8 anderntheilg, wenn wir ung gewöhnen die wirklichen Sünden 
abgefondert von der angeffammten Sundhaftigfeit als ihrem in 
neren Grunde für fich allein zu betrachten! gefährlich für die ei 
nen, weil es zum frevelnden Leichtfinn auffordert, gefährlich für 
die andern, teil fie jedem preißgegeben find, der e8 darauf an 
legt ihr Gemiffen zu beengen. Denn wie ftieht es doch mit um 
fern einzelnen Sünden? Müffen wir das -bei näherer Betrach— 
fung zugeben, daß in einem. engverbundenen gemeinfamen Leben 
der einzelne nur in einem fehr entfernten und untergeordneten 
Sinn ein befonderes DBerdienft für fich haben kann — denn je 
vollfommner in der Ausführung je fruchtbarer in ihren Folgen 
eine Handlung ift, um defto leichter finden wir auch jedesmal, 
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twieniel mir dazu empfangen haben von andern: fo gilt daſſelbe 
gewiß eben fo fehr von unfern Sünden. Keiner kann als der 
alleinige Schuldner angefehen werden für dag was.er thut: fon- 
dern je verdammlicher e8 erfcheint, um defto leichter wird fich in 
den meiften Fällen nachweifen laffen, wie vielfältig der Thäter 
von andern ift verfucht und gereist, und tie. lange dag böfe in 
ihm durd) die Sünden anderer ift genährt worden. Mithin find 
auch alle fündlichen Handlungen gemeinfames Werf und gemein 
fame Schuld; und werden wir fo fehr aufgefordert von dem in- 
nern Grund der Sünde in ung felbft abzufehen: fo koͤnnen wir 
gar leicht die-Suld ganz auf andere werfen! Und was fich als 
eigner Antheil nicht ableugnen ließ an unfern und fremden Sun: 
den: tie leicht laßt fich der leichtfinnige darüber durch die Theil: 
nahme an der Wiederholung des Opfers befchwichtigen! Dage⸗ 
gen auch auf der andern Seite find wirkliche Sünden etwas ab: 
gejehen von ihrem Zufammenhang mit der innern Sündhaftigfeit: 
fo ift auch nicht eines. jeden eignes Gewiffen der einzige Nichter 
darüber. E8 bedarf dann einer äußeren Beſtimmung darüber, 
was Sünde iſt; und wie ungeheuer Fönnen dann ängftliche Ge: 
wiffen befchwert werden, und wie ganz der Wahrheit zumider, 
wenn bald dies bald jenes zur Sünde gemacht wird, was in der 
That gar Fein Zeugniß von der inneren Gündhaftigfeit ablegt. 
Und bemeift nicht fchon diefes Schwanfen deutlich. genug, daß. 
durch eine folche Trennung. auch das wahre Bewußtfein der Sünde 
ganz verloren geht? Denn da ift Feine Wahrheit, wo ſich eine 
foiche Leichtigkeit zeige von einem. enfgegengefezten zum andern 
übersugehn; da fehlt e8 am der rechten Kraft das Herz feft zu 
machen, wo mit demfelben Necht ängftliche Gemüther Furcht und 
Schreffen einfaugen und leichtfinnige Beſchwichtigung für alles 
zu finden mwiffen. Und erwägen wir es genau, was für ein Scha- 
den es ift- dem innerftien Grunde nach, welcher der chriftlichen 
Srömmigfeit erwachſen mußte durch einen ſolchen Zufaz zu dem 
vollendenden Opfer Ehrifti, und wovon wir alfo wieder frei ge- 
worden find: fo ift e8 diefer, daß fowol was die Sünde ald was 
die Erlöfung betrifft überall Willführ an die Stelle der innern 
Wahrheit und des naturgemäßen Zufammenhanges tritt, den wir 
ung eben wieder vergegenmwärtigt haben. Menfchlihe Willkuͤhr 
kann auf diefe Weife beftimmen, was Sünde ift und was nicht: 
und die Art, wie das Opfer Ehrifti mit allen feinen taufend und 
über taufend Erneuerungen ung vollendet, ift nicht mehr dag, 
was der Natur der Sache nach gefchehen müßte der Günde wer 
gen, fondern e8 muß und gemahnen wie eine Einrichtung göftli- 
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cher Willkuͤhr, an deren Stelle wol auch andere könnten gebacht 
werden. Und mie viel verliert unfer Verhaͤltniß zu dem Erlöfer, 
wenn er ung fo erfcheint, wie ein Fremdling willkuͤhrlich in die 
Gefellfchaft der Menfchen hineingeworfen, und unfer Heil nidt 
nad) den natürlichen Gefezen des Lebens bewirkend, fondern auf 
eine unbegreifliche und ganz frembartige Weife. 

Mittelbar aber müßte unfer Verhältniß zu ihm auch noch 
dadurch leiden, daß diefe Wiederholung feines Opfers und Die da— 
mit verbundene Wirkſamkeit menfchlicher Willkuͤhr eine Ungleich 
heit unter den Chriften bervorbringt, twelche den größten Theil 
derſelben nur zu weit von dem Erlöfer entfernt. Denn. wenn es 
wegen unferer wirklichen Sünden diefer Wiederholung feines Op 
fers bedarf: welcher gewaltige Unterfchied zwifchen allen übrigen 
und denen, welchen er dag Mecht augfchließend verliehen haben 
foll ihn darzubringen! und wie natürlich, wenn es an ihnen 
hängt die wirklichen Sünden durch ihre Darbringung zu ib 
gen, daß auch fie, wenn eine folche Unficherheit einmal einge 
riffen ift, allein beftimmen müffen, was wirkliche Sünde Hi, 
und dann auch — denn das hängt nothiwendig zufammen — was 
wahrhaft gutes Werk ift, aljo auch was für: Denken’ und Glaw 
ben gut ift und heilfam, und welches fündlich ift und verderblic. 
So haben denn diefe die Gewiffen der andern in ihrer Hand, und 
nur fie find eigentlich die Kirche, in welcher die Gabe des Geis 
fies ruht, die andern müffen Gebot und Lehre von ihnen anneh: 
men; und fo giebt e8 denn nicht mehr Einen Meifter, deffen Yun: 
ger alle unter einander Brüder find, fondern unter feinen Juͤn— 
gern viele Meifter, deren untergebene zu viel auf fie zu achten 
haben, als daß fie noch Fonnten viel unmittelbar von dem Er: 
löfer empfangen. Solchem Verderben ift nun unfer Chriftenthum 
glüfklich entronnen dadurch, daß unfere Vorgänger im Glauben 
jenes Gewebe von Menfchenerfindung zerriffen haben und zu dem 
einen vollendenden Opfer Chriſti als allein genügend für bie 
welche geheiligt werden, einfältig gurüffgefehrt find. 

Laßt ung denn an diefem Beifpiel ganz befonders erfennen, 
daß jene Zeit unferer Kirchenverbefferung und der Ablegung um 
feres Befenntniffes eine folche gemwefen ift, wie ein alter Lehrer 
der Kirche fich jene merkwuͤrdige Gleichnißrede unferes Erlöfers 
vom Unkraut auf dem Akker erklärt. Er jagt nämlich, jenes Um 
kraut folfe nicht ſowol die böfen Menfchen bedeuten — und da 
für läßt fi) wol fagen, daß Fein Menſch aus anderem Samen 
entiproffen iſt al8 der andere, — fondern e8 feien die verkehrten 
und verderblichen Gedanken. And dag ift wenigfiend dem ganz 
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gemäß, daf in andern Gleichniffen der gute Same ganz. beftimmt 
Das Wort Gottes und alfo die gufen und göttlichen Gedanfen 
bedeutet. Doc) dem fei nun was jene bildliche Rede des Erlö- 
ſers betrifft wie ihm wolle, jener Erklärung entfpricht wenigfteng 
Die Gefchichte gut genug. Denn es ſchießt von Zeit zu Zeit auch 
auf dem Boden der chriftlichen Kirche ſolches Unkraut verkehrter 
Gedanken auf, deffen ‚Samen der göftlihe Saͤemann nicht mit 
ausgeftreut hat; fondern theils ruhte er noch von früher her in 
Dem Boden, theild gehen ja aus dem frogigen und verzagten Herr 
zen. arge Gedanken hervor. So waren e8 bald jüdifche Menfchens 
fazungen und heidnifche Erfindungen, die in anderer Geftalt wie 
der auffeimten; bald erfann das befleffte Gewiſſen falfchen Troft, 
weil doch der menfchliche Geift noch: nicht ganz in das befeligende 
Geheimniß der Erlöfung eingedrungen war. Und fo war denn 
jene große Zeit der Kirchenverbefferung eine folche Zeit der Ernte, 
wo viele von den koͤſtlichen Wahrheiten des Glaubens in die 
Scheuern gerettet wurden, wo fie nun ficher aufbewahrt liegen 
für alle Fünftigen Zeiten; und fo wurde auch vielerlei Unkraut 
dafür erfaunt was es war, alfo ausgejätet und verbrannt, daß 
feine Spur unter ung nicht mehr gefunden wurde. Dafür haben 
wir nun dem Herrn der Ernte Lob und Dank zu fagen, der das 
mals feine Schnitter ausfandte. Aber laßt ung aud) wohl be: 
denken, daß es nicht die Teste alles ang Licht bringende und alles 
entfcheidende Ernte war. Oder wer möchte fich noch einbilden — 
denn freilich e8 gab Zeiten, wo diefe hochfahrende Meinung fehr 
weit verbreitet war unter ung, — aber jest wer möchte fich noch 
einbilden, daß das Feld unferer evangelifchen Kirche ganz rein fei, 
und nur der himmlifche Weisen auf demfelben wachfe und gedeihe! 
Darım laßt und immer noch wachſam fein und die Negel, die 
ung der Erlöfer in jenem Gleichniß giebt, nicht außer Acht laſ⸗ 
fen, Diejenigen berathen unfere Gemeinfchaft über, welche zu je 
der Zeit alles was ihnen als Irrthum erfcheint auch fogleich aus: 
jäten wollen. Nicht nur daß manche noch nicht feftgerourzelte 
Pflanze, die auch dem göftlichen Samen entfproffen ift, Schaden 
leidet und vergeht unter dieſen voreiligen Beftrebungen des Uns 
frauts Meifter zu werden und es zu entfernen; fondern die dars 
auf ausgehn alles was nicht guter Meigen ift gleich im erften 
Yuffeimen aus dem Boden zu reißen, die vergreifen fi) auch von 
ihrem Eifer verblendet an manchem Weisenpflängchen, dag fie ver: 
fennen, das aber mit der Zeit fchöne Frucht würde getragen ha» 
ben. Darum laßt uns nicht in unverftändigem Eifer dem Herrn 
anders dienen wollen, als er es begehrt. Er felbft will die Zeit 


678 


der Ernte beftimmen, wir follen ung nicht anmaßen fie zu kennen 
und follen nicht zu jeder Zeit im Felde rühren und flören um des 
Unfrauts willen. Laßt ung alle, die mit ung ihr Heil in Chrifto 
allein fuchen und als durch fein einmaliges Opfer vollendet im 
Gehorfam gegen ihn geheiliget werden wollen, gern als Brüder 
und Genoffen unferes Glaubens in herzlicher Liebe umfaſſen und 
was ung als Irrthum im ihnen erfcheint fo in Liebe tragen, nich 
dag mir ihnen unfere Meinung verhehlen, aber daß mir weit ent: 
fernt die Gemeinfchaft mit ihnen aufzuheben, wenn fie nicht gleic 
dag ihrige aufgeben tollen gegen das unfrige, fleifig gemeinſam 
mit ihnen die Wahrheit fuchen: fo wird ung auch der Herr einen 
durch den andern immer mehr erleuchten, und nichts wird ung 
mehr trennen von der lebendigen Gemeinfchaft mit ihm, der allein 
die er vollendet hat auch heiligen kann zur reinen Anbetung Got: 
tes im Geift und in der Wahrheit. Amen. 
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VI. 
Ermunterung zum Befenntniß der Sünden. 


Tert. af. 5, 16, 


Bekenne einer dem audern feine Sunden und betet 
für einander, i 


M. a. Sr. In jenem erften Bekenntniß unfrer evangelifchen 
Kirche, mit deffen einzelnen bedeutendften Lehren und Anordnuns 
gen wir ung jezt befchäftigen, ift auch eine wichtige und ung 
von der römifchen Kirche unterfcheidende Beſtimmung in Bezug 
auf unfer gemeinfames Firchlicheg Leben enthalten, welche fich auf 
denfelben Gegenftand bezieht wie die werlefenen Worte der Schrift. 
Es beftand nämlich feit langer Zeit eine Nothwendigkeit für alle 
Ehriften in unfrer abendländifchen Kirche, che fie zum Tifche des 
Herrn gingen, denjenigen, von denen fie fich wollten diefes hei- - 
lige Mahl der Liebe darreichen laffen, eine fo viel fie nur immer 
konnten vollftändige Aufzählung der begangenen Sünden zu ge: 
ben, alfo diefen ihre Sünden zu befennen. Diefes nun ift fchon 
damals als eine Duelle von mancherlei Verirrungen und Verfehrt: 
heiten angefehen worden, und es gehört: zu dem, was abgeftellt 
wurde beim erften Anfang der evangelifchen Gemeinfchaft und da— 
bin geändert, daß zwar allerdings ber Natur der Sache gemäß 
zum Genuß des Mahles unfers Erlöfers als einer neuen Der: 
ficherung der göttlichen Vergebung auch das Bekenntniß ber Gün- 
den gehöre, daß aber keineswegs von den Ehriften folle verlangt 
werden eine Aufzählung. der einzelnen Vergehungen, Dies nun 
ift e8, was wir heute zum Gegenftand unfrer Betrachtung ma: 
chen. Die verlefenen Worte des Apofteld aber: enthalten: eine 
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Aufforderung und Ermunterung zum Befenntnif der Sünden, und 
es ift darin allerdingg, tie es die Worte felber und der ganze 
Zufammenhang angeben, dag einzelne gemeint. Denn daß wir 
alle die Sünde in uns tragen, dag bedarf Feiner erft dem ans 
dern zu befennen, weil jeder wie er es an fich felbft weiß fo es 
auch von dem andern voraugfest: Hier alfo finden wir eine Ers 
munterung zum Befenntniß der einzelnen Günden, 
die wir wirklich begangen haben einer gegen den andern, und 
zwar damit fie ein Gegenftand des Gebetes werden fünnen. Denn 
fo verbindet fich beides mit einander in unferm Tert. Ich will 
nun in Beziehung auf diefe Worte und auf jene Einrichtung im 
unfrer Kirche zuerft von dem Gegen des DBefenntniffes, von 
welchem der Apoſtel hier redet, meine Meinung augeinanderfezen, 
und zweitens damit vergleichen jene in unfrer evangelifchen 
Kirche im Widerfpruch mit der bisher beftandenen gemachte Eins 
richtung. | 


J. Was nun das erfte betrifft m. a. Fr, fo vergönnt mir 
etwas weiter, als vielleicht unumgänglich noͤthig zu fein fcheint, 
in das ganze Verhältnig des Menfchen als eines fündigen We 
fen einzugehen. Zu diefer Sündhaftigkeit gehört unftreitig auch 
fehr weſentlich und leider fehr allgemein eine innere Unwahrheit 
im Menfchen, die ſich auf die mannigfaltigftie Weife zeigt. Zu: 
erft und am allgemeinften alsdann, wenn er feine eigne Sünde 
als folche nicht anerkennt. Dies war derjenige Zuftand des Ber 
Derbeng, welcher den Apoſtel Paulus, als er feine Briefe an die 
Roͤmer fihrieb,; in der urfprünglichen und ausgebildetfien. Geftalt 
vor feinem geiftigen Auge ſchwebte. Er erklärt ausdrüfflich jene 
fo allgemeine Verkehrung der natürlichen Gotteserkenntniß, in 
welcher ſich das höhere Vermögen der menfchlichen‘ Bernunft 
fund geben follte, nämlich die Dielgötterei, fo daß fehon die frü- 
heren Gefchlechter der Menfchen, ftatt in feinen. Werfen den ei» 
nen Schöpfer und deffen allmächtige Kraft und Gottheit zu ers 
Eennen, fich dag göttliche Wefen in eine Mehrheit zerfpaltee und 
gerfplittert hatten, wohlbedachtig in eine Mehrheit von folchen 
Wefen, an welche fie zugleich alles verkehrte Tichten und Trach— 
ten der Menfchen vertheilen Eonnten, um es eben dadurch zu hei- 
ligen, daß fie es auch höheren Weſen beilegten. Das ift der 
Sinn des Apoftelg, wenn er fagt, die Menfchen hätten die Wahr: 
heit aufgehalten in Ungerechtigkeit, fich felbft die Wahrheit ver: 
dunfelt, Gott nicht erkannt und nicht gepriefen, nur deswegen, 

weil fie, wenn fie fich dem Neinen gegenübergeftellt hatten, auch) 
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ihr eignes Verderben haͤtten erkennen muͤſſen. Wie ſie aber dies 
hinuͤbertrugen auf die höheren Weſen, fo waren fie deſſen übers 
Hoben die Suͤude ald Sünde zu erkennen. E8. gab für fie nur 
eine Mannigfaltigfeit von Trieben und Nichtungen in der menfd) 
lichen Natur, und jede wurde durch ein ſolches Weſen vertheis 
digt, wiewol fie doch alle nichts goͤttliches an fich frugen. Dies 
unftreitig koͤnnen wir .als die vollfommenfte Ausbildung diefer ins 
nern Unwahrheit anfehn, gefezt auch alle jene Wefen wären nicht 
abfichtlich hierzu erfunden, aber doch immer dazu gebraucht wor» 
Ben. Und nicht geringer faft prägte fich diefe innere Unwahrheit 
aus bei dem, jüdifchen Volf, wenn es ſich fehon damit beruhigte 
ein treuer Bewahrer des Gefezes zu fein. Darum nun, weil fo 
Die Menfche ihr geiftiges Auge abgewandt hatten von der Sonne 
der Gerechtigkeit und nicht im Stande waren bineinzufchauen, 
fandte Gott feinen Sohn, um fie von diefem Verderben zu ret—⸗ 
ten, damit fie Reinheit und Vollkommenheit in menfchlicher Ge 
ftalt vor Augen fähen und, indem er ihnen fo vor Augen traf, 
genöthigt würden die Herrlichkeit de8 eingebornen Sohnes vom 
Dater zu. erkennen. Mer ihn aber fo erkannt hat, der kann nicht 
mehr in der Unmwahrheit wandeln, fondern Lie Wahrheit, und 
wenn es auch nur unter taufend Schmerzen gefchehen Fonnte, 
muß ihn frei machen. Daher fünnen wir das voraugfezen, mo 
nun lebendige Erkenntniß und Anerkenntniß des Erlöfers ift: da 
ift auch eine Anerkenntniß der Sünde, da. muß im allgemeinen 
jene Unwahrheit des. menfchlichen Herzens befiegt fein, und ber 
Gegenſaz zwifchen dem heiligen Willen Gottes, der dann auch 
den Menfchen mit dem Bilde Chrifti ins Herz gefchrieben ift, 
und dem, was fie immer noch innerlich bald treibt bald hemmt, 
Diefer Gegenfas muß von ihnen erfannt werden. Aber auch dag 
nur im allgemeinen m. 9. Sr. Deun wenngleich Paulus zunächft 
nur von den Heiden fagt, um zu bemweifen, daß auch fie das 
Weſen des Gefezes in fi) trügen, daß ihre Gedanken fich unter 
einander bald entjchuldigen bald verklagen *): fo kennt auch jes 
der daſſelbe aus feiner eignen Erfahrung und weiß, daß der ver: 
Elagende Gedanke gewöhnlich recht hat. Das Entfchuldigen ift 
- ein, Verderben der menfchlichen Seele, dag nie ein Ente nimmt; 
auch nicht mit der vollftändigften Anerkenntniß ber Sündhaftig- 
Feit im allgemeinen. Unter allen, denen es gar nicht ſchwer ans 
kommt ſich als Sünder zu befennen, die mannigfaltig fehlen, 
werden nur wenige fein, die fich nicht am liebſten im allen eins 
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jenen Fällen, ausgenommen ettva to die Uebereilung ganz Flar 

zu Tage liegt, doch noch vertheidigten. Denn in allen anden 
Faͤllen will doch jeder richtig geurtheilt haben, und Feiner will ce 
auf fich kommen laffen, daß alte Gewöhnungen, die er doc) für | 
fündlich anerkennen muß, noch eine Macht in ihm hätten. Uns | 
doch ift e8 nicht möglich, daß es eine zufammenhängende Mirk 

famfeit des göttlichen Geifted, daß es ein wahres Leben Chr 
im Menfchen gebe, wenn nicht die Neigung wenigftens zu Diele 
Unmahrheit gebrochen ift und überwunden; wenn es micht das 
beftändige Flehen des Herzens iſt, daß der Herr ung die Auge 

Öffne für alles was Sünde ift, damit auch überall im einzelnen 

wir ung felbft recht erfennen, und auch dag fündliche, was dem 

guten, das hell genug in bie Augen der Melt fcheint, beigemiſch 

ift, uns, nicht entgche. Was bleibt fonft unfer Loos, ale felhf 

in der Blindheit hingehen und als blinde Leiter der Blinden uns 

vergeblich aufblähen. Wo aber diefe Wahrheit im Herzen fo br 

feftigt ift, daß die Stimme Gottes im innern nicht mehr ſchweigt, 

oder zum Schweigen gebracht wird, wenn unreines ſich regt: da 

erft beginnt eigentlich der redliche Kampf des Menfchen gegen 
die Sünde, da wiederholt fich in ihm diefe ganze Gefchichte, di 
Paulus fo Ichendig darftellt in jenem Briefe *), daß er den Wil 

len Gottes erkennt in feinem innern, aber daß er immer noch 

findet das andere Gefes in feinen Gliedern, welches ihm hindert 

das gute, was er will und begehrt, zu vollbringen und ihn nd 

thigt dag zu thun, was er nicht will, fondern verabfcheut. Wenn 

nun der Apoftel, nachdem er diefen innern Kampf des Menſchen 

dargeſtellt und die Frage aufgeworfen hat, Wer wird mic) ertet— 

ten vom Leibe dieſes Todes? keine andere Antwort giebt alt, 

Sch danke Gott, der ung den Sieg gegeben hat durch Jeſum 

Ehriſtum: fo flimmen wir darin gewiß alle mit eim, daß, mi 
- auch diefer Kampf fich in jedem anders geftalte, wie er fi mr 
längere und immer wieder ernenere, es einen andern Sieg in 
- deinfelben immer nicht giebt, als durch den, ber ung allen ge 

macht iſt zur Weisheit Gerechtigfeit Heiligung und Erlöfung. 
Ja das follte die hoͤchſte Wahrheit. eines jeden chriftlichen Ge⸗ 
muͤthes ſein, und dem Weſen nach werden auch alle in jenem 

einfachen Ausdrukke derſelben uͤbereinſtimmen, Faͤllt mir etwas 
arges ein, denk' ich gleich an deine Pein, dieſe wehret meinem 
Herzen mit der Suͤnde Luſt zu ſcherzen. Denn wenn wir und 
den Erlöfer immer lebendig vergegenwaͤrtigen Fünnten, dann wuͤrde 
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gewiß auch der Kampf immer glüfflich enden, und fo würde fich 
Dann in Wahrheit zeigen, daß nichts verdbammliches in ung ift, 
wenn wir nur in Chrifto find. Und freilich follen wir auch Feine 
andere Hülfe fuchen neben dem Erlöfer, wie Feine andere Götter 
neben dem Vater! Aber eben deswegen, mweil wir uns doc) ge: 
ftehen müflen, daß er, indem er nicht mehr leiblich unter ung 
wandelt, auch ung nicht immer fo innerlich gegenwärtig ift, mie 
es fein follte: eben deswegen hat der Apoftel diefe Worte unfers 
Tertes geredet zu allen und für alle, welche in Chrifto Jeſu find, 
und ihnen gefagt, Bekennet einer dem andern eure Sünden und 
betet für einander. Und ich) kann eg nicht ausfprechen, wie fehn: 
lich ich wuͤnſche, daß recht viele unter ung aus eigner Erfahrung 
ein Zeugniß davon mögen ablegen fönnen, was für ein Gegen 
in allen inneren Kämpfen, in denen wir fo gern Gieger fein 
möchten, und in den fchwerften am meiften auf einem folchen 
DHefenntniß ruht. Die fihwierigften aber find die, welche andern 
am. meiften verborgen bleiben. Denn gegen eine außerlich her: 
vorbrechende Schwachheit haben mir immer ſchon Bundesgenofs - 
fen an denen, welche ihrer inne. werden, mögen fie und nun 
freundlicher oder rauher zurechtweifen oder ung durch ſtille Theil: 
nahme -befchämen. Aber warum wollen wir bei allem, was mir 
nur innerlich durchkaͤmpfen müffen, freiwillig allein ftchen, da mir 
doc) ein Necht haben auf brüderlichen Beiftand von denen, welche 
Glieder find an demfelben Leibe. Freilich gehn wir gar ungern 
daran Schwachheiten zu offenbaren, die niemand an uns kennt; 
und wenn der Erlöfer mit ung wandelte, der immer fchon wußte 
was in des Menfchen Herzen war: fo befämen wir auch ohne | 
Bekenntniß einen DIFF, wie Petrus ihn befam. Aber eben weil 
ihm dieſer Blikk fo viel war: follten wir nicht eilen durch red: 
liches Bekenntniß und einen Bruder zum Freunde zu gewinnen, 
der ähnliches an uns. thue wie er am Petrus? Ach fchon ein 
folches Bekenntniß, das freie Hervortreten der Wahrheit aus uns 
ferm eigenen Munde, wodurch wir ung -nicht öffentlich aller Belt 
preisgeben, denn das kann nur felten frommen,. aber in der Stille 
ung einem befreundeten Auge hingeben wie wir find, ſchon das 
hat eine unbefchreiblich erleichternde reinigende und ftärfende Kraft. 
Und dann das herzliche Mitgefühl eines engverbundenen Gemü- 
theg, die befonderen Tröftungen der göttlichen Gnade aus einem 
freundlichen Munde, ein ftrafender Blikk ein warnendes Wort im 
Augenbliff der Gefahr, was für reiche gefegnete Huͤlfsleiſtungen 
für alle Wechfelfälle unferes ringenden Lebens! | 

Und wenn nun unfer Text Ka jenen peilfamen Auregun: 
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gen, die uns aus dem Bekenntniß von felbft hervorgehen, noch 
binzufügt, Und betet für einander: fo ftellt er uns dadurch erfi 
die Kraft diefes Hülfsmitteld der lebendigen Gemeinfchaft auf 
ihrem Gipfel vor Augen. Denn gewiß, wenn wir wiffen, daß 
ein Bruder die ihm befannte Noth unfers Gemüthes wie feine 
eigne nicht nur im feinem Herzen bewegt, fondern auch fie Gett 
vorträgt in feinem Gebet, wie fehr muß das den gebeugten Muth 
wieder erheben! Auch ohne daß wir an irgend eine übernaturlich 
Wirkung folchen Gebete8 denken, wie muß nicht unfere Freude 
an der Theilnahme unferer Brüder erhöht werden und alſo auch 
unfer Wunfch gefteigert, daß ihre Hoffnung nicht möge getäufcht 
werden! Wie zeigt fih uns erft dadurch die Liebe in ihrer gam 
gen Herrlichkeit, wenn fie fremde Schwachheit wie eigne vor Gott 
bringt! und wie muß es unfern Eifer im Kampf erhöhen, wenn 
wir wiſſen, daß wir mit folcher Liebe umfaßt werden! 

Diefen Segen m. g. Sr., der ung aus dem befonderen Be 
kenntniß der Sünden an eine vertraute Seele entfteht, follte ſich 
Feiner entgehen laſſen; und find wir nun alle unter einander 
Brüder in Ehrifto: fo kann auch wol feinem, dem es Ernft dar 
um ift, ein folches Verhältniß fehlen. Auch der erfahrenfte und 
geübtefte wird freilich mehr Vertrauen zu empfangen haben als 
zu geben; aber auch er wird nicht nur Iehrreich werden und er: 
baulich durch fein befonderes Bekenntniß, fondern auch fich ſelbſt 
wird er noch dadurch fordern. Diefe Allgemeinheit liegt in ber 
Abſicht unferes heiligen Schriftftellerg, der in einem ganz allge 
mein an alle Ehriften gerichteten Briefe diefe Vorſchrift ertheikt. 
Und auch eine foldye Gegenfeitigkeit bat er fich gedacht. Dem 
er ſagt nicht, Ihr vielen befennet eure Sünde den wenigen aus: 
erwählten, auch nicht, Ihr Gemeinden befennet eure Sünde den 
älteften, fondern unter einander... So ift e8 denn für- ung alle 
ein gemeinfamer Beruf Befenntniß zu geben und anzunehmen, 
und follte daher auch eine allgemeine Ordnung und Uebung um 
ter ung fein, die, wenn fie auch außerlich gar nicht hervorträte, 
fich doch im ihren fegensreichen Folgen bemerflich machen wurde. 
Ja überall ift e8 ein großer Beweis von zunehmendem chriftlichem 
Sinne, wenn fid) ein folches chriftliches Vertrauen weiter ver 
breitet, und ein großer Beweis von der Wahrheit, mit melcher 
wir dem Ziel der Heiligung nachjagen; ja ein. großer Fortfchritt 
muß daraus der Gemeine des Herrn erwachfen, die fich ja nur 
in dem Maaß vor ihm ohne Tadel darſtellen kann, als ud eins 
zelnen Glieder rein * 
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II. Und mn, nachdem wir den großen Segen des einzel⸗ 
nen Bekenntniſſes ung fo deutlich vor Augen geftellt, laßt ung 
zweitens übergehen zur Berrachtung der in diefer Hinficht durch 
die Kirchenverbefferung für ung eingetretenen Aenderung. 

Zuerft, warum ift in diefer Beziehung das Band zwiſchen 
den Gliedern unferer Gemeinen und den Dienern des göttlichen 
Wortes gleichfam mehr gelöft worden? Gewiß foll dadurch nicht 
gefagt werden, daß fie im den chriftlichen Gemeinden unfers Bes 
fenntniffes etwa weniger als andere diejenigen follten fein Eön- 
nen, zu welchen die einzelnen Glieder der Gemeinden das Ver: 
trauen hegen dürften ihnen dag innere des Gemüthes aufzufchlie- 
fen und fich durch ihre Ermahnung und ihr Gebet zu ftärken. 
Vielmehr - find fie auch dazu als Geelforger gefezt, und jeder 
kann Gehör und Zufpruch von ihnen verlangen. Es iſt Feineg- 
wegs die Abficht gewefen den heiligen Dienft. im Worte fo zu 
begrenzen in unfern Gemeinden, daß er fich nur auf die öffent 
liche Verkuͤndigung des göttlichen Wortes in unfern DVerfamms . 
lungen und auf die Darreichung der Saframente erfireffe; ſon⸗ 
dern die Diener des Wortes follen einem jeden zum Troft und 
zur Hülfe bereit fein bei allem, was ihm auf feinem geiftigen 
Lebenggange begegnen Fann. Und wenn es eine allgemeine Er: 
führung wäre, daß ein folches Verhältniß des Vertrauens zwi⸗ 
fchen beiden Theilen gar nicht Statt fände: fo wäre das aller- 
dings ein trauriges Zeichen, theils fchon an fich, indem dann ofr 
fenbar das Verhaͤltniß ein nachtheiliges und unnatürliches fein 
muß, und gar viele Glieder des geiftlichen Standes ihrem Beruf 
nicht getwachfen und von geringer Befchaffenheit, wenn fie nicht 
verftehen fich die Gemüther zu befreunden, theild auch befonderg, 
weil gar viele unferer Glaubensgenoffen, wenn ihr Geiftlicher 
nicht kann ihr Seelforger fein, ‚einen anderen befonderen vertraus 
ten für das Beduͤrfniß ihres Herzens fchiwerlich finden werden. 
Denn erfordert gleich diefes Vertrauen nicht eine befondere Würde, 
eine eigenthümlich höhere Stufe: fo giebt es doch jeder nur da, 
wo er eine reichere Erfahrung eine geübtere Kraft anerkennt. Wo 
alfo außer dem Diener des Mortes alle einander ziemlich gleich 
find auch in den Mängeln und: Gebrechen, und. alle noch mit 
der Milch des Evangeliums genährt werden müffen: da werden 
fich folche Verhaͤltniſſe zwifchen einzelnen Gemeingliedern nicht 
leicht ausbilden können. Wllein wie fehr es auch zu wuͤnſchen 
ift, daß jeder Diener des Wortes recht vielen feiner Gemeinglie— 
der ein folcher vertrauter Herzensfreund fein möge: fo durfte. 
doch die Meinung nicht ftehen bleiben, daß gerade fie es fein 
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müßten, oder fie allein es fein dürften, an welche unfere Chriften 
fich zu wenden haben. Nein! dag war ein zu hartes Bedrängniß 
der chriftlichen SZreiheit, zumal es an fo manchen Veranlaffungen 
nicht fehlt, um in das Verhältniß zwiſchen Geiftlichen und ein; 
zelnen Gemeingliedern eine Verſtimmung zu bringen. Darum ift 
e8 fo wichtig, daß wir beides von einander getrennt haben. Mit 
dieſem Bebürfniß des Bekennens fol niemand an einen einzelnen 
gewieſen fein, fondern jeder nur an feine freie Wahl aus der 
Gemeine. Und wenn es gar Fein Amt des Wortes gäbe, wie 
e8 denn fehr geförderte Chriften giebt, die ein folched nicht am: 
erfennen: fo müßte ‚doch jeder einen Bruder finden Fönnen, in 
deffen Herz er fein Bekenntniß niederlegte. Ja follten wir nicht 
behaupten dürfen, dies fei ein trefflicher Maaßftab um darnach 
zu beurtheilen, wie weit unfer Firchliche8 Leben gediehen fei? Be 
denkt, wie viele herzliche Annäherungen es für ung giebt im ge: 
feltichaftlichen Leben, wie viele Vereinigungen zu gottgefälliger 
Thaͤtigkeit, wobei wir einander genauer in unferer eigenthuͤmli— 
chen Art und Weiſe unterfcheiden lernen; bedenkt, wie oft wir 
einander an merkwürdigen Stellen auf dem’ Wege durch dieſes 
“Reben begegnen, wie oft wir von einerlei Empfindungen bewegt 
werden, und wie fich bei folchen Gelegenheiten das Herz aufthut; 
wenn dies alles doch nicht dahin führen follte, daß jeder auch 
einen Ort fände für ein folches Vertrauen: fo müßte ung doc 
noch etwas fehr weſentliches abgehen! 
Wenn nun dad einzelne Befenntniß etwas fo wuͤnſchens— 
werthes und heilfames ift, und wenn doch immer auch unter 
ung viele fich damit vornehmlich an die öffentlichen Diener des 
Wortes wenden: fo fragt fid) zweitens, warum haben wir dies 
befondere Befenntniß getrennt von der Feier des heiligen Mah— 
leg, mit der es feit mehreren Jahrhunderten fihor ivar verbun: 
den geweſen? Auf biefe Frage m. a. 3. follte wol die einfache 
Antwort fchon genügen, daß diefe beiden Stüffe, tie wichtig 
auch jedes für fich ift, doch gar nicht zufarımen gehören, und 
daß es nirgend — zumal aber in geiftlihen Dingen nicht — 
ohne Bedenken fein kann willkuͤhrlich zu verknüpfen, was ber 
Wahrheit nach nicht zufammenhängt. Und fo ift es doch mit 
dieſen beiden. Das Bedürfniß des Bekenntniſſes kann ung im 
Leben jederzeit entftehen, und nur wenn es im rechten Augenbliff 
geſchieht, ift eg wirkſam, darum kann es nicht warten auf dag 
Mahl des Herren, zu dem wir uns doc) nur zu beftimmten Zeis 
ten vereinigen. Und unfer Tert weiß auch bievon eben fo we— 
nig, als der Apoftel Paulus bei feinen Anweiſungen über dag 
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Heilige Mahl dem Wort, Der Menfch prüfe fich felbft*), noch 

irgend etwas von einem Bekenntniß an einen andern hinzufügt. 
Und das liege ja, allen zu Tage, daß diefe wilführliche Werbin- 
dung dag meifte beigetragen hat, um jene drüffende Herrichaft 
über die Gewiſſen zu begründen, unter welcher die Chriftenheit 
damals feufzte, und dadurd) zugleich denjenigen, die nichts fein 
follten als WVerfündiger des göttlichen Wortes -und Diener der 
zemeinfamen Andacht, einen Einfluß in weltlichen Dingen einzu: 
cdumen, welcher lange Zeit die Chriftenheit mit immer neuen 
Verwirrungen angefüllt hatte. Und leider war es ‚natürlich ge: 
mug, fo mie dieſe Verbindung einmal beftand, daß die Chriften- 
Heit fich am diejes Joch gemühnte. Denn weshalb hätten die 
Sünden follen vor dem heiligen Mahle befannt und gerade de: 
nen befannt werden, die diefem Mahle feinen geheimnißvolen 
Gehalt geben und es verwalten, wenn diefe nicht das Necht ha: 
ben follten die Sünden zu vergeben oder nicht zu vergeben und 
fomit auch zum Sakrament zuzulaffen oder es zu verweigern? 
Darum haben wir das zwar behalten, daß die zugleich dag Mahl 
des Herrn genießen auch mit einander vorher fich die Gemwißheit 
der Vergebung der Sünde erneuern, um fich dort als folche zu- 
fammenzufinden, die fich diefer göttlichen Gnade in frifcher Erin- 
nerung erfreuen; aber wir knuͤpfen diefe Verficherung nur an ein 
folches allgemeines Bekenntniß der Sünde, dem fich Fein Chrift 
zu. irgend einer Zeit entziehen Fann, weil wir ja wiffen, daß wir . 
nicht in der Wahrheit find, wenn wir fagen, wir haben feine 
Sünde. Und wer wollte nicht allen zur Beruhigung vor folchem 
heiligen Werk auch gern von diefer Lüge fich feierlich losſagen? 
Vielmehr ift dies dag natürliche Streben eines chriftlich frommen 
und licbenden Herzens. Betrachten wir aber die Sache von die: 
fer wichtigen Seite: fo giebt wol aud) jeder zu, daß die voll 
Fommenfte Sicherheit. dagegen, daß Feine folche ungebüprliche 
Herrſchaft über die Gewiſſen fich wieder einfchleiche, in derjeni- 
gen Form’ diefer Handlung liegt, die jest auch in unferer Ge: 
meine üblich ift, daß nicht die Chriften auch nur diefes allge: 
meine Befenntniß ihrem Geelforger ablegen, fondern daß er felbft 
es in aller Namen thut vor allen und dann in des Herrn Na: 
men die Vergebung anfündigt. Und tie freundlich ſchließt fich 
bier an, daß er. fich allen bereit erklärt, die feines Nathes und 
Troftes begehren möchten für irgend etwas, was fie innerlich be- 
unruhigt! wie ſchoͤn und Elar tritt ung hier das Verhaͤltniß des 
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alfgemeinen Bekenntniffes der Sünde vor Goft und der einzelnen 
vertrauten Mittheilung an einen Mitchriften vor Augen! 

Und nun habe ich nur noch wenige Worte über das dritte 
zu fagen, weshalb wir naͤmlich in unferer evangelifchen Kirche 
überhaupt eine Aufzählung der Sünde gar nicht für nothwendig 
erachten und Feinen Ehriften dazu auffordern. Denn e8 muß je 
dem bald einleuchten, daß ein folches Gebot der einzelnen Auf 
zaͤhlung der Sünden vielerlei Mißverftändniffe hervorrufen umd 
eine Duelle mannigfacher Verderbniß werden mußte, fomwol in 
Beziehung auf das Bewußtſein der Sünde, als auf die Art unt 
Weife uns von ‚derfelben zu löfen. Zuvörderft m. gel. feid ihr 
gewiß darin mit mir einig, nur das fei das richtige Bewußtſein, 
mithin auch das wahre Bekenntniß der Sünde, nicht. daß mir 
viel oder wenig einzelne Sünden begangen haben, fondern daß 
wir, wenn wir doch die Sünde haben, fie auch überall haben. 
Was kann es dann aber helfen die einzelnen Sünden aufzählen, 
da wir ja, wenn wir e8 irgend genau nehmen wollten, alle un: 
fere Handlungen aufzählen müßten, diejenigen gar nicht ausge: 
nommen, von denen wir ung mit voller Wahrheit das Zeugnif 
geben Fönnen, daß fie von der Liebe zu Gott und zum Erlöjer 
ausgegangen find? Denn überall ift e8 ja nur die Sünde, wie 
fie fich in einem jeden befonders geftaltet, welche die Vollkom— 
menheit unferer- einzelnen Handlungen hindert; und eben in die 
fen Unvollfommenheiten werden wir am ficherften Die Spur der 
Sünde auffinden, auch der, die fih in befonderen Handlungen 
nicht zeigen würde. Darum ift dag ganz gewiß ein wahres Wort, 
Wer kann mwiffen wie oft wir fehlen? und darum hat auch der 
Pſalmiſt ſchon das Gebet und die Hoffnung, dag Gott auch die 
verborgenen Fehler verzeihen werde *). Wozu daher die quaälende 
Mühfeligkeit die einzelnen Sünden aufzusählen? Die - Aufgabe 
wäre doch eine unendliche, der wir nie Genüge leiften Fonnten. 
Es könnte fich dabei ja gar nicht handeln um einzelne Thaten, 
ſondern cd müßte eine Aufzählung des ganzen Lebens fein, fo 
wie fie warlich wenige von uns felbft würden geben Eönnen. 
Aber das ift auch gar nicht der Wille Gottes; das Leben mit 
feinen Unvollfommenheiten und. Mängeln fol nur einmal gelebt 
- fein. : Sollen wir wahrhaft vergeffen was dahinten ift, fo mil 
fen wir auch das unvollkommne und fündliche darin vergeflen, 
und wir dürfen es in dem reblichen Bewußtfein, daß die Gewalt 
des Zleifches von einer Zeit zur andern gebampft worden ift, 
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und daß wir wahrhaft ftreben nach dem, was da vor ung Tiegt. 
Aber immer. wieder fo genau in die Vergangenheit zurüffgehen, 
gleichfam Jagd machen auf alle einzelne Spuren des Verderbeng, 
das wir doch in feinen großen Zügen Fennen, dag gewährt Feis 
nen wahren Wachsthum an Selbfterfenntniß; nur der Schein da- 
von wird zu unferm großen Schaden eine Nahrung für eine neue 
falfche Selbftzufriedenheit. Denn tie leicht kann es Zeiten ges 
ben, wo wir weniger Handlungen aufzuzählen wiffen, wegen des 
ren unfer Gemwiffen uns geftraft hat; und Doch find es Zeiten 
der Geiftesträgheit und Etumpffinnigfeit getwefen, Zeiten wo wir 
fchliefen, und der Feind Unkraut füen Fonnte in die Seele. Wie 
wird alfo nicht die Aufmerkſamkeit durch diefe fcheinbare Gruͤud— 
lichkeit in vielen Fällen nur abgelenkt von dem, was uns eigent⸗ 
lich noth thaͤte zu wiſſen! und noc dazu tie leicht fchmeichelt 
fi) ein eitles Gemuͤth damit, ald ob die Aufrichtigkeit und Reich: 
tigkeit des Bekenntniſſes felbft ein glüfkliches Zeichen wäre von 
dem Ernft in der Heiligung, während doch der inhalt des De: 
kenntniſſes fich immer gleich bleibt und Feinen Sortfchritt. befuns 
def. — Und nun was dies andere betrifft, wie wurden durch 
diefe Anordnungen die Chriften irre geführt in Hinficht des Los⸗ 
kommens von.der Sünde! Welche Abwege eröffnen fich nach beis 
den Seiten hin! Wenn nun die Gemwißheit der Vergebung ab» 
hängt von der Nichtigfeit der Aufzählung, und der wuͤrdige Ge: 
nuß des Saframentes von der Vollftändigfeit der erhaltenen Vers 
gebung: welche Dual wird ängftlichen Gemuͤthern bereitet, Die fich 
nicht fo leicht bei den verfchiedenen Abftufungen, die unter den 
Sünden gemacht werden, beruhigen Eönnen. Und auf der atı- 
dern Geite, welch ein gefährlicher Reiz für die leichtfinnigen! 
wie bewußtlos kann die Sicherheit, daß auf das Bekenntniß auch 
die Vergebung erfolge, doch darauf wirken, daß fie der Verfus 
hung eher nachgeben, im MWiderftande eher ermuͤden und fich 
demnach in eine bedenkliche Ruhe einwiegen! Nehmen wir noch 
hinzu, wie genan dies beides zufammenhängt, die Sünde nur in 
den einzelnen Handlungen fuchen, und die Vergebung derfelben 
durch andere einzelne Handlungen bedingen wollen, welche jenen 
gleihfam das Gegengewicht halten follen: fo Fünnen wir ung 
freilich. nicht twundern, wie auch diefer Wahn allgemein gewor⸗ 
den war von dem genugthuenden Werth Außerer Werke. Aber 
dad muß ung einleuchten, wie faft unvermeidlich Hiedurch die 
Ehriften zu einer verderblichen Sicherheit über ihren innern Zus 
fand mußten verleitet werden; und indem fie faft angemwiefen 


wurden in folchen- Werfen ihre Beruhigung zu finden, die von 
1 Er 
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gar Feinem Einfluß auf das innere fein Eonnten, wie leicht fie 
mußten von dem rechten Wege der Heiligung abfommen. Dar: 
um laßt ung Gott danfen, daß wir in unferer evangelifchen Kirche 
gelöft find von diefem gefährlichen Gebot einer Aufzählung ber 
begangenen Sünden, und daß wir um fo mehr zurüffgeführe wer: 
den auf den innerften Grund des Herzens. Prüfen wir den fleis 
fig vor Gott, fuchen wir ihn immer mehr zu reinigen und ung 
— tie e8 ung vorgehalten wird, wenn wir gemeinfam unfere 
Sünde befennen — der Huülfe Chriſti recht zu getröften und um: 
fer Leben immer mehr Gott zu heiligen: fo bedürfen wir weder 
eines Bekenntniſſes noch einer Vergebung einzelner Sünden vor 
andern und von andern, außer in fofern wir. gegen fie gefehlt 
haben, fei es unmittelbar oder fei es durd Anftoß und Aerger— 
ni. Vielmehr haben wir, was Vergebung des einzelnen betrifft, 
genug daran, wenn nur unfer Herz ung fireng und vechtfchaffen 
verdbanmet *). Denn daran merken twir, daß wir aus der Wahr: 
heit find, und erfahren zugleich, daß Gott größer ift als unfer 
Herz, und bedürfen Feines Menfchen weiter um wieder Sreudig 
keit zu Gott zu haben und unfer Herz vor ihm zu ftillen. Gind 
wir aber darin feft geworden, daß ſich mas unfre Vergebung 
und unſer Heil betrifft Fein Menfch zwiſchen uns und unſern 
wahren Hohenpriefter ftellen darf, und daß wir für Feinen Ge 
gen,. der irgend in Ehrifto ift, noch eines Menfchen bedürfen; find 
wir feft geworden in diefer rechten Freiheit der Kinder Gottes, 
daß jeder für fich und jeder für alle freien Zugang hat zu vem 
unvergänglichen Gnadenſtuhl: dann hebt fich auch der Segen in 
feinem unverfälfchten eigenthümlichen Werth um defto herrlicher 
hervor, der auf einem freien Befenntniß ruht, welches wir in ein 
fefteres und Fräftigeres Herz niederlegen. Und wie genau gehört 
beides zufammen! Habt ihr euch frei gemacht vom Wahn ber 
Menfchenfagungen; ift es deutlich zu erfennen, daß ihr euch auf 
den einen Grund Chriftum allein erbauen wollt: wie follte nicht 
jeder defto bereitwilliger fein euch in treuer chriftlicher Liebe an: 
zufaffen und euer Vertrauen mit Troft und Beiftand zu Frönen, 
wo ihr deffen nur irgend bedurft? Wenn .unfere gefellfchaftlichen 
Gewöhnungen auf fo vielfältige Weile Menfchen trennen und, 
ftatt daß das Gemuͤth fi) nur nach eigner Wahl anfchließen will 
oder abfondern, mit eiferner Gewalt nach einem ganz andern 
Maaßſtab Menfchen zuſammenſchmieden oder von einander fchei 
den, fo zeigt ſich die einigende Kraft des chriftlichen Glaubens 
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nicht ftärfer ald in Verbindungen, die über alle jene Einheguns 
gen binfchreitend nur durd) das Vertrauen des Befenntniffes und 
Durch die Hülfsleiftungen des Gebetes und der Ermahnung bes 
fiehen. Möge diefer Segen des Befenntniffes fich unter ung ims 
mer reichlicher ermweifen und fich fo bewähren als die heilfame 
Frucht jener Befreiung von drüffenden Banden! möge nun jedes 
Mitglied unferer Gemeinfchaft rechten Fleiß daran menden fich 
enfiveder mit denen, welche ihm dazu als Diener des Wortes 
zunächft zugemwiefen find, auf eine folche Weife zu verftändigen, 
Daß fie mit Nuzen feiner Seele wahrnehmen Fönnen, oder den 
zu fuchen in der Gemeine der gläubigen, der ihm für fein geiſti⸗ 
ges Bebürfnig am beſten den gemeinfamen und höchften Freund 
der Eeele, der nicht mehr unter ung wandelt, nicht erfegen aber 
Doch vergegenwärtigen Fann: dann würde fich fein Schaaf mehr . 
verirren von: der Heerde, fondern alle würden in jedem bedenk⸗ 
lichen Augenblif£ feine Stimme hören und ihr folgen, und fo die 


ganze Gemeine fich immer mehr 'geftalten zu feinem Weblgefal⸗ 
len. Amen. 
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| VII. 
Vom oͤffentlichen Dienſt am goͤttlichen Wort. 





Text. Eph. 4, 11— 12. 


Und er hat etliche zu Apoſteln geſezt, etliche aber zu 
Propheten, etliche zu Evangeliſten, etliche zu Hirten umd 
Lehrern: daß die heiligen zugerichtet werden zum Merf 
des Amts, dadurch der Leib Ehrifti erbauet werde. 


M. a. Fr. Das, was wir eben mit einander geſungen ha— 
ben *), ſcheint mit dieſen Worten des Apoſtels auf den erſten An 
bIFE in einem fonderbaren Widerfpruch zu ſtehen. Unfer Gefang 
verfündigt das volle freudige Bewußtſein des Antheild an dem 
göttlichen Geift, deffen fih alle Chriften erfreuen; das Bewußt— 
ſein der feligen Gemeinfchaft, zu der fie vereinigt find unter dem 
Schirm und der Leitung des göttlichen Wortes, welches in ihnen 
allen wirkſam geworden ift zu einem mahren. geiftigen Leben. 
Wenn wir num alle in biefer Gemeinfchaft ftehen; wenn dag in 
uns allen Wahrheit getworden ift, was wir gefungen haben; wenn 
wir uns fo unter einander begrüßen, fo oft wir ung fehen, am 
meiften aber hier, wo wir ung als Glieder diefer Gemeinfchaft 
verfammeln: fo merden wir zwar glauben, was der Apoftel in 
den Worten unferes Textes fagt fei ohne Zweifel eine weiſe Ein 
richtung geweſen für jene erfte Zeit der chriftlichen Kirche; daß 
fie aber auch jest noch unter uns beilfam oder gar nothwendig 
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fein folle, das fcheine fich mit jenem Bewußtſein nicht wohl zu 
reimen. Wozu Apoftel und Propheten, wenn in ung allen fchon 
das göttliche Wort lebt? wozu Evangeliften, wenn wir und aus 
dem gefchriebenen Worte Gottes das Leben des Erlöferd und 
fein ganzes heilige Bild überall vergegenmwärtigen koͤnnen? wozu 
Hirten und. Lehrer, wenn alle des göttlichen Geiftes theilhaftig 
und durch denfelden von Gott gelehrt find, wie der Herr felöft *) 
ung diefes als die ganze volle Herrlichkeit des neuen Bundes dars 
ſtellt? Aber jenes Bekenntniß, welches am Anfange unferer kirch— 
lichen Vereinigung abgelegt worden ift, und mit dem wir ung‘ 
feit der Jubelfeier deffelben immer noch befchäftige haben, ſtellt 
fih auf die Seite des Apofteld. . Es ordnet an, daß es auch in 
unferer Kirchengemeinfchaft einen regelmäßigen Dienſt des goͤtt— 
lichen. Wortes ein Amt der Hirten und Lehrer geben folle, und. 
wer nicht auf die gehörige und ordentliche Weiſe zu diefem Amt 
berufen fei, der folle und dürfe auch nicht öffentlich das Wort 
Gottes auslegen oder die heiligen Pfänder der Verheißung aus: 
theifen. So laffet ung denn m. a. Fr. heufe von diefem öffent: 
lichen Dienft am göttlihen Wort mit einander reden, und. 
swar fo, daß wir ung zuerſt überzeugen, wie wohlthätig und 
heilfam eine folche Ordnung auch jezt noch ift, ohnerachtet wir. 
ale Theil haben an dem göttlichen Geifte und deshalb zu einer 
freien nur auf brübderlicher Gleichheit ruhenden Gemeinfchaft ver⸗ 
bunden find. Dann aber wollen wir und auch zweitens zu 
überzeugen fuchen, daß, als diefe Ordnung in jenen Tagen aufs. 
neue für die eben entftehende Kirchengemeinfchaft eingerichtet: 
wurde, hinreichende Gründe vorhanden waren von ber Geftalt 
abzumeichen, welche dag Amt der Hirten und Lehrer fehon ſeit 
langer Zeit in dieſen weſtlichen Gegenden unſeres Welttheils anz 
genommen hatte, damit wir uns mit der eigenthuͤmlichen Geſtal⸗ 
tung deſſelben in unſerer Kirche um deſto beſſer befreunden. 


I. Zuerſt m. a. Fr. laſſet uns fragen; weshalb auch 

jezt noch ein ſolches ordentliches Amt der Hirten und Leh— 
rer in unſerer Kirche eingeſezt und für nothwendig erklaͤrt iſt. 

Ich ſage ausdruͤkklich das Amt der Hirten und Lehrer, indem ich 

dasjenige beſeitige, was der Apoſtel vorher nennt. Der Name 

der Apoftel ift im der chriftlichen Kirche untergegangen nad) jenen 

erften Tagen derfelben. Außer den zwoͤlfen, denen der Herr ſelbſt 

wegen ihres innigeren Verhaͤltniſſes zu ihm und wegen bes ihnen 
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vorzüglich anvertrauten Berufs diefen Namen feiner ausgefandten 
gegeben, theilten nur noch wenige theild auch auf eine befondere 
Meile berufene theild vor allen anderen ausgezeichnete Lehrer 
und Verkuͤndiger des göttlichen Wortes diefen Namen. Aber 
diefe wenigen waren noch Zeitgenoffen der Apoftel, und Feiner hat | 
feitdem gewagt fich diefelbe Würde anzumaßen, fo daß die Be 
fiser Diefed Namens ohne Nachfolger geblieben find, wie fie ohne 
Vorgänger waren; denn auch Johannes der Täufer ift deffelben 
nicht theilhaft gemefen. Auf die Apoftel num läßt unfer Tert bie 
Propheten und Evangeliften folgen. Die erften gab es wol nicht 
ganz in demfelben Sinne wie die altteftamentifchen fo beißen; 
nicht nur weil dag MWeiffagen für ung ja viel weniger Bedeutung 
hat, da wir nicht nach irgend einem Erfolg unfre Handlungen 
einzurichten haben, fondern auch weil jene fich in großen gemein 
famen Angelegenheiten au das Volk und feine Fürften wendeten, 
die Chriftenheit aber noch aus zerfteuten Häuflein beftand. Aber 
wol mag man mit diefem Namen folcyhe begabte Chriften bezeich— 
net haben, die eben fo wenig als jene ein beflimmtes Amt be 
kleidend ihnen ähnlich waren in gottbegeifterter Nede, durd 
welche fie hinriffen zu dem Glauben, daß Jeſus der Ehrift fei, 
und in ihm alle Gottesverheißungen Sa und Amen. In dieſem 
Sinne hat e8 in der Kirche Ehrifti nie an Propheten gefehlt: 
aber fie gehören nicht zu dem regelmäßigen Dienfte de8 Wortes. | 
Evangeliften endlich find wol folche genannt worden, welche theild | 
felbft noch als Augenzeugen manches einzelne mit erlebt hatten 
in dem Leben des Erlöferg, theils Gelegenheit gehabt vieles von 
andern Augenzeugen zu erfahren, und fichs nun zu einem liebli- 
chen und heilſamen Gefchäfte machten dieſes aufzubewahren und 
dadurch, daß fie dies — auch weniger an einen beſtimmten Ort 
gebunden — hie und da, wo die VBerfündigung der Apoftel wirkh— 


ſam geweſen war, den neubekehrten mittheilten, die Lehre de 


Apoſtel gar weſentlich unterftügten, indem ihre Erzählungen den 
Glauben belebten und ein beftimmteres Bild des Erlöfers im den 
Seelen befeftigten. Mögen wir nun den fpaterhin fchriftlich ver: 
faßten Erzählungen folcher zum Theil. wenigftens unfere Evange: 
lienbücher verdanken oder auch nicht: fo haben wir doch an die 
ſem fchriftlichen Schaze genug; denn für hinreichend hat ihm die 
chriftliche Kirche, als fie die Sammlung unferer heiligen Scrif: 
ten befchloß, "dadurch erklärt, daß fie viele andere Erzählungen, 
welche noch vorhanden waren, nicht mit aufnahm. Und möchten 
wir gern, wie denn die Liebe felten genug bat, noch weit mehr 
wiffen von feineng Leben auf Erden: fo müffen wir doch felbit 
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dem Zeugniß des Johannes beiftimmen, daß die Welt zu klein 
wäre für unfer Verlangen °), und daß wir doch auch an dem 
vorhandenen genug haben zur Befeffigung unfere® Glaubens. 
Sp gab es denn Apofiel nur unter dem erſten Gefchlecht der 
Ehriften; fo verlor ſich der Unterfchied zwiſchen Propheten und 
anderen Lehrern allmählig; fo gab es Evangeliften nur, big die 
Erzählungen aus dem Leben Chrifti in fchriftlicher Faffung zus 
fammengefiellt und in den Gemeinen verbreitet waren, fo daß fie 
hernach mit übergehen fonnten in die Sammlung der Schriften 
Des neuen Bundes. Uber die Hirten und Lehrer, die älteften 


und Diener find feit dem erſten Anfange zu allen Zeiten geblies 


ben, und fo hat denn auch die ebangelifche - Kirche dieſes Amt 
nicht verfiören wollen, fondern e8 in feiner Heilfamkeit anerkannt 
umd es, um diefe ficher zu ftellen und zu erhöhen, einer feften 
Megel und Ordnung unterworfen. 

. Wenn wir nun freilich, wie wir vorher fchon gethan, Darauf 
Hinjehen, was der Erlöjer jelbft aus dem alten prophetifchen 
ort als das umnterfcheidende Zeichen de8 neuen Bundes von 
dem alten darftellt, daß nämlich Feiner werde nöthig ‚haben, daß 
fein Bruder ihn lehre, fondern daß alle würden von Gott gelehrt 
fein *): fo fielen uns diefe Worte ein folches Ziel der Vollfoms 


menheit vor Augen, bei welchem angelangt wir eines folchen bes. 


fonderen Amtes wol gewiß follten entbehren Eönnen, Wenn nun 
die evangelifche Kirche deffen ungeachtet geglaubt hat gleich von 
ihrem Anfange an erklären zu müffen, Daß fie diefe Ordnung, 
nur nicht gerade fo wie fie damals war, fondern möglichft fo 
wie ſie von den Npofteln des Herrn gefezt und urfprünglich in 
der Kirche eingerichtet gewefen ift, auch unter fic) bewahren wolle: 
bat fie dadurch zugleich erklären wollen, daß ihre Einrichtung 
auch nur etwas vorübergehendeg fei und nur fo lange gut, als 


wir am diefem Ziel noch nicht angelangt find? M. 9. Fr. ih 


bin weit davon entfernt behaupten zu wollen, daß in unferer 
Eirchlichen Gemeinfchaft alles fo bleiben werde und müfle, wie 68 
jezt iſt. Aber ehe wir zugeben, daß der öffentliche Dienft am 
goͤttlichen Wort zu. den Mängeln derfelben gehöre, laßt und Doc) 
ja.die Sache genauer betrachten, ob denn dag eine von beiden 
dem andern irgend Eintrag thut? ob unfer evangelifches Lehramt 
vorausfest, daß nicht alle von Gott gelehrt find, oder vielleicht 
gar umgekehrt? und ob, wenn alle von Gott gelehrt find, dann 


) oh. 21, 25. vergl. 20, 31. 
)Joh. 6, 45. vergl. ef. 54, 13. u. Jerent. 31, 3. 
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für diefes Amt nichts mehr zu thun bleibt, oder ob fich vielleicht 
‚auch dieſes umgefehrt verhält? Gewiß werden wir finden m. g., 
daß fich beides nicht nur fehr wohl mit einander verträgt, fon 
dern daß, wo die wahre chriftliche Vollkommenheit fein fol, bei: 
des fic) mit einander vereinigen muß. 
Nehme nur gleich dag erfte, worauf der Name Lehramt uns 
binführt. Unfere Jugend ift freilich in einem gewiſſen Sinn and 
urfprünglich von Gott gelehrt, weil der lebendige Keim der Er 
kenntniß des guten und böfen in ihr ruht, weil auch fie das gei- 
fiige Auge bat, welchem ſich Gott durch feine Werfe Fund giebt. 
Aber wie viele Hilfe und Pflege bedürfen Biefe Keime! und dem 
Erlöfer muß fie doch immer befonders zugeführt werden! Wenn 
nun Eltern recht von Gott gelehrt find: wie forgfam werden fie 
ihre Kinder vorbereiten! wie rein und geiftig werden fie das Be 
wußtfein des höchften Weſens als der alles ordnenden der über 
alles mwaltenden ewigen Liebe in ihren zarten Gemüthern erwekken! 
wie liebevoll und doch wie wahr und fireng werden fie- fie als 
mählig aufmerkffam machen auf alle Theile dee menfchlichen Ver: 
derbeng! wie zeitig werden fie ihnen das reine and unbefleffte 
Bild des Erlöfers vorhalten, auf daß eine zarte Liebe zu ihm im 
voraus, ehe noch das Bedürfniß feiner Hülfe ihnen recht leben; 
dig geworden ift, entftehe in ihrem Herzen! Aber wird es nicht 
hiemit fein wie mit allem anderen, daß die Eltern felbft nur den 
erften Grund legen, hernach aber ihre Kinder andern zur Lehre 
bingeben? Taffen ihnen in diefer Beziehung unfere beftehenden Le 
bensverhältniffe mehr Muße als in anderer? und giebt es nicht 
auch hier, wen doch unfere Jugend felbftftändig werden foll in 
dem Gebraud) des göttlichen Wortes, manches, worin andere ihr 
reichlicher aushelfen und fie fichrer fordern Eönnen als Vater und 
Mutter? Und dies alfo ift das erfte Gefchaft für unfer öffent: 
liches Lehramt. Wir Diener ded Wortes treten dann eim, recht 
fo wie der Erlöfer fagt, Diefer fäet, der andere fchneidet. Ich 
babe euch gefandt zu fchneiden, das ihr nicht gearbeitet habt; am 
dere haben gearbeitet, und ihr feid in ihre Arbeit gekommen *). 
Aber wie aud) ihre treufte Vorbereitung nicht unfre Fortfezuug 
überflüffig macht, indem wir doch, wenn nicht einer ein ganz faw 
ler Knecht ift, fondern auch wir von Gott gelehrt find, beffer im 
Stande fein müffen fie gehörig zu üben in dem Verſtaͤndniß der 
Schrift und ihnen den ganzen Zufammenhang der göttlichen Orb: 
nung des Heils zu Flarem Bewußtſein zu bringen, als auch die 
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freuften felbfidenkenden Eltern e8 vermögen: fo bekennen wir auch 
gern, daß wenn die Eltern ung nicht ale von Gott gelehrt vor: 
gearbeitet haben, ober gar durd) ihre Denfungsart und Lebens; 
weife und im voraus entgegengearbeitet, twir dann zu wenig 
Schaffen Eönnen, um dag Beduͤrfniß der Erlöfung in ihnen zu 
wekken und das theure Wort Gottes in ihren Herzen zur Wahr: 
heit zu machen, Und fo erjcheint hier beides mit einander. Der 
gottgelehrten Eltern Arbeit genügt nicht, wenn wir nicht in ihre 
Arbeit Eommen, und unfre Arbeit fördert nicht, wenn fie nicht 
als von Gott gelehrte und mit ihrer Wirkſamkeit vorangegans 
gen find. 

Iſt nun dieſes Gefchäft fo vollendet, wie es unter Gottes 
Segen immer fein follte, wenn wir unfere Jugend in die Gemein: 
fchaft der Ehriften aufnehmen, mwiewol freilich zu wuͤnſchen wäre, 
Daß dies im allgemeinen in einem etwas reiferen Alter gefchähe, 
als es die Äufieren Umftände nicht felten dringend verlangen, 
dann follte die Jugend auch von Gott gelehrt fein. Denn mas 
wir gutes an ihnen gefchafft haben, ift doch nicht unfer Werk, 
fondern das Werk des göttlichen Geiftes an ihnen. Kein Bruder 
fol fie dann weiter Ichren mäffen, wenn fie in dem Verſtaͤndniß 
des göttlichen Wortes nad) der rechten Art und Weiſe unterrich: 
tet worden find, und e8 ihnen nun zum freien gemwiffenhaften Ge⸗ 
braud) übergeben if. Denn fie haben nun ihren Lehrer in fich; 
und mit Necht Eonnen wir von ihnen fordern, daß fie das Ber 
mwußtfein der feligen Gemeinfchaft, zu welcher wir mit einander 
verbunden find, in fich lebendig erhalten und in dem Geift dieſer 
Gemeinfhaft auch ihr ganzes Leben in feinen: mannigfaltigen 
außerlichen Verhältniffen ordnen und behandeln follten. Wenn 
wir ung aber fragen, ob wir wol erwarten bürfen, daß fie alle 
dies leiften werden, auch wenn ihnen jede weitere Anleitung jede 
Eräftige Anfaffung verfagt ift: fo wird ung doch bange werden 
für fie, wenn fie follten ganz für fich allein auf dieſes oft fo to: 
bende und fo ftürmifche Meer des Lebens. hinausgefezt werben; 
wenn e8 ihnen ganz überlaffen fein follte, fo oft e8 ihnen noth 
thut felbft und für fich allein zu dem Worte des Herrn zurüffs 
zukehren, um neue Kräfte des geiftigen Lebens zu fammeln. 

‚Aber auch wir anderen, die wir reifere Glieder der Gemeine 
find, fühlen wir nicht alle das natürliche .Bedürfnig der Mitthei- 
lung? liegt e8 nicht in der Natur des Menfchen, daß er fich aus: 
fprechen muß vor andern und. über dag wichtigſte am meiften? 
Wenn wir auch die vollfommenfte Gewißheit häften-von unferer 
ungeftörten fich immer fchöner ernenernden Gemeinfchaft mit dem 
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Erlöfer, ja wenn wir auch, was fo natürlich damit zufammen- 
hängt, zu mancherlei gemeinfamen Thaten und Merken der Gott: 
ſeligkeit mit andern verbunden wären: würden wir nicht doc) 
noch immer eine bedeutende Lükfe empfinden? Ja auch in dem 
Worte in der lebendigen Nede wollen wir uns deffen, was ia 
unfer aller Herzen lebt, zu unferer Freude bewußt werden, und 
fühlen ung dadurch inniger vereint und zu. unferm gemeinfamen 
Ziele gefördert. Aber if jeder gleich gefchifft das, was wirklich 
allen eignet, augzufprechen? und Fünnen alle fo gewekkt und ge 
bildet werden zur Fertigkeit in zuſammenhaͤngender Mittheilung 
durch die Rede, daß jeder in dieſer großen Gemeine fich es koͤnnte 
zumuthen öffentlich aufzutreten, um feine Erfahrung vom chrift: 
lichen Leben feine Anficht bald von diefem bald von jenem Stüffe 
des Glaubens auf eine allen Icehrreiche und heilfame Weiſe mit: 
zutheilen? Im Gefpräch freilich verftändigt fich wol jeder einiger: 
maßen über dag, was ihn eben bewegt: aber wie wenig zufam- 
menhängendes und in einander greifendes nur kann dieſes bar: 
bieten! wie vielen Mißverftändniffen ift auch dieſes ausgeſezt, 
wieviel Streit erregt eg inimer! fo daß deshalb folche vertraute 
Kreife ſich auch getwöhnlich bald aufs neue teilen und in -Fleinere 
zerfallen. So entfichen dann aus felbfigefäliger Verſchmaͤhung 
jenes öffentlichen Amtes, indem fie glauben reicher zu werden 
durch dag vertraute Gefpräch mit gleichgefinnten, diejenigen, welche 
wir tadelnd als Separatiften als Ausfcheidlinge bezeichnen. Aber 
gefezt auch dieſes Zerfallen wäre nicht nothmwendig, und vertraute 
Kreife, die fich zu frommen Gefprächen vereinigen, Fönnten fich 
auf ‚lange Zeit in Ruhe und Frieden erhalten: koͤnnte eg uns 
wol genügen, wenn die Verbindung, die fich auf unfern Glauben 
bezieht, nur in einer folchen Menge von Fleinen wenig zahlrei- 
chen Gemeinfchaften fich geftaltete, während wir in Bezichung 
auf das bürgerliche Leben. in einer Gemeinfchaft von Millionen 
fiehen? Und wiederum, follte in größeren Gemeinen ohne Ord— 
nung und Auftrag jeder fich mittheilen, weil und wann er felbft 
ſich am gefchifkteften dazu hält: wie leicht Fünnte das eine Quelle 
von Streit und Eiferfucht werden, wie fie e8 auch ehedem fchon 
gewefen ift; und mie ſchwer würde es nicht zu vermeiden fein, 
daß Gott nicht als ein Gott der Unordnung erfchiene in den Ge: 
meinen *)? Darum, wo eine folche Ungleichheit ift unter den Ge: 
meingliedern, wie fie bei ung befteht: da muß, damit eine grö- 
fere Gemeinfchaft fich erhalten Fönne, diefes hochwichtige ja um: 
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entbehrliche Gefchäft der oͤffentlichen chriftlichen Rede mit allem 
was daran hängt nur einigen übertragen fein und auf beftimmte 
Weiſe geordnet. 

Deshalb m. g. Fr. haben wir große Urfache dem Himmel 
zu danken, daß diefe Ordnung im unferer evangelifchen Kirche 
gleich von Anfang an aufgeftellt wurde. Denn wie viele Zeiten 
einer größeren geiftigen Aufregung find nicht feitdem ſchon vors 
übergegangen; und in Feiner hat es an folchen gefehlt, welche 
Diefe Einrichtung verfchmähten und darauf fich ftüzend, daß jeder 
von Gott gelehrt fein follte, die Gemeine fo geftalten wollten, 
Daß jeder, der zu ihr gehört, fie auch follte öffentlich erbauen 
fönnen. Das aber kommt daher, weil in folchen Zeiten auch 
die wahrhaft geiftig bewegten doch nicht ohne Selbftgefälligkeit 
ihren Zuftand befchauen; und in ſolcher Stimmung überfliege nur 
gar zu leicht das menfchliche Herz das gehörige Maaf. Haben 
fih nun von Zeit zu Zeit von folcyer Eitelkeit verführt einzelne 
Häuflein von der großen Gemeinfchaft gefondert: fo blieb doc) 
in diefer das natürliche Verhältniß feft, zu welchem fich jeder zu 
jeder Zeit wieder zurecht finden Fonnfe. Und darum war es ein 
preiswürdiges Werk des göttlichen Geiftes die Gemuüther der ers 
ften Ordner unferer Gemeinfchaft zu einer folchen Befonnenheit 
zu erheben, daß fie diefen ftürmifchen Anläufen vorbauten und 
die gute urfprüngliche Ordnung fefthielten, welche einige zu Hirs 
ten und Lehrern beftellt, und zwar ohne daß der Werth dieſes 
Amtes deshalb überfchäzt wurde. Denn auch der Apoftel, wenn 
er in den Worten, die wir vorher in unferer heutigen Sonntage» 
epiftel vernommen haben, von diefem Amte der Hirten und Leh— 
rer ſagt — denn er redet zwar von fi) und von den Apofteln, 
aber Boch nur in Beziehung auf dieſes Amt der Lehre, wie es 
eins und daffelbe ift für alle, — wenn er von dieſem fagt; es 
fei ein Amt, welches den Geift austheilt *): fo meint er dies al- 
lerdings fo, wie er fich anderwärts außert, Der Glaube kommt 
aus der Predigt, und der Geift kommt aus dem Glauben; bie 
Predigt aber geht nur von denen aus, welche des Geiftes theil- 
haftig find, und iſt dag Merk des Geifte, welcher alſo felbft 
ſich mittheilt und verbreitet durch das Wort. Aber ihr werdet 
wol gemerkt haben, daß er dies keineswegs fo fagt, als follte 
das Wort den Geift denen mittheilen, welche _fchon Glieder der 
Gemeine waren, denn von diefen mußte er, daß fie den Geift 
fchon empfangen hatten: fondern er vergleicht nur hier ten neuen 
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Bund mit dem alten; das Amt, das den Geift mittheilt und be: 
lebt, mit jenem Amte des Prieſterthums im alten Bunde, welches 
durch den Buchftaben tödtet, und welches, weil e8 nur Verdbamm: 
niß predigt, indem daß es die Suͤnde nur zur Erkenntniß bringt, 
ſich auch nicht konnte im Leben erhalten, ſondern aufhoͤren mußte. 
Auch er alſo hat eben ſo wenig als die Gruͤnder unſerer Ge— 
meinſchaft einen ſolchen Unterſchied aufrichten wollen, als ob die, 
welche zu dieſem Amte berufen waͤren, gleichſam Eigenthuͤmer 
waͤren und Beſizer des Geiſtes fuͤr ſich allein, die andern Chri— 
ſten hingegen ihn nur empfingen durch ſie. Nein! ſondern wer 
Chriſtum einen Herrn nennt, ihn alſo wahrhaft bekennet, in dem 
lebt auch der Geiſt Gottes, weil keiner dies thun kann als nur 
durch den heiligen Geiſt. Darum wenn wir mit einander uns 
verſammeln, die wir alle ſchon Chriſtum bekennen, ſo wird der 
Geiſt nicht erſt ausgetheilt durch das Wort. Aber wie er nicht 
in allen, im welchen er lebt, dieſelben Gaben wirft, ſondern an: 
dere in anderen: fo ift nun ‚dies die Gabe, um derentwillen ei: 
nige zu Hirten und Lehrern gefest werden in der Gemeine, daß 
fie das Zeugniß des Geiftes, wie es fich in den Worten der Apo: 
fiel und der älteren Lehrer Fund gegeben, aufs neue Icbendig ına 
chen und in den Gemüthern der Ehriften die Freude daran, daß 
fie Kinder Gottes find, in den Stunden der Ruhe und der Son— 
derung von den Gefchäften des äußeren Lebens zu einer neuen 
Verklärung bringen, eben fo aber auch ausfprechen öffentlich und 
einzeln, wo der heilige Geift ift betrübt worden, und dann die 
Traurigfeit wirken, welche keinen Bee 


IH. Aber nun laffet ung m. g. Fr. and) zweitens ſehen, 
daß, indem die evangeliſche Kirche der Einrichtung des öf: 
fentlichen Lehramtes durch das Wort des Apoftelg geleitet wurde, 
daß Gott nicht fei ein Gott der Unordnung, fondern ein Gott 
der Ordnung und des Friedens-in der Gemeine der heiligen, 
doch zugleich hinreichende Urfache vorhanden war von der Art 
und Weiſe, wie dieſes Amt damals in der Kirche beftand, gänz 
lich abzuweichen. Es ift wol eben fo wenig nothiwendig, als es 
mir auch rathſam erfcheinen würde m. a. Fr., euch ausführlich 
zu erinnern an die den meiften ja doch befannten großen Mif: 
bräuche, an dag mannigfaltige öffentliche und häusliche Unheil, 
welches die frühere unrichtige Geftaltung biefes heiligen Amtes 
in der chriftlichen Kirche hervorgebracht hat: Verwirrungen und 
Verderbniffe, durch welche die Welt zerriffen worden war, alle 
Grundſaͤulen des öffentlichen Wohls und der gefeglichen Ordnung 
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serftört, alle Gewiffen auf der einen Seite verwirrt und auf ber 
andern unter fyrannifche Gewalt gebeugt; Verwirrungen, welche 
diejenigen mit dem tiefften Schmerz erfüllen mußten, twelche bie 
Gemeine Gottes gern wieder im ihrer urfprünglichen Beftalt dar: 
ftellen mwollten, fo daß fie auch eine große Veränderung, deren _ 
fchnelle Verbreitung leicht mancherlei bedenfliches herbeiführen 
konnte, doch nicht feheuten, um nur dieſes Uebel fo bald als 
moͤglich an der Wurzel anzugreifen. Aber fie fanden dazu auch 
fräftigen Beiftand an der heiligen Schrift. Denn e8 ift fonder: 
bar und merfwürdig, daß Diejenigen, welche an der Spize jener 
großen Abftufung von Leitern und Hirten der Heerde fanden, 
fich Nachfolger des Apoftels Petrus nannten, und daß fich ge 
rade in den Worten eben diefes Apofteld ganz deutlich das Ge: 
gentheil von dem barftellt, was damals allgemein in der Kirche 
galt; und daß alfo grade bei ihm der Grund nachgemwiefen mer: 
den Fann zu derjenigen Geftaltung dieſes Amtes, welche ſich in 
der evangelifchen Kirche überall geltend gemacht hat. So nam» 
lich fagt Petrus im feinen erften Briefe, Die älteften ermahne 
ich als ihr mitältefter — wo er fie alfo fich gleichftelt und nicht 
etwa von ihnen und zu ihnen redet als folchen, die ein unter 
geordnetes Gefchäft führen, und über denen er ftände, — alfo 
er verfündigt ihnen als mitältefter, daß fie die Heerde meiden 
follen nicht um Gewinnes willen, fondern von Herzensgrunde, 
und nicht über das Volk herrfchen, fondern Vorbilder fein ber 
Heerde ”). 

Wolan, auf eine zwiefache Weiſe fand die damalige Ge- 
ftaltung des geiftlichen Amtes in Widerfpruch mit diefen Wor- 
ten des Apofteld. Einmal war eine Herrfchaft über die Gewiſ— 
fen des Volkes daraus zubereitet, wovon wir fchon neulich mit 
einander gehandelt haben, weil nämlich den Hirten und Lehrern 
alle Ehriften ihre Sünde befennen mußten und von ihnen bie 
Anmweifung empfangen, was fie zu thun haften um zum Frieden 
der Vergebung zu gelangen. Da gab es Fein eignes heilfameg 
Verkehr der Ehriften mit dem Worte Gottes. a, fo waren die 
Gewiſſen von diefen Banden umftrifft, daß ihnen auch zugemu: 
thet werden Eonnte, was dem göttlichen Wort am meiften zumi: 
der läuft, daß die Umterthanen entbunden wurden von der Treue, 
die fie der Obrigkeit gefchtworen hatten. Da gab es auch Feine 
freie Wirkfamfeit der Liebe in dem fchönen Kreife des häuslichen 
Lebens; denn überall waren dieſelbigen als Nichter und Leiter 
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and) in dieſes file Heiligthum des häuslichen Lebens eingebrum 
gen: fo daß nichts gefchehen durfte, als was ihnen genehm tar, 
und alles gefihehen mußte, was fie verlangten. Auf der andern 
Seite war e8 eben diefem Stande der Seelforger unmöglich ge 
macht dag zu werden, was fie doch fein follten, nämlich Vorbil— 
der der Heerde; indem er in ganz andere Verhältniffe geftellt war 
als die Glieder der Gemeinden und aus der natürlichen Ordnung 
des menfchlichen Lebens ganz hinausgerufft. Wer möchte dem: 
ohnerachtet behaupten, daß diefe Verunftaltungen in allen Glie: 
dern des Eirchlichen Lehrftandes den guten Geift des Chriften: 
thums unterdrüffe hätten! Nein, immer gab es viele mwürdige 
Geiftliche, welche durch die treufte und firengfte Uebung aller Tu- 
genden, wozu ihnen die Gelegenheit nicht abgefchnitfen war, doch 
fo verehrte Vorbilder ihrer Heerde wurden, daß ihr Rath und 
Zufpruch nun leicht dag fehlende ergänzen Fonnte. Und eben fo 
gewiß hat e8 immer viele gegeben, welche die Heerde geroeidet 
nach der Anmweifung des göttlichen Wortes ohne Nebenabfichten 
und weltliche Zwekke, und welche feinen Mißbrauch gemacht von 
der gefährlichen ihnen übertragenen Herrfchaft über die Gewiſſen. 
Aber weil doch auch viele nicht ftarf genug waren diefen Ver— 
fuhungen zu mwiderftehen, und nicht weit genug vorgefchritten in 
der Heiligung, um troz der gänzlichen Werfchiebenheit der Ber: 
hältniffe doch erregende und Ehrfurcht -gebietende Vorbilder zu 
fein für ihre Heerden; und weil Fein Grund war zu hoffen, daß 
e8 fich von felbft in Zukunft beffer ftelle: fo war es nothwendig 
das Uebel dei der Wurzel anzugreifen. Und hieraus m. g. Fr. 
ift nun zuerft dag gegenwärtige Verhältniß der Seelforger zu ih: 
ren Gemeinden in unferer Kirche entftanden. Denn ift nun auf 
der einen Seite das einzelne Bekenntniß der Sünde erlaffen, fo 
daß auf das allgemeine einem jeden die Gemwißheit der göftlichen 
Vergebung verfündigt wird, ohne daß der Seelſorger etwas auf 
zulegen oder anzuordnen häfte, woraus wieder eine Herrfchaft 
‚über das Volk hervorgehen koͤnnte: fo geben auf der andern 
Seite die GSeelforger felbft den jungen Chriften, nachdem fie fie 
unterrichtet, da8 Wort Gottes in die Hande und legen es ihnen 
ans Herz, daß fie felbft daraus die Negeln ihres Lebens entneh: 
men und an dem Lichte, welches überall darin von Chrifto aus 
ſtrahlt, fich felbft follen prüfen und erkennen lernen. Wie genau 
hängt un nicht damit zufammen, daß fie die fo ausgerüfteten 
Chriften nicht als unmündige behandeln, fondern Achtung begen 
vor deren eignem Urtheil; und daß fie deshalb zwar jedem bereit 
find zu Rath und That nach befter Einficht, aber daß fie in das 
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häusliche Leben ihrer Gemeinglieber Feine Einmifchung ausüben, 
als welche entweder von den einzelnen felbft gewuͤnſcht mird, 
oder als öffentlich durch die Ordnung, welche die Gemeine fich 
feloft gegeben, beſtimmt ift. — Zu eben dem Zwekk find fie nun 
auch zweitens auf eine andere Art unter Aufficht geftellt. Einmal 
in allen Dingen, welche nicht ihr Amt betreffen, ftehn fie überall 
mit allen andern unter denfelben Gefezen und derfelben Obrigkeit 
und koͤnnen nun auch in diefem Gehorfam Vorbilder fein der 
Heerde. Die heilfame Aufficht aber uber ihre Amtsführung, 
welche hindert, daß die Hirten nicht felbft wie Schaafe in der 
irre gehen, ift in unfern Gemeinden auf eine zwiefache Weife 
geordnet; die eine überwiegt in einigen, die andere in anderen 
Gegenden der Kirche, und fo nimmt auch jede bie und da dies 
und jenes von der andern an. Bei beiden und bei allen ihren 
Bermifchungen, wie fie ſich hie und da geftalten, befinden fich 
unfere Gemeinden wohl; und fo mögen immer die in der einen 
Berfaffung leben ſich auch des Wohlſeins der anderen freuen 
und überall’ gern auffaffen, two fie etwas finden, das zur Ber 
befferung ihres eignen Zuftandes dienen Fann. Was für eine 
mohlthätige Sache ift e8 doch überhaupt in allen menfchlichen 
Dingen um ein machendes Auge! wie ift doch der am meiften 
zu beklagen, dem viel obliegt, und der für alles die Verantwor—⸗ 
tung allein auf fi) hat! wie unrecht haben die, welche folche 
Einrichtungen immer nur anfehen, als wären fie aus Mißtrauen 
und Argwohn entftanden, da fie doc) ein folches Werk der Liebe 
find und eine fo heilfame Vereinigung der Kräfte, wie alles was 
vom Geifte Gottes in der chriftlichen Kirche ausgeht. Der 
Hauptunterfchied aber hierin ift Liefer. Als zu jener Zeit diejes 
nigen, die nac) der damaligen Meife Auffeher waren oder Bi: 
fchöfe, fich jeder DBerbefferung entzogen, und alfo andere mußten 
zur Aufficht beftellt werden: da ift dies in einigen Gegenden fo 
gefchehen, daß die Hirten und Lehrer felbft in Verbindung mit 
der Gemeine oder deren älteften diejenigen wählten unter fich, 
welche in einem beftimmten Kreife der Kirche für eine gewiſſe 
Zeit diefe Aufficht führen follten. Go blieben alfo die Lehrer in 
Diefer Beziehung einander gleich, wie der Herr felbft es geordnet 
hatte für feine Apoftel, daß fie alle unter einander follten Bruͤ— 
der fein, und Feiner des andern Meifter. Denn diefe beauffich: 
tende Amtsführung mwährte nur eine geroiffe Zeit, und jeder Eonnte 
fo gut dazu berufen werden, wie der andere. Die andere Orb: 
nung bildete fich vorzüglich da, wo der größte Theil eines deut: 
fchen Landesrheiles und der Beherrfcher deffelben gleichfalls dem 
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evangelifchen Glauben angehörten, fo nämlich, daß dann ber 
Zürft die Aufficht ordnete über dag Amt der Hirten und Lehrer. 
Muͤſſen wir ung nicht freuen, daß das fo hervorging aus dem | 
gegenfeitigen herzlichen Vertrauen zwifchen Fuͤrſt und Volk, wenn 
fie gleichen Kampf zu beftehen hatten gegen alte Verderbniſſe 
und gleiche Freude empfanden an einer reineren Gemeinfchaft? 
und daß es fich für alle fo leicht verftand, der Mitgenoffe ber 
neuen Gemeinfchaft, wenn cr auch fchon das weltliche Regiment 
führe, werde deshalb nicht auch geiftig über das Volk herrfchen 
wollen, fondern als der wahre Vertreter feiner Landesgemeine 
von folchen und auf folche Weife Aufficht über dag Amt der 
Lehrer halten laſſen, wie fie e8 felbft nur aufs befte hätte ordnen 
koͤnnen? Auf beiderlei Weiſe aber, auf diefe und auf jene, mar 
‚ nun dafür geforgt, daß nicht eine Herrfchaft über die Gewiſſen 
die weltliche Gewalt unter die geiftliche bringen Fonne: fo daf 
defto ruhiger und ficherer auf dem Wege der Belehrung und 
durch den freien Gebrauch des göttlichen Wortes dag Evangelium 
feine Macht bemweifen Fann auch in denen, die dag weltliche Re 
giment haben. Wie viel Unheil auf diefe Weife fchon unter. ung 
ift verhütet worden, was fonft nicht würde ausgeblieben fein, das 
kann niemand überfchen. Aber große Urfache haben wir Gott 
zu danken, daß diefe Gefahr nun für immer abgelenkt ift, und 
daß unfere Firchlichen Ordnungen jede DVerbefferung aufnehmen 
fönnen, welche der Zuftand unfrer Gemeinfchaft fordern Fann. 
Das dritte endlich, was geändert worden ift, ift dieſes, 
‚daß die Diener des göttlichen Wortes unter ung von dem Ber: 
bot befreit worden find, welches fie von dem ehelichen Gluͤkk 
und der Vollftandigkeit des häuslichen Lebens ausſchloß. Ich 
weiß m. g., daß ich nicht nöthig habe vor euch mancherlei erſt 
mwiderlegend zu beleuchten, was zu Gunften jenes Verbotes if 
gefagt worden, wie ich denn auch vielerlei üble Folgen übergehe, 
die demfelben zugefchrieben worden find, fei 28 mit mehr oder 
Weniger Necht. Nur dabei laßt ung ftehen bleiben, daß dag ein 
gar großes Hinderniß war für die Hirten und Lehrer, theils in 
dem Theil ihres Berufes, daß fie follten Vorbilder der Heerde 
fein, theils auch in dem andern, was wir als ein Hauptſtuͤkk 
dieſes Amtes anfehn, namlich in der wirkſamen Predigt des 
Evangeliums. Denn vergeblich würde man was dag erfie be 
trifft. fagen, e8 mache wenig Unterfchied, ob die Diener des Wor: 
tes auch ein häusliches Leben hätten oder nicht, da fie ja doch 
nicht den Gliedern ihrer Gemeine ein unmittelbares Vordild fein 
koͤnnten in den fo fehr weit auseinander gehenden Gebieten ihres 
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Berufes in der Gefellfchaft. Was find doch diefe Verfchiebenheis 
ten geringfügig! nichts als verfchiedene Anwendungen oft nur 
derfelben Gaben; aber wenn- auc) verfchiedener: fo ift doch dabei 
Das gottgefällige, worin einer dem andern Vorbild fein Fann, nur 
die Treue der Haushaltung mit dem anvertrauten, und darin 
Fann der Diener des Wortes gar wol ein gutes Vorbild fein für 
alle Glieder feiner Gemeine, von welcher Art ihr Beruf such fei. 
Aber zeigt fich nicht die ganze Kraft der Gottfeligkeit in einem. 
vollftändigen. häuslichen Leben und den Verhältniffen, die fich 
daran Fnüpfen? waltet bier nicht die Liebe in allen ihren Geftals 
ten? als der Ernft und die Strenge, welche das ganze’ zufams 
menhält, als die Geduld, welche den ſchwachen trägt, als bie 
Sanftmuth, welche jede Anfteffung leidenfchaftlicher Aufregungen 
fern hält, als die Freundlichkeit, welche den müden erquifft, als 
die Hoffnung, welche den gedrüfften erhebt, als das herzliche 
Vertrauen, weiches alle immer wieder sufammenbindet? Und vors 
züglich überlegt andy noch diefes. "Worauf gründet fich Die 
Stärfe eines großen Gemeinwefens, als auf die Hausväter, die 
mit den ihrigen feft getwurzelt find in feinem Boden? mo erzeugt 
fich) die Liebe zum Vaterlande, als in diefer feften Ordnung des 
häuslichen Lebens? und wo anders her eriwarteten wol die Reiter 
der menfchlichen Dinge ein neues Gefchleht bürgerlicher Tugen⸗ 
den und geiftiger Kräfte? Darum ift e8 auch ein fo natürliches 
Gefühl, daß diejenigen, die fich fern halten von eigner Häusliche 
feit und gleichfam loſer ftehen auf dem Boden, leichter ſowol 
einem gemeinfamen Ungemach fich durch die Flucht entziehen, ald 
auch fich mit fremdem verwikkeln und ihre Befriedigung darin 
finden Fönnen. Darum, wenn es auc gewiß viele treue GSeels 
forger gab, die mit rühmlichem Beifpiel ihrer Heerde vorangins 
gen, fo weit ihr engbefchränfter Lebenskreis es zuließ: fo Eonnten 
fie doch von den Ermweifungen der Gottfeligkeit im häuslichen 
Leben und in den bürgerlichen Verhältniffen immer nur in troffs 
nen Worten reden, die wenig Eindruff machen, weil fie nämlich 
Feine begleitenden Werke zu: zeigen hatten, welche auf ihre Worte 
ein helleres Licht werfen Eonnten, weil jeder wußte, daß ihre Zus 
fprache nicht auf eigner Erfahrung ruhte, welche Geift und Les 
ben hätte hineinbringen koͤnnen. Deshalb hing auch dies beideg 
fo natürlich zufammen, daß es wieder eine weſentliche Beftims 
mung des geiftlichen Amtes wurde die Chriften aus dem Worte 
Gottes zu belehren über das chriftliche Leben und es ihnen unter 
alten ſchwierigen und bedenklichen Umftänden zugurichten und zur 
— zu geben, “ es ihrem Su eine Leuchte fein kann auf 
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einem Wege voller Auftoß und vol von mancherlei Hinderniffen: 
diefed fage-ich hing auf das natürlichfte damit zufammen, daß 
nun auch den Mitgliedern des Lehrftandes der Eintritt in die na: 
türlichen Verhältniffe des häuslichen Lebens wieder mußte eröff: 
net, und eben damit auch eine eigne lebendige Theilnahme an 


. den großen Angelegenheiten des bürgerlichen Lebens in ihnen 


wieder mußte exwekkt werden, Denn nur zu oft hatten fie frei: 
lich bald mit mehr bald mit weniger Grund geftritten gegen. die: 
jenigen, in deren Händen die weltliche Gewalt war; aber das 
Wort Gottes recht auszutheilen zroifchen denen, welche zu gebie 
ten, und denen, welche zu geborchen hatten: dazu mußte ihnen 
fowol die rechte innere Aufforderung fehlen als auch die rechte 
Weisheit des Lebeng, die fie nicht Gelegenheit gehabt hatten ſich 

zu erwerben, wenngleich eben jener Streit um die Herrfchaft fie 
nur zu ſehr mit der Klugheit diefer Welt befreundet hatte. Aber 
nicht nur um der Lehre willen war diefe Wiederherftelung noth— 
wendig, fondern eben fo heilfam auch in Beziehung auf dag Bor; 
bild. Denn außer den eigentlichen WVerrichtungen des Amtes, in 

denen freilich die Neinheit und Vollkommenheit der Gefinnung 
zur Erbauung auderer ſich beweiſen kann, Eonnten die Seelforger 
immer nur Vorbilder werden in der Ausübung der einzelnen und 
zerfireuten vorkommenden Pflichten, die ſich auf vorübergehende 
Verhältniffe eines einzelnen zu einem andern beziehen; denn ein 
sufammenhängendes Leben und fefte Berhältniffe hatten fie aufer- 
halb-ihres Amtes nicht. Was konnte daraus anders entftehen, 
als — wie e8 auch die Erfahrung fattfam bewiefen hat — eine 
ganz falfche Schäsung der Beftandtheile des menfchlichen. Lebens. 
Denn was ift natürlicher, als daß Chriſten diejenigen Ermeifun: 
gen chriftlicher Gottfeligkeit für Die mwichtigften halten, wozu ihr 
Seelſorger am meiften die Zeit und Krafte anwendet, welche ihm 
von feinem Amt übrig bleiben, ohne daß ihnen das immer gehe: 
rig gegenwärtig waͤre, daß er ſich an diefe halten muß, weil die 
andern ihm verfchloffen find.- Daher eben murden fo fehr bie 
Werke der zerfireuten Wohlthätigkeit an einzelnen überfchäzt, ohn⸗ 
erachtet fie um defto leichter wirklich Schaden ftiften und bie 
zwekkmaͤßige Anwendung menfchlicher Kräfte hindern, je mehr ein 
fo großer Werth darauf gelegt wird. Hingegen wurden die Pflid: 
ten des Hausftandes und des Buͤrgerthums theils nur als eine 
Sache der Noth angefehen, die für die größere Heiligkeit jenes 
Standes zu geringfügig wäre; theils wurden fie aus demfelben 
Grunde dafür angefehen, daß jeder dabei mehr auf daß. feine fe: 
ben dürfe: und meniger verbunden fei das zu fuchen, was des 
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anderen ift. Darum, auf welches von beiden wir auch fehen, 
müffen wir diefe Veränderung fegnen, und die Kirche, wenn fie 
gleich auch hieraus Fein nothwendiges Stüff gemacht hat, erwar⸗ 
tet deshalb aud) von jedem, der in diefen Beruf eintritt, daß er 
ſich diefer wieder errungenen Freiheit auch gebrauche. Und wem 
zum größeren Segen wird das mol gefchehen, als jedem felbft. 
Gewiß ift es fchon eine große Sache, daß wir fo viel Antriebe 
haben zur Befchäftigung mit dem Worte Gottes in unferm ftillen 
Kaͤmmerlein: aber wie viel mangelhafter müßte doch dag Vers 
ſtaͤndniß deffelben fein, wenn wir nicht alle ich will nicht fagen 
Vorbilder der Heerde wirklich wären, aber doch die Nichtung hät 
ten e8 von allen Geiten zu werden und theilnähmen an allem, 
worin fich die rechte Kraft des chriftlichen Lebens offenbaren foll; 
wenn wir nicht auch_im Verlauf eines reichhaltigen Lebens unfer 
Theil erhielten an den mannigfachen Sorgen und Schmerzen, 
welche die andern auf der Bahn des Lebens finden! Welch ein 
troffenes wie wenig aus dem innern Leben hervorgehendes und 
alfo auch wenig uns felbft erquiffliches oder andere ergreifendeg 
Geſchaͤft Fönnte es fein von diefer Stätte zu den Chriften davon 
zu reden, wie die Kraft des Glaubens uns überall aufrecht hal- 
ten und leiten fol, wenn uns felbft das meifte fremd wäre! 
Mein, nicht in eimer Ungleichheit zwiſchen dem Hirten und der 
KHeerde, die man erft Fünftlich hervorrufen muß, liege die Kraft 
feines Berufs, fondern in der Gleichheit, welche beide mit einane 
Der vereinigt, daß fie diefelben Pflichten erfüllen follen, daß fie 
denfelben Verſuchen mwiderftehen follen, daß fie an Diefelbe Ord⸗ 
nung des Lebens gebunden find, daß fie von demfelben mit leis 
den und durch daſſelbe mit erfreut werben. Oder wer möchte 
fich wol herausnehmen, wenn er in diefer Hinficht eben fo zu 
den Ausnahmen gehörte mie der Apoftel Paulus, doch eben fo 
wie biefer von fich zu fagen, daß er mit ungefchmwächter Theil 
nahme alle Lebensverhältniffe feiner Mitchriften umfaßt, wie Pau⸗ 
lus fich in jenen herrlichen Worten ausfpricht, daß er angelaufen 
werde ıäglich und Sorge früge für alle Gemeinen. Wo, fpricht 
er, ift einer fchrwach, und ich werde nicht mit ſchwach! wo wird 
einer geärgert und ich brenne nicht *)? Und das ung Freuen mit 
den fröhlichen und Weinen mit den mweinenden, worin fich doc) 
fo fehr die mwohlthätige Kraft chriftlicher Liebe nicht nur zum 
Troſt und zur Erquiffung anderer fondern auch zur feligen Ber 
reicherung des eignen Lebens ermweift: wie meit werben wir darin 





) 2 Kor. 11, 28. 29, 
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hinter andern zurüffbleiben, wenn das meifte, was fie am inner: 
ften bewegt, uns ganz fremd. bleiben müßte? Und wenn, damit 
ich alles zufammenfaffe, dieſes Amt der Hirten und Lehrer einge, 
fegt ift, daß die heiligen zugerichtet werden follen zum Merk der 
Dienftleiftung, zur Erbauung des Leibes Chrifti, bis wir alle ge 
langen zur Einigfeit des Glaubens und der Erfenntniß des Soh— 
nes Gottes *): wie koͤnnen wir zweifeln, daß wenn das Eude bie 
ſes Gefchäftes fein fol, daß ihr und wir zu der gleichen Boll 
fommenbheit gelangen ſollen, da wir ung ja nicht anmaßen bie: 
felbe ſchon mitzubringen zu diefem Amt, dann auch. der ganze 
- Verlauf unferes Gefchäftes nichts anderes fein kann als ein ge 
meinfames Wachsthum in der Heiligung, wir durch euch und ihr 
durch ung. Aber wie fol uns das Wachsthum in der Heiligung 
fommen, wenn nicht von daher, daß wir ung. redlich) bemühen 
alle uns mitgetheilte Gaben getreulich zu gebrauchen zu eurer 
Förderung, und daß fie ung durd) den Gebrauc erhöht werden 
nach der Regel unfers Herrn, Wer da hat dem wird gegeben? 
Und wie Eönnen wir zu einer Förderung wirkſam fein, wenn mir 
nicht wiffen weſſen ihr bedürft? aber wie fünnen wir das miffen, 
als nur wenn ihr euch uns mit herzlichem Vertrauen bingebt? 
Und worauf anders kann diefes Vertrauen ruhen, als wenn ihr 
vorausfezen könnt, daß ung nichts menfchliches fremd. ift? Darum 
ift nur unter Diefer Vorausſezung alles unter ung auch auf folche 
Weife gemein, daß felbft das, was die Diener des göttlichen 
Mortes jeder feiner Gemeine leiften, eben fo fehr das Werk der 
Gemeine ift als das ihrige. Und diefe Weife ift doch die rechte, 
wenn ja auch wir nicht etwa außerhalb des Leibes Chriſti ſtehen, 
telcher erbaut werden fol, fondern auch Glieder deſſelben find, 
und Fein Glied des andern entbehren Fann. Wie viel haben mir 
nun nicht in dieſer Hinficht gewonnen durch die Zuruffführung 
der ganzen Weife unferes Dienftes zu der urfprünglichen Einfalt! 
ie gern entbehren wir ſowol den Schein größerer Heiligkeit, 
der nur aus der Abfonderung von den gewoͤhnlichen menfchlichen 
Verhältniffen entfiehen Eonnte, als auch dag firengere gebietende 
Anfehen, welches aus der Herrfchaft über die Gewiflen hervor 
ging! Denn fo wie dies Amt jest unter ung befteht, ift diefes 
beides, was anfänglich einander zu widerfprechen fchien, nur eins 
und daffelbe, daß der Herr gefest hat einige zu Hirten und Leh— 
rern, und daß doch alle von Gott gelehre find; daß der Leib des 
Seren erbauet wird durch den Dienft einzelner, und dag doch 


*) Ephef. 4, 12. 13. 
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Diefe nicht8 vermögen ohne die Mitwirkung derer, zu beren Dienft 
fie gefest find. Denn fie vermögen freilich alles durch den, der 
fie mächtig macht; aber eben er, der die feinigen zufammenbinden 
will zu einer folchen Einigkeit des Geifted, macht fie nicht anders 
ftarf und mächtig als durc das Vertrauen und die Liebe ihrer 
Brüder. So ift denn alles fo gemein, wie der Apoftel es meint, 
wenn er die Ehriften warnt, fie follten fich nach feinem Menfchen 
nennen und auf einen Menfchen halten. Denn, fagt er, alles ift euer. 
Nicht nur euer, weil e8 zu eurem beften. da ift, und weil ihr 
Freiheit habt Gebraucd davon zu machen für euch nach eurer 
beften Ueberzeugung; fondern es ift auch von euch her, wie jedes 
Gliedes Kraft und gute Verrichtung aus der Lebenseinheit und 
dem Zufammenwirfen ‚aller anderen hervorgeht. Das bleibe in 
unferer evangelifchen Kirche immer anerkannt, und die erftarrende 
Trennung, die fonft obwaltete, aufgehoben. Und fo möge diefe 
felige Gemeinfchaft des Leibes Chrifti fich immer mehr verklären 
auch durch den freuen Dienft der Hirten und Lehrer! mögen diefe 
immer mehr durch die .ermunternde Liebe der Gemeinen geftärkt 
Die Kirche fördern! mögen fie immer mehr das große Amt, das 
ihnen aufgetragen ift, aucy zur Neinigung des Lebens und der 
Lehre verwalten! möge fich fo in feliger Gemeinfchaft der Leib 
des Herrn immer mehr erbauen und in inniger Verbindung bleis 
ben mit dem Haupte, das ihn allein beleben und regieren Fann. 
Amen. Ä 


710 


von. 


Bon dem Verdammen andersgläubiger 
in unferm Befenntniß. 


Tert. uf. 6, 37. 


Michtet nicht, fo werdet ihr nicht gerichtet; vwerbam: 
‚met nicht, fo werdet ihr auch nicht verdammer. 


M. a. Fr. Wir haben ſeit dem großen gemeinſamen Feſt, das 
wir mit der ganzen deutſchen evangeliſchen Kirche feierlich begin 
gen, eine Neihe von unfern Betrachtungen dazu verwendet, bad 
große und wefentliche in jenem Bekenntniffe, welches damals die 
Vorgaͤnger in diefem unferm erleuchteten und gereinigten Claw 
- ben abgelegt haben, ung aufs neue zu vergegenmwärtigen und uns 
der ganzen Zuftimmung unfrer Herzen dazu bewußt zu werben. 
Daraus wollte ich aber, wie ich auch gleich anfangs fagte, keines— 
wegs gefolgert haben, daß mir etwa jenes Werk anders anfehen 
ſollten, wie jedes andere menfchliche Werk; fondern nur eben fo, 
baß es auch feine Mängel und Gebrechen hat und ebenfalls einen 
Beweis davon giebt, daß alles menfchliche immer noch übrig läßt 
der Wirkfamkeit de8 göttlichen Geiftes in der Gemeinde des Herm 
von dem guten zum befferen, von dem reinen zu dem noch mehr 
geläuterten und vollfommneren vorgufchreiten. Darum fchien ee 
mir nun nothwendig, damit wir das rechte Gleichgereicht auch in 
diefer Hinficht beobachten, nun noch auf der andern Seite auf: 
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merkſam zu machen auf einiges von dem mangelhaften und un⸗ 
vollkommnen, das jenem Werke anhaͤngt. 

Wir finden nun gleich am Anfang deſſelben, daß die ba: 
maligen Verbeſſerer unſeres kirchlichen Lebens ſich zu einer Menge 
von Beſtimmungen der chriſtlichen Lehre unbedingt bekannten, 
welche aus laͤngſt vergangenen Jahrhunderten herruͤhren, und daß 
ſie zu gleicher Zeit, wie es damals auch geſchehen war, alle die— 
jenigen, welche damit nicht uͤbereinſtimmten, laut und oͤffentlich 
verdammten. Sehet da m. g. Fr., hiergegen erklärt ſich nun eben 
ſo deutlich als beſtimmt das Wort unſers Erloͤſers, das ich in 
dieſer beſondern Beziehung zum Gegenſtande unſerer Betrachtung 
gewaͤhlt habe. Es wird wol niemand daran zweifeln, daß eben 
deswegen, weil hier von dem Verhalten eines Juͤngers Jeſu zu 
andern Menſchen, alſo auch gegen die andern, welche denſelben 
Herrn bekennen, die Rede iſt, die Warnung vor dem Richten und 
Verdammen eben ſo ſehr gehe auf das, was wir als irrig in den 
Vorſtellungen und Meinungen eines andern anſehen, als auf das, 
was wir fuͤr verkehrt halten muͤſſen in der Fuͤhrung ſeines Lebens 
und in ſeinen darin ſich offenbarenden Geſinnungen. Wie nun 
alſo der Erloͤſer auf ganz allgemeine Weiſe ſagt, Richtet nicht, 
ſo werdet ihr nicht gerichtet; verdammet nicht, ſo werdet ihr nicht 
verdammet: ſo koͤnnen wir wol nicht anders als wuͤnſchen, daß 
jene erleuchteten Maͤnner Gottes jene auserwaͤhlten Werkzeuge 
in der großen Sache des Evangeliums ſich von dieſem Richten 
und Verdammen auch haͤtten frei gehalten; und wir muͤſſen uns 
ſelbſt mahnen ihnen darin nicht nachzufolgen, ſondern was ſie noch 
von den Maͤngeln der fruͤheren Zeit theilten durch den Beiſtand 
des goͤttlichen Geiſtes von uns zu entfernen. Um nun dieſes, 
daf wir andersglaͤubige nicht verdammen ſollen, ung 
allen eben fo Elar und gewiß zu machen, twie e8 mir feldft ift in 
meinem. innern: fo laßt mich euch erftlich darauf aufmerkfam 
machen, wie wenig hinreichenden Grund jene Männer hatten allen 
folchen früheren Beflimmungen der Lehre, mie fie fie vorfanden, 
beisupflichten; dann aber zweitens, wie fehr fie dennoch Urſache 
hatten, wenn fie auch dem allen mit voller Ueberzeugung beiges 
ſtimmt hätten, doch fich au diefes Wort des Erlöfers zu erinnern 
und ſich des Verdammens zu enthalten. 


I. Indem ich mic) nun m. 9. Fr. zu dem erften Theile 
unferer Betrachtung wende, um darauf aufmerffam zu machen, 
twie wenig ein hinreichender Grund vorhanden war alle her: 
gebrachten Beftimmungen der Lehre und alle Ausdrüffe 
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aus laͤngſt vergangenen Jahrhunderten aufs neue und ohne mei 
tere Prüfung in dag neue Bekenntniß des Glaubens aufm 
nehmen: fo ift e8 keinesweges meine Meinung euch auf den 
Inhalt aller jener Beftimmungen im einzelnen hinzumweifen. Denn 
darauf kommt es hierbei in der That gar nicht an, fondern nur 
auf die Art, wie fie in der chriftlichen Kirche waren aufgeftellt 
. worden, welche Art aber jenen erften Bekennern unfers Glaubens 
aus der Gefchichte der Kirche gang wohl und genau befannt war. 
Zuerft nämlich waren faſt ohne alle Ausnahme alle jene Beftims 
mungen der Lehre, welche fie fich beeilten wieder aufzunehmen, 
aus einem heftigen und leidenfchaftlich geführten Streite hervor 
gegangen. Muß nun nicht einem jeden, wenn wir auch nur hier 
bei ſtehen bleiben wollen, fein gefundes und richtiges Gefühl deut 
lic) genug fagen, es fei wol fchmwerlich im voraus anzunchmen, 
daß die Wahrheit ſich auf eine folche Weile Bahn gemacht, und 
daß fie auf diefem Wege habe in ihr richtiges Licht geſezt werben 
koͤnnen. Es iſt vieleicht ‚nicht dag erfte Mal m. g. Fr. — aber 
dag fchadet nicht, wenn es auch fchon in derfelben Beziehung ges 
ſchehen wäre, — daß ich euch an eine Erzählung aus den Zei 
ten des alten Bundes erinnere *), wo ein Mann Gottes ein Ge 
bot erhielt, daß er vor den Herrn treten follte auf einem Berge. 
Und er flieg hinauf, und fiehe ein Sturmwind zerriß die Berge 
und fpaltete die Seljen; aber er fpürte nicht, Daß der Herr in 
dem Sturm fei oder in dem Erdbeben, welches folgte. Dann 
ward ihm die Erfcheinung eines heftigen Feuers; aber er fand 
auch) in dem Feuer nicht den Herrn. Aber ald er ein ftilles fanf 
tes Säufeln vernahm, da fpürte er in dem lieblichen Wehen in 
dem freundlich belebenden Hauche die Nähe des Herrn. Go m. 
9. Fr. iſt es auch mit der Wahrheit in der chriftlichen Kirche. 
Mer fie fucht, was fucht er anders in ihr ald den Herrn? mas 
ſieht er als den Preis feiner Beftrebungen an, als daß fich ihm 
eben der Ewige, und die Vertwandtfchaft mit demfelben, deren 
wir in unferm Geift und Gemuͤth inne werden, anfchaulicher of 
fenbare? Uber wie dort der Herr nicht im Feuer Fam noch im 
Sturme — und womit wollen wir da8 Zufammenftoßen aufge 
regter Gemüther, womit dag Aufbraufen eines leidenfchaftlichen 
Eifers beffer vergleichen, als mit Sturm und Erdbeben und Feu— 
erflammen? — fo offenbart er fich auch den Menfchen in diefen 
Zuftänden nicht als die ewige Wahrheit. Se genauer man nun 
die Gefchichte jener Zeit der chriftlichen Kirche Eennt, um defto 
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mehr findet man uͤberall diefe Aufgeregtheit der Gemuͤther, diefen 
feidenfchaftlichen hisigen Eifer; und wir dürfen was daraus her» 
vorgegangen ift eben fo wenig als ewige Wahrheit anfehen, als 
wir folche Zuftände felbft für das Werk des Geiftes Gottes hals 
ten. Doc ihr fragt vielleicht, Sol es feinen Eifer geben für 
Das Haug des Herrn? ift ung der Erlöfer nicht darin voranges 
gangen mit feinem Beilpiele, fo daß auch feine Jünger fich nicht 
enthalten Fonnten eben jenes Wort des alten Bundes auf ihn 
anzumenden, Der Eifer um dad Haus des Herrn hat ihn verzehrt? 
Ihn freilich hat fein Eifer nicht verzehrt *); der Erlöfer blieb im; 
mer fich felbft gleich, immer derjenige, der den Frieden bringen 
wollte, wenn er gleich wohl wußte, daß er oft nicht anders koͤnne 
als das Schwert bringen; immer derjenige, der fie auch bie 
Menfchen fi) gegen ihn befrugen in ungefchwächter Kraft aus 
feinem innern heraus das Weſen und Wirken Gottes den Glanz 
des ewigen Lichtes und die Macht. der ewigen Liebe offenbarte, 
Aber ung Fann und darf wol der Eifer um dag Haus des Herrn 
gewiſſermaßen vergehren. Ja wenn mir fehen, daß die, welche 
in Liebe und Treue im gemeinfamen Glauben mit "einander ver; 
bunden fein und bleiben follten, ſich unter einander, wie der Apo⸗ 
ftel fagt, beißen und verzehren "*): dann kann wol eine innerlich 
verzehrende Trauer das Gemüth des wahren Chriften ergreifen; 
da ja feiner von uns fo in fich feldft gegründet ift wie der Er: 
Löfer, und jeder Erankhafte Zuftand in feiner Gemeine auch auf 
ung nachtheiligen Einfluß ausüben muß in dem Maaf, als mir 
nicht im Stande find ihn zu heilen. Aber wenn der Eifer des 
Herrn in jenem Augendbliff, worauf die Jünger jenes Wort der 
Schrift anwandten, in That ausbradh: fo waren e8 doch nicht 
irrende, gegen welche er fich Echrte, fondern e8 waren die, welche 
die Richtung der Gemuͤther auf Gott in jenem befondern Heiligs 
thum des Herrn, auf dag fie in den Zeiten des alten Bundes vorzugs⸗ 
weiſe gewiefen waren, durch dag Getümmel irdifcher .Gefchäfte zu 
fören fuchten. Wo wir alfo daffelbige wahrnehmen, to unfern 
Brüdern die Erbauung und Stärfung durch die Gemeinfchaft mit 
der Duelle des. Heils verfümmert wird und geftört; wenn muths 
willig ein Zunder der Zwietracht unter diejenigen geworfen wird, 
die in Sriede und Liebe vereint waren um gemeinfchaftlich ihre 
Seligkeit zu fördern, und die Zwietracht entbrennt wirklich: dann 
fol auch unfer Eifer hervorbrechen. Aber wenn er doch auch bier 
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sicht Teibenfchaftlich fein darf, wofern er chriftlich fein will: fo 
darf er fich noch weniger auf leidenfchaftliche Weife einmifchen 
weder in die Umnterfuchung deffen was wahr ift, noch in die Aus 
mittelung bdeffen mas gut ift und gottgefällig. Diefe kann nur 
das. Werk des göttlichen Geiftes fein, wenn fie gedeihen fol, und 
‚der wirft einmal nicht in einem leidenfchyaftlich bewegten Gemüthe. 
So aber waren jene Beftimmungen der Lehre entflanden, und 
fchon das allein hätte Grund genug fein müffen ihnen wenig 
ſtens in ſo meit zu mißtrauen, daß man nicht bicjenigen ver: 
dammte, welche diefelben nicht annähmen. — Aber ein ziweites 
und eben fo bekannt war diefes, daß jede ſolche Beftimmung das 
legte Ergebnif war von einer zahlreichen Berfammlung chriftlicher 
Lehrer, wo bie verfchiedenen und entgegengefesten Meinungen fi 
gegen einander erklärten. Aber. wie kam nun ber Ieztlihe Be 
fchluß zn Stande? mie wurde nun dag feftgeftellt, was bernad 
als Wahrheit des Glaubens in der Kirche geachtet und verbreitet 
ward?. Nicht dadurd), daß es etwa den einen gelungen waͤre 
die andern zu überzeugen; fondern dadurch, daß fich am Ende bie 
Mehrheit der Stimmen geltend machte, und die Minderheit den 
Plaz räumen mußte. Wie wenig giebt das überhaupt ſchon Bürg 
fchaft für die Wahrheit! Aber leider gefellte ſich noch ein drittes 
Uebel dazu, daß nämlich gar nicht felten diefe Mehrheit dadurch 
beftimmt wurde, zu welcher Seite fich diejenigen Glieder der Ge; 
meine fchlugen, welche die weltliche Macht in Händen hatten. 
- Daß zeugt freilich von wenig Muth und Wahrheitsliebe, und 
noch frauriger ift-e8, wenn fo ‚die Wahrheit auch durch Menfchen: 
furcht und Menfchengefälligkeit getrübt wird. Wie leicht konnten 
grade die edelften eben fchon dadurch abgefchrefft werden einer 
Lehre beigupflichten, mweil fie fichtlich nur auf einem folchen Wege 
die Oberhand befommen hatte! Deshalb nun haben fpäterhin 
jene Männer Gottes, aus deren Eifer und Bekenntniß unfere 
evangelifchhe Kirche hervorgegangen ift, felbft diefen Saz aufge 
fiellt, daß Eeine Verſammlung von Chriften, wie erleuchter fie 
auch wären, wie viel Vertrauen man auch haben Fönnte zu ihrer 
richtigen Einficht, befugt fein koͤnne Glaubenslehren aufzuftellen 
durch Mehrheit der Stimmen. Was follen wir aljo fagen, als 
daß fie ſchon damals widerriefen, was fie bier festen? Dem 
waren jene Berfammlungen nicht berufen und befugt durch Mehr: 
beit der Stimmen die chriftliche Wahrheit feftzuftellen: fo durften 
auch die erften Verbefferer der Kirche jene Lehrbeftimmungen nicht 
deswegen annehmen, weil fie Feftfezungen folcher Verſammlungen 
waren; und doch haben fie e8 nur hierauf hin gethan! Sie hat: 
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ten, feitbem ber Herr fie zu dem großen Werke der Verbefferung 
berief, Feine Zeit gehabt fih in eine neue Unterfuchung aller jener 
‚ früher ſtreitig geweſenen Punkte zu vertiefen; fie haben vor Abs 
faffung unferes Befenntniffes nicht aufs neue, was für die eine 
und was fuͤr die andere Partei zu fagen oder was vermitteln 
des aufzuftellen gemwefen wäre, gegen einander abgerogen. "Sie 
haben nicht mit der Höheren Erleuchtung des Geiftes, die ihnen 
geworden war, aufs neue geforfcht in der Schrift, ob dag, was 
diefe über den Gegenftand fagt, mit ber einen oder der andern 
Faſſung der Lehre. beffer ftimme, oder — da fich die Schrift über 
viele von diefen Lehrpunften gar nicht ausdruͤkklich äußere — wie 
fich) diefe flreitigen Sazungen zu dem gefammten inhalt unfrer 
heiligen Schriften verhalten. Daher fönnen wir es ihnen nur 
als eine wohlgemeinte Bedächtigkeit hingehen laffen, wenn fie nur 
nicht zu viel auf einmal anregen wollten; wir dürfen ung auch 
nicht wundern, wenn fie im Drang ihrer Arbeiten weder Zweifel 
befamen gegen Lehren, die fie von Jugend auf angenommen hat 
ten und gegen die fich nicht zugleich ihr Gewiſſen regte, noch guch 
fern liegende Unterfuchungen wieder aufnahmen, bie nur bei gros 
fer Ruhe gedeihen Fonnten: aber das koͤnnen wir ihnen nur als 
eine menfchlihe Schwäche verzeihen, daß fie, indem fie fich aufs 
neue zu jenen Lehren bekannten, auch zugleich das Verdammungs⸗ 
urtheil über alle andersdenkenden wiederholten. Und dies muß 
uns um fo mehr auffallen, als fie ja ihr eignes Werk in ganz 
entgegengefeztem Sinn einleiteten. Denn als die weltliche Macht 
jenem theuern Werkzeuge Gottes unferm Luther drohte, wenn er 
nicht widerriefe, wolle fie ihn ihre ganze Gemwalt fühlen laſſen: 
da zog er fich auf jenes große und herrliche Wort des Apoftels 
zurüff, man müffe Gott mehr gehorchen ‘als den Menfchen, und 
fagte, er Eönne nicht anders widerrufen, als wenn er. widerlegt 
würde aus heiliger Schrift oder menfchlicher Vernunft. Aber 
jene früheren andersdenkenden hatten fich nicht für überwunden 
“erkannt durch die Gründe aus der Schrift und Vernunft, deren 
fich die Mehrheit bediente, und alſo hätte auch Feine Macht geifts 
liche oder weltliche fich herausnehmen follen fie auszufchließen 
oder zu verdammen; und fo hätten auch unfere Lehrer dies nicht 
soiederholen follen, da fie ja felbft das gute Recht in Anfpruch 
nahmen nicht verdammt zu werden, wenn fie nicht überzeugt 
waren. - | h 

Wenn wir nun m. g. Fr. auf den gegenwärtigen Zuftand der Dins 
ge in der chriftlichen Kirche fehen: fo müflen wir freilich fagen, das 
eine von dieſen Uebeln fcheint verſchwunden, aber’ es fcheint nur; das 
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andere uͤbt noch immer natürlicher Weife feinen Einfluß aus, und das 
kann auch nicht anders fein. Ich fage, dag eine fcheint verſchwunden, 
weil es ja folche-Verfammlungen der Lehrer der chriftlichen Kirche 
zur Beftimmung deffen, was für wahr und recht gehalten werben 
foll, nicht mehr giebt, und eben zufolge deffen, was fpäterhin als 
allgemeiner Grundſaz unferer „Kirche ausgefprochen worden iſt, 
aud) nicht mehr geben kann. Aber was haben wir ftatt deſſen? 
Vergegenwaͤrtigt euch doch diefen großen für jeden zugänglichen 
Kampfplag der Deffentlichkeit in Nede und Schrift, wo fich alle 
einander widerfprechenden Meinungen vernehmen laffen auch -über 
Die Angelegenheiten unſeres Glaubens, wo jeder fich hinftellt feis 
nen Saz zu behaupten, und feine Gegner gleichfam herausfordert. 
Welches Durcheinandertönen von mißhelligen Stimmen! melde 
eben fo wibderfprechende begleitende Aeußerungen von Beifall und 
Tadel, welche ſich einen Nachhall bilden nicht immer in dem Ber 
haͤltniß, tie der Anführer fich des Gegenftandes Fundig zeigt! 
Spielen nicht auch hier Die Leidenfchaften ihre große Rolle? mas 
chen fich nicht auch hier unreine und fremdartige Einflüffe geltend, 
wenn der eine trefflich verfteht Durch die Kunft der Rede zu bien 
den und zu täufchen, und der andere durch Schüchternheit oder 
Unbeholfenheit der beften Sache fchadet? und übt nicht Doch auch 
bier die. Zahl oder die Stärfe der Stimmen ein entfcheibendes 
Uebergewwicht aus? nur daß freilich die Entfcheidung zum Glüuff 
nicht mehr Jahrhunderte lang geltend bleibt, fondern der Kampf 
fi) gar bald wieder erneut! Aber ift e8 wol möglich, daß inner 
halb dieſes Strudels etwas Fönne erbaut erden, was wirklich 
feſtſteht? Und doch ruft jede Partei ihren Anfuͤhrern und Bun 
desgenoflen den Sieg zu und verdammt den. Widerpart, indenr fie 
ihm fei e8 nun den gefunden Verſtand abfpricht oder den from 
men Sinn! Könnte wol denen, welchen e8 um reinere Einficht 
zu thun iſt, ein befferer Nath gegeben werden, als fern von die 
fem Getümmel die Worte des Herrn in der Stille zu ermägen 
und Soft um die Erleuchtung feines Geiftes zu bitten für ein 
Herz, welches nur begehrt in Demuth die Wahrheit zu fischen 
"und fich ihrer in Liebe und Frieden zu erfreuen? Kann e8 für 
unfere große Gemeine mol eher eine Sicherheit geben, nicht. etwa 
daß fie für das Geheimniß des Glaubens das Wort gefunden 
babe, worin e8 ewig kann gebunden und zufammengefaßt blei- 
ben, fondern nur, daß fie einen neuen Gewinn gemacht habe in 
dem Gebiet der chriftlichen Wahrheit, als bis diefe Stürme ſich 
wieder legen und diefe Flammen verlöfchen, und man nur das 
fanfte Säufeln vernimmt von friedfertiger Forſchung und freund: 
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lichem Gefpräch, tie es fein muß, wo Brüder einträchtig bei 
einander wohnen und eine und dieſelbe gemeinfame Sache jeder 
an feinem Theil zu fürbern begehren, Feiner aber dazwiſchen tritt, 
der fich felbft und das feinige fucht. 

Doch m. a. Fr. was follen wir erft dazu fagen, daß auch 
das andere Uebel jener früheren Zeiten auch in unferer evangelis 
fchen Kirche fi) von Zeit zu Zeit noch wieder geseigt hat? Bald 
ift -in folchem Streit der Meinungen gefezliche Beftdtigung für 
die einen und Verdammung für die andern gefucht worden bei 
der weltlichen Obrigkeit, bald bat fie es fich felbft zugefprochen 
die Entfeheidung zu geben. Unmöglicy Fann der natürliche Lauf 
der. Dinge fremdartiger gehemmt werden; und niemand kann an 
einem folchen Verfahren theilnehmen, der von dem Geift unferer 
evangelifhen Kirche durchdrungen if. War es nicht von Anfang 
an ihr ausgefprochener Grundſaz, daß die Firchliche Gemeinfchaft fich 
alles Einfluffes auf die Führung des bürgerlichen Regimentes 
entjchlagen wolle, aber daß auch dieſes wiederum dem geiftlichen 
Schwert, naͤmlich der Verkündigung des göttlichen Wortes folle 
freien Lauf laffen? Und wie ganz übereinftimmend hiemit ift auch 
erklärt worden, ohnerachtet „der innigften Ueberzeugung von der 
Allgemeinheit: und Größe des menfchlichen Verderbeng, daß den- 
noch auch der natürliche Menfch im Stande fei die bürgerliche 
Gerechtigkeit zu erfüllen und alfo auch den heiligen Pflichten der 
Dbrigfeit zu genügen, während allerdings eben diefer natürliche 
Das heißt zu der Erleuchtung des göttlichen Geiftes noch nicht 
gelangte Menfch nicht vermöge auch. nur im geringften in den 
Angelegenheiten des Heils dag wahre zu finden und in ber rech- 
ten Liche zu Gott zu wandeln. ft num diefes unfer Bekenntniß 
und foll e8 auch bleiben: fo koͤnnen wir niemals in Gefahr kom⸗ 
men wegen irgend einer wenn auch noch fo großen Verſchieden . 
beit des Glaubens lau zu. werden im Gehorfam gegen die Obrig⸗ 
keit — und wie wichtig ift nicht diefes für unfer und unfrer Nach: 
kommen ganzgeß Leben! — aber eben fo wenig können wir ja dann 
jemals ohne den .fchreiendften Widerfpruch gegen ung felbft auf 
den Gedanken kommen der Obrigfeit als folcher die Entfcheidung 
anheim zu geben in Angelegenheiten des Glaubens und der Lehre. 
Denn auch die gefegnetfte Regierung ber. weltlichen Dinge ent: 
hält ja Feine Bürgfchaft dafür, daß diejenigen, die am Ruder 
figen, fich auch der Erleuchtung des göttlichen Geiftes in einem 
höheren Grade erfreuen. Kann e8 daher auch unter ung noch 
ſolche Ehriften geben, die von einem nicht fehr verftändigen Eifer 
für die göttliche Wahrheit getrieben in folchem Streit, der nur 


718 


‚mit dein göttlichen Wort ausgefochten werden darf, mittelbar 
oder unmittelbar die weltliche Macht zu Hülfe zu rufen geneigt 
find: fo wird es ein großer Segen von ber näheren Betrachtung 
unferes DBefenntniffes fein, wenn wir hiegegen unfere Ueberzeu— 
gung befeftigen, follten wir auch geftehen müffen, daß die Ber: 
faffer unfers Bekenntniffes, wenn wir. den Grundfaz in feiner gan 
zen Strenge nehmen, felbft dagegen gefehlt haben, indem fie ſich 
in ihrer Beipflichtung mancher Lehrbeftimmungen auf jene Zufams 
menfünfte beriefen, . deren Entfcheidungen immer unter den Ein: 
flüffen der weltlichen Macht fanden. _ > 


1. Und nun m. g. Sr. laßt ung in dem zweiten Theil um 
ferer Betrachtung dem entfcheidenden in den Worten unſers Ter 
tes näher treten, um, indem mir fie auf unfern heutigen Gegen 
ftand anwenden, ung zu Überzeugen, daß und in- wie fern die 
jenigen, welche andere verbammen, eben dadurch fid 
felbft verdammen. Wir müffen uns aber freilich zuwörbderfi 
über den Sinn diefes Wortes einigen, wie der Erlöfer es ges 
braucht, und wie es in den Formeln und Sägen unferes und ber 
älteren Bekenntniſſe gemeint geweſen ift. Gewiß wol nicht allge: 
mein fondern nur aus Mißverftand von einzelnen in dem härte 
fien Sinn, daß denen, die anders dachten und meinten als feſt⸗ 
gefezt wurde, aller Antheil an dem Heil in Chriſto und an ber 
durch ihn erworbenen Seligkeit hier nicht nur fondern auch dort 
follte abgefprochen werden. Nicht, fage ich, haben es alle in 
diefem Sinne gemeint; und wir wollen ung gern an dag gelin 
defte halten, was dabei gedacht werden Fonnte. Aber Dies war 
gewiß. auch nicht allein ein Mißbilligen, fondern es lag immer 
darin eine Aufhebung der Gemeinfchaft. Blieben die Verrheidiger 
einer Lehre bei derfelben, auch nachdem die Mehrzahl einer fok 
chen Verſammlung fie verworfen und eine andere aufgeftellt hatte: 
fo wurde alle Verbindung mit ihnen abgebrochen; und wenn fie 
num nothgedrungen eine Gemeinfchaft unter fich ftifteten, -fo wurde 
diefe angefehen als ganz außerhalb der. Kirche des Herrn gelegen, 
in welcher allein der Geift Gottes ſich gefchäftig erweiſet. Aller: 
dings nun hat nicht jeder ein Necht an die Gemeinfchaft der Ehri- 
fen; und der Erlöfer felbft, der hier fagt, Verdammet nicht, fo 
werdet ihr nicht verdammer, "hat ung doch mehrere herrliche und 
Iehrreiche Sleichniffe Hinterlaffen, die fich eben damit endigen, daß 
indem Die einen zu dem Mahl des Königs oder in die Freude 
des Heren hingingerufen werden als wuͤrdige Gäfte oder um ben 
Lohn zu empfangen für ihre Treue, andere im Gegentheil nad 
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derfelbigen Regel ausgefchloffen bleiben_und hinausgeworfen wer: 
den in die Finfterniß; und folches Augfchließen ift allerdings dag 
Verdammen. Wenn wir nun m. g. Fr. das Herz haben wollen 
auch nur in diefem Sinn andere zu verdammen, Deswegen weil 
fie anders lehren als mir: welcher Dünfel liegt denn nicht darin 
in Beziehung auf ung felbft? Oder wäre das nicht Dünfel, wenn 
wir ung einbildeten die Wahrheit fo gefunden zu haben, daß wir 
vollfommen ficher find, ſowol daß Fein anderer ung auf diefelbe 
Weile auch verdammen koͤnnte, als auch daß wir durch unfer 
Zufammenfein -mit denen, die anders meinen, die wir aber ver 
dammen, nichts mehr gewinnen können, weder indem fie auf ung 
einwirken, noc) indem wir auf fie? Oder hat eine folche Einbildung 
irgend - einen Grund in der Verheißung, die der Erlöfer den ſei— 
nigen gegeben bat im Beziehung auf die Erkenntniß der Wahrheit?. 
Der Geift der Wahrheit der Tröfter, fagt er, der nach mir kom— 
men wird, der wird euch in alle Wahrheit leiten *). Diefes Leis 
ten nun m. a. Fr. ift Feine plözliche Mittheilung, fchließt. viels 
mehr eine fortgehende Thaͤtigkeit nothwendig in fich, und der Ers 
löfer hat nirgend auch nur im enffernteften eine Yeußerung ges 
than, die ung. fchließen ließe, daß fo lange feine Gemeinde hier 
auf Erden wandelt jenes Werk des göttlichen Geiftes je würde 
vollendet fein. Nicht nur. deshalb, weil immer wieder ein neueg 
Gefchlecht geboren wird, welches feiner Anleitung bedarf; fondern 
auch für feinen einzelnen kommt eine Zeit, wo er diefer Anleitung 
entbehren Eönnte, teil er namlich im vollen Befiz der Wahrheit 
für fich allein ftände, Verhaͤlt es fih nun fo, wie koͤnnen wir 
befferes mwinfchen, als daß ung immer Gelegenheit gegeben werde 
ung in der Erforfchung der Wahrheit fleißig zu üben, und daft 
wir diefe Gelegenheit benugen? Schließen wir aber die, welche 
in einigen Stüffen anders lehren ald wir, von unferer Gemeins 
fchaft aus: fo Haben wir zugleich auch unfere Wirkfamfeit auf fie 
aufgegeben. Natürlich befchäftigen wir ung dann auch nicht mehr 
mit ihnen, und fo bleibt ung das größtentheils fremd, was mit 
ihren Lehren als Grund oder Folgerung zufammenhängt. Welche 
Uebung in der Erforfchung der Wahrheit ift es aber nicht immer, 
wenn wir die Gedanken anderer an dem Licht des göttlichen Wor; 
tes betrachten! Wie viel Erleuchtung entfieht ung daraus, wenn 
wir mit dem Blikk der Liebe unterfuchen, mit welcher Wahrheit 
wol der Irrthum unferer Brüder zufammenhängt, um uns feldft 
dieſe recht anzueignen und zu befeſtigen, wie wir ja zumal in der 
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Chriſtenheit immer vorausſezen muͤſſen, daß der Irrthum ſich nur 
an das wahre anhaͤngt. Haben wir aber einmal verdammt: ſo 
iſt dieſe Vorausſezung aufgehoben, fo liegt jenes Werk der Liebe 
nicht mehr in unſerm Kreiſe. 

Darum wie ſolches Verdammen nur von dem Duͤnkel auf 
geht, als habe der Geift Gottes fein Werk an. uns fchon volle 
det: fo verdammen wir dadurch zugleich ung felbft, weil wir- die 
ſes Werk des göttlichen Geiftes in unferm Gemüth flören und 
ihn der Mittel e8 in ung weiter zu fordern: muthwilliger Weile 
berauben. Wir verdammen ung felbft; denn mir entziehen uns 
den heilfamen Wirkungen des göttlichen Lichts in demfelben Maag, 
als wir und den Kreis der chriftlichen Liebe muthwillig verengen, 
indem wir andere verdammen. Denn diefe beide find immer. ne 
ben einander, fie find für ewige Zeiten auf dag genauefte an ein 
ander gebunden, das göttliche Licht der Wahrheit und die gött: 
liche Kraft der Liebe. Derhärtet fi) dag Herz und weicht bie 
Liebe daraus, fo erblindet auc das Auge gegen die Wahrheit; 
denn da alles in der Liebe des Höchften feinen Grund und Zu 
fammenhang bat, fo Fann es auch nur durch die Liebe erkannt 
werden. Derfchließen wir das Auge des Geiftes gegen Die ewige 
Wahrheit ja auch nur gegen irgend einen Strahl bderfelben: jo 
muß auch aus dem falfchen Schein, den wir dann erbliffen, ir 
gend eine verkehrte Luft entftehen, welche fich auf Unfoften der 
wahren Liebe nährt und diefe befchränkt und erfältet. Daher m 
fennen wir denn auch dies als die Folge, die überall auß einem 
ſolchen lieblofen Verdammen hervorgegangen ift, daß nämlich ber 
Lauf der Wahrheit durch eben daffelbe ift gehemmt worden, dem 
doc) nichts als Eifer für die Wahrheit zum Grunde zu liegen 
fchien. Denn eben der Buchftabe, den die verdammenden aufſtell⸗ 
ten als ein Zeichen des Heild, das ewig gelten follte, und dem 
niemand twibderftreiten dürfe, der mußte nothwendig verfteinern; 
der Geift, der ihm allein Leben giebt, mußte entweichen, weil 
das Leben nicht mehr gepflegt und unterhalten wurde; und nur 
das tödtende des Buchftaben konnte zurüffbleiben. Das m. $ 
Fr. ift die Verdammniß, in welche unausbleiblich die verbamm: 
ten fich ſelbſt ſtuͤrzen. Solche Gemaltfamkeit zerftört dag geheim: 
nißoolle Band zwifchen dem Geift, der nur recht lebendig machen 
kann durch den Buchftaben, und dem Buchflaben, der nur dann 
nicht tödtet, wenn er nichts fein will als die Hülle diefes Gei— 
fies. So ift e8 denn. auch geworden in den Fällen, von welchen 
bier die Rede iſt. Schlagt das gefeierte Bekenntniß unferer Kirche 
auf und leſet alle die Sazungen und Zormeln, neben welchen ihr 
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Buchftabe, der dort aufgeftellt wurde, ift noch vielen unferer Chris 
ften heilig; aber der eigentliche Sinn. derfelben kann fich immer 
nur denen aufjchliegen, welche fich die alten Gefchichten jener 
Streitigkeiten zu vergegenwaͤrtigen willen. Auf welchen engen 
Kreis ift alfo der Werth diefes Buchftaben befchränft! und wie 
wenig unmittelbar hängt diefer gefchichtliche Werth mit unferer 
chriftlihen Frömmigkeit zufanmen! Alle andern Chriften aber, 
wie heilig ihnen auch jener Buchftabe fei: mit wie geringer Theile 
nahme lefen fie ihn! Und wie natürlich ift dies auch, da ja, 
ivenn wir in unfern Verfammlungen .oder auch unter ung die 
Liebe Gottes in Chrifto preifen und ung der Herrlichkeit des ein; 
gebornen Sohnes freuen, von dieſen Ausdrüffen und Formeln 
doc) Fein Gebrauch jemals gemacht wird. Der Buchftabe alfo, 
der in folhem Triumph aufgeftellt worden ift, was ift er anders 
als ein todter für die große Gemeine? Ja auch diejenigen, welche 
bewandert find in den feineren Unterfcheidungen der Lehre, finden 
ihn nicht mehr tauglich um ihre eigenen.Lehrverfchiedenheiten daran 
zu meffen. Waͤre aber nicht verdammt worden: fo wäre auch) ber 
Buchftabe nicht ftarr geworden, auf dem jest ſolche Finfternig 
lagert; der Gedanke hätte fein Kleid- wechfeln Föünnen nach dem 
Bedürfniß, wie ja auch fonft die Sprache wechfelt; und der Buch» 
ſtabe wäre dann immer die Elare durchfichtige Helle des Geiftes 
geblieben: und hätte nicht foviel von unferm, chriftlichen Leben in 
feinen Tod mit hineingezogen. Das ift der Unfegen des Verdam⸗ 
mens, der ſich in jedem ähnlichen Falle immer wieder erneuern 
wird. Und die um einen fo nachtheiligen Erfolg herbeizuführen 
fich durch Verdammen den Kreis ihrer Liebe und Wirkfamfeit vers 
engen: wie follten fie nicht nach dem Wort des Herrn in unferm 
Text fich felbft verdammen? Wenn doch der Erlöfer in feinem 
Gleichniß den verwirft, welcher fein Pfund vergraben hatte ftgtt 
Damit zu erwerben: wie wollen fie fich vertheidigen gegen die Ans 
Elage, daß ihnen ein großes Gebiet von Gemeinfchaft anvertraut 
geweſen, und daß fie es nicht etwa wie jener unvermehrt zwar 
aber doch unverfehrt fondern gar verringert und zerbrochen bins 
terlaffen haben? wie gegen die, daß ihnen ein. freudiger Gang 
hriftlicher Forfchung überliefert worden; aber weit entfernt davon 
ihn feinem guten Ende näher zu bringen, fei e8 nun durch Ueber 
einſtimmung aller oder durch friedlichen Vertrag bis auf weiteres 
über dag, worüber man fich jest noch nicht einigen kann, hätten 
fie ihn vielmehr auf rohe und gemaltfame Weife abgebrochen. 
Und diefer Vorwurf trifft allerdings nicht nur en welche 
uU. I 33 
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in leidenfchaftlichem Eifer zuerft folche Verdammungen augfpre 
chen, fondern auch die Urheber unferes Bekenntniſſes, voelche fie 
übereilter Weife wiederholt haben. Denn dadurch haben fie im 
voraus verhindert, daß nicht neues Gefpräch und neue Unterfus 
hung über diefe Gegenftände in der evangelifchen Kirche entftehen 
fonnte, und haben alſo das innere Leben derfelben gehemmt. Und 
indem fie diejenigen, die fich doch in ihrem Gemwiffen gegen jene 
Beftimmungen gebunden fühlten, ſchon im voraus von der Gr 
meinfchaft der evangelifchen Kirche trennten: fo. haben fie aud 
den Umfang derfelben zu unferm nicht geringen Schaden befchränft. 
Denn wir find nun von gar vielen wahren und frommen Chri— 
ften, die ung fürdern Fonnten wie wir auch fie, um folcher eins 
zelnen Lehrbeftimmungen willen ganz gefchieden. 

So laffet ung denn m. g. Fr., die wir auch felbft noch in 
mancherlei ähnlichen Streit geftellt find, wenn e8 auch unter ung 
eine große Verfchiedenheit der Lehrmeinungen giebt, hiedurch ge 
warnt ein Beifpiel nehmen und ung hüten vor einem folchen Ber: 
dammen, mwodurd wir ung felbft verdammen; laffet ung recht zu 
Herzen nehmen, daß es in Beziehung darauf, mit wem wir in 
Gemeinfchaft ftehen follen oder nicht, bei allen Beftimmungen 
über die Lehre ung genau genommen nur menig auf den inhalt 
ankommen kann. Denn dag wiffen wir doch, daß Fein menſchli⸗ 
cher Buchftabe die ewige Wahrheit erfchöpft und ganz umfaßt; 
aber auch das wiffen wir, daß mas aus guter Gefinnung dod 
gefehlt worden ift am ficherften in der brüderlichen Gemeinfchaft 
gebeffert werden Ffann. Darum nun muß ung alles vielmehr dar: 
auf anfommen, woher unfern Mitchriften ihre Lehrmeinungen kom: 
men, und wohin fie fie führen. Diele von denen, die damals 
verdammt wurden von jenen ‚allgemeinen Verſammlungen der 
Kirche, und deren Verdammung durch unfer Bekenntniß wieder: 
holt wurde, begehrten doch nichts anderes als Gott zu verherrli 
chen und ihre Ausdrüffe fo zu fielen, mie ihnen die WVerherrli- 
chung Chrifti am reinften mit der Verherrlichung Gottes zufam- 
menflang. Und folche müflen ja immer emnfänglich bleiben für 
freundliche Belehrung derer, die eben fo gefinnt find. Beſteht 
unter gleichgefinnten einmal eine folche VBerfchiedenheit der Mei: 
nung, daß der eine Anrecht haben muß, menn der andere Mecht 
hat: fo liegt die Sache auch allemal fo, daß der eine mit feiner 
Meinung vereinigen kann, was der andere mit derfelben nicht zu 
vereinigen weiß. Gehen wir nur, daß es einem von Herzen geht 
Chriſtum einen Herrin zu nennen in der That und Wahrheit, mas 
nach dem Wort des Apofteld nur gefchehen kann durch den Geift 
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Gottes; und was er ſagt, erſcheint uns falſch: fo muͤſſen wir ja 
vorausſezen, er wiſſe feine Darſtellung mit feiner frommen Ges 
finnung zu vereinigen, und fo lange er dieſe Vorausfezung durch 
feine Beharrlichfeit in chriftlicher Frömmigkeit rechtfertigt, haben 
wir Feine Urfache unfere Gemeinfchaft mit ihm abzubrechen megen 
deffen, was doch höchfteng eine Schwäche feines DVerftandes fein 
Fann. Uber freilich, wenn einer Davon ausgeht oder feine Saͤze 
ihn feldft dahin bringen, daß er die Herrlichkeit des eingebornen 
Sohnes nicht ertragen fondern ihn allen andern gleichftellen toi, 
alfo auch möglicher Weife andere über ihn binaugfegen: nun der 
freilich rechnet fich felbft nicht mehr zu ung, fofern wir eine Ge; 
meinfchaft von Chriften bilden. Aber fo weit er fich noch mit 
ung einlaffen will, haben mir nicht Urfach ihm zu mehren; ja es 
muß ung lieb fein, wenn auch ein folcher fich nicht ganz von ung 
trennt, weil wir ihn dann noch anfaffen und einen twohlthätigen 
Einfluß auf ihn üben Fönnen. Und eben fo wenn einen feine 
Säze dahin führen, daß er den Glauben der Ehriften auf Reicht: - 
finn zieht und ftatt des Ernſtes der Heiligung vielmehr dem Fleifch 
Raum giebt: dann freilich werden wir ihm widerſtehen müffen 
und wohl Acht haben, daß ein foldyer, der gar nicht demfelbi- 
gen Ziele zuftrebt, dem wir, nicht andere verführe mit- feiner fal- 
fchen Weisheit. Aber eben diefer Widerftand Fann ihm zur Züch: 
tigung gereichen und alfo auch zur Befferung, wenn er in unfe- 
rer. Gemeinfchaft bleibt; und darum wäre es auch nur eine un: 
brüderliche Trägheit, wenn wir ihn aus unferer Zucht entlaffen 
wollten. Wie viel weniger alfo nod werden mir einen Grund 
zum Verdammen finden, wenn Behauptungen, die ung unver 
ftändlich find. oder mißfällig, doc) andere dahin führen, daß fie 
feft an dem Herrn und feinem Bekenntniß halten, wenn fie fie 
an nichts hindern, was zur chriftlichen Gottfeligkeit gehört, viel- 
mehr fie. felbft ihnen das Zeugniß einer, reinigenden und ftärfen: 
den Einwirkung geben. Nein, wie wenig ung auch folche Lehren 
begründet erfcheinen in dem Wort Gottes, auf welches fie fich 
doch berufen: immer haben doch folche Ehriften denfelben Geift 
empfangen wie wir, immer fireben fie ja zu demfelben Ziele wie 
wir; wie follten wir einen Mitknecht verdammen wollen, von dem 
wir hoffen dürften, daß fein Herr ihn immer werde wachend fin: 
den? wie follten wir nicht gern mit ihm zu der Gemeinfchaft der 
Lehre und der Unterfuchung, der Liebe und des Gebetes verbun: 
den bleiben? 

Wenn wir die menfchlichen oft fo mwillführlichen und wenig 
begründeten Trennungen in den Angelegenheiten des Heils aus 
| | 3; 2 
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diefem Gefichtspurikte betrachten: wie wahr werben wir dann das 
Wort des Erlöfers finden, daß wer andere verdammt fich felbft 
verdammt! wie wahr werden wir es finden, was er fagt gerade 
in diefer Beziehung, wer nur nicht wider ihn ift, wer nicht ohne 
ihn fein Heil fuchen will, fondern mit ihm und durch ihm, der 
ift auch für im! und mie gern werden wir dann alle die fo ge: 
finnt find pflegen mit Liebe und Treue und mit ihnen gemeinjam 
die Wahrheit fuchen. Das war aber auch der innerfte Geift derer, 
die Gott der Herr zur Verbefferung der Kirche berufen hatte; es 
waren nur vorübergehende Mängel, Verirrungen in Bezug auf bag, 
worauf fie nicht hinreichende Aufmerkfamfeit hatten wenden för: 
‚nen, was fie in diefes Richten, in dieſes Berdammen hineinführte. 
Wir mögen fie entfchuldigen; aber wir dürfen ihnen nicht folgen. 
Wir Eönnen es ihmen vergeben, daß fie fich nicht gleich von al 
lem losmachen Fonnten, was das Werk einer fo langen Zeit war; 
aber wir müffen nicht überfchäzen, was das Werk menfchlicher 
- Unvolffommenheit und Schwäche war. Und dazu haben fie ung 
ſelbſt dag Recht gegeben; fie haben Eeinen auf ihr Wort verpflich⸗ 
ten wollen, fie haben nur das Werk des Herrn gefucht, und dag 
laffet ung mit ihnen fuchen und ung nur da zu ihnen gefellen, 
wohin fie von dem Geift der Gemeinfchaft geführt find. Aber 
haben fie etwas gethan, wodurch das Band der Liebe gelöft, und 
dag ganze zerfpaltet und getheilt wurde: fo kann doch darin nur 
menfchlihe Schwäche und Irrthum vorgemwaltet haben, wovon 
wir immer mehr fuchen müffen ung zu reinigen. Darum Wahr: 
beit mit einander fuchen im Liebe, ohne Störung des Friedens 
dem Heil entgegengehn und das Wort des Heren unter einander 
reichlich austheilen, damit es fich allen immer deutlicher offenbare: 
das fei das fchöne Werk der Gemeinfchaft, zu der wir mit einan: 
‚der verbunden find durch den Suadentuf unſers Gottes und Hei⸗ 
landes. Amen. 
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RX. 


Daß wir nichts vom Zorne Gottes zu 
| lehren haben. | 


Tert. 2 Korinther 5, 17. 18. 


"Darum ift jemand in Chrifto, fo iſt er eine neue, 
Greatur; das alte ift vergangen, fiehe es ift alles neu 
geworden, aber das alles von Gott, der ung mit ihm 
felber verföhnet hat durch Jeſum Chriftum und das Amt 

gegeben, das die Verſoͤhnung predigt. | 


M. a. Sr. Es ift bei unferer heutigen Betrachtung nicht eie 
gentlich mein Zwekk ung in den ganzen reichen. Inhalt diefer 
Worte des Apoſtels zu vertiefen; obgleich freilich fo wie er ung 
allen befannt und eigen fein muß auf der einen Seite, fo doch 
auf der andern er nie aufhören kann der Gegenftand unferer bes 
ſtaͤndigen Vertiefung im Geifte und unſeres Lobes und Preiſes 
gegen Gott zu ſein. Ich habe vielmehr im Zuſammenhange mit 
demjenigen, womit wir uns ſeit einer Reihe dieſer Vorträge bes 
fchaftigt haben, nur eure Aufmerkfamfeit überhaupt darauf len—⸗ 
fen wollen, wie der Apoftel das Chriſtenthum befchreibt als dag 
Amt, welches die Verfühnung predigt und zwar die von Goft in 
Chriſto geftiftete Verfühnung, um nicht fich mit der Welt fon» 
dern die Welt mit fich zu verfühnen; wie das ja ſo deutlich ift 
in den folgenden Worten, two der Apoftel hinzufuͤgt, Gott war 
in Ehrifto und verföhnte die Welt mit ihm felber, noch einmal 
wiederholend was er fchon gefagt hatte, daß alles dieſes von 
Gott ausgehe, der ung mit ihm felber verſoͤhnet Hat durch Jer 
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fum Ehriftem. Nur m. a. Sr. gehört zu denjenigen Unvollkom— 
menheiten unferes Glaubensbefenntniffes, weswegen ich nicht ge: 
vade mwünfchte, daß wir es gleichfam aufs neue feinem ganzen 
wörtlichen Inhalt nach als unfer eignes annahmen und beftätig 
ten, auch diefes, daß darin noch viel zu viel die Nede ift von 
einem Zorne Gottes, was fich doch mit diefer vom Apoftel felbf 
ung gegebenen Darftellung des Chriftenthums gar nicht verträgt, 
fondern mit derfelben in offenbarem MWiderfpruch fteht. Daher 
möchte ich diefeg zum Gegenftand unferer heutigen Betrachtung 
machen, daß wir gar Feine VBeranlaffung haben und gar 
keine Anweiſung diefe Vorftellung von einem Zorne Got 
tes als in dem Chriftenthum begründet als eim tefentliches 
Stuff unferes Glaubens als eine eigenthümliche Lehre 
aufzuftellen; vielmehr, daß je mehr wir unfere umd ander 
Aufmerkfamkeit darauf hinlenfen wir ung um fo weiter von dem 
wahren Geift des Chriſtenthums entfernen. Laſſet ung zu dem 
Ende zuerft fehen, wie wir im dem Berufe, den uns der Ypo 
ftel vorhält, nämlich alle zu dieſem Amte, das die Werföhnung 
predigt, zu gehören und darin zu arbeiten, gar Feine Veranlaſſung 
finden koͤnnen von einem Zorne Gottes zu reden; Damm aber 
zweitens, wie in der That je mehr wir ung felbft und ander 
damit befchäftigen wir auch gewiß find ung um fo weiter von 
dem wahren Geifte des Chriſtenthums zu ‚entfernen. 


1. Wenn wir nun zuerft ung überzeugen tollen, daß wit 
durchaus Feine Veranlaffung haben den Zorn Gottes den Mas 
ſchen vorzuhalten, und daß Chriften auf Feine Weife durd ir 
gend eine Lehre, die vom Zorne Gottes handelt, gefördert wer 
den Fönnen: fo muͤſſen wir ung vor allen Dingen daran erin 
nern, daß der Erlöfer felbft diefes niemals gethan hat, daß « 
fein einziges. ung von ihm aufbehaltenes Wort giebt, worin ven 
dem Zorn Gottes die Nede wäre. Allerdings finden wir eins 
und anderes, was man dahin ziehen Fönnte, wol hie und da in 
feinen Reden und fo auch in unferm heutigen Sonntagsevangt 
lium *), und ich habe eben deswegen lieber dieſes zu unferer heu⸗ 
tigen Vorleſung erwaͤhlt. Der Erloͤſer freilich ſagt, Als der Ke 
nig den ſah, der Fein hochzeitliches Kleid anhatte, ward er jet 
nig und fprach zu ihm, Wie bift du hineingefommen? Aber 6 
wird uns auch allen aus diefer Vorlefung erinnerlich fein, wit 
biefe Gleichnißrede des Herrn ganz befonders und vor andern 





*) Am 20. Sonnt. n. Trin. Matth. 22, 1—14. 
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Ähnlichen reich ift am mancherlei Ausfchmäffungen, ich meine an 
folchen Ausdrüffen, die nicht zu der Lehre gehören, Die er ung 
geben, nicht zu den Gedanken, die er mittheilen wollte; fondern 

nur zur AnfchaulichEeit des Bildes, in welches er feine Lehre und 
Gedanken eingekleidet und verwebt hatte, gehört dag, wenn er 
fagte, Der König wurde zornig. Aber dasjenige, was biefen 
Zorn veranlaßte und daraus hervorging, das follte als der eis 
gentliche Mittelpunkt feiner Nede wohl beherzige werden — wie 
er auch felbft darauf hindeuter, wenn er am Ende derfelben fagt, 
Diele find berufen, aber wenige find auserwaͤhlt, — diefes names 
lich, daß einer fich außerlich fchon da befinden Fan, wo die Ga— 
ben der Milde des Königs gefpendet werden, aber doch von der 
wahren Theilnahme daran hinweggewieſen werden dahin, wo von 
dem allen nichts zu finden ift, wenn er nämlich nicht das hoch» 
zeitliche Kleid anhat. Wollen wir aber, was er von dem Zorne 


des Königs ſagt, buchftäblich auf Gott übertragen: fo müffen 


wir auch alles andere, was hier. vorfommt, daß der König feine. 
Heere ausgefchifft und viele Städte zerfiört habe, eben fo auf 


ihn anwenden. Nun ift freilich nicht zu leugnen, in den Schrif⸗ 


ten der Apoſtel und eben auch des Apoſtels Paulus, der uns in 


den Worten unſeres Textes das Chriſtenthum darſtellt als das 
Amt der Verſoͤhnung, iſt an mehreren Stellen vom Zorne Got— 
tes die Rede. Laſſet uns aber nicht uͤberſehen, wie dies damit 
zuſammenhaͤngt, daß die Apoſtel zu ſolchen redeten, welche ent— 
weder unmittelbar dem Volk des alten Bundes angehoͤrten, oder 
wenigſtens durch ihre wenn auch entferntere Gemeinſchaft mit 
demſelben zu der Erkenntniß des Chriſtenthums gelangt waren. 
In dem alten Bunde nun wiſſen wir, daß gar viel die Rede iſt 
von dem Eifer und dem Zorne Gottes; das Geſez und die Pros 
pheten find voll von Vorftellungen diefes Eiferd und Zorns und 
von Drohungen, welche davon ausgehen. Aber davon fagt der 
Apoftel in den Worten unferes Textes, Wer in Chrifto iſt, der 
ift eine neue Ereatur; dag alte ift vergangen, es iſt alles neu ger 
worden. Und zu diefem alten, das vergangen ift für alle die 
jenigen, die in Chrifto eine neue Creatur geworden find, gehört 
vor allen Dingen jede folche Vorftelung von einem Zorne Got: 
te8. Damit aber hängt es genau betrachtet fo zufammen, daß 
dies zu den Mitteln gehört, deren fich Gott bei dem damaligen 
Zuftand der Welt und des menfchlichen Gefchlechts bedienen 
mußte. E8 giebt einen natürlichen Zufammenhang, und die Mens 
(hen haben ihn von jeher von einer gevoiffen Seite betrachtet 


richtig aber doch auch wieder gar leicht zu mancherlei Schaden 
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aufgefaßt, nämlich die Verbindung zwiſchen der Sünde, das heißt 
dem, was Gott mißfällt, und den Uebeln des menfchlichen Lebens, 
d. h. dem, was den Menfchen mißfällig ift. Diefen hat Gott zu 
einem Webergang gebraucht, damit fie von dem, was Gott miß 
fällig ift, durch eine beftändige Furcht vor dem, was ihnen ſelbſt 
mißfallig if, wenigſtens Außerlich abgehalten würden. So wat 
nun das eine gewöhnliche Vorſtellung des alten Bundes, daß 
alles Uebel Folge der Sünden fei, daß jeder jebes Uebel, das 
ihn trifft, abzuleiten habe aus einer begangenen Sünde; daß ber 
Menfch bei jeder Sünde im voraus denken folle an die Uebel, 
bie fie nach fidy ziehen werde, um ſchon von dem erften Augen 
blikk an Eräftig gewarnt und für die Zukunft abgehalten zu wer 
den von dem böfen. Aber womit m. Sr. hängt dieſes genau ges 
nommen zufammen? Damit, was der Apoftel felbft fagt und 
: auch der Erlöfer öfter andeutet, daß das Geſez nur vermochte 
die Erkenntniß der Sünde zu geben, aber nicht die Kraft fie zu 
überwinden. Sollte alfo die Gewalt der Lüfte und Begierden 
und alles defien, was aus der Seldftfucht des Menfchen hervor 
geht, nicht das ganze menfchliche Leben zerfiören: fo mußte von 
außen dagegen gewirkt werden, und das gefchah nun durch bie 
Einfezung der eben deshalb das Geſez begleitenden und feine 

Ohnmacht ergänzenden Androhung von Strafen. Aber. hiervon 
ſagt ebenfalls der Erlöfer felbft, der neue Bund, den er aufs 
richten feftzuftellen und zu befiegeln gefommen fei, beftehe Barin, 
Daß das Geſez des Herrn nicht mehr äußerlich den Menfchen 
vorgefchrieben werde, nicht auf Stein nicht auf Tafeln nicht in 
Buchftaben, fondern daß es im ihr Herz und in ihren Sinn ge 
fchrieben fei, d. 5. daß fie innerlich eine Kraft haben, welche fie 
von dem böfen zurüffhält und zum guten treibt, das alles aber, 
wie der Apoftel fagt, von Gott, ‘der in Chriſto mar. ung mit 
Gott zu verföhnen, nicht aus ung feldft, fondern durch den, ter 
ung Chriſtum gegeben bat als. die Duelle des geiftigen Lebene. 
Seitdem wir den aber haben, und wenn er in ung lebt, fo daß 
der Wille Gottes der unfrige ift, wie er ber feinige war, ift al 
les alte vergangen, und wir haben nicht nöthig eines Zornes 
Gottes zu gedenken um uns abzuhalten von der Sünde. O mie 
viel herrlicher finden wir die Abhaltung von der Sünde in dem 
neuen Bunde und in dem Erlöfer felbft! Das mwiffen wir, daß 
er unfere Sünden geopfert hat an feinem Leib am Kreuz. So 
wir nun die Sünde wieder herrfchen laffen in unferm Leben: fo 
verachten wir dieſes Opfer und machen es für uns. vergeblich. 
Das wiffen wir, daß wir in der Taufe begraben find in feinen 
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Tod dem alten Menfchen nach um mit ihm aufzuftehen zu einem 
neuen Leben. Aber fo wir der Sünde leben, Ereuzigen wir den 
Herrn aufs neue, indem wir den Lüften und Begierden, die er 
ans Kreuz getragen hat, und denen wir mit ihm fterben follen, 
eine Gewalt einräumen in unferm Leben. Da brauchen wir alfo 
nichts anderes als die Liebe zu Chrifto und das Andenken an 
ihn, der ung mit Gott verfühnet hat um ung zu einer neuen 
Ereatur zu machen, damit das alte Leben der Sünde für ung 
ganz vergangen fei, und alles neu geworden und umgeftaltet zu 
einem Leben, wie e8 dem Herrn gefällt: Nichts bedürfen mir 
als die Liebe Chrifti, die ung dranget zu dem Amt, daß die Vers 
föhnung predigt, und zu dem auch wir berufen find; und diefe 
allein kann ung auf bie rechte Weife von dem böfen abhalten 
und auf den Weg der göttlichen Gerechtigkeit führen. 

Darum Fönnen wir auch nicht einmal’ als eine Vorbereis 
fung um die Menfchen zu Ehrifto gleichfam hinzutreiben die Dars 
ftellung des Zornes Gottes alfo die Furcht vor göttlichen Stra: 
fen gebrauchen. Denn bie Furcht fol doch ausgetrieben werden 
Durch die Liebe, alfo Eönnte auch der Glaube an. Chriftum, der 
auf der Furcht beruhfe, nicht bleiben, fondern ein anderer müßte 
erft an feine Stelle treten, und jener muß erft untergehen mit 
dem alten Menfchen zugleich). - 

Ueberhaupt aber m. g. Sr. laßt und ganz im allgemeinen 
erwägen, daß biefe Vorftellung von einem Zorne Gottes in der 
fruchtbaren Erfenntniß der Chriften von Gott durchaus feinen 
Raum .finden Fann. Denn was fagt der Erlöfer in diefer gang 
eigenthümlichen Beziehung, als feine Zünger ihn fragten, woher 
er ihnen denn eine folche Kenntniß von ihrem Water zutraue, 
wie er in feiner damaligen Rede an fie vorauszuſezen fchiene? 
Da anttvortete der Herr dem Frager, Du Eennft mich fo lange, 
und Eennft den Vater nicht? wer mich Eennet, der Fennet den 
Pater; denn der Vater ift und wohnet in mie‘). In ihm alfo 
m. 9. Fr. follen wir den Vater fhauen. Ja ohne ihn, fagt er, 
- Fomme niemand zum Vater. Und eben dieſes ift das größte und 
herrlichſte in der Erfenntniß Chrifti, nicht etwa daß fie die Ers 
kenntniß Gottes überflüffig macht; eben dies dag herrlichfte in 
der Liebe zu Chrifto, nicht etwa daß fie die Liebe zu Gott übers 
flüffig macht: fondern daß wir beides auf das vollfommenfte in 
einander finden, in ber Liebe zu dem Sohn bie Liebe zu Goft, 
der ihn gefandt hat und darin feine Liebe verkündet, daß Chris 


*) Joh. 14, 7-10. 
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ſtus für und geſtorben iſt, da wir noch Feinde waren; die Er 
kenntniß des Vaters in der Erkenntniß des Sohnes, in dem er 
fi) ung allen offenbart. hat. Aber wer weiß von einem Zorne 
Gottes, der fich im Chrifto offenbart hätte? Er fagt auf das 
beftimmtefte, der Sohn fei nicht dazu gefandt, daß er die Welt 
richte, fondern daß die Welt durch ihn felig werde ). Er Eennt 
nur Franke, die er zu heilen wünfcht, folche, die nicht wiſſen was 
fie thun und denen er Vergebung erbittet, und folche, die nicht 
glauben und eben deshalb ſchon durch fich felbft gerichtet find 
ohne ihn. Indem er nun nicht richten will: fo weift er aud 
alles dag weit von ſich ab, was am meiften als dag eigentliche 
Werk und Die Folge des göttlichen Zorns pflege angefehen zu 
werden. GSchen wir alfo den Vater in ihm und bleiben dabei, 
daß wir in ihm ihn fehen wollen, daß unfere Erfenntniß feines 
unfichtbaren Weſens nicht nur die fein fol, welche ung vermit— 
tele ift durch die Anfchauung feiner Werke, denn. das ift nur die 
Erfenntniß feiner ewigen Allmacht, fondern. die, welche ung ver 
mittelt ift durch die Erfenntniß des Sohnes, in dem wir erfen: 
nen das herrlichfte und größte, nämlic) den Abglanz der göft: 
lichen Liebe; ‚finden mir aber weder in dem, was Chriftug ung 
überliefert hat, und was die Apoftel als ihre eigenthümliche von 
ihm überfommene Lehre vortragen, noch in unferer Anfchauung 
von ihm felbft feinem Wefen und Wirken, ja nirgend in dem 
Bedürfniß und der Befriedigung unferes eigenen Herzeng, in fo 
fern wir freilich immer noch zu Fämpfen haben gegen Die Ne 
gungen des Fleiſches aber doch Fampfen in dem Gebiet der gött: 
lichen Gnade; finden wir in Feinem von dieſen etwas, was ung 
auf die Vorftelung von dem Zorn Gottes hinführt: wo follen 
wir denn in dem Umfang der chriftlichen Frömmigkeit einen Ort 
fuchen, woher uns eine folche Lehre Eommen, oder ein Gut, wel 
ches fie ung verfchaffen Eönnte? i 


11. Um ung aber defto anfchaulicher zu überzeugen, daß 
e8 dergleichen nicht giebt, fo .laffet ung zweitens fehen, wie wir 
in der That, je mehr wir irgend eine Vorftellung vom 
Zorne Gottes in und aufnehmen und ihr Raum und Ein: 
fluß gönnen, um defto ficherer ung vom techten Geift des 
Chriſtenthums entfernen und in den alten Zuftand, wie cr 
war, ehe dag Amt ber Be von Es gegeben wurde, zu 
ruͤkkkehren. 


Joh. 3, 17. 
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Freilich m. Fr, kann ich nun eine Schwierigkeit nicht laͤn⸗ 
ger bergen oder umgeben, die wir vielleicht gleich anfangs hät- 
ten aufregen follen. Wir müffen ung nämlich jezt möglichft ges 
naue Mechenjchaft davon zu geben fuchen, was denn nun eigents 
lich bei diefer Zufammenftellung von Ausdrüffen, wenn wir Gott 
einen Zorn zufchreiben, wirklich gedacht werden foll oder kann. 
Aber ich kann auch nichts anderes fagen, als daß diefe Frage 
meiner Ueberzeugung nach, wenn man es genau nehmen mil? 
gar nicht zu beantworten .ift, weil nämlich in diefem Wort, wie 
wir es fonft im menfchlichen Leben Fennen und uns feiner ge 
brauchen, indem wir von menfchlichen Dingen reden, gar nichts 
ift, dem in dem göttlichen Wefen irgend etwas entfprechen Fönnte. 
Es ift freilich unfer gutes Necht, weil es unfer Beduͤrfniß iſt, 
daß wir dürfen von Gott nad) menfchlicher Weife reden und mit 
Morten, welche menfchliche Eigenfchaften bezeichnen; aber wie 
leicht wir dabei auch Gefahr laufen uns aus den rechten Grens 
zen hinaus zu verirren und das wahre ganz zu verfehlen: dag 
zeigt fich gewiß hierin vorzüglich. Denn wir koͤnnen diefes Wort 
nicht hören in menfchlichen Dingen ohne uns dabei eine Auf: 
wallung des Gemuͤths zu denfen, die freilich mehr oder weniger - 
leidenfchaftlich fein Fann, nie aber hiervon ganz frei if. Aber 
wie Fame wol in das hoͤchſte Wefen ein folcher Gegenfag oder 
Mechfel, wie der zwifchen befonnener Ruhe und leidenfchaftlicher 
Aufregung? Alfo diefes Eönnen wir nicht auf Gott übertragen. 
Denken wir ferner ung felbft dem Zorn eines anderen ausgeſezt: 
fo wird wol immer einer von diefen zwei Fallen eintreten. Wir 
waffnen und auf irgend eine Weife gegen denfelben, wenn wir 
hoffen Fönnen den Kampf zu beftehen; wie Fönnten wir aber 
dag gegen Gott? oder wir fürchten ung, wenn e8 eine überle 
gene Macht ift, der wir ung nicht entziehen Eönnen; aber wie 
konnten wir als Chriften Gott. fo denken, daß mir Urfache hät 
ten ihm gern zu entfliehen oder ung vor ihm zu fürchten? Was 
bleibt alfo übrig, daß wir ung denken Eönnen bei einem folchen 
Ausdruff wie Zorn Gotteg, als zweierlei, was aber freilich fchon 
fehr abweicht von dem Gebrauch des Wortes in menfchlichen 
Dingen, nämlich entweder die Mißbilligung der Sünde, bie wir 
ung ja nothwendig in Gott denken, aber nur ganz entfernt von 
» Aufwallung und Leidenfchaft denken dürfen, und warum ſollten 

wir ſie dann Zorn nennen? Gewiß um ſo weniger als wir ja 
auch uns ſelbſt unter einander tadeln, wenn dieſe Mißbilligung 
auch nur anfaͤngt ſich als Leidenſchaft zu geſtalten. Denn wenn 
wir dem Zorn eines Bruders zutrauen, daß ſeine Perſoͤnlichkeit 


732 


gar nicht dabei ind Spiel kommt, fondern daß er ganz von der 
Migbilligung des Unrechts ausgeht: fo behandeln wir ihn doc 
nur als eine menfchliche Schwäche, mit der wir freilich Geduld 
“haben müffen, weil fie fi) in vielen edlen Gemüthern findet; 
- aber wir achten und lieben diefe doch nicht wegen folcher Leiden 
fchaftlichfeit in ihrem Unmillen, fondern nur ohnerachtet derſel⸗ 
ben: und fo müffen wir ung alfo billig fcheuen auch in diefem 
Sinne den Ausdruff Zorn Gottes zu gebrauchen, damit fich nicht 
doch etwas von jener Art mit in unfere Vorftellung mifche. Zu 
einer folchen rein geiftigen göttlichen Mißbilligung des böfen bes 
Fennen wir ung freilich ‚öffentlich und feierlich, fo oft wir eimw 
ander bei dem heiligen Mahle and Herz legen, daß Gott bie 
Sünde nicht Fonnte ungeflört herrfchen Iaffen, und daß er nur 
deshalb alles unter die Sünde befchloffen hatte, damit die Vers 
heißung Fame durch den Glauben *). Sein Unmillen gegen bie 
Sünde und die Liebe, welche Chriftum in die Welt gefandt bat, 
find ungertrennlich. Je mehr ung daher diefer göttliche Unwille 
“auf die göttliche Liebe in Ehrifto zuruͤkkfuͤhrt: defto weniger mer 
den wir im Stande fein ung dafür den Ausdrukk göftlicher Zorn 
anzueignen, um und nicht von dem rechten Geift des Chriften; 
thums zu entfernen. Das zweite, was noch übrig bleibt zu den. 
fen, ift eben jenes altteftamentifche Verhängen der Strafen, daß 
Gott die Sünden der Väter heimfucht auch an den Kindern und 
Kindeskindern. Weberfehen wir nun auch diefes, daß wenn göft- 
liche Strafen und göttlicher Zorn vermifcht werden dabei immer 
urfprünglich eine gar unvollfommne Erfenntniß Gottes zum Grunde 
gelegen hatz geben wir zu, daß fich dieſe kann gereinigt haben, 
und der Ausdruff doch beibehalten worden fein: werden wir mol 
felbft in diefem Sinn unter und Gebrauch machen Fünnen von 
der Erinnerung an den Zorn Gottes, ohne uns ganz von dem 
Geift des chriftlichen Glaubens zu entfernen? Daß nun, ohner 
achtet wir immer noch gegen die Sünde zu Fämpfen haben, wir 
dennoch einer folchen Erinnerung nicht bedürfen, weil Die göft: 
lichen Kräfte des neuen Bundes und Unterftügung genug geben 
in diefem Kampf, das habe ich auch heute fchon gefagt. Aber 
bier ift der Ort noch einen Schritt weiter zu gehen und ung zu 
fragen, ob wir wol eine Erinnerung an göttliche Strafen auch 
nur zu Hülfe nehmen dürfen in dieſem Kampf ohne auch fchon 
dadurch abzuweichen von dem Geift des Evangeliums? Und ganz 
gewiß werdet auch ihr es fo befinden, dag wir es nicht dürfen. 


2 Gal. 3, 22. 
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Gedenft nur auf der einen Seite der apoftolifchen Ermahnung, 
Betrübet nicht den heiligen Geift, mit welchem ihr verfiegelt 
feid *); vergegenmwärtigt euch die Scham, die euch) diefe erregt, 
wenn ihr fig euch aneignen müßt, die heilfame Traurigkeit, die 
euch überfällt, die neue Anftrengung, die daraus hervorgeht; und 
befennt, ob euch nicht das alles verunreinigt werden würde und 
in feiner heiligften Kraft gefchwächt, wenn euch nun noch einer 
dazmwifchen traͤte mit der Erinnerung an göttliche Strafen, und 


- wäre auch die Veranlaffung dazu noch fo fehr verwandte mit - | 


denfelben Verirrungen, von denen die Schrift fagt, daß um ihr 
renttwillen der Zorn Gottes komme über die Kinder des Unglaus 
bens **). Fragt euch felbft, ob ihr’ weniger heilfam erfchüttert - 
werdet durch das Bewußtſein den heiligen Geift betrubt Chris 
ſtum noch einmal gefreusiget zu haben, wenn ihr dabei an gar 
keinen Zorn Gottes denft, ja wenn ihr auch ganz klar darüber 
feid, daß der Zorn Gottes nur auf die Kinder des Unglaubeng 
fomme. Denen alfo überlaffen wir auch allein die Furcht, die 
fich immer mit diefer Vorftellung verbindet; ung würde fie nur 
die rein geiftige Kraft einer göttlichen Traurigfeit durch eine finn- 
liche Beimifchung fchwächen, und wo mir. einer ſolchen Raum 
gönnen, entfernen wir ung von der rechten ‚Freiheit der Kinder 
Gottes und kehren — gleichviel ob es Hoffnung ift oder Furcht, 
die auf ung wirkt, in den alten Enechtifchen Zuftand zuruͤkk. — 
Bedenkt auf der andern ‚Seite dag herrliche Wort deffelben Apo- 
ftels, daß denen die Gott lieben alle Dinge zum beften dienen 
muͤſſen —). Muß das nicht auch von dem fündlichen in unfern 
Handlungen gelten? Ta gewiß! denn men unter ung follte es 
nicht zum befferen führen, wenn dag innere zum Vorfchein fommt, 
das ihm vielleicht lange verborgen geblieben war? Und je gewiſ—⸗ 
fer dag ift, um defto weniger brauchen wir diefen Spruch vor: 
züglich und eigenthuͤmlich auf die widrigen Folgen unferer Sünde, 
die man gewöhnlich die natürlichen Strafen derfelben nennt, ans 
zumenden. Denn wir werden fchon zur Buße und Beflerung ge - 
führt fein, ehe diefe eintreten; und nur wenn wir auf diefem 
Wege fhon vorher wandeln, Fönnen auch jene Folgen der Sünde 
ung rein und ficher mitwirken zum guten, wogegen wenn fie ung 
erft zur Heiligung hinführen folten fie diefe verunreinigen wuͤr⸗ 
den, ſchon indem ſie ſie erwekkten. | 





) Ephef. 4, 30. 
) Ephef. 5, 6. 
9 Rom. 8,28 
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Und nun laßt uns eben fo auch mit dein andern, was wir 
fchon befprochen, einen Schritt weiter gehen. Denn ich hoffe, 
ihr werdet gern mit mir behaupten, daß mir einer Lehre von 
göttlihem Zorn nicht nur nicht bedürfen um andere zu Chrifte 
zu führen; fondern daß mir dadurch etwas dem Geift des Chri- 
ſtenthums widerſprechendes erft in fie hineinbringen- würden. Es 
Fann zwar fehr anfprechend Flingen, wenn gefagt wird, je ſtaͤrker 
wir die Sünder einfchreffen durch Darftellung des göttlichen Zor- 
nes wider fie; um defto ficherer werden wir Gehör finden, wenn 
wir ihnen fagen, e8 gebe Feine andere Rettung vor dieſem Zorn, 
als in den Schooß des eingebornen Sohnes zu fliehen; je näher 
bie Seele der Verzweiflung über ihren Zuftand gebracht fei, um 
defto gemwiffer ergreife fie die dargebotene Hülfe: aber welch ein 
mißliches und gewagtes Spiel ift dieg, wie die Erfahrung deut: 
lich Ichre! Wer kann fich zutrauen den Geift der Furcht wieder 
zu bannen, wenn er ihn einmal in die Seele hineinbeſchworen 
hat! Wie oft Fehrt er. unerwartet zurüff und bringt andere Gei— 
fter mit, die fchlimmer find als er! Welche nagende und berzer 
reißende Zweifel bemächtigen fich nur zu oft wieder eines fo vom 
Schrekk durchzogenen Gemütheg, ob auch die Gewißheit über die 
göttliche Gnade und Vergebung, die es fchon zu haben geglaubt 
hatte, nicht eine Täufchung geweſen, ob der Zorn Gottes auch 
wirklich geftille fei; und fo wandeln diejenigen noch in der Um: 
ficherheit nächtliher Dammerung, die fich fchon lange an dem 
vollen Licht des Evangeliums erfreuen Fönnten. Und die Apoftel 
des Herin find ung mit einer folchen Seelenleitung nicht voran: 
gegangen. Petrus hat diejenigen vor fich, denen er fagen Fonnte, 
hr, ihr feid es geweſen, die den, melchen Goft fo unter euch 
ertviefen hatte, durch.die Hände der ungerechten erwürgt habt. 
Aber nicht ihnen zum Schreffen, fondern als tröftliche Einladung 
fagt er ihnen, daß Gott eben dieſen zu einem Herrn und. Chrift 
gemacht hat. Und fobald die Rede ihnen zu Herzen ging, fügt 
er auch hinzu, fie dürften nur jezt noch ihren Sinn umwenden, 
dieſen Ehrift Gottes annehmen und fich auf feinen Namen ta 
fen laſſen, fo hätten fie fogleich Theil an den eben ausgegoſſe— 
nen Gaben des Geiftes *). Paulus hat folche vor fi, von be 
nen er anderwärts fagt, daß fie Die Wahrheit in Ungerechtigkeit 
aufgehalten und in Lügen verivandelt haben, daß fie wegen Der: 
nachlaßigung Gottes ganz vereitelt und verfinftert und zu Narı 
ren geworden feien und dahin gegeben in verkehren Sinn und 


) Ap. Gefch. 2, 22—38. 
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fchändliche Lüfte *). Uber wie fpricht er zu dieſen Abgdttern m 
Athen *)? Er tadelt ihren Aberglauben und verfündigt ihnen den 
unbekannten Gott: aber nicht als einen, vor deffen Zorn fie ers 
fchreffen müßten, fondern als denjenigen, der freundlich von je 
ber alfe menfchlicheri Dinge verfehen, der auch bei ihnen die Zeis 
ten der Umwiffenheit überfehen wolle und, indem er: fie zur Buße 
ruft, ihnen den Glauben vorhält. Bei Eeinem von beiden Apo— 
fteln finden wir alfo eine Vorbereitung durch den Zorn Gottes; 
fondern denjenigen, welche fie in das Nez des Neiches Gottes 
zu loffen wünfchen, zeigen fie gleich den Gott der Liebe als eis 
nen und benfelben von den erften Anfängen des menfchlichen Ge 
fchlechts an und glauben nicht. den Eindruff diefer ihrer wahren 
und eigentlichen Verkündigung durch eine folche Drohung vers 
ftärfen zu dürfen. Und doch war beiden diefer Ausdruff nicht 
fremd; aber fie machen Feinen Gebrauch davon, als nur wenn 
fie zu Chriften redeten, die fich ſchon des Genufles der Liebe 
Gottes erfreuten, um fie am ihren früheren Zuftand zu erinnern. 
Und follten wir uns ein anderes Mufter wählen als dieſe, wenn 
es darauf anfomme die Menfchen zuerft berbeisuloffen, damit fie 
die füße Stimme des Erlöfers vernehmen? follen wir ung ſich— 
rer dünfen als fie und es bdreift darauf wagen die Seele erſt 
mit Schreffen vor dem Zorne Gottes zu erfüllen, alg ob es ung 
nicht fehlen fünnte ihn, fobald mir wollen, wieder auszutreiben? 
ie milde redet Paulus bier, wenn wir vergleichen, was ich 
vorher aus dem Briefe an die Nomer in Erinnerung gebracht 
habe, über die Vergangenheit des ganzen menfchlichen Gefchlech- 
tes bis zur Erfcheinung Chrifti! Und haben wir Urfache die Ders 
gangenheit einer einzelnen menfchlichen Seele. anders zu behan- 
" deln? Selbft wenn fie bisher unter Ehriften gelebt hat, aber fern 
geblieben ift von dem göttlichen Heil: ift e8 nicht grade daffelbe 
für fie, als wenn Chriſtus noch gar nicht erfchienen ware? Und 
kann es alfo auf etwas anderes anfommen, als frifchtweg Chri⸗ 
ftum ihr vor Augen zu mahlen, fo daß fie ihn nothwendig er; 
kennen muß, und daß es ihr durchs Herz geht, daß fie den fo 
lange überfehen bat und gering gefchäst, deffen Herrlichfeit und 
göttliche Bewaͤhrung in Wort und That ihr doch nahe genug 
geftellt war. So wollen wir es halten mit unferer Jugend, fo 
mit allen, die auch einen größeren Theil ihres Lebens fchon hin- 
ter fich haben ohne zu lebendiger Erkenntniß Chrifti gelangt zu 


) Röm. 1, 21—23. 
) Ap. Geſch. 17, 22—31. 
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fein. Und möge unfere evangelifche Kirche um fo weniger jemals 
diefen Weg verlaffen, als fie ja dag Verdienſt bat dag Amt, wel 
ches die Verföhnung predigt, wieder in fein volles Recht einge 
fest zu haben! - 

Aber, werdet ihr vielleicht fragen, foll denn diefer Aus» 
druff, deſſen fich die Apoftel doch fo oft bedienen, gar Feine 
Wahrheit in fich- fchließen, und foll e8 gar Feinen Gebrauch da 
von geben? Freilich ift die Wahrheit deffelben der göttliche Um 
wille gegen die Suͤnde, der ja aber eben fich Außerte als das 
göttliche Erbarmen, welches Chriſtum fendete den Sündern zum 
Heil; aber wie leicht mifchen wir etwas anderes hinein! und 
darum wählen wir lieber minder gefährliche Ausdrüffe. Freilich 
ift die Bedeutung deffelben auf der andern Seite die, daß der Zu 
ftand der Menfchen, welche fern find von Gott, fo befchrieben 
wird, daß fie unter dem. Zorn Gottes ſtehen. Wie auch Johan— 
nes fagt *), Wer das Zeugniß von. Chriſto annimmt,- der verſie⸗ 
gelt e8, daß Gott wahrhaftig fei, dem wird damit zugleich ber 
Zufammenhang aller göttlichen Verheißungen und Anftalten bie 
rechte Wahrheit Gottes Elar. Wer an den Sohn glaubt, ber 
hat dag ewige Leben; mer an den Sohn nicht glaubt, der wird 
das ewige Leben nicht fehen, fondern der Zorn Gottes bleibt 
über ihm. Da fehen wir es deutlich, wie Dies beides daffelbe 
fagen wolle, daß einer, fo lange er nicht glaubt, auch dag ewige 
Leben nicht fieht, und daß der Zorn Gottes über ihm bleibt. 
Aber nicht ald ob es einen ſolchen Grund dazu gebe in Gott, 
wie dag, was wir Zorn nennen bei ung, fondern nur weil die 
Wirkung ung bdiefelbe erfcheint, weil ein folcher des Genuffes der 
göttlichen Gnade und Liebe ganz entbehrt, und weil er eben des; 
halb in dem Maaf, als er ein Bemwußtfein von Gott bat, aud 
alle Unfeligkeit in feinem Leben immer dieſer Entfernung zufchreibt. 
Wir aber miffen, daß in dem Menfchen, der das Zeugnig von 
Ehrifto nicht annimmt, an dem das Amt, welches die Verſoͤh— 
nung predigt, immer noch vergeblih feinen Dienft thut, ohner⸗ 


achtet es nichts anderes barbietet, als die Fülle des guten und 


wahren uud die Kraft beides zu erlangen und feftzubalten, noch: | 


wendig etwas fein muß, was fich gegen dag gufe und wahre 
empört; das ift, mas der Apoftel fagt, Fleiſchlich gefinnt fein ift 
eine Feindfchaft gegen Gott “). Es läßt ſich nicht denken, daß 
ber Menfch ſich gegen das wahre — wenn nicht die fleiſch⸗ 
) Job. 3, 33-36. 
) Rom. 8, 7. 
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liche Sefinnung, in welcher Weife es auc immer ſel, Augenluft. 
oder Fleiſchesluſt oder hoffährtiges Wefen ihre ganze Macht hat 
in dem Menfchen, und das ift immer Feindfchaft gegen Gott. 
Wer aber Feindfchaft gegen einen andern hegt, der kann nicht 
an die Liebe deffelben glauben; fonft würde die Freude an biefer 
Liebe feine Feindfchaft überwinden. Feindfchaft gegen Gott. ift 
alfo Unglaube an die Liebe Gottes, und dieſe nothwendig Ahnung 
von dem Zorn Gottes über die Feindfchaft, die in dem Menfchen 
if. Was wir alfo verfiehen können unter dem Bleiben des Zors 
nes Gottes über dem, der nicht an Chriftum glaubt und eben 
deshalb auch- fo lange er nicht glaubt noch nicht das Leben has 
ben Fann, dag ift nur ein Zuftand, der aus feiner eignen Feind» 
fchaft gegen Gott hervorgeht. Und wenn in einer folchen Seele 
recht oft von felbft, oder grade aus der Wahrnehmung, tie wir 
in der Freude am Herrn und in dem Genuß der göttlichen Gnade 
felig find, das beugende Bewußtſein entficht, daß fie felbft Feine 
Urfache bat auch nicht dag erfreulichfie, was ihr begegnet, als 
ein Zeichen des göttlihen Mohlgefallens anzufehen; wenn fie in 
diefem Sinne durchzufft wird von einer Ahnung des göttlichen 
Zornes: dad kann jedesmal eine heilfame Vorbereitung fein, um 
fie aus ihrem Zuftand herauszureißen. Aber keinesweges dürfen 
wir ung fchmeicheln diefelbe Wirfung hervorzubringen oder gar 
die Feindfchaft wider Goft dadurch auslöfchen zu können, weder 

wenn mir einer noch gar nicht innerlich aufgeregten Seele den 
Zorn Gottes als eine Wahrheit in Gott felbft verfündigen wol» 
ten, oder auch eine ſchon aufgeregte Eünftlich in diefem Zuftande 
zu erhalten fuchten, als mwüßten wir, daß fie noch mehr müßte 
gebeugt und zerfnirfcht werden. Gar leicht Eönnten wir auf diefe 
Weiſe dahin Fommen die Trennung zwiſchen Menfchen und Gott 
wieder aufzurichten, die vielmehr aufzuheben unfer Herr und Meis 
fter gefommen mar! Daß fich doch feiner verleiten laffe durch die 
vergängliche unächte Klarheit des Amtes, welches durch den Buch» 
ftaben tödtet und die Verdammniß predigt, da wir doch alle folk 
ten tüchtig gemacht fein das Amt des neuen Teftamentes zu fühs 
ren, in welchem ſich des Herrn Klarheit fpiegelt, und welches 
fich großer Sreudigfeit gebraucht, weil es ben Geift giebt, der 
fich durch den Dienft deffelben mittheilt *)! Denn alle Verkuͤndi⸗ 
gung. göttlichen Eiferd und Zornes hänge zufammen mit dem Ges 
fez des Buchftaben, und wie auch damals aus folcher Verkuͤndi⸗ 
gung Feine Seligkeit entfiehen Eonnte, weder unter denen, die Das 


2 for. 3, 6-18. 
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Geſez empfingen unter Begleitung furchtbarer Zeichen, noch un: 
ter denen, die ſich ſelbſt ein Geſez aber auch ein Geſez des Buch— 
ſtaben wurden: ſo kann ſie auch jezt nicht die Grundlage der 
Seligkeit werden; denn das alte iſt alles vergangen, und alles 
iſt neu worden. Jezt iſt die Zeit der Boten, die mit ſuͤßer 
Stimme den Frieden verkuͤndigen und die Liebe Gottes, welche 
darin geprieſen wird, daß der Vater ſeinen Sohn in die Welt 
geſandt hat, auf daß wir durch ihn zum Water kommen. Jezt 
ift die Zeit die Menfchen aufjufordern, nicht daß fie fich vor 
dem Zorne Gottes flüchten follen in ben Schooß des Gohnes, 
fondern nur daß fie die Augen öffnen mögen, um in Ehrifto die 
Herrlichkeit des eingebornen Sohnes vom Vater und alfo im 
Sohne den Vater zu fohauen, und von dem Sohne die Macht 
zu empfangen, daß fie Kinder Gottes werden. Durch folche 
Berkfündigung predigen wir das Amt der Verföhnung im der 
That und nehmen Theil an diefem herrlichen allgemeinen Beruf 
aller Ehriften. Und fo wird denn die rechte Kraft des Chriſten— 
thums immer heller fcheinen, je mehr fich alle faliche Furcht vor 
dem Zorne Gottes verliert, je mehr wir allen die allein felig mas 
chende Erkenntniß Öffnen davon, daß Gott die Liebe if. Amen. 


X. 


Das Ziel der Wirkfamfeit unferer evange _ 
— liſchen Kirche. J 


Text. Phil. I, 6—1U. 


Und ich bin deſſelbigen in guter Zuverſicht, daß der in 
euch angefangen hat das gute Werk, der wird es auch 
vollfuͤhren bis auf den Tag Jeſu Chriſti. Wie es denn 
mir billig iſt, daß ich dermaßen von euch allen halte; 
darum daß ich euch in meinem Herzen habe in dieſem 
meinem Gefaͤngniß, darinnen ich das Evangelium verants 
worte und befräftige, als die ihr.alle mit mir der Gnade 
theilhaftig feid. Denn Gott ift mein Zeuge, tie mic) 
nach euch allen verlanget von Herzensgrund in Jeſu 
Chriſto. Und darum bete ich, daß eure Liebe mehr und 
mehr reich werde in allerlei Erfenntniß und Erfahrung, 
dag ihr prüfen möget was daß befte fei, auf daß ihr 
feid lauter und unanftößig bi8 auf den Tag Chrifti, ers 
füllet mit Srüchten der Gerechtigkeit, die durch Jeſum 
Ehriftum gefchehen zur Ehre und Lobe Gottes. 


M. a. Fr. Indem mich die Zeit mahnt dieſe Reihe von Bes 

trachtungen zu fchließen, welche durch das große Firchliche Feft 

veranlagt worden find, das wir in der Mitte diefes Jahres mit. 

einander begangen haben: fo Fonnte ich mol nicht anders, als 

von dem Anfange dieſer unferer evangelifchen Kirche bei jenem 
Aaa2 
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erſten Auftreten derſelben auf das Ende unferes großen Berufes 
in der Vollfommenheit eines chriftlichen Lebens hinausfchauen. 
Je aufmerkfamer wir jenes‘ Bekenntniß der Wahrheit, welches 
damals abgelegt ward, mit einander betrachtet haben, um deito 
mehr mußten wir ung auf der einen Seite freuen, mie dod) da: 
mals fo viele Ehriften mit ihrer Frommigfeit zuruffgingen auf 
den rechten einigen Grund des Glaubens, den die Menge der 
Menſchenſazungen verdunfelt hatte, auf welchem aber allein dag Herz 
feft werden kann, namlich auf die Gnade Gottes in Ehrifto, wel: 
cher theilhaft geworden zu fein der Apoftel auch in unferm Text 
jener Gemeine nachruͤhmt. Aber auf der andern Seite mußten 
wir allerdings auch geftehen, jenes Bekenntniß und alles, was im 
. Zufammenhange mit demſelben damals gefchehen, fei doch auch 
nur ein nnvollfommenes Werk, wie es ja dem Anfange der Ruͤkk— 
Fehr zu dem rechten Geifte des Chriftenthums nach dem Gefeze 
aller menfchlichen Dinge angemeffen war. So bleibt e8 denn un: 
fer und unferer Nachkommen gemeinfamer Beruf das Werk fort: 
zufegen und feinem Ziele näher zu führen; und dazu geben uns 
die gelefenen Worte des Apoftels, die aus der. heutigen epiftoli- 
fchen Lection *) entnommen find, eine ‚ganz befondere DVeranlaf- 
fung. Er Außert bier das Vertrauen, welches wir in eben diefer 
Beziehung auch haben müffen, daß dag gute Werf, welches Gott 
angefangen hat, derfelbe Gott auch vollführen werde bis auf den 
Tag. Jeſu Chrifti. Wie jene Stifter unferer evangelifchen Kirche 
nichts anders begehrten, ald nur mit Verlaffung aller menfchli- 
chen Sazungen und fo mannigfaltigen fonft noch eingefchlichenen 
Verderbens zurüffzufehren zu dem urfprünglichen Geift und der 
einfachen Wahrheit des Evangeliums: fo ift alfo auch die Fort: 
fesung ihres Beftrebens, worin wir begriffen find, Fein anderes 
Werk als eben das, von welchem der Apoſtel hier redet. Und 
fo wie wir gewiß find, es iſt von Anfang an in der Perſon ums 
ſeres Erlöferd, der nicht nur dazu gekommen war es zu beginnen, 
fondern der die Vollendung deffelben in fich felbft trug, ein Werk 
“ Gottes geweſen: fo find wir auch gewiß, daß nur derfelbe, der 
e8 angefangen hat, e8 auch) eben fo, Gott durch Chriftum, vol: 
enden kann. Wie alles in der geiftigen Welt nur durch Diefels 
ben Kräfte fortbefteht, denen es auch feinen Urfprung verdankt: 
fo kann aud) die chriftliche Kirche, mie fie als ein Werk Gottes 
angefangen hat, auch nur als ein Werk Gottes vollendet werden; 
und er allein ift es, der fie vollenden kann. Aber fo wie das 
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Wort Fleiſch werden mußte, damit das Werk Gottes geſchaͤhe, 
und es nur in dieſer menſchlichen Geſtalt und Weiſe beginnen 
konnte: ſo kann es auch nur in menſchlicher Geſtalt und Weiſe 
vollendet werden. Und wenn der Erloͤſer, als er von dieſer Erde 
ſchied, ſeinen Juͤngern den Troͤſter den Geiſt der Wahrheit als 
ſeinen Stellvertreter zuruͤkkließ: ſo iſt es eben dieſer Geiſt, der 
daſſelbe Werk, wie es in Chriſto begonnen hat, zu ſeiner Vollen⸗ 
dung fuͤhrt. Aber er wirkt nicht anders und iſt nirgend anders 
als in den glaͤubigen; er zeugt und fie zeugen auch *), denn er 
zeugt durch fie; er wirkt und fie wirken auch, denn er wirkt durch 
fie. Und fo ift denn die göttliche Vollendung dieſes Werkes dod) 
immer zugleich eine menfchliche; nur durch den Dienft der Mens 
fhen, nur durch das was der göttliche Geift in den gläubigen 
wirft Fann dag Werk des Herrn feiner Bollendung näher ges 
bracht werden. Wenn wir alfo fagen mit dem Apoftel, daß Gott 
e8 vollenden wird: fo will dag nicht fagen, daß wir irgend etwas 
von außen erwarten oder gar unfere Hoffnung auf irgend etwas 
außermenfchliches fezen follen; fondern Hand anlegen follen wir. 
Freilich die Menfchen find fchon wenn fie zuerft das Licht der 
Melt erbliffen verfchieden bereitet, nicht nur ihrem Leibe fondern 
auch ihrer Seele nad), indem einer vor dem andern fchon urs 
fprünglich begabt ift mit einem andern bald größeren bald Fleine: 
ren Maaße geiftiger Kräfte; und dieſe Mannigfaltigkeit geiftiger 
Kräfte ficht vor allem unter der höchften und eigenen Leitung def 
fen, der wie er urfprünglich alles gefchaffen hat auch jest noch 
forefähre alles ans Licht zu bringen. Keine menfchliche Kraft 
würde vermögen zu einer Zeit, wo es befonders noth thut, auch 
vorzügliche Kräfte hervorzurufen, wenn es nicht der Herr wäre, 

ber fich in jeder Zeit die Werkzeuge im voraus zu bereifen weiß, 
deren er bedarf. Sind aber die Menfchen gegeben, und wir fras 
gen, welcher Mittel — daß ich auf menfchliche Weife rede — 
Gott fich bedient, um an diefen Menfchen fein Werk zu fördern 
und es fo allmählig zur Vollendung zu bringen: fo müffen wir 
immer wieder ftehen bleiben bei menfchlichen Gefinnungen, bei 
menfchlichen Thaten und Werfen; aber freilich) nur bei folchen, 
die Gott durch feinen Geift in den Menfchen wirft, damit aller 
dings alles fei fein Merk, aber vollbracht durch die, welche er 
bereitet bat ihm zu dienen. Und in diefem Sinne m. a. Fr. laß 
fet ung denn auf dag Ziel des Glaubens und der Wirk: 
famfeit unferer evangelifchen Kirche hinfehen als auf die 


) Joh. 15, 26. 27. 
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Vollendung dieſes Werkes Gottes. Wir finden dazu in unferem 
Terte eine ziwiefache Anmweifung, einmal indem der Apoftel ung 
diefe Vollendung felbft befchreibt, dann aber auch indem er ung 
den Weg angiebt, auf dem allein wir und die ung folgen werden 
als Arbeiter an diefem Werke etwas beisutragen vermögen zu deſ⸗ 
fen Bolendung. Und dag fei es, tworauf wir mit einander us 


ſere Aufmerkfamfeit in diefer Stunde richten wollen. 


I. Der Upoftel m. a. Fr. befchreibt ung alfo zuerft bie 
Vollendung dieſes Werkes Gottes, welches er felbft ans 
gefangen hatte, indem er fagt, Auf daß ihr feid lauter und uns 


anſtoͤßig bis auf den Tag Ehrifti, erfülleet mit Früchten der Ge 


rechtigfeit, die durch Jeſum Ehriftum gefchehen, zur Ehre und 
zum Lobe Gofted. Diefes beides zufammen m. a. Sr. ift die voll 
ftändige Befchreibung der Vollendung, aber nicht der einzelnen 
allein jeden für fi) betrachtet; denn der Apoftel fchreibt an eine 
Gemeine, die wiederum nur ein Abbild ift von der ganzen Kirche 
des Herrn. Alſo damit dieſe der herrliche geiftige Tempel, an 
welchen die einzelnen nur die lebendigen Steine find, fich vollende, 
müffen die einzelnen fo fein wie Paulus hier vertraut. 

Zuerft alfo werden fie dann fein lauter und unanftößig. 
Das lautere m. g. Sr. wiffen wir alle, Daß es das ift, dem nichts 
fremdes nichts ungehöriges anhaftet. Nur laßt ung dag fo ge 
nau nehmen, wie wir auch anderwärts gewohnt find; nicht nur 
was verunreinigt, mas überhaupt nirgend erträglicy waͤre oder 
zuläffig, fondern auch wogegen an und für fich nichts zu fagen 
wäre, dadurch kann doch jedes Verhaͤltniß und jede Handlung 
unlaufer werden, wohin eben bdiefes nicht gehört. Und nun das 
unanftößige, ach wie ſchwer ift dag nicht zu enticheiden, ob alles 


auch unanftößig ift, woran niemand Anftoß nimmt; denn tie oft 


! 


pflanzt fich nicht etwas verderbliches von einem zu anderen fort, 
dem bald würde gefteuert worden fein, wenn nur irgend jeman⸗ 
des Gefühl Dadurch wäre verlegt worden! Hat aber auf der ans 
dern Seite jemand Anftoß genommen, mie ſchwer ift es auch da 
die Schuld richtig zu theilen! mie leicht kann es auch nur feine 
Verkehrtheit geweſen fein, die fich aus einer unfchuldigen Blume 
Gift bereitete! wie oft Fann die Gefinnung rein geweſen fein und 
die Meinung treu, und nur eim leichtes Verſehen in der. Ausfuͤh— 
rung bat doch einem andern Anlaß gegeben zu einer falfchen Auf 
faffung, die ihn mißleitee und in Schuld geführt hat! Darum 
ganz lauter fein, weſſen vorüberziehende Gedanken mögen mol 
diefe Prüfung -beftehen! in der That und Wahrheit unanftößig 
fein, was für ein volfommner Mann gehört dazu! noch viel mehr 
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als der auch nicht mit Einem Worte mehr fehlt. Aber wir. dür- 

fen ung auch geftehen m.. th. Fr., daß wir e8 mit allem was aus 
ber Wirffamfeit des göttlichen Geifted in unferer Seele hervor» 
geht, und mit allem, was mir an einander thun und arbeiten, in 
diefem zeitlichen Leben doch zu diefer Vollendung nicht bringen 
fönnen. Vollkommen unanfiößig fein und ganz lauter, dag heißt 
ohne Sünde fein; und fo wir fagen, wir- haben Feine Sünde, fo 
verführen wir ung felbft, und die Wahrheit ift nicht in ung *). 
Darum laffe fich. niemand von einigen bethören, welche behaup⸗ 
ten, der wahre Ehrift Fünne fchon bier ohne Sünde fein! Denn 
auc) der Apoftel, von welchem die Worte unferes Tertes herruͤh⸗ 
ren, wußte das nicht anders wie wir, indem er ja fagt, dieſes 
Werk welches Gott angefangen hat müffe fortgeführt werden big 
an den Tag Jeſu Ehrifti. Er. felbft will alſo weder fi noch 
andern damit fchmeicheln, daß diefe Vollendung des göttlichen 
Werkes in irgend einem früheren Zeitpunkt werde erreicht fein; 
fondern fo lange wir und unfere Nachfommen nach. ung nod) hier 
wallen, wie weit auch fehon vorgedrungen, werden wir inmer 
diefed noch als unfer Ziel vor ung haben. Aber dag foll e8 auch 
bleiben! Und niemand verführe fich felbft auf die entgegengefezte 
Weiſe unter dem Vorwand einer faljchen Befcheidenheit, als ob 
jeder einzelne zu wenig waͤre um etwas dazu beizutragen! Nein, 
weder ein eitles Wohlgefallen an dem was ſchon geleiſtet iſt darf 
“ung bethören, noch ſoll uns an dem Streben nach dem was noch 
vor ung liegt eine träge Verzagtheit hinderlich werden. Laßt ung 
vergeffen was dahinten ift, damit wir defto weniger in Verſu⸗ 
chung Eommen ftill zu fiehen oder müde zu werden. -Denn auch 
was wir erreicht haben bleibt ung nur, in twiefern mir Damit wei⸗ 
ter fireben, weil es nur im fofern Geift und Lebens in ung ift. 
Und wen reiste auch nicht diefe Vollendung, der fie einmal recht 
ins Auge gefaßt hat als die Aufgabe des Leben für fich ſelbſt, 
für alle einzeluen, die feine Brüder find in dem Herrn, und noch 
mehr für das ganze, dem. wir alle angehören, fo Ehrifti fein und 
Chriſtum darftellen, daß wir alles fremde abgethan haben, fo gang _ 
dem Geift und nur ihm freien Lauf laffen, daß aller Anftog aus 
- dem Wege geräumt ift! 

Laßt und nun aber der Sache näher treten und fragen, 
was iſt denn das fremde m. g. Fr., das wir von ung thun fol 
len? Sch denke, wir mögen auf unfer einzelnes Menfchenleben 
ſehen oder auf den geiftigen Leib Ehrifti: das gute Werk, melches 
— | 
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Gott angefangen Hat, und welches er auch vollführen wird, ift 
die Schöpfung des neuen Menfchen im einzelnen und im großen. 
Darum ja heißt auch der Erlöfer zugleich der erfigeborene vor 
aller Kreatur *), weil fein Leben und Wirken der Anfang fein 
mußte von diefem neuen Leben in dem menfchlichen Gefchlecht. 
Da ift nun Teiche zu fcheiden was diefem angehört und eignet, 
und twiederum was ihm fremd ift und ungehörig. Denn außer 
dem neuen Menfchen, der gefchaffen ift zur Heiligkeit und Ges 
rechtigkeit, die immer mehr wachſen und gedeihen follen, giebt 
e8 nur noch den alten Menfchen. Wie nun der neue Menſch von 
Ehrifto her ift, denn nur wer in Chrifto ift ift die neue Kreatur: 
fo eignet auch alles dem neuen Menfchen und ift ihm angemeffen 
und gehörig, was aus der Fülle Ehrifti Fann genommen werben, 
alles was der Geift der Mahrheit aus derfelben nimmt und 
immer mehr verklärt; und je mehr fich diefe Gaben und Kräfte 
entwiffeln und ausbilden, je ungehemmter und genauer fie zufams 
menwirken und einander dienen: um defto Eräftiger waͤchſt der 
ganze Leib zur Aehnlichkeit mit dem vollkommnen Mannesalter 
Ehrifti empor. Aber alles, was von dem alten Menfchen ber ift, 
das ift das fremde und ungehörige. Nun fagt zwar berfelbe 
Apoſtel, welcher diefe vollkommne Lauterfeit nur als eine Hoff 
nung ausfpricht auf den Tag Ehrifti, daß alle die in Jeſum Chrift 
getauft find auch mit ihm begraben find in den Tod **); und dag 
Fann doch nur von dem alten Menfchen gemeint fein, denn er 
fügt hinzu, daß wie Chriſtus auferwekkt ift fo auch wir in einem 
neuen Leben wandeln follen: aber doch meint er keinesweges, daß 
die noch übrige Unlauterfeit anderswo herrühre als von dem alten 
Menfchen. Denn er ermahnt ja auch eben da, daß diefelben Chris 
ften nun nicht follten die Sünde herrfchen laſſen, welches ja allers 
dings noch auf einen Zuftand der Unlauterfeit hindeutet, und daß 
fie ſollten fich dafür halten alfo aus diefer Vorausſezung handeln, 
daß fie der Suͤnde geftorben feien: welches ja deutlich zeigt, daß 
auch nach feiner Meinung mit jenem Begrabenfein noch nicht alles 
abgethan ift, fondern wir bier alle auf einen Kampfplaz geftellt 
find, und Dies auch fo bleiben wird bis auf den Tag Jeſu Ehifti, 
indem alle, ‚die jemals bier der Gemeine der Chriften einverleibt 
werden, nur auf biefelbe Weife begraben werden in feinen Tob, 
nämlich daß dadurch der alte Menfch anfängt zu flerben, und 
das Leben des neuen beginnt. Aber diefer muß wachſen und je: 


) Koloff. 1, 15. 
") Röm. 6, 3 Kr 12. 
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ner muß abnehmen, und immer noch weiß er das Gefchäft des 
göttlichen Geiftes, der den neuen Menfchen zur Vollendung bes 
reiten will, zu flören und zuruͤkkzuhalten. Go finden wir alle 
noc) vieles, was von dem alten Menfchen ber ift, jeder in ſich 
fetöft, jeder in feinem wächften Kreife, alle im gemeinfamen fe: 
ben, und nach der Pauterfeit dürfen wir nicht aufhören zu rins 
gen. — Aber wie verhält ſich nun zu diefer Lauterfeit das Unans 
ſtoͤßigſein, welches der Apoftel hinzufüge? Soviel ift gewiß, wenn 
alles in unferer Gemeinfchaft ganz lauter wäre: fo koͤnnte nies 
mand an etwas darin Anftoß nehmen außer mit feiner eigenen 
Schuld; aber die Eleinfte Unlauterkeit Fann einen Vorwand geben, 
und dann theilen wir die Schuld. Nur giebt nicht jede Unlaus 
terfeit Anſtoß; die widerftrebenden Bewegungen des ſchon im Gter: 
ben begriffenen alten Menfchen haben feinen Reis. Ja mas je 
inand' ohne volle Zuftimmung feines innerften Gefühls wider bef: 
fer Wiffen oder auch nur Ahnen dennoch thut, das ift durch feine 
ganze Art und. Weife eben fo warnend, als es an fich verführe: 
riſch fein Fönnte. Aber was wir ohne allen innern Widerfpruch 
tbun, worin aber doc) eine Unlauterkeit ift, das giebt Anſtoß, 
wenn e8 andere reisen Fann zur Nachahmung, ohne daß fie ihren 
innern Widerfpruch ganz überwunden hätten. Davon hatte der 
Apoftel Erfahrung genug gemacht; feine Briefe an bie Korinther 
find voll davon, und auch andere Stellen geben de Zeugnif. 
Darum giebt er fo oft die Negel in folchen Dingen, wo tir 
nicht gebunden find in unferm Gemwiffen uns lieber unferer Frei 
heit nicht zu bedienen als unfern Brüdern Yergerniß zu geben. Und 
ſchon dieſe einzige Erinnerung muß ung überzeugen, tie zumal 
bei. großer Angleichheit der Einficht unter den Gliedern einer Ges 
meinfchaft die ganze Fülle chriftlicher Weisheit dazu gehört unan⸗ 
fiößig zu fein. Der Herr weiß zwar auch diefes im großen im: 
mer zum guten zu lenken: aber c8 fteht auch gefchrieben, Es müß 
fen Yergerniffe Eommen; aber wehe dem, durch welchen fie Foms> 
men. Und doch müffen mir auf der andern Seite wünfchen, daß 
jeder erleuchtete Chriſt in folchem Anfehn ftehe um fich her, daß 
er mit jeder Schwachheit eines unbewachten Augenbliff8 auch An: 
ftoß giebt. Und es bedarf wol nicht mehr ale dies um ung zu 
überzeugen, daß vollfommen unanftößig zu fein ebenfalls ein Ziel 
ift, welches wir immer vor Augen behalten werden. 

Wir wollen e8 aber dankbar anerkennen, daß durch bie Rei⸗ 
nigung der Kirche, welche ſich in unſerm Bekenntniß ausgeſpro⸗ 
chen hat, in beider Beziehung ein großes geſchehen iſt. Welche 
reiche Quelle von Unlauterkeit war nicht jenes Streben der Kirche 
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nach weltlicher Macht, nicht nur für Diejenigen, welche die Heerde 
weiden follten, ſondern auch für alle Chriften in ihrem Verhaͤlt⸗ 
niß zu ihnen! Wie fchmwer wurde es dadurch bis auf den Grund 
des Herzens zu.fehen, was Eifer war für die Sache Ehrifti und 
was Menfchenfurcht oder Menfchengefälligfeit; was treuer Gehors 
fam war gegen die Stimme, der den Willen Gottes zu verfündis 
gen oblag, und was Eigennuz, der fich einen mächtigen Schu 
fuchen wollte; was Sorge für das Heil der Seelen. war, und 
was Eitelfeit und Hochmuth thaten um das Nez, unter welchem 
bie Gewiſſen gefangen waren, nur mod) enger zuzuziehen. Und 
- wenn twir bedenfen, wie weit verbreitet damals das falfche Ver 
trauen auf äuferliche Werke war, und auf welche Weife jene herr 
liche Gemeinfchaft guter Werfe, die überall unter den Chriſten 
aufgerichtet werben fol, gemißbraucht wurde um zuzudekken aud) 
den offenbarften Widerfpruch des Sleifches gegen den Geift: mie 
kann diefer Zuftand entftanden fein, als durch immer erneuerted 
Aergerniß! wie viel einfältige Gemüther mögen lange Zeit redlic) 
gekämpft haben für ihre beffere Weberzeugung, find aber doch alk 
maͤhlig durch folches Beifpiel mit ind Verderben gezogen worden 
und haben fich endlich doch auf dieſem Ruhekiſſen eines falfchen 
Vertrauens niedergelaffen! und mie mußte die ohnedies zum Leicht 
finn geneigte Jugend auf ihrem fchon fo fchlüpfrigen Pfade, auch 
wenn fie beffere Eindrüffe in der Stille des häuslichen Lebens 
empfangen hatte, doch fat unvermeidlich zum Fallen gebracht wer» 
den durch diefen fich immer erneuernden Anftoß, und fo dag Uebel 
ärger werden von einem Befchlecht zum andern! Wohl ung da 
ber, daß unter uns Fein Gedanfe mehr daran auffommen Faun, 
als ob um nicht verdammlich zu fein noch etwas anderes nöthig 
ware als nur daß wir in Ehrifto Jeſu find; oder als ob aud) 
dieſes allenfalls erfezt werden könnte durd; Gehorfam gegen menfd) 
liche Sazungen oder durch Handlungen, die ihren Werth nicht 
davon ableiten, daß fie frifch aus dem Herzen hervorgehn. Das 
durch ift viel Anfioß aus dem Wege: geräumt. Wohl ung, daß 
diejenigen, welche das Wort Gottes auszutheilen haben, nicht 
auch Gewalt befizen in den Dingen diefer Welt; dadurd) ift eine 
Fuͤlle von Unlauterfeit abgefchnitten! Aber doch laßt ung nicht 
glauben, daf wir es fchon ergriffen hatten! auch wir haben das 
Ziel noch vor ung. Immer noch fehlt. e8 nicht, daß folche, bie 
in einem andern Gebiet Macht befizen und in Anfehn ftehen, doc) 
einen Werth darauf legen andere auf ihren Weg ber. Froͤmmig— 
keit hineinzuleiten, woraus wieder unlauteres Wefen entftcht. Im— 
mer noch haben wir im allgemeinen nicht Achtung genug vor ber 
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Ueberzeugung und dem Gewiffen des einzelnen, fondern jeder foll 
mit dem Strom der Meinung und der Sitte ſchwimmen, in wels 
cher Richtung er grade fließt: und fo wird noch) Anftoß genug ger 
gebe, und die fchwachen werden geärgert. | 

Aber wenn wir auch dies fchon erreicht haften: die rechte 
Fülle der Vollendung das eigentlich wahre Weſen berfelben ftellt 
ung der Apoftel doch erft in den folgenden Worten dar, Erfüllet 
mit Früchten der Gerechtigkeit, die durch Jeſum Chriftum gefche 
ben. Denn unlauter und anftößig dürfen. freilich die nicht fein, 
welche follen die Vollendung in fich. tragen: aber wenn wir fehen, 
Daß einer dies nicht ift, fo giebt uns das doch noch Fein Bild 
von der Vollendung felbft was fie ift; das erkennen wir nur an 
der Fülle von Früchten der Gerechtigkeit. Nun laßt ung alfo 
recht den Sinn diefes Augdruffs erfchöpfen, der felbft eine folche 
Fuͤlle ift, daß wir Fein Wort darin überfehen dürfen, fondern jes 
des von allen Seiten betrachten müffen. | 

Zunächft nun findet jeder von felbft diefes darin, daß unfere 
ganze Erfcheinung, alled was fi) an ung geftaltet, alles was aus 
ung hervorgeht, jeder Gedanke und jede That eine Frucht der Ges 
rechtigfeit fei._ Wenn mir nun bedenken, wie Paulus überall dies 
fe8 beides einander enigegenfezt, bie Gerechtigfeit und die Sünde: 
fo ift bei dem, welcher erfüllt ift mit Srüchten der Gerechtigkeit, 
Fein Raum weder für die trügerifche Blüte noch für die fchmach» 
volle Frucht der Sünde. Alfo zeigt fich auch nirgend bei ihm 
das Ende von-bdiefer, nämlich der Tod, fondern er ift lauter geis 
ſtiges Leben: jeder Augenblikk feines zeitlichen Dafeins auf die ges 
haltvollſte und wuͤrdigſte Weife erfüllt, alles aus derfelben Duelle 
des Lebens hervorgefproßt, alles diefelbe Gercchtigfeit die vor 
Gott gilt darfiellend, alles fähig und beftimme daffelbe Leben auch - 
anderwärts zu erwekken und zu unterhalten. Beziehen mir aber 
eben diefes Wort des Apoftels, wie er ja an eine chrifiliche Ges 
meine fchrieb, auch auf unfere Firchliche Gemeinfchaft, die ja von 
ſolchem Umfange ift, daß alle bedeutenden Aufgaben des menfc) 
lichen Lebens in ihr vorfommen, und fie aljo mit ihrem Pfunde 
nach allen Seiten hin zu arbeiten und. zu twuchern hat: fo wer: 
den wir gewiß auch diefes darin finden, daß in derfelben auch die 
ganze Gerechtigkeit muß zum Leben Fommen, fo daß keine wahre 
Srucht der Gerechtigkeit unter ung fehlen darf. Der einzelne freis 
lich trachtet auch nach allem was loͤblich ift und wohllautet, aber 
er kann doch nur thun und wirklich machen was ihm vorhanden 
fommt, und fein Leben bleibe im diefer Beziehung immer nur ein 
zufälliges Bruchfiüff; vieles was auch cine Föftliche Frucht der 
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Gerechtigkeit ift, liegt doch ganz außer feinem Bereich, und er 
kann nur auf eine fehr mittelbare und entfernte Weife dazu mit 
wirken. Unſere Eirchliche Gemeinfchaft hingegen, mie fie ein voll 
ftändiger Leib ift, dem Fein mefentliches Glied fehlt: fo fol fie 
auch eine vollftändige Entwikkelung der Gerechtigkeit fein, und 
alle noch fo verſchieden gearteten und geftalteten Früchte derfelden 
müffen in ihr gefunden werden. Ja wie der Neichthum der Na- 
tur fich in einer unendlichen Mannigfaltigfeit von Erzeugniffen 
offenbart, in denen man aber doch diefelben Gefeze dieſelben gro» 
fen Züge daffelbe Mufter, das allen zum Grunde liegt, mit Leich 
tigfeit wieder erfennt: fo auch in unferer Gemeinfchaft Ein Geift 
aber viele Gaben deffelben, Ein Geift aber eine reiche Fülle man: 
nigfaltiger Früchte des Geiſtes, durch welche fi) der Geift ganz 
und nac) allen Seiten hin offenbart. Wo eine Wirkſamkeit des 
Geiſtes fein muß, ja wo überall eine folche fein kann, da ift fie 
auch wirklich, falls die Gemeine in Wahrheit erfülle ift mit Fruͤch— 
ten der Gerechtigkeit. | 

Und in demfelben Sinne müffen wir auch ferner noch die 
folgenden Worte des Apoſtels verſtehen, daß er ihnen nämlid 
nur von folchen Früchten der Gerechtigkeit wuͤnſcht erfüllt zu fein, 
welche gefchehen durch Zefum Chriſtum. Denn fonft Fonnte ung 
diefer Zufaz leicht verwirren, als müßten wir, wenn im Diefe 
Hriftliche Vollendung nur folche Werke gehörten, welche duch 
Ehriftum gefchehen, auch noch Vollendung fuchen in einer Menge 
von andern menfchlihen VBolfommenheiten, welche gang außer 
Verbindung ftehen mit den Früchten der Gerechtigkeit, welche 
durch Ehriftum gefchehen. Denn, Eönnte man fagen, Chriſtus 
fage ja ſelbſt, fein Neich fei nicht von diefer Welt, und fo kuͤm— 
mere er fich auch nicht um die Dinge diefer Welt; wir aber 
müßten ja, wie wir nicht aus der Welt hinausgehen follen, doc 
auch die Dinge diefer Welt beforgen. Wenn wir nun in der 
That fo nach einer zwiefachen Vollendung zu ftreben- hatten und 
doc) immer zugleich-nur auf eine Seite fehen und achten koͤnn— 
ten: fo müßte und das in immerwährenden Zwiefpalt vermiffeln. 
Aber der Apoftel weiß nichts von einer foldhen Trennung. Er 
giebt alle feine Vorfchriften nur den Ehriften als folchen; und 
doch fagt er, auch die Knechte unter ihnen follten ihren Herren 
ben fchuldigen Dienft leiften nicht als den Menſchen fondern als 
dem Herrn *), und erklärt alfo auch dieſes für eine Frucht ber 
Gerechtigkeit, welche durch Chriftum gefchieht. Und wenn er 


*) Koloff. 3, 22. 23. 
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fagt, fie follten das ihre fchaffen und mit ihren Händen arbeis 
ten *): fo ftellt er auch dag dar als zu der Ehre der Gemeinen 
nach außen hin gehörig, und alfo ſell auch das um Ehrifti wils 
len gefchehen und ift alfo auch eine Frucht der Gerechtigfeit, die 
durch Chriſtum gefchieht: Und in demfelben Sinne fagt er auch, 
fie follten alles was fie thun. im Namen des Herrn Jefu thun "”), 
"und chen fo auch alled zu Gottes Ehre"). Alles alfo was 
‘von den Gliedern der Gemeine gefchehen Fan, allef Thätigfeit 
im bürgerlichen Beruf, alles gefellige Verhalten gegen andre fol 
dieſes beides vereinigen; es foll fein eine Frucht der Gerechtig⸗ 
feit, die durdy Chriſtum gefchieht, und es foll gefchehen zur Ehre 
und zum Lobe Gottes. Bezeigen aber manche von den angeführ: 
ten Ausdrüffen, daß die Chriften, an die er fchrieb, ed nur mit 
Gefchäften von geringerer Art und Bedeutung zu thun hatten, 
wie es ja jezt auch der Fall ift: follen wir deshalb glauben, daß 
dieſe allein fich einer fo glüfflichen Einheit ihres Lebens erfreuen, 
die e8 aber mit größeren und twichtigeren Dingen in diefer Welt 
zu thun haben, die grade follten, wenn fie zugleich der Gemeine 
Ehrifti angehören wollen, in nothwendigem Zwieſpalt fein mit ſich 
felbft? Das fei ferne! Hat Chriſtus wol jemald den urfprüng- 
lichen Beruf des Menfchen daß er foll ein Herr fein über alles 
was auf Erden ift aufgehoben? Vielmehr ift er ung in allem 
gleich geworden ausgenommen die Günbde: fo hat er auch diefen 
Beruf mit ung getheilt; und der Menfch Gottes fol auch gefchifft 
fein zu jedem guten Werfe, was hiezu gehört. Der Menfch wird 
aber nur Herr auf Erden, indem er die Werke und Einrichtun: 
gen Gottes immer genauer Fennen lernt, und indem er an ihnen 
feine geiftigen Kräfte entrwoiffelt und übt; er wird nur Herr, ins 
dem er auch die menfchlichen Zuftände recht ins Auge faßt, um 
aufs befte zu gebrauchen was da ift und zu beffern was fehlt. 
Heißt das nicht auch fich immer größere Werke Gottes zeigen 
laffen, wie Ehriftus von fich fagt? heißt das -nicht auch gefom- 
men fein um zu dienen, tie e8 von ihm geſagt if? Go würde 
denn gar vieles fehlen in der Gemeine des Herrn, wenn dieſe 
Fruͤchte der Gerechtigkeit fehlten; und viel unvollfommner wuͤrde 
das Ebenbild Gottes unter uns aufgerichtet werden, zu welchem 
ja diefe Herrfchaft wefentlich mitgehört; und viel unvollfommner 
würde die Gemeine der Leib Ehrifti fein, wenn alle die Gaben des _ 


9) Theffal. A, 11. 12. 
) £ol. 3, 17. 
»9) 1Kor. 10, 31. 
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Geiftes fich nicht in ihr ertweifen könnten, die nur vermittelt bie- 
fer Herrfchaft über die irdifchen Dinge vermittelft diefer Entwik—⸗ 
felung unferer geiftigen Natur hervorbrechen Fünnen. Aber dieje 
nigen haben Verwirrung. angerichtet, welche beides fondern woll— 
ten und in der Zurüffsichung von den Gefchäften diefer Welt ja 
gar in der Entfagung auf den Mitbefis aller geiftigen Schaͤze der 
felben eine höhere chriftliche Vollfommenheit gefucht haben. Biel 
mehr foll fich immer völliger unter und bewähren, daß Chriſtus 
jenes urfprüngliche und aͤlteſte Gefeg nicht wur aufgehoben hat, 
fondern daß er gefommen ift um es erft recht zu erfüllem Alle 
menfchliche Weisheit und Kunft gereicht erft dann recht zur Ehre 
und zum Lobe Gotfed, wenn auch fie eine Frucht der Gerechtig: 
feit ift, die durd, Ehriftum gefchieht; wenn fie auf das Heil in 
Ehrifto auf das Neich Gottes durch ihn bezogen wird und ver 
wendet; wenn was das Streben danach in Bewegung erhält und 
ihm feine Nichtung giebt nichtS anderes ift als dieſelbe Liebe, die 
ung auch lauter und unanftößig macht, und aus der alle Früchte 
der Gerechtigfeit hervorgehen, welche durch Ehriftum gefchehen. 
Dieſe Vereinigung aller andern Tugenden und Volllommenpheiten 
in der chriftlichen Gottfeligfeit iſt das Ziel, welches vor ung liegt. 
Nur fo werden alle jene guten Eigenfchaften alles löbliche und 
wohllautende erft lauter und unanftößig frei von Eitelfeit und 
Hochmuth und nicht verführend dazu; und nur fo werden mir Die 
Gemeine Chrifti ganz erfüllen mit allen Früchten der Geredtig: 
Eeit, fo daß alle durch Chriftum gefchehen und alle zur Ehre 
und zum Lobe Gottes ‚gereichen unter und und überall in 
der Welt. ee 


II. Wohl m. g. Fr., diefer Neichthum an Früchten ber 
Gerechtigkeit diefe Fülle der Vollendung ift nun unfer Ziel, ift 
dag gute Werk, welches Gott vollführen wird bis auf den Tag 
Jeſu Ehrifti. Er Fann eg aber nur fordern an denen, die fchon 
mit dem Apoſtel derfelben Gnade theilhaftig worden find, daß 
fie nämlicy dem Geſez mit Chrifto durch das Gefeg geftorben 
find *) und bie Gerechtigkeit angenommen haben, die Gott jezt 
darbietet ohne Zuthun des Gefezeg, und die vor ihm gilt, daß 
er nämlich die gerecht macht, die da find in dem Glauben an 
Jeſum **), und die nicht mehr unter dem Gefez ftehen, die aber 
der Geift regiert ***), und die daher, weil das Fleiſch gelüftet 


*) Gal. 2, 19. 
) Röm. 8, 21. 26. 
“, Sal. 5,18. 
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wider ben Geift, num auch den alten Menfchen. ertödten und fei- 
nem MWiderftreben gegen den ung in daß Herz gefchriebenen Wil 
len Gottes ein Ende zu machen fuchen. Und wol müflen mir 
geftehen, daß gedeihliche Fortfchritte in diefem allen hervorgegans 
gen find aus der Neinigung-der Kirche, welche fich durch unfer 
Bekenntniß befeftiget hat. Uber nicht alles ift doch ein folcher 
Sortfchritt gemwefen, was ſeitdem unter ung -gefchehen ift. Sol» 
len wir alfo nicht ftehen bleiben, fondern, obfchon wiſſend die 
gänzliche Vollendung dieſes Werkes Gottes fei aufgefpart bis auf 
den Tag Jeſu Ehrifti, doch diefer Vollendung immer näher kom» 
men; follen wir die Sehler der Vergangenheit gut zu machen fur 
chen, und fol fie ung felbft müzlich merden: fo müffen wir zwei— 
tens fragen, wie müffen wir zu Werfe gehen um auch an 
unferm Theil immer reichlicher. erfüllt zu werden mit fols 
chen Früchten der Gerechtigfeit? Wir finden in den Wors 
ten unſeres Tertes zu dieſem Behuf einen ziwiefachen Nath des 
Apoſtels. Denn für ganz daffelbe dürfen wir es doch nicht Hals 
ten, wenn er einmal fagt, daß eure Liebe je mehr und mehr 
reich werde in allerlei Erkenntniß und Erfahrung, 
und dann noch binzufügt, daß ihr prüfen moͤgt, was das 
befte fei. | 

AOffenbar alfo ftellt er dag Reichwerden an Erkennt: 
niß als ein unerlaßliches Mittel auf, wenn wir in jenem Werke 
Gottes fortfchreiten wollen; und dagegen wird mol niemand ei 
nen Einwurf machen. Denn wer nicht fieht wohin er geht, der 
wird auch gewiß nicht anfommen; und wie follten. Früchte der 
Gerechtigkeit zur Reife Eommen ohne gefunde Erfenntniß von dem, 
was jedem vorhanden kommt zu hun? Nun wird auch niemand 
läugnen, daß die Verbeſſerer unferer Eirchlichen Angelegenheiten 
von Anfang an ganz vorzüglich) auf Erwerb und Verbreitung 
grade derjenigen Erfenntniß ausgegangen feien, welche der Apo—⸗ 
ftel bier am unmittelbarften im Auge hat. Welcher Eifer und 
welche Thätigkeit wurde nicht fogleich darauf gewendet unfere 
heiligen Bücher, aus denen allein fich jeder mit Sicherheit dag 
geiftige Bild des Erlöfers vergegenwärtigen Fann, den nach) Er» 
leuchtung begierigen Chriften durch Uebertragung in die Mutter 
fprache zugänglich zu machen! mit welchem Heißhunger wurden 
die verbeutfchten Bibelbücher genoffen, und mit welchem gefeg> 
neten. Erfolg wurden die darin enthaltenen Anmweifungen mit der 
damals gewöhnlichen Ausübung des Chriftenthums verglichen! 
wieviel gefchah nicht um die Chriften über ben Urfprung aller 
jener bedauernstwürbigen Verderbniſſe zur Erfenntniß zu bringen! 
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Aber wie bald wurde man auch inne, baß, wenn nicht bald mie 
ber alles zurüfffinfen-follte auf den vorigen Stand, theils übers 

haupt im Volk die geiftigen Kräfte mehr gewekkt und beffer ent 
voiffele werden müßten, theils diejenigen, welche vor den Riß 
treten follten, mit unverfürzter Freiheit und immer zunehmender 
Gründlichfeit weiter forfchen müßten. Und mie vieles ift nicht 
- von dieſem Antriebe aus gefchehen um immer reicher zu werden 
an Erkenntniß! Schon in den einfachen Worten jenes Bekennt⸗ 
niſſes und der zunächft dadurch veranlaßten Schriften: welche 
Fülle von herrlichen Zeugniffen aus den heiligen Schriften und 
aus den älteren Lehrern der Kirche liegen nicht darin um zu 
zeigen, mit welchem Necht fich jene Bekenner des Glaubens los⸗ 
machten von einer Menge menfchlichen Wahnes, der in bie Lehre 
des Evangeliums eingedrungen war! wie deutlich wurde die Ber 
geblichfeit äußerer Werke zur Nechtfertigung des Menfchen- dar 
gelegt, und wie fiegreich der Wahn einer Genugthuung durch die— 
felben niedergefchlagen! wie trat immer heller Ehriftus in feiner 
ihn von allen unterfcheidenden Würde als der einige, auf den 
wir unfer Vertrauen fegen Eönnen, hervor, nachdem die Nebelge— 
ftalten fogenannter Heiligen, die ihn nur zu dicht umdrängt hat 
ten, vor dem Licht der Wahrheit verfhwanden! Wie ift dadurch 
der einige Grund, auf den gebaut werden Fann in dem Reiche 
Gottes, aufs neue zur Elarfien Anfchauung gebracht worden! Und 
feitden, wie vieles ift nicht in der evangelifchen Kirche in dems 
felben Sinne gefchehen! und mie ift nicht vorzüglich durch bie 
allen Chriften erleichterte Bekanntfchaft mit dem Leben und den 
Worten unferes Herrn das heilfame Band zwifchen dem Erlöjer 
und den feinigen befefligt worden! wie wird durch dag immer 
erneuerte Zurüffgehn auf die Lehren des Herrn und feiner Juͤn— 
ger der rechte Ernft in der Heiligung gefördert, und das Licht 
der Wahrheit in alle VBerhältniffe des Lebens hineingetragen! 
Und doch muß ich es wiederholen, nicht alles, was gefchehen ift 
um ung reicher zu machen an Erfenntniß, ift auch ein wahrer 
Sortfchritt geweſen zur Vollendung diefes göftlichen Werkes. Wie 
oft ift man nicht dahin gerathen auch auf dem Gebiet des Glau— 
beng die Entwifflung der Gedanken für etwas hohes und. wich: 
tiges zu halten, ganz unabhängig von den Früchten der Gerech— 
tigkeit ja fogar ganz unabhängig von der befeligenden Kraft des 
Glaubens, welcher doch der Gegenftand jener Gedanken mar. 
Denn was hilft es noch fo genau befchreiben zu Eönnen, wie 
göttliches und menfchliches in Ehrifto vereinigt. war, wenn es 
doch nicht zu der Iebendigen Gemeinfchaft mit ihm gedeiht, in 
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welcher allein feine göftlichen Kräfte. und zu Nuse Eommen? 
ie hat man immer aufs neue die Worte gefpalten und zuſam— 
mengefezt! welchen Werth bat man nicht auf die feinftgefponne: 
wen Unterfchiede gelegt, fo daß man faft diejenigen nicht für 
Glieder unferer Firchlichen Gemeinfchaft erflären wollte, die fich 
dies und jenes nicht auch grade unter genoiffen beftimmten Aug: 
drüffen am liebiten denken wollten! in welcher Menge von eit- 
len und unfruchtbaren Wortftreitigfeiten hat man Zeit und Kräfte 
verfchwendet, wie oft um folcher willen den Frieden der Kirche 
geftört! wieviel Eitelkeit und Selbftfucht wieviel Eigendünfel und 
geiftlicher Hochmuth hat fich dabei zu Tage gelegt! aus wieviel 
wiederholten befchämenden Erfahrungen haben wir immer wieder 
lernen müffen, als ob e8 für fich nicht deutlich genug twäre, daß 
wer ſich darauf etwas einbildet, daß er dies und jenes weiß, ge 
wiß noch nichtS aber am menigften was mit den Angelegenheis 
ten unferes Heils zufammenhängt fo weiß, wie er es wiſſen foll; 
Daß dag Wiſſen für fich allein nur aufbläht, und nur die Liebe 
beffert *)! Aber eine folche Vermehrung der Erkenntniß war auch 
gar nicht in dem Sinn des Apoftels, der von einer folchen Trens 
nung nichts. weiß, fondern um das Band recht feft zu knuͤpfen 
zwifchen diefen beiden, die nirgend gefrennt fein follten am we; 
nigften aber bier, ausdrüfflic, fagt, Die Liebe fol reich werden 
an Erfenntniß und Erfahrung. Fragen wir ung nun, wie die 
Liebe reich wird an Erfahrung: fo ift die Antwort. darauf fehr 
leicht. Denn wenn gleich wir vielleicht alle auch das Wort wahr 
finden, daß die Liebe blind ift, fo gilt doch das nur von einer 
finnlichen Teidenfchaftlichen Liebe. Die Liebe hingegen, twelche dag 
geiftige Wohl anderer ſucht, ift fcharffichtig und wol allein ge 
fchiffe dazu auf dem Gebiet des menfchlichen Lebens reich zu wers 
den in wahrer Erfahrung, weil fie nicht verblender wird von finns 
licher und Teidenfchaftlicher Selbftliebe. Und fie will auch noth— 
wendig Erfahrungen fammeln, weil fie ja ohne Diefe ihrem Gegen: 
fand nicht Hülfreich fein kann; Die fie aber gefammelt hat find 
auch für fie ein wahrer Neichthum, weil fie fie immer in Bereit: 
fchaft hält um Gebrauch davon zu machen. Kann es nun wol 
mit der Erfenntniß, an ber Die Liebe auch reich werden muß, eine 
andere Bewandnig haben? Gemwiß nicht. . Eine Erfenntnif, von 
der die Liebe Feinen Gebrauch machen koͤnnte, würde der Apoftel 
auch nicht zu ihrem Neichthum gerechnet haben. Der Gebrauch 
aber ift der, daß alle Gaben fich bewähren follen zum gemeinen 
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Nuz. Je weniger nun eine Erfenntniß beitragen kann zum gemei- 
nen Wohl im Neiche Gottes, je weniger fie dazu führt bie 
Srüchte der Gerechtigkeit zu pflegen und zu zeitigen, deſto demü: 
thiger wird Die Liebe fie verwalten; und fo wuͤrde es auch mit 
jenen Kenntniffen gegangen fein, wenn fie im Beſiz der Liebe ge: 
weſen wären. Aber wie foll die Liebe dazu Fommen reich zu mer: 
den an Erfenntniß? Sol fie fie an fich reißen von anderwaͤrts 
her, fie deren Wahlfprud) ja ift, Geben. ift feliger denn nehmen? 
oder follen fie ihr in den Schooß geworfen werden, ihr die im— 
mer zu fchaffen hat und nie müßig fein Fann und warten? Nein 
gewiß, wenn der Apoftel gebetet hat die Liebe möge reich wer: 
den an Erfenntniß, bat er auch an nichts anderes gedacht, als 
daß diefer Reichthum auch aus ihrer eignen Thätigfeit und ihrem 
Fleiß hervorgehen folle. Wenn der Apoftel fagt, Wenn ich alle 
Erfenntniß hätte und hatte der Liebe nicht, fo ware ich nichts: fo meint 
er das nicht nur fo einfach, daß die Erkenntniß nichts ift wenn die 
Liebe fehlt, fondern ganz ftreng und vollftändig fo, Wenn ich alle 
Erkenntniß hätte, aber die Liebe hätte mich nicht gedrängt und 
getrieben fie zu erwerben; wenn ich alle Geheimniffe wüßte, aber 
die Liebe hätte fie mir nicht aufgefchloffen; wenn -ich meiffagen 
fönnte, aber mein Blikk in die Zukunft wäre nicht der Blikk der 
Liebe gewefen; wenn ich mit Menfchen: und mit Engelzungen res 
dete, aber die Liebe redete nicht durch mich: fo wäre ich nichtg, 
nichts als ein tönendes Erz und eine Flingende Schelle; mie lei- 
der fo viele von denen fchon immer aber auch in unferer erneus 
erten Kirche gemwefen finb, die mit dem Gefchrei von ihrer Er: 
Eenntniß die Gaffen und die Märkte erfüllt haben. Und dag Fün- 
nen wir fchon von jeder Erfenntniß fagen, welche Stelle fie auch) 
in dem Tichten und Trachten des menfchlichen Geiftes einnimmt 
Iſt nicht alles Sinnen und Denfen nur Vorbereitung ſtille ins 
nere Norfreude, bis es wirklich Wort wird, und ift Wort etwas 
anderes als Mittheilung? Und weſſen Ohr nur irgend geiftig 
vernimmt, wer fich nur irgend felbft in der Schule der Liebe 
befindet, der follte nicht an dem Ton diefer Mittheilung 
unterfcheiden den, der nur fich felbft in feiner Weisheit ver: 
Fündigen will und preifen, und den, der fich felbft in feiner gei- 
ſtigen Thätigfeit und deren Früchten als eine Gabe darbringen 
will dem menfchlichen gemeinen Wefen? Und wirft nicht jener 
immer nur wie das ermübdende und bald vorübergehende Geräufch 
der Elingenden Schelle, und erkennt nicht hingegen jeder an die— 
fem den mwohlthuenden belebenden Ton der Liebe? Vor allem 
aber und am unmittelbarften gilt daffelbe von der Erfenntnig auf 
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dem Gebiet unferes Glaubens und unferer chriftlichen Gemein: 
fchaft. Und gewiß gar deutlich wird jeder, der Muße und Auf: 
forderung hat fei e8 die frühere Gefchichte oder den dermaligen 
Zuftand unferer Kirche genauer zu betrachten, auch beides finden 
und beides unterfcheiden: die Erfenntniß, zu welcher die Liche 
Chriſti gedrängt hat, wie zu allem andern wodurch fein Werf ge: 
fördert werden kann, und durch folche Erkenntniß wird auch Die 
erhaltende einigende Liebe reich geworden fein; und diejenige Er: 
kenntniß, durch welche in der Kirche nur Gezaͤnk aufgeregt 
und unterhalten wird, diejenigen aber welche fie befizen zu ihrem 
eigenen Schaden aufgebläht, und andere nur zu leicht irre gelei— 
tet werden, daß fie dag Heil in Worten fuchen und ſtatt des Ile 
bendigen Glaubens, ber eine innere Bewegung des Gemüthes ift, 
ſich mit einer Genauigkeit der Ausdrüffe begnügen. Dürfen wir 
uns nun die Thatfache nicht abläugnen, daß auch unfere Kirche 
oft erkrankt ift an diefer Ueberſchaͤzung unfruchtbarer Erfenntniß: 
fo laßt auch durch diefe Erfahrung unſre Liebe reich werden, in: 
dem fie ung zur Warnung dient. Denn e8 Tiegt.Elar genug zu 
Tage, daß durch ein folches Streben nad) Erkenntniß, welches 
nicht von der Liebe auggeht, allemal auch der Freiheit Eintrag 
gefchieht. Denn es ift doch immer darauf abgefehen ein Men: 
fchenwort geltend zu machen vor andern, und fo werden wir wie 
der durch Sazungen der Menfchen Sinechte, da doch alles unfer 
fein fol, wir aber feinem gehören und ung Feines Menfchen in 
dieſem Sinne rühmen follen. Und tie leicht ift es doch auch in 
diefer Beziehung den rechten Weg einzufchlagen für alle, weldye 
unmittelbar nur danach fireben und das immer obenan flellen, 
daß Chriftus in ung lebe. Was alfo ihn im feiner Beziehung zu 
ung verflärt, was ung feine Worte verherrlicht und fie in ihrem 
ganzen Umfang deutlich macht, das wird ung aud) fordern in dem 
Leben, welches von ihm ausgeht; was aber darüber hinausgeht, 
wie tiefer Forfchungsgeift auch dafür in Bewegung fei, wie reine 
Wahrheitsliebe dabei zum Grunde Fiege, e8 wird. doch nur in dem 
Maaß unſchaͤdlich fein, als wir e8 nicht für nothwendig und un: 
entbehrlich halten, als wir ihm nur feine gehörige Stelle anweiſen 
in dem ganzen Zufammenhang aller Früchte der Gerechtigkeit, 
Warum nun der Apoftel noch den zweiten Wunfch hinzu: 
fügt, Daß ihr prüfen möget, was das befte fei, dies m. g. Fr. 
- bedarf wol Feiner ‚großen Erörterung. Denn wieviel Verwirrun— 
gen und Mißverftändniffe find nicht, two alles eben und Elar hätte 
bleiben Eönnen, aus der Verſaͤumniß diefer Negel entfianden. Wie 
oft quälen ung die ernfihafteften Beforgniffe, wenn einer zuzugrei- 
Bbb2 


756 


fen und zu entfcheiden hat im ſchwierigen Fällen, dem wir nicht 
zuzutrauen geneigt find, Daß er werde zu prüfen mwiffen mas dag 
befte feit Wie oft kommt ung nicht in unfern Firchlichen Ange: 
legenheiten daffelbe vor, was der Apoftel anderwärts von feinem 
Volk fagt, es eifere zwar um Gott, aber nicht mit Verſtand. 
Wenn auch nicht Diefelbe Leidenfchaftlichkeit feines Volkes, bie 
der Apoftel bei diefen Worten im Sinne hat, wenn auch nicht 
diefelbe Vermiſchung bürgerlicher Verhältniffe mit den. Beftrebun- 
gen für das Neid) Gottes: fo finden wir doch nur zu haufig, daß 
die Liebe unverkennbar wirkſam ift, aber ſowol in der Leitung ein: 
zelner als in der Nichtung, die. fie dem ganzen giebt, nicht das 
beſte wählt, weil fie blind zugreift und nicht wohlbedächtig ge 
prüft hat. Iſt nun die Erkenntniß für uns von feinem Merth, 
wenn fie nicht aus der Liebe hervorgegangen.ift: fo wird auch die 
Liebe menigfiens nicht auf dem graden Wege zu dem Ziele füh 
ven, was vor ung liegt, wenn wir nicht prüfen was das befte fei. 
Deshalb eben folen wir trachten, daß wir reich werden an Er. 
Fenntniß und Erfahrung. Aber dennoch, wenn der Apoftel ge 
glaubt hätte, daß diefes fo einfach folge, daß wer dieſen Reid) 
thum befist dann auch gewiß prüft und richtig wählt was dag 
befte ſei: fo würde er dies nicht noch als einen befonderen Ge: 
genfiand feines eifrigen Wunfches und feines Gebetes dargeftellt 
haben. Und gewiß wird auch niemand unter ung die große Kluft, die 
zwiſchen beiden noch befeftiget iſt, überfehen. Viele befizen einen 
reichen Schaz von Erfenntniß und Erfahrung, und die auch durch 
die Liebe erworben find; aber wenn der Augenbliff drängt su han: 
deln, dann fchwanfen einige unentfchloffen, indem die Gedanken 
ihnen in Menge auffteigen aber auch fchnell wieder verbleichen, 
fo daß fie feinen fefthalten Eönnen; andere hingegen werden von 
dem erften, was ihnen in den Sinn Eommt, und was nicht im: 
mer das befte fein kann, fo hingeriffen in übereilter Vorliebe, daß 
auch das beffere, wenn fie e8 gewahr werden, fich nicht mehr 
geltend machen kann. Und auf wie vielfältige Weife wird nicht 
noch fonft im entfcheidenden Augenblikk das Gefchäft der Prüfung 
erfchtvert oder gar verhindert und fonach dag rechte verfehlt, auch 
da wo e8 an Einficht und Erfahrung gar nicht mangelte! Das 
weiß wol jeder aus feinem eignen Leben, und die Gefchichte un- 
ferer Kirche ift voll davon! Und doch ift es eigentlich fo Teicht 
folche Sehltritte zu vermeiden. Jenes forgfame Abwägen des ver: 
fhiedenen, welches für fich allein in Unentfchloffenheit ausgeht 
und dann als ein Fehler erſcheint; diefe Wärme für einen plöz 
lich aus der Tiefe des inneren hervorgetauchten Gedanken, tor: 
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aus für fich allein Uebereilung entfteht, und die wir dann mit 
Recht tadeln: wenn dieſe beiden Raum haben auf einander zu 
wirken, wird fich dann nicht jede diefer Eigenfchaften als eirte 
Heilfame Gabe des Geiftes bewähren zum gemeinfamen Nuz? So 
it denn dieſes gewiß das richtige Verhaͤltniß zwiſchen den beiden 
Mathfchlägen des Apofteld. Soll jeder einzelne trachten nach 
Vermoͤgen reich zu werden an Erkenntniß und Erfahrung durch 
die Liebe und um der Liebe willen: fo fol das Prüfen mas dag 
befte fei fich immer mehr unter ung zu einem gemeinfamen Ge: 
fchäft geftalten. Wie viele Verirrungen würden vermieden mers 
den, wie viele vergebliche Schritte unterbleiben, von wie viel falfchen 
Maafregeln würde nicht die Rede fein, wenn im einzelnen jeder 
gleich bereit wäre Rath zu nehmen und zu geben; je mehr aber 
was gefchehen. fol von Einfluß ift auf die gemeinfamen Angeles 
genheiten der Kirche, um defto weniger auch der befte in den 
Fall Fame für fich allein prüfen zu follen oder zu dürfen wel—⸗ 
ches das befte fei, fondern dann immer diejenigen gemeinfchaftlich 
prüfen müßten welches das befte fei, die am reichften find an 
Einficht und Erfahrung. 

Dies m. a. 3. ift der Weg, den uns der Apoftel vorzeich⸗ 
net um zu dem ganzen Reichthum aller Fruͤchte der Gerechtigkeit 
zu gelangen, welche durch Chriſtum geſchehen. Er iſt um ſo mehr 
unſerer evangeliſchen Kirche beſonders vorgezeichnet, als es in 
dem Weſen derſelben liegt keinen einzelnen weiter zu binden, als 
ſein eigenes Gewiſſen ihn bindet unter dem Worte Gottes, auf 
daß wir uns der Freiheit der Kinder Gottes in ihrer ganzen Kraft 
erfreuen. Deſto nothwendiger iſt unter uns, daß keiner ſich ſelbſt 
vertraue, daß jeder die Sicherheit ſeines Wandels die Feſtigkeit 
ſeines Herzens die Ruhe feines Gewiſſens in der Zuſtimmung 

derer fuche, die ruhig fein Eonnten, wo er aufgeregtiwar, die nach 
allen Seiten fchauen Eonnten, während fein Blikk nur nach einer 
gewendet bleiben mußte. Defto nothiwendiger ift, teil es Feine 
Herrfchaft über die Gewiffen giebt, daß, wie es fchon zur Zeit der 
Apoftel gefchah, das, was fic) in einem oder mehreren zum Heil 
der Gemeine regt, erft gemeinfam geprüft werde und berathen, . 
damit nichts nothivendiges unterbleibe, nichts heilfames leichtfins 
nig vertworfen nichts verkehrtes · eigenmächtig ing Leben gerufen 
werden Fönne und überall in unfern Gemeinen Gott fich offen: 
bare als einen Goft nicht der Unordnung fondern des heilbrin: 
genden Friedens. 

Auf diefem Wege möge unfere Kirche forttwandeln, fo wird 
fie, was für Stürme ihr auch bevorfiehen mögen, fich immer 
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mehr befeftigen! fo werden wir am beften immer mehr lerne, 
und es wird ung immer leichter werden einer den andern zu ver: 
tragen in der Liebe mit aller Demuth und Sanftmuth und Ge 
duld *)! fo werden wir — nicht thörichtermeife bald fo bald 
anders ung trennend und feheidend — Ein Leib und Ein Geifi 
fleißig fein zu halten die Einigkeit nicht im Buchſtaben fondern 
im Geift durch das Band des Friedens! fo werden wir in allen 
Stuͤkken wachfen an dem, der das Haupt ift, Chriſtus, bis daß 
wir alle binanfommen zu einerlei Glauben und Erfenntniß de 
Sohnes Gottes und zum vollfommnen Mann werden nach dem 
Maaße des vollkommenen Alters Chriſti. Amen. 
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